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Dad Geld für die laufende Hofwirthſchaft am 
Wiener Hofe ward dem Kaifer durch Vorſchüſſe 
beſchafft. Das jchrieb fi Schon von ven tagen Fer⸗ 
dinand's I. ber. Der venetianijche Gefandte Nas 
vagiero berichtete, mie oben *) angeführt worden ift, 
jeinee Signoria im Jahre 1547: „Ferdinand ift freie 
gebig, was hinreichend vie Lage feiner Diener zeigt, 
denn fie find mehrentheilsreih und er arm; 
er hat weder folche Paläfte und Gebäude, wie fle einem 
Bürften zukommen, noch ift bei ihm Pracht im Haus- 
rath und vergleichen. Alles das kommt daher, daß 
S. Maj. nie anders Geld Hat, als auf Vorſchüſſe.“ 
Ganz gleichlautend mit dieſem Zeugniß über das Neich- 
werden der Diener und das Armſein des Herrn Tautete 
der ebenfalls oben angeführte Bericht **) des Räths 
und Nequetenmeifterde Cornelius Scepper, Bas 
ren von Ed über die erfte proteftantifche Adelskette 
ver Hoffmann, Roggendorf, Dietrihfteim, 
ver Grafen Ortenburg uf. y., „Leuten, die es 








*) Band 2. ©. 205. 
*) Band 2. ©. 209 fi. 
Oeſtreich. VII. 1 


darauf anlegten, in ihren Händen und denen ihres 
Anhangs alle guten Stellen zu haben.” Stephan 
Gerlach, Gefandtfchaftöprediger bi David Ungnad, 
der im Jahre 1576 von Kaiſer Marli. an die Pforte 
gejchieft wurde, erfuhr im Haufe jenes Herrn in Con= 
ftantinopel im - vertraulichen Gefprähe von Wiffenden 
ganz daſſelbe.) „Die weltlichen Herren jau- 
gen den Kaifer ganz aus. Wenn einer ein Jahr, 
zmei, drei gevient hat, bittet ex biefe oder jene Gnade, 
diefes Schloß oder jened Gut aus: man gebe es ihm, 
wenn es ſchon 10, 20,000 Gulden und mehr werth 
ift, daß fle reich, der Kaifer arm werde. Mancher 
hat 50, 60, 70,000 Gulven auf Zinfen und viele 
1000 Gulden baares Geld, ald Herr Weber, Kanz- 
ler **) und der Herr von Harrah ***), welde 
alles vom Kaifer erhalten. Wenn aber dem 
Kaifer eine Noth anſtößt, fo leihen fie ihm nicht 2, 
300 Gulden ohne Zinfen, auch wohl gar nichts, [one 
dern weifen ihn an die reihen Kaufleute. 
Dr. Weber, Kanzler, ift über die 100,000 Gulven 
bei feinem Dienft reich geworden, hat zwei Herrfchaf- 
ten in Deftreich gefauft, oder zum Theil von Ihrer 
Majeftät aus Gnaden befommen, Bifemberg und Rötz, 


*) Stephan Gerlad, türkifches Tagebuch, Frank⸗ 
furt a. M. 1674. ©. 232 u. 327. 

**) Siehe oben den Hofftaat von Kaiſer Mar I. 
Band 2. ©. 292. u. ©, 268. u. 269. 

*") Leonhard von Harrad, Freiherr zu Rohrau, 
Oberhofmeiſter Mar I., der Ahnherr und Gründer des 
MWohlftands des Harrach'ſchen Geſchlechts. Band 2. ©. 277. 
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ohne jeine jo viele 1000 Gulden auf Renten. Alſo 
macht es auch der Cobenzl*), Erzherzog Car⸗ 
Iina**) Kanzler. Der hat alle Jahr bei die 12,000 
Bulden Einkommens, fein Weib noch Kinder und 
wenn der Erzherzog Geld bedarf, leiht er ihm nicht 
100 Gulden, jchreibt nur andern und vermahnt, fie 
jollen helfen.‘ 

Unter Rudolf U., unter den Ferdinanden 
blieb das Verhältniß daſſelbe. Der ver Fatholifchen 
Religion treu gebliebene ober ſich wieder convertirende 
Adel erhielt im breigigjährigen Kriege aus dem con⸗ 
ñãscirten proteftantijchen Nebellengute nächſt ven Jeſui⸗ 
ten das Meifte. Noch unter Leopold fiel die Kron⸗ 
demaine Wittingau an das Schwarzenderg’fce 
Haus. Zwei Grafen Oeftreihe, Khevenhüller und 
Koͤnig seck, waren die erften Pächter des Tabacks⸗ 
menopols in Oeſtreich und der Hofkammerpräfident 
Sinzendorf der erſte Betrüger des Landes. 

Seit Leopold 1. kamen die Hofvorſchüſſe aus 
den Händen der durdy Sinzen dorf heimlich wieder 
ängsbrachten Wiener Juden. Man fann fidy denfen, 
wie dieſe Menſchenclaſſe Die kaiſerliche Majeſtät be— 
rurite und auszog. Hoffaktor war der reiche Sa— 
muel Oppenheimer, derſelbe, wegen deſſen in den 
Jabren 1700 und 1706 ein paar furchtbare Tumulte 
in Wien ausbrachen, auf die ich zurückkomme. Ups 


Hans Cobenzl, Deutſchordenscomthur, Geſandter 
::h Moskau. Band 4. ©. 131. 
») Der Vater Kaiſer Ferdinand's II. von ber Linie 
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penheimer erhielt für die Vorſchüſſe, die er machte, 
Anweiſungen auf die Landescaſſen zu ſeiner Deckung. 
Der Gewinn, ven dieſes Hofvorſchußgeſchäft ihm ab⸗ 
warf, war fo enorm, daß endlich der Kluge böhmifche 
Hofkanzler Graf Franz Ulrich Kinsky, ver 1699 
ftarb, daſſelbe an einen Chriften,. ven Wiener Banquier 
Gottfriev Chriftian Schreyvogel, bringen 
wollte. Dies Project verunglüdte aber, weil Schrey- 
vogel dem Hofe durchaus nicht jederzeit und jo fchnell 
Geld zu liefern vermochte, wie der durch Connexionen 
in aller Welt unterflüßte Oppenheimer, ver denn nach 
wie vor, auch nach den großen Tumulten, vie gegen 
ihn ausbrachen, Hoffactor blieb. Um den Schreyvo= 
gel zu tröften, warb er 1701 zum böhmifchen und 
1706 zum Neichöritter promovirt. Als das Haus 
Oppenbeimer in ver Zwiſchenzeit zwiſchen jenen bei- 
den Tumulten im Sabre 1703 fallirte, mitten im 
fpanifhen Erbfolgefriege, bewirfte Dad, daß ver 
Kaifer auf einmal feinen Credit mehr finden Eonnte. 
„Es ift alles,” Schreibt der Markgraf Louis von 
Baden aud Heilbronn unterm 15. Juni 1703 an 
ihn, „auf die extremität in Geldfachen fommen, fo 
gar, daß ich aud meinem Gignen alles, was ich ver- 
mocht, hergeben und mit harter Mühe davon etliche 
100 Gulden, denen Nothwendigkeiten einige Artillerie 
in's Feld zu führen, aufbringen können; des Op- 
penheimer's in der Welt ausgeſchriebenes 
Balliment maht, daß man nirgend vor kei— 
nen Heller Geld noch credit finden Fann.’ 
Der Kaifer erließ Oppenheimer's „Manquements hal⸗ 





br“ unter'm 14. April 1704 eine Verorbnung, wo⸗ 
hr alle Bläubiger unter ein bejonteres judicium 
delegatum unter Borfig des Oberhofmarfhalls Gra- 
fen Martini gewiefen und unter @inräumung ei⸗ 
ner Frift von ſechs Wochen und drei Tagen ihre For⸗ 
derungen anzubringen aufgefordert wurden, nach deren 
Derlauf Niemand weiter gehört und die ergangenen 
Urtheile ohne alle weitere Appellation und Revifton zur 
Ausführnng gebracht werben follten. 

Sm Sabre 1706 findet es fi, daß Oppenheimer 
wieder tie Lieferungsgefchäfte für die Armee in Italien 
im fpanifchen Erbfolgefriege und die Remontirung der 
Gavallerie Hatte. Das brachte ihn wieder zu Kräften 
md deshalb brach mahrfcheinlich der von den neidiſchen 
criſtlichen Brüdern angeftellte zweite Tumult aus. 

Neben den jüdifchen Haupthoflieferanten fungirten 
aber auch chriftliche, denen zuweilen die Adelsehre ale 
Recompens zuftel: fo finde ich, vap Thomas Edler 
son Granger 1722 nobilitirt ward „wegen vieljäh- 
tiger Bedienung des Hofſtaats, gemachten Lieferungen 
und geleifteten Geld-Anticipationen‘ und 
das Jahr darauf Wenzel Nedoroft, äußerer Rath 
in Wien „wegen geleifteter Anticipationen.” 

Kamen große Geldverlegenheiten, wo die Vor— 
jhüfje nicht ausbalfen, fo nahm man zu Anleihen 
ieine Zuflucht. Auch bier ward die Kaiſerliche Ma= 
jeftät gehörig überfegt. Und zwar wiberfuhr ihr Das 
son ihren eignen Alüirten, den Scemächten. „In Bis 
nanzſachen,“ ſchreibt Spittler, „war unter Kaifer 
Carl VI. die ſchönſte Wirthfchaft, die man ſich den— 





Een Eonnte. Gerne bezahlte ver Kaifer 3 p.C., wenn 
man ibm nur Geld dafür borgen wollte. Nach ven 
Memoiren des Ritters Ker von Keröland hatte er 
den Engländern zu Verficherung ihres Gapitald und 
der BZinfen die ſchleſiſchen Bürftenthümer und ven 
Holländern die ungarifhen Duedfliber= Bergmerte 
verpfändet und doch noch mehr ala 8 p.C. zahlen 
müſſen. Große Handelöprojecte wurden gemadht, Die 
allein fhon um ihrer monftrdfen Größe willen nicht 
gelingen konnten. Lotterieen wurben errichtet, die jo 
ſchlau eingerichtet waren, daß Niemand, der einjeßte, 
verlieren Fonnte, und daß doch der Kailer von dem 
Profit, ven die Lotterie abwerfen follte, 1730 vorläufig 
(gleihfam als einen Gewinn, den er felbft gemacht) 
faft 21% Millionen Gulden nahm.” GSpittler 
meint die berüchtigten , Einhundert privilegirten Lot⸗ 
tericen der Roͤm. Kaif. vrientalifchen Compagnie,” über 
die in Wien am 29. April 1721 ein ausführlicher 
gedructer Bericht ausgegeben wurde, um bie getreuen, 
nur zu treuberzigen Völker Oeſtreichs berbeizuloden. 
Es waren Schwindeleien, wie fie Paris in den Actien 
Law's und England in der Südſeecompagnie gleich- 
zeitig hatte. Diefe mit der orientalifhen Compagnie 
in Berbindung gejebte ungeheure Lotterie befland aus 
hundert Claſſen, jede zu tauſend Looſen und ward alle 
Jahre viermal gezogen.: Die Summe, die ausgefpielt 
ward, betrug 120 Millionen Gulden Rheiniſch, fo viel 
betrugen nach dem Bericht die Gewinne und Prämien. 
Im Jahre 1730 nahın der Kaifer vorläufig 2,250,000 
Gulden aus dem Fonds, gleihfam als einen Geminn, 
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vu er gemacht. Darauf hörten auf einmal alle an« 
ken Gewinne auf und die Lotterie verlor ven Cre⸗ 
ft, nur ‚die Treuherzigen“ fpielten noch fort. Das 
Kaijerliche Batent vom 23. April 1731 verficherte 
zwar, daß Der Monarch die Summe, die er als „eine 
Uebermaaß ſupponiret,“ den „treuherzigen Ina 
terejfenten‘ aus eigenen Mitteln, „wie es immer 
der Juſtiz gemäß ift,“ zurüderftatten werde. Der 
Beicheid Röm. Kaif. Maj. vom 11. Juli 1734 
bedeutete aber vie .Interefienten, „ralione berer vor⸗ 
handenen Kriegäzeiten fiy in denen Umſtänden der Zeit 
za fügen.” Und zulebt ſprach Bartenftein von 
Berfprechungen des Kaiferd, wie Bartolus und Bals- 
du8: „dieſes fein Decrete der Gnade, nicht der 
Yukiz, und man brauche fie nicht zu Halten.“ Ganz 
zelegt wurden ben Inuterefienten 30-p.C. zugeflanden, 
binnen zehn Jahren zu zahlen, mit laufenden Zinfen 
zu 4 p. C. 

Wie der engliſche Adel, der fo ſtark Profit zog wie 
der öftreichische, nur von fremden, nicht einheimifchen 
Zreuberzigen, auf die in Schleflen dargebotenen guten 
Deringungen Hin dem Herrn von Deftreich zu bor- 
gen ganz bereit ſich erzeigte, ergiebt fich aus einer 
Notiz in den Letires historiques Mars 1706, wo 
berichtet wird, daß die englifche Anleihe durch Unter« 
zeichnungen zu Stande fam: ver Duc de Marl- 
borough, der Klügfte unter den Eugen Leuten der 
Intel, fand an der Spige mit 16,000 Pf. St. Die 
Engländer erreichten mit diefer Anleihe 
tinen gedoppelten Zwed, einmal: die guten 


BC 
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RR 
Intereſſen und dann: den rüfligen Betrieb ded Kriege - 
in Italien. Sie fahen fi) nämlih ganz wohl vor, , 
daß dad Geld zum Kriege verwandt wurde: der Kai . 
fer mußte die Rimeſſen aus England ausdrücklich nad 
Italien direct machen zu laſſen verfprechen. | 

Noch fehlt ein weſentliches Element in dieſen 
Chaos der Hofzuflände Wiens: der Gofbettel. 
Er ſchrieb ſich aus den Zeiten Kaifer Leopold's her, . 
der geradezu aus Bigotterie ihn zuließ. Der jehr wohl 
von den Wiener Zuftänven unterrichtete Altvorfer Pro⸗ 
feffor Rink läßt ſich in feinen zu Unfang vorigen 
Jahrhunderts erfchienenen Lebensbeſchreibungen Leo⸗— 


pold's und Joſeph's J. (der aus freilich ſehr wohl⸗ 


feiler olympiſcher Großmuth noch freigebiger als ſein 
Vater war) darüber ſo aus: 

„Gegen die Armuth zeigte der Kaiſer Leopold ſo 
viel Liebe und in derſelben Beſtändigkeit und Geduld, 
daß es kaum die Nachwelt glauben wird, 
wenn man ihr die davon gehabten Begebniſſe vorlegen 
ſollte. Es theilen ſich die Bettler in Wien abfonderlich 
in zwei Claſſen ein, in die ſogenannten Audienz⸗ 
brüder und in die gemeinen Bettler. Die Aus 
dienzbrüber find Leute von guter Herfunft oder 
doch, die fih davor ausgeben; folde nehmen 
bei dem Kaiſer Audienz, tragen ihm ihren elenden 
Zufland vor und empfangen aus feiner freigebigen 
Hand eine Beihülfe, fo nad Beſchaffenheit in hun⸗ 
dert, funfzig, fünfundzwanzig und auch ein 
Dutzend Ducaten beruhet. Der Kaiſer, fo bei 


allen Audienzen an dem Tiſche ſtehet, hat dieſe Ver⸗ 


'F  demgen, wenn er vergleichen Leuten Aupienz ertheilet 

fh gemeiniglich zweimal vie} Woche gefchieht, in Papier 
gewickelt vor fich liegen, und theilt ſodann nach Be⸗ 
finden aut. Dean zählt manchmal in einem Tage et⸗ 
liche zwanzig, fo Aubienz nehmen, worunter fi fo 
viele Iinbefcheidene befinden, daß man ſich über 
ihre Verwegenheit jo fehr, als über des Kaiferd Ge⸗ 
duld vermundern müflen. Als einer für dem Kaifer 
fniete und einen Scharmüzel (jo werden die Papiere, 
worin man die Ducaten widelt, genannt) empfangen 
hatte, meinte er, dieſes wäre jeiner Bebürfnik nicht 
hinlänglich genug, griff aljo ſelbſt auf den Tiſch und 
bolte ſich noch einen und entjchuldigte fich, daß man 
bi Bott und dem Kaifer ohne Scheu bitten dürfte. 
Wenn jolche Leute das Empfangene verthan, Tamen 
fie wieder und ber Kaiſer ward jo wenig müde, feine 
Sand zum Almojen, ald zum Gebet auszu- 
Rreden. Es wurde ihm einmal eine Lifte derjenigen, 
ſo das Faiferliche Almojen übel angewendet, übergeben, 
worüber er aber nur diefen Beſcheid ertheilte: „Dies 
jenigen, jo dieſe Lifte gemacht, haben ihre eignen Fehler 
Bineinzufegen vergeffen. Ich weiß ſchon, was id 
tbun ſoll.“ 

„Die andere Art von Bettlern ſind die öffentlichen 
Gaſſenbettler in Wien. Dieſe hatten eben ſo viel Theil 
an der Liebe bei dem Kaiſer, als die erſten. Niemals 
iubr er aus, daß' er nicht einen großen Sack mit Sieb— 
zebnern (Viertelgulden) in die Kutſche ſetzen ließ und 
einem jedweden mit eigner Hand davon austheilte. 
Sierbei ward er manchmal fo in Die Enge getrieben, 
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daß die Pferde nicht fortfahren Eonnten, und weber 
Kammerherren noch Trabanten durften ſich unterfiehen, 
dad Volk wegzutreiben. Sie waren einmal vergeftalt 
importun, daß fie auch die Kriſtallſchelben an ver kai⸗ 
ferlichen Kutſche entzweiſtießen. Als ver dabei ſtehende 
Kammerherr fie wegtreiben wollte, ſagte Leopold: „Er 
ſollte die Leute in ihrem Almoſen nicht hin— 
dern, er wolle die Kutſche ſchon wieder machen laſſen.“ 

„Es war mit unter denjenigen Sachen, welche 
der ſterbende Kaiſer Leopold dem König Joſeph an⸗ 
befahl, daß er das Armuth mit Öftreichifchem Mitleiden 
fletig anfehen follte. Er bat diefen Befehl in folcher 
Vollkommenheit ausgeht, daß die Bettler von allen 
Sorten fagen Eonnten, Xeopoldus fei nicht geftorben. 
Dis anti camera zu Joſeph's Zeiten war faft noch 
voller von dergleichen Leuten ald zu Leopold's Zeiten. 
Der Krieg machte Feinen Einwurf der Erfparung, denn 
das öſtreichiſche Mitleiven gegen die Armen läßt ſich 
auch in den fchwerften Zeiten nicht Einhalt thun; ſol⸗ 
chergeftalt pflegte Der Kaifer öfters in einer Aubienz 
viele Pakete mit 50, 100, 200 Ducaten 
außzutheilen. Wobei feine Gnade fo groß, der er auch 
feinen Unterfchied zwifchen den Nationen machte, und 
fo gar vielen Sranzofen, die fonft alle Verachtung 
gegen Deutfchland, ohne gegen deſſen Geld, haben, 
den Unterhalt ertheilte. Die mehrften von biefen Leuten 
waren Neapolitaner und Spanier, weldhe aber 
der Eaiferlichen Gnade deſto würdiger, je mehr fie im 
den feindlichen Ländern an Gütern und Glück, des 
Kaiferd Partei wegen, verlaffen müflen, und mußten 
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dieſe ehrliche Leute nicht ale Bettler, fondern um das 
Haus Deftreich verdiente Männer, welche mit Recht 
ihten Unterhalt fordern Eonnten, angefehen werben, 
Unter diefen befanden fich viel bergelaufene und unnütze 
Bfafien. Rink erzählt mehrere Beifpiele ver größten 
Unverfhämtheit von dieſen franzdftfchen, fpanifchen und 
italienijcheny Audienzbrüdern: wie der Kaifer einmal 
einem franzöflichen Marquis, ver immer und immer 
wieder vorgekommen fei, enplich zugerufen habe: „I 
faut menager!“ — wie ein paar italienifche Pfaffen 
dem Kaifer ein anderesmal im Vorbeigehen zugerufen: 
„Sollen wir denn in diefem Lande verhungern? Zum 
wenigften helfe Ihre Kaiſ. Maj., daß wir wieder nad 
Italien kommen“, morauf Iofeph jedem zwölf Spe= 
esducaten — gerade fo- viel, als. ver Vetturin na 
Venedig Eoftete —, außgezahlt habe mit ven Morten: 
‚Adio mai a rivederci, andatevene e pon pensate 
al ritorno !“ 

„Es wird, fährt Rink fort, vom Sailer des 
Jabra auf Diefe Leute verwendet, daß cd eine un= 
ſägliche Summe austrägt: daher auch einige Mi— 
nifter dem Kaiſer geratben, er möchte lieber dieſe Al— 
moſen in Penſionen verwandeln, da denn einer, der 
2— 300 Gulden des Jahres befüme, fein Xeben dur= 
nah einrichten könne; andern verbienteren könnte man 
ſodann mit Mehrerem unter die Arme greifen; ber 
Kaiſer ſelbſt auch würde von jo vielen unnügen Aus 
tienzen verjchont bleiben. — Allein das Haus 
Cefreih will felbft Arme ſehen und mit 
nen reden, damit ed über deren Elend vefto mehr 
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Empfinvlichkeit haben möchte — und hat fich weder 
Kaifer Joſeph noch Kaifer Leopold; wollen dazu 
bereven laſſen, fo groß ift die Liebe des Erzhaufes 
gegen die Armuth.“ 


So blieb es noch unter Garl VI, unter Maria 
Therefia bis auf die Zeiten Joſeph's II. 


Der preußifche Großfanzler Fürſt, ver 1754 in 
Wien war, berechnete die Einfünfte Oeſtreichs auf 
mehr als 40 Millionen. Es war fehr fchwer, 
vieleicht unmöglich, das Budget, das bis auf Maria 
Therefia fletd in Confuſion war, genau anzugeben. 
Seit Marta Iherefla fliegen die Einkünfte ums Dop- 
pelte. Schläger berechnete fie zu feiner Zeit unter 
Maria Thereſia nach ihren Kriegen auf 82 und Bü- 
ſchinga (1770) auf 90 Millionen Kaifergulden. 
So viel war gewiß: es war jeberzeit fein Gelb dba, 
wenn es gerade am nöthigften war. 


Durh die Verſchwendungen und Betrlgereien, 
durch die Unzahl von Eineruren, dur den Schwarm 
von Glücksrittern, Abentheurern und vornehmen und 
gemeinen Bettlern, der in Wien ſich herumtrieb, durch 
die Maffe von hoben und nievern Lafeien, die am Hofe 
ſich behaglichſt fervil=jovial nährten, kam in Wien 
ein wahres Schlaraffen⸗ und Phärfenleben auf und 
in den Strudel deffelben wurde Das ganze Volk Hin- 
eingezogen. Eſſen und Trinken, Theater, Tanz, Muſik 
und freie Hand im Vergnügen in und außer der Ehe 
wurden die Elemente, aus denen fich dieſes Teichtfinnige 
gutmüthige, faft burleafe Wiener Leben zufammenfebte, 
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in welches ſich Hof und Adel in ihrer und die Bürger 
wider in ihrer Weile theilten. 

Ich Habe ſchon oben angeführt, mie höchſt ehr⸗ 
bar= gravitätifch der Kaiferhof fich feinen getreuen Un⸗ 
terthanen präjentirt habe. Unter allen deutſchen Höfen 
hielt fih, um der Würde des allerhöchſten Reichs⸗ 
oberhaupts nichts zu vergeben, der Kaiferhof zu Wien 
— äußerlich — am längften fern von dem Eindringen 
des franzdftfchen Wefens. Das fpanifch = italienifche 
Weſen blieb Hier, — Außerlidh, fichtbar, in Sprache 
und Kleidung, — fortwährend vorfchlagenn. Es do⸗ 
winirte den Wiener Hof unabänderlih fort und fort 
die von den Tagen Carl's V. her datirende gravitä= 
tiſch⸗ fteife fpanifche Grandezza in Geremoniel und Etis 
kette. — Heußerlich, fichtbar, warb erfl dann man⸗ 
ches anders, als vie franzöflfch redenden Echringer 
kamen und Kaunig, der mehr Franzoſe als Deutſcher 
war, wenigſtens es ſein wollte. 

Man darf aber gar nicht glauben, daß nicht 
längft, längſt ſchon vorher die franzöſiſchen Galanterieen 
am Hofe zu Wien eingedrungen ſeien und die alte 
deutſche Ehrbarkeit verdrängt hätten. Das geſchah 
ſchon zu derſelben Zeit, wo es an anderen deutſchen 
Höfen geſchah, nur nahmen die galanten franzöfifchen 
Sitten am Kaiſerhofe einen weit verhüllteren Auftritt 
ald anderswo in Deutjchland. Unter ven Spanischen 
Mantel der Bigotterie ward Thon unter der ftatt- 
lichen Eleonore Gonzaga, der Wittme Ferdi— 
nand's MI. und Stiefmutter Leopold’, die noch 
tie große Türkenbelagerung Wiens erlebte, in der Hof- 
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burg in Wien, in der alten Yavorite, wo ihre Refl= 
denz war, und in Laxenburg, wo die Frühjahrsſaiſon 
abgehalten warb, ein eben fo galantes Leben ald an 
anderen Höfen geführt. In Maffen war der öftreicht- 
fche Adel nad) dem vreißigjährigen Kriege in der fünf- 
undzwanzigjährigen Friedenszeit bis zum erften Krieg 
mit Ludwig XIV. und dann wieder in der zehnjühe 
rigen Briedengzelt zwifchen dem Nymweger und Rys— 
wicker Frieden nad) dem Venusberg in Paris hin ges 
pilgert und mit überreicher Belehrung, in alle Debau⸗ 
chen ‚dveffelben eingeweiht, nad) der Heimath zurück⸗ 
gekehrt. Die Herzogin von Orleans fchreibt 
unter andern ausdrücklich, daß ihr ihr Bruder Earl 
Lu, der die Türfenfriege in Ungarn mitgemacht hatte 
und 1689 in Morea gefallen war, vertraut habe, wie 
ganz ES von der neuen franzöftfchen Diode voll 
fei, die jungen Männer als Jungfrauen anzufehen und 
fie „die Damen agiren’ zu laſſen. „Meint Ihr, Tiebe 
Anneliie, fchreibt fle unterm 3. September 1708 aus 
Meudon an ihre. Schweiter, die Raugräfin, daß in der 
Armee (die Deftreicher flanden am Rheine damals) 
nicht auch viel böfe Buben fein, fo diefelbe Inclination 
haben, wie die Franzoſen, wenn Ihr das glaubt, be= 
trügt Ihr Euch jehr. Earl Lug Hat mir aud) vere 
zählt, daß ganz Deftreih voll von ſolchen 
Laſtern ifl.” Das Schöne Schwarzköppel Carl Lug 
mußte mit Gewalt der ihm zugemutheten Begehrlich- 
feiten fich erwehren. Wie allgemein felbft in den hö— 
beren und höchſten Kreifen diefe neue franzöftfche Mode 
war und blieb, bemeifen die andermeiten Zeugniffe der 
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Herzegin, wie fie über den Obriſthofkanzler Einzen- 
dorf, ald er Envoye in Parid war, und jelbft über 
ven großen Prinzen Eugen, ald er ven geiftlichen 
Habit quittirte, beibringt. 

Fürſt Lobkowitz war entichieven darauf aus⸗ 
gegangen , franzöfifcher Sprache und franzöflicher Eitte 
dad Uebergewicht in Deftreich über die fpanifch = faheine 
heilige Grandezza zu verfchaffen. Die Reaetion, vie 
Kobfowig flürzte, und die von ber tyrolifchen Gemah⸗ 
In Leopold’, der Kaijerin Claudia, deren Galan⸗ 
terien er durchhechelte, und von den Jeſuiten audging, 
die Verbindung mit den beiden Fegerifchen Seemächten, 
die das Fundament ver Politif Deftreich8 ſeitdem wurde, 
die Kriege mit Frankreich, die Zürfenbelagerung Wiens, 
vie in den lebten Zeiten Leopold's bis ind Chineflfche 
bin getriebene Ceremoniel = Verfteifung des Kalſers, die 
übertriebene Devotion feiner dritten Gemahlin, der neu⸗ 
burgiſchen Eleonore — alles das hielt Außerlich, 
fichtbar am Wiener Hofe franzöflfches Wefen ganz ent- 
bieten fern und nieder. Die galanten Sitten $ranf- 
veih8 aber wucherten im Geheimen um fo verführeri« 
iher fort und nahmen nur nah und nach Das durch 
die ſpezifiſch Fatholifhe religiöfe Tingirung des dftrei- 
hifhen Kaiferflaatd auf der einen und die Nachbar« 
ſchaft des Orients mit den fpezififh muhamedaniſchen 
Freuden ganz eigenthümlich gefärbte Weſen, jenes ins 
reizendſte clair obscur getauchte Wiener Colorit an, 
das ſehr reelle und deliciöſe ſtille Vergnügungen bot, bis 
auf Die Tage von Gentz und Metternich herunter. 

Kaifer Iofeph I. war ſchon ein Herr, der bie 
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Franzoſen perjönlih fehr gern um ſich hatte, wie denn 
der franzöfiſche Gejandte Biklars ein bei ihm ſehr 
beliebter Mann war. Abgeſehen davon, daß er mit 
den Franzoſen, die dem Haufe Habsburg Spanien neh⸗ 
men wollten, ſehr ernflhaft Krieg führte und, um die 
Würde und Gravität eined deutſchen Kaiſers aufrecht 
zu erhalten, das firengfte fpezififch ſpaniſch- deutſche 
Hofceremoniel, das ed nur jemald gab, aufrecht erhielt, 
war Joſeph im Uebrigen ganz ein Herr nach der neuen 


Mode, der alle Öalanterien eines franzöflicden volle 
endeten Gavalierd trieb. Und der lebte Habsburger 


Oeſtreichs vollendets vie Nachahmung ver berühmten 


franzöflfchen Hof- Mode jo vollftändig und fo ſichtlich, 


daß er, wie aller Welt befannt war, die fpanifche 
Althann mit Gutheißung feiner Iefuiten fi als 
Maitresse en titre zu der fihönen und auch geliebten 
Elifabeth von Braunſchweig zubielt — eben jo 
wie der erfte König von Preußen damals die Kolbe 
Wartenberg zu der fchönen und geiftreichen Char- 
lotte von Sannover. Der Hoffanzler Singen« 
dorf war ein durch und durch franzöſiſch parfümirter 
Gavalier, der an der Tafel und am Spieltiſch, in ven 
Salon? und in den Boudoirs feinen Mann troß dem 
galanteften Franzoſen ftellte. Und felbft einer ver ver« 
ftaubteften Haarbeutel aus der Hoffanzlei, der aften= 
felige fteife Bartenftein, war fo ertrunfen franzö— 
ſiſch, daß einmal der englifhe Geſandte Robinjon 
von ihm fihrieb: „he is french mad.“ 

Lady Montague, die Wien im Jahre 1716 
fah, fiel namentlich das ungeheure Phlegma auf, das 
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ee EHEN angeht iz} 
einen Geremomielpunft betrifft. Denn das Ceremoniel 


in das Einzige, was bisweilen im Wien die Leite in 
Sarniſch noch bringt, So trafen ſich neullch zwet 
Damen des Abends mit ihren Wagen — man fuhr 
 arnögntid, fecefpännig — in’ einer gen" Strafe. 
88 fragte ſich, an wen es ſet, zurüiczuwoichen 
da Damen wollte ſich etwas vergeben; fie bli— 
indem fe ſich 'muthigft das Terrain freitig machten, 
His Nachts zwei Uhr, und jede würde bis auf die 
te Stunde ver andern geblieben fein, wenn der 
Maier die Wache gefgitt Hätte, um fe use 
einander zu bringen, Das hielt ſehr ſchwer und ges 
lang nur damit, daß beide Damen im demſelben Mo— 
ment in Herbeigebrachte Chaifen einftiegen. Als fie 
mweggetragen waren, ging ein neuer Geremonielftreit 
wiſchen den beiden Kutſchern an und es war nicht 
minder ſchwer, dieſe auseinander zu bringen. — Stirbt 
der Mann einer Wiener Dame, ſo kommt ſie in Ver— 
weiflung; damit Hören alle ihre Prätenfionen auf, 
denn in Wien haben die Wittwen keinen Rang. Eben 
fo delicat, wie die rauen, find die Männer im Cere⸗ 
monielpuntt. Keiner heiratet eine Frau, die nicht 
as fo vornehmen Stande, als er ſelbſt iſt; ja fein 
Roan Hält fi eine Maitreffe von geringerem Stande. 
&e fehen auf die Wappen. werfen eben. fo. viel, 
de ſtreich. VI. 
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ala: auf Keigk und Geſicht. Glücklich Die, die einem 
Reichsfuͤrſten zu. ihren Vorfahren zahlt, fie findet; be⸗ 
Rimmt: einen Mann, und: ihe-Meng erfopt Ausſteuer, 
Schönheit und Verſtand.“ Solche infigne Mißhei⸗ 
rathen, wie fie Lady Montaguæe an. der Erbin det 
Hotſpur Percy, die ven Enkel einca Kutſchers Heim 
rathete, erlebte, waren in Oeſtreich ungemein feltem:: 
ein ähnliches Beifpiel lieferte einmal das ſechszehnte Jahm 
hundert, die Wittwe des 1566: zu Szigeth gefallenen 
Nicolaus Zriny, Eva von Rofenberg, weiche 
ihre Hand einem Italiener Gafoldo. 

Ei, erzählt die Lady weiter, die feſtſtehende 
Gewohnheit in Wien, daß. jede Frau von Stenkn 
zwei Männer habe, einen, von dem fie dem Namen 
führt, und den andern, der die Pflichten des Che 
mannd ausübt. Und diefe Verbindungen find ſo alle. 
gemein. befannt, daß es eine bitterbäfe Beleidigung, 
für. die man Genugthuung verlangt, fein würbe, wenm 
man eine Dame zum Diner einladen wollte, ohne zu 
gleicher Zeit ihre beiden Zugehörungen, ven Liebhaben 
und den Mann: einzuladen, zwifchen welchen fie mie 
großer Ehrbarkeit mitten innen parabirt. Goquetten: 
und Prüden giebt es Hier nicht. Keine Frau wagt 
es, zwei Liebhabern zu gleicher Zeit Hoffnung zu geben. 
Und feine ift fo prüde, daß fie Treue zum Geſetz macht. 
Die angetrauten Männer find das beſte Völkchen auf: 
ner Welt, fie fehen die Galants ihrer Srauen fo freunde: 
lich an, als ihre Deputirten, die vie. Laſt und Mühe. 
ihrer Pflichten ihnen abnehmen. Diefe Unterheirachen 
dauern in die zwanzig Jahre lang fort, und währen® 
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dieſer Zeit diſponirt die Frau nach Belieben über das 
Vemigen ves armen. Liebhabers zu nicht geringem 
Shaben feiner Familie. Dieje Verbindungen werben 
wie tie andern felten aus Liebe eingegangen, es find 
zur Verbindungen aus Gonvenienz. Aber ein Mann 
ohne eine folche Verbindung würde eine traurige Figur 
ipielen, nd eine Frau denkt, ſobald fie ſich verhelra⸗ 
ther, daran, ich einen Liebhaber zw verichaffen, als 
an ein wejentliches Stüd ihrer Austattung. Der erſte 
Irtifel in Den Gontracien mit dieſen Galants, die man 
abſchließt, iſt immer die Penflon, die der Frau hleibt, 
im Sale ver Liebhaber unbeftinvig if. Es Forımt 
dieſer Fall felten vor und die Clauſel mag nicht wenig 
dazu beitragen. Ic Eenne mehrere Damen a8 ber 
erften Geſellſchaft, deren Penſion man fo genau kennt, 
wie ihre Renten. Lady Montague ſetzt hinzu, um 
zu beweifen, wie feſtſtehend die Sitte des Cicisbeats in 
Wien gemefen fei, daß man fie für einfältig gehalten 
babe, als fie nach Verlauf von vierzehn Tagen noch 
fein Liebeßabentheuer eingeleitet Hatte. Sie erzählt jo= 
gar, rap ein junger Graf ihr in einer Geſellſchaft ge= 
rapezu den Math gegeben habe, fich zu verlieben, und 
ald fie ausweichend geantwortet, habe verfelbe unter 
Verfiherung ſeines Bedauerns, daß er nicht das Glück 
babe ihr zu gefallen, ihr jeine guten Dienſte bei dem⸗ 
ienigen angeboten, der ihr am beiten gefale.. Die 
Lady ging mit ihrem zum Gefandten an der Pforte 
emannten Gemahle nach Conftantinopel, wo ihr be⸗ 
tanntlich der Sultan fo gut gefiel, daß Lord Mon— 
ague filh von ihr trennte. 
2% 
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Nächſt der Sitte des Cicisbeats, welche die Lady ie. 
Wien merkwürdig fand, fand fie auch die allgemein. 
verbreitete Vorliebe für die Alchemie, vie herrſchend 
war, merfwürbig. „Hier giebt es, berichtet fie, eine 
ungeheure Anzahl von Alchemiftn. Der Stein ver ' 
Weiſen iſt der große Gegenſtand des Cifers und der. 
Wiſſenſchaft. Dieſe peſtilentialiſche Paſſion bat ſchon 
mehrere große Herren ruinirt. Es giebt kaum einen 
Mann, der reich iſt und ein Haus macht in Wien, 
welcher nicht einen Alchemiſten in feinen Dienften fich 
bielte, felbft der Kaiſer laͤßt ſich darauf ein, obgleich 
er Öffentlich ſich Dagegen erklärt hat.” 

Wie die Aldhemie war die Magie damals in 
Wien An Schwange: es gab Zauberer nnd Teufelsbe⸗ 
ſchwörer. Duclos in feinen Memoiren berichtet ein. 
merkwürdiges Abentheuer, dad dem damals vreißigjäh- 
rigen befannten galanten Herzog von Richelieu, 
dem berühmten Yreund und Bewunderer Boltaire’s, 
deſſen ſchon oben bei den Andachten am Kaiferhofe 
Erwähnung geſchah, nad) einer ſtarken Orgie in Un⸗ 
garwein in Wien 1727 ‚begegnete, wo er feit 1728 
als Ambassadeur eingetroffen war — „ein Übentheuer, 
fagt Duclos, das nicht werth fein würde in der Gem. 
ſchichte aufgeführt zu werben, wenn es nicht dazu bei⸗ 
trüge, die Perfonen kennen zu lernen, die in den Ge⸗ 
fHäften eine Rolle fpielten. „Der Abbe von Sin⸗ 
zendorf, ein Sohn des oberften Hofkanzlers (geb. 
1699, 1726 bereitd damals Biſchof von Raab, 1727 
Cardinal und 1732 Bifchof von Breslau, verfelbe, der 
noch in Schleflen war, als Friedrich der Große das 
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Land wegnahm), der Graf von Weſterlo (Johann 
Philipp Eugen, Reichsgraf von Merode), Capi⸗ 
isia der Hellebardierer des Kaiſers und der franzoſiſche 
Gejandte Herzog von Richelien waren Bergnügumge- 
tameraben in Wien. Giner jener Betrüger, die von 
ven Leichtgläaubigkeiten gewiſſer flarker Geifter Ichen, 
welche weniger felten, als man beutt, find umd bie an bie 
Magie und andere Abfurbitäten glauben, wußte unfre 
brei Gerren zu überreden, daß er mit Hülfe des Teu⸗ 


felß ihnen zum Beſitze der Sachen, die fie fh am 


wäfen wünfchten, verhelfen wolle. Man fagt, daß 
ver Wunfch des Herzogs Der geweſen fei, den Schlüfr 
fel um Herzen der Zürften zu erhalten: des Schläffels 
zum Herzen ver Damen hielt er fih für gewiß. Das 
Rendezvous zu der Teufelsbeſchwörung war ein Stein⸗ 
kuh in der Nähe von Wien. Die Herren begaben 
Äh zur Nachtzeit dahin. Es war Sommer und bie 
Beſchwörungen dauerten fo lange, daß ber Tag zu 
daͤmmern begann, als die Tagelöhner, die zu ihrer 
Arbeit gingen, ein fo durchdringendes Geſchrei vernah⸗ 
mn, daß fie auf ven Ort, wo es herkam, Hinliefen 
und hier die Geſellſchaft trafen mit einem ald Armes 
nier gefleiveten Manne, der in feinem Blute ſchwamm 
und eben feinen lekten Geufzer aushauchte.“ | 

„Es war offenbar ver vorgeblidhe Magus, den bie 
Herren graufam gemorvet hatten, um ihre Mache zu 
fühlen, weil fie fih fchämten, gepreilt worben zu fein. 
Die Arbeiter, die fich fürdhteten, als Mitſchuldige aufs 
zegriffen zu werben, Hefen fort und machten Anzeige 
von dem, was fie geichen Hatten... Die Gerichtsbeam⸗ 


— 
tm, die die Namen der Schuldigen und mamentlich ix 
Dem des Abbé Sinzendorf zuführen, machten "ben ke 
Kaugler, feinem Bater, ihre Meldung und vieſern 
anierließ nichts, am bie Sache gu unterdrücken. Bo Mı 
 ‚gravielich fie für alle drei Herren war, ſo brachte Men 
doch am MReiften ven Abbé Sinzendorf im Gehränge, m 
der eben zum Gardinal ernaunt werben war und ode 
Bromstion empfangen ſollte.“ | 

Mit dieſem mittelalterlich⸗ abergläubifchen alche⸗ 
miſtiſchen und Teufelskefdimörungs- Treiben und ut . 
jenem gravitätifch-Leichtfinnigen und frlvolen Phänkene. ı 
Ieben ging nım die alterthümliche Frömmigkeit, ja Bb ; 
geiterte, Hand in Hand, fie vertrug ſich gunz ‚gut mit ı, 
Ahr. Der burleske und gröblich burleake Ton warb fo 
allgemein in Wien, daß Stranitzki, ver unvergleich⸗ 
diche Erfinder des Wiener Hanswurſts, das Volk in 
Diefem Tone eben fo zum ewigen Welächter dahin riß, 
wie der Auguftiners Pater Abraham a Sancta 
Klara von ber Kanzel in ber Stephandlich: hevab 
in ihm predigte. 

Die Doch gar nicht fehwierige Lady Montagae 
bemerkt, daß fie in Wien Stücke Habe aufführen ſehen, 
im denen Ausdrücke vorgefommen feien,; an benen ſelbſt 
der rohe Lonponer Poöbel Anſtoß genommen Haben würde. 
Sie fah unter anbern eine Comödie Amphitryon“ aufe 
führen, in welcher ihe auffiel, daß zwei Schauſpieler 
ohne Weiteres ihre Unterkleider ſallen ließen im Minger 
ſicht der mit Leuten amd der. .erftien Geſellſchaft gefüͤll⸗ 
ten 2ogen, Die aber mit dem Schaufpiel fehr zufrieden 
waren und Der Lady verſicherten, Amphitryon je eine 
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da ſchoͤnſten Coms dien. Director der beutfifen Go⸗ 
wen Sein Rſtonthnerthortheater war damals der Hof⸗ 
wi Borsfint. 

Zofeph Anton Gtranigti war der Mann, 
ver Bien ertzũuckto. Er wer um 1680 zu Schweidnit 
u Söälchen gebeven und ſtudirte auf einem proteſtan⸗ 
he Gynmafinm in Bretlan. Die Jeſuiten, wie 
Anm auſchlglichen Kopf ia ihm bemerkten, ſteckten 
a Giniaßbillette u chren Schauſpielen zu und fegten 
Ka zu, fi zu convertiren. Sein Schhulrector brachte 
Me uf wie Univerfiikt Leipzig. Hier traf Gtrauihki 
de Veltheim ſche Geſellſchaft und trat zu Ihr. Geine 
Bermaristen kamen darkber in Alarm und er ging nun 
mit einem fchlefiflgen Grafen auf Reifen nach Stalien. 
Hier beiuchte er das Theater, fo oft er Tonnte und 
machte Die wahren Studien zu feiner fpäteren Laufe 
bahn. Zurückgekehrt nach Deutfchlann trat er wieder 
mier cine Schaufpielertruppe zu Salzburg und Fam 
at ihr nach Wim. Hier fchwang ex fich feit 1706 
in einem hölzernen Theater auf dem Neuen⸗ Markte 
durch extemporirte Burlesken, in denen er mit unüber⸗ 
trefſlicher Laune den Handwurſt ſplielte, zum Liebling 
der Volka empor, uͤbernahm 1712 das vier Jahre vor⸗ 
her vom Stadtrath erbaute Theater am Karnthner Thore 
uns flach ſchon 1727 zu Wien. 1728 gab er das 
luſtige Buch „olla Potrida des durchtriebenen Fuchs⸗ 
mundi heraus, aus dem man fich einigermaßen von 
der genialen Art ſeiner Darſtellungen einen Vegriff 


wagen kann. 
Abraham a I. Clara, ein geborner Schwabe, 
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war Bofprediger Leopold's I. und der Lichling des ge⸗ 
ſammten Kaiſerhauſes, ber durch allezeit ſchlagfertige 
Laune und unerſchöpfliche Mannigfaltigkeit vierzig Jaber 
long die Wiener Hofkanzel mit ungeheurem Zulaufe 
betrat. Zu was für Poflen man vie Kanzel damals 
gebrauchte, Tann vie Wette beweiſen, die dereinß 
Abrabam a Sancta Elara mit einem Grafen 
Zrautmannftorf abfchloß, er machte ſich anheiſchig, 
ihn auf der Kanzel einen Ejel zu nennen. Er gewann 
die Wette, indem er eine Gejchichte von einer dummen 
Gemeinde erzählte, die. einen noch dümmeren Schulzen 
gewählt habe und die er mit den Worten fchloß: „Dem 
Ejel traut man's Dorf." Vom Kaijer erlangte Abra⸗ 
ham vie Gnaden ebenfalls durch Witze. Als das 
Klofter Mariabrunn gebaut wurde — baflelbe, biö zu 
welchem ein Iahrhundert jpäter Joſeph ven Papft nach 
jeinem Bejuche in Wien begleitete und welches er ein 
paar Stunden nad genommenem Abfchied aufhob — 
erihien der Pater vor Leopold ganz nievergeichlagen. 
„Was fehlt dir, Abraham? fragte ver Kaifer. — „Biel, 
ſehr viel! antwortete verfelbe, ich leide an Sand und 
Stein — und Leopold wies viel, fehr viel Geld zu 
Baumaterialien an. Allbekannt find des. luſtigen Pa⸗ 
ters: „Merk's Wien,” fein „Narrenneft und Narrene 
ſpiegel,“ fein „Judas der Erzſchelm,“ fein „Gemifch 
gemaſch“ und viele andere ähnlich betitelte humoriſtiſch⸗ 
erbauliche Schriften. Er ftarb 1709 zu Wien, fieben⸗ 
undfechzig Jahre alt. 

Bei allem heidniſchen Wohlleben behielt Oeſtreich 
fort. und fort eine vorherrſchend chriſtliche, nämlich 


Hriffatheliiche Richtung und Färbung. Keine Woche 
verging in Wien, ja es waren nur wenige Tage im 
Sehre, wo nicht eine oder mehrere Prozeſſionen aus ven 
ablreichen Kirchen, Kapellen und Klöftern auszogen, 
atwerer in eine benachbarte Kirche ever in ein nahes 
Dorf, ober. in einen entfernten Wallfahrtsort bie zu 
fenfsehn Meilen weit, wie zu dem wunberthätigen Ma⸗ 
sienbilde zu Marienzell in der Steiermark, wohin die 
jümmilichen rauen ber Monarchie ihre Trauringe 
hin verehrten, aus Aberglauben, um fle nicht zu ver 
fern. Die Touriſten damaliger Zeit berichten, daß 
veie große Devotion Wiens eine Folge der großen 
Anz bei der Türfengefahr von 1053 geweien jei. 
Bin allein Hatte elf Mönchs⸗ und ficben Nonnen- 
flöfter. Mönchsklöſter gab es 1500, Nonnenklöſter 
500 in ven Erbſtaaten. Die zahlreichfien waren bie 
Branziscaner, die Bertelmöndye, fie hatten an 300 und 
die Kapuziner, fie hatten an 200 Klöſter. Die reiche 
fen Priefter waren die jpanifchen, die Jejuiten. In 
welchem Grade fanatiſch damals das Volk von Wien 
geweien fei, beweift ein Vorfall mit der Gemahlin 
des preußifchen Geſandten Frau von Brand im 
Sahıe 1730. Brau von Brand fuhr mit ihrer Toch⸗ 
ter aus und begegnete der Monftranz, die ein Priefter 
zu einem Kranken trug. Sie ließ ihren Wagen an⸗ 
halten. Das Volk, mit diefer Ehrenbezeugung nicht 
wfrieden, zwang die beiden Damen aus dem Wagen 
iu fleigen und auf der Straße nieverzufnieen. In und 
außerhalb Wien mußte das Jedermann thun nady einem 
autdrücklichen Mandat Ferdinand's UI. vom Jahre 
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1882 „Hei Leibe und Gut-Strafe.“ Der Whwerſiacdn 
der Frau von Brand und Ihr Iantefter Zuraf, wagt: 
fie die Frau des preußiſchen Gefandien fei, Yalfenili. 


nichts. Man würde fie noch mehr mißhandelt habon, wenn: 


nicht einige Prieſter ſich ins Mintel gelegt hätten. Die 


Wiener Hof Heß ein paar Leute ins Gefängniß feden 
und der König von Preußen begnügte ſich, keine U 
dere Satisfaction zu begehren, als daß fie Tupfäig ,, 
ven: preußifchen Geſandten in feinem ‚Hotel um us 


zeihung bitten mußten. 

Die groͤßte Pracht warb bei Kirchenfeften emtflc 
tet. 1729 ſprach ver Papſt den bohmiſchen Yopane, 
Nepomut Heilig. Da ſtrahlte Wien und Prag im. 


allerhöchften Kirchenglanze. Acht Tage lang —— 


die Feſtlichkeiten, an denen ver Hof und die ganze ie 
völkerung Theil nahm. In Wien war das Immer 
der Stephanskirche uͤber und über mit Purpur beklel⸗ 
det. Nach Prag aber ſtrömte faft das gunze Höhne 
ſche Volk, es kamen über 400 Prozeſſionen ans bei 


verſchiedenen Staͤdten des Landes: Bunzlau mit Gras 


naten und Rubinen, Prachin mit Perlen und Goes 
ſand, Czaslau mit Silberſtufen, Grudim mit Kriſtab⸗ 
len, Leitmeritz mit Wein, Saaz mit Aehren, Rakenig 
mit Salz, Königsgräz mit Faſanen, Pilſen mit einem 
weißen Lamme, Kaurziem mit inmmergrimen Bäumen, 
Brag mit feinen hundert Thürmen war prachtvoll 
beleuchtet, 
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&. XLegernung am Hofe des Kaiſent uch Wölluig. Lady Miontague 
über von Wiener Hof und das Wiener Leben. 

Der Touriſt Pöllnig fah den Hof Carl's VL 
im Sabre 1719 und beſchreibt die Tageſsordnung des 
eiſers. 

„GBobals ex aufgeſtanden iſt, läßt er ſich auklei⸗ 
ven. Er lieſt dann einige Depeſchen, giebt einem ber 
inter Audienz ober wohnt dem Conſeil bei. Dann 
gecht er in die Meſſe, entweder in ber Kapelle oder bei 
deſttagen in einer Kirche. Nach ver Meſſe kehrt er 
in fein Appartement zurück und hält ich in dem f. g. 
irn bis zum Diner auf. Sobald angerichtet iſt, 
meet es ver Oberlammerberr dem Kaifer, der mit 
der Raiferin, die von allen Damen- begleitet ift, ſich zur 
Tafel begiebt. Bin Kammerherr ober ner Oberfilberfäm«- 
amer präfentirt den kaiſerlichen Majeftäten das Waſch⸗ 
waſſer, Darauf fegen fie fih in ihre FJauteuils. Es 
bat mir gejchienen, als wenn der kaiſerliche Tiſch nicht 
ſebtr geſchmackvoll ſervirt fei: vie Vaiſſelle ift alt und 
ale Ehüffeln werden ohne Symmetrie aufgeftellt. Jede 
der Majeftäten hatte ihre befonveren Schüſſeln, daher 
werden fehr Heine Schüffeln aufgetragen, ich habe 
übrigens ſelbſt auf ver Tafel nur fünf bis ſechs Sup- 
penlöffel gejeben. Sobald ver Kaifer ſich geſetzt hat, 
bedeckt er fih. Ein Kammerberr präjentirt den Trunf, 
beide Majeftäten trinken gegenjeitig auf ihre Geſundheit. 
Dann nähern fidy ver Oberfthofmeifter, ver Oberkam⸗ 
merberr, der Oberftftaflmeifter und ver Capitain der 
Garde, um die Befehle des Kaiferd wegen des Nach⸗ 
mittags zu empfangen; dafjelbe thun die Ehrendamen 
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und die Offiziere der Kalferin. "Darauf zieht fih Au 
zurüd. Das Mittagsmahl währt felten länger ale 
eine Stunde. Die Majeftäten Bleiben an ver Tafel,zur 
bis Alles, ſelbſt das Tifchtuch, abgeräumt iſt, es wisb. 2. 
dann ein anderes aufgelegt, darauf flellt ver OberiHle:k 
berfämmerer eine Schüffel und eine Gießkanne vontn 
Bermeil zum Wafchen. Der Oberkammerherr präſen⸗ un 
ist dem. Kaiſer die Serviette, die Ehrendame der Kch 
ferin. Hierauf ziehen fich die Eatjerlichen Najeftäten = 
in ihre Retiraden zurüd. “ * 
„Des Nachmittags fahren Kaiſer und Kaiferin » 
Öfterd auf die Jagd oder zum Scheibenfchießen. Ger; 
bald der Kaifer von da zurüd ift, giebt er denen Aubieng, 
bie durch den Oberkammerherrn darum haben bitten .. 
lafien. Diefe Audienzen find ohne Geremonien, ber :, 
Kammerherr vom Dienft führt ein. Der Kaifer ſteht 
bedeckten Hauptes an einen Tifch gelehnt, über ihm iſt 8 
ein Baldachin und ein Fauteuil ſteht ihm zur Seite. 
Beim Kommen und Gehen werben die üblichen brei ı, 
Kniebeugungen geniacht. Eben fo finden die Audien⸗ 
zen bei der Kaiferin flatt: eine ver Ehrendamen wohnt 
in geböriger Entfernung, daß fie nicht hören kann, 
was gefprochen wird, bei und ber Oberhofmeifter bleibt 
in der Antihambre an der Thüre.“ 
„Bei diefen Audienzgen hat fih am Wiener Hofe | 
ein auffallender Mißbrauch eingefchlihen. Den Tag 
darauf finden fich die Bevienten des Oberlammerbern 
und Oberfihofmeifters ein und verlangen eine Be» 
lobnung, ja man beftimmt fogar die Höhe derſel⸗ 
ben, Auch die Trabanten und Schweizer finden fid 
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da, um zu einem glücdlichen Erfolg zu gratuliren un 
ein Trinfgelo zu Iucriren.‘ 

„Rad; Beendigung der Aubienzen begiebt fich vie 
Beikerin in ihr ſ. g. Spiegelzimmer. Gier findet fie 
be Damen, die ihr eine nad der andern bie Hand 
fin und. die Kaiferin ſetzt ſich mit ihnen zum Spiel: 
ie figen ohne allen Rangunterſchied um ven Tiich. 
hierbei findet niemand Zutritt als der Kaifer, bie 
Bringen der Laiferlichen Bamilie, der Oberfammerherr 
ud der Oberfihofmeifter.” 

„Noch befteht in Wien ein Gebrauch, der von 
dem aller andern europäiſchen Höfe ab» 
weicht. Es giebt Feine beſtimmten Tage 
für die Appartements und Zirfel, jondern vie 
Damen fchicken zur Ehrendame der Kaijerin, um anzue 
fungen, ob fie aufwarten dürfen und Tommen dann zu 
ver ihnen angefagten Stunde.‘ 

„Um die Zeit de8 Soupers fommt der Kaijer zur 
Kaiſerin, dann hört dad Spiel auf. Die Kaijerin ſteht 
auf und die Damen, die nicht zum Souper bleiben 
dien, küſſen ibr die Sand. Darauf fepen fich vie 
Majekäten zu Tiſch. Das Souper ift ganz fo wie 
dad Diner, nur findet es jeberzeit in den Appartes 
ment3 ver Kaiferin fiat. Die Tafel wird nur durch 
zwei Kerzen erleuchtet, die man drei⸗ oder viermal 
wegnimmt: eine der Ührenfräulein verrichtet dieſe Func⸗ 
tion. Wenn fle das Licht wegnimmt, nacht fie vor⸗ 
er eine tiefe Verbeugung und giebt es dann dem Sil- 
berlãämmerer, um es zu pußen, mit einer zweiten Ver⸗ 
bengung ſtellt fie es wieder auf ven Tiſch. Nach 
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Gehalt, nur Wohnung. bet Hofe; fie Ichen. hier ie 
einer: Art von: Einſchließung, da nicht: geftattet ift, daß 
fie zu Aſſembleen und auf Öffentliche Orte in ver Smbt 
gehen dürſen, ausgenommen, wenn eine von ihnen ſich 
verheiratet. Regelmäßig jchenkt Hei dieſer Gelegenheit: 
die Kaiferin ihr Milo in Diamanten, Die drei erſten 
dieſer Bräulein heißen Schlüffeldamen und tragen. an 
ihrer Seite goldne Schlüffel. Hochſt ſpaßhaft if der 
Gebrauch, daß diefe Damen, fo lange fle leben, wenw 
fie ven Dienft der Kaiferin verlafien Haben, ihr alle 
Jahre ein Geburtstagsgefchent geben müſſen. Die Kata 
ferin hat nur unverheirathete Damen zu ihrem Dienfl, 
ausgenommen die Oberhofmeifterin, vie gemöhnlich. eine 
Wittwe aus ven erften Familien ift und fehr alt; fie 
ift zugleich Gouvernante ver Ehrenfräulein.” 


„Tags darauf hatte ich eine Audienz bei ver Kai⸗ 
ferin Mutter (Eleonore von Neuburg), eine Prin⸗ 
zeffin von großer Tugend und Güte, die aber ſich zu 
einer übermäßigen Devotion zwingt. Sie nimmt ums 
aufhörlich außerordentliche Bußacte mit fly vor, ohne, 
jemals etwas getban zu haben, was fie dazu nöthigte. 
Sie hat diefelbe Zahl von Ehrenfräulein, die fie bunt 
fih tragen läßt, während fie felbft fortwährend im 
Trauer gebt, und wahrhaftig nichts kann hier trau⸗ 
riger fein, al8 Trauer. Nicht das geringfie kleine 
Stückchen von Weißwäfche flieht man, alles ner 
ſchwarzer Krepp. Hals, Ohren, Baden fine 
mit einem gefältelten Stüd von demfelben Stoff be— 
det und das Geſicht, das in der Mitte herausguckt, 
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baut gariſſe Gazeſabriken auf wie Kopfe, vie ohngeſaͤhr 
em Elle hoch find und aus drei oder vier Stockwer⸗ 
im küchen, und vwerflärkt das alles noch mit unzäh⸗ 
isn Güm fdyweren Bandes. Das Fundament vieſes 
Sims iR cin Ding, das fie Wulf nennen, was ohn⸗ 
nähe je ausficht, aber viermal bicker iR, ale die 
Ron, auf Die die eugliſchen Milchmäbchen ihre Eimer 
un. Dieſe Maſchine bebeden fic mit ihren Haaren 
m wrmilchen dieſe mit einen guten :Ihelle falicher, 
an 16 gilt für cine beſondere Schönheit Köpfe zu 
hakın, jo breit, daß ſie in eine mäßige ‚Tonne hinein» 
„m. Ihre Haare pubern fle ungeheuer, um die 
Semiichung zu verbergen uud befeſtigen fle mit drei 
er vice Reihen Nadeln, wunderbar did, pwri bie 
mi Zoll aus dem Haar berausfichend und mit Dia⸗ 
manten, Perlen, rohen, grünen und gelben Gteinen 
zejcm ückt. Ihre Reifröckt übertreffen bie unfrigen um 
mehrere Ellen im Anfang, man könnte cinige Acker 
Feld mir ihnen bedecken. Diefer außerordentliche An⸗ 
wg erböht noch und hebt noch mehr heraus Die na⸗ 
türliche Haplihfeit, mit der bis auf Aut- 
nabmen Bott, der Allmächtige, die Wiener 
Damen ausgeflatter hat.‘ 

„Selbſt die liebenswürdige Kaiferin (Eliſabeth, 
die braunſchwelgiſche Prinzeſfin, damals fünfundzwan⸗ 
Sg Jahre alı) muß fich in einem gewiſſen Grabe 
Wien abjurden Moden fünen, die fie um alles In 
vr Welt nicht aufgeben würden.“ 

„Ich hatte, der Elikette gemäß, bei der Kaiſerin 
m Privataud ienz von ciner halben Stunde und dann 
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Außerdem ein ſchoͤnes Theeſervice von vergoldetem 


Porzellain, lackirte Käftchen, Bäder und andre Heine: 


Galanterien. Alle Stanbesperfonen von Wien fahen 


zu, aber die Damen allein durften fchießen und die: 


Erzherzogin Amalie erhielt den erſten Preis. 


Die an englifhen Lurus gewöhnte Lady Mon⸗! 


tague läßt der großen Pracht, die fie in den 
Häufern der Ariftofratie in Wien wahrnahm, 
ihre volle Bewunderung widerfahren. Sie drückt zwar 


) 


ihr Mißfallen darüber aus, daß die Beſitzer dieſer 


Häufer die Näumlichkeiten, die fie nicht ſelbſt brauche 
ten, vermietheten, wodurch die Treppen, die in ber 


Negel von Stein feien, jo ſchmutzig wie die Straßen . 


würden, fährt aber dann fo fort: „Hat man die Trep⸗ 
pen erftiegen, fo ift man um fo mehr von der Pracht 
der Zimmer überrafht. Sie beftchen gewöhnlich in 
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einer Enſilade von. acht oder zehn großen Gemächern, 


wo Sceulptur, Vergoldung und Meublement das über | 


teifft, was man in andern Ländern in ven Paläften . 
der Souveraine zu fehen gewohnt if. Die Zimmer . 


find mit den fchönften Brüffler Tapeten bekleidet, die 
Spiegel beftehen aus prachtvollen Gläfern von erfter 
Größe und find in Silberrahmen gefaßt, die Tiſche 


find ladirt; die Stühle, die Sophas, die Betten, die 
Fenftervorhänge find vom reichften Genuefer Sammt 


oder Damaft, und mit goldnen Borden over Gtides 
reien verziert; bie Zimmer enthalten die fehönften Ges 
mälde, Porzellanvafen und große Bergceriſtallkron⸗ 
leuchter. Diefem Ameublement entfpricht der gute Ge⸗ 
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ſchmack und die Pracht an der Tafel. Ich habe ſchon 
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bei mehreren Perſonen von der erften Geſellſchaft ge= 
fpeit und mehrmals den Tiſch mit funfzig fehr wohl 
zubereiteten und in Silber aufgetragenen Schüffeln be= 
bet gejchen ; das Deſſert eben fo in Porzellan von 
ver größten Schönheit. Was mir am meiften auffiel, 
war die Mannichfaltigkeit und Vortrefflichkeit ihrer 
Beine. Der Gebrauch ift, unter das Couvert jedes 
Gaſts eine Lifte davon zu legen und oftmals habe ich 
bis zu achtzehn Sorten gezählt, von denen jebe 
in ihrer Art ganz audgefuht war.*) Ich fpeifte 
geflern in dem Lanphaufe des Vicekanzlers, Grafen 
von Schönborn, es ift Diss eins der fchönften, das 
ih gefehen habe. Das Ameublement ift vom feinften und 
richten Geſchmack. Der jchönfte Brofat und Sculp⸗ 
tur und Malerei find darin mit Verſchwendung ver» 
wendet; das Haus enthält eine Galerie, die von Sel⸗ 
imbeiten, wie Gorallen, Perlmutter, dem theuerften 
Porzellan, Statuen von Alabaſter und Eilfenkein, 


*) Der franzöfifhe Gefandte Herr von Buffy, der 
nur auf eine kurze Zeit, um einen Auftrag feined Hofe 
auszurichten, nad Wien gefommen war, yerfiflirte einmal 
dieſe Bieleweinetrinferei in Wien auf eine drollige Weife. Er 
ließ unter die Teller eine ungemein lange Lifte von Weinen 
legen. Einer der Gäſte bezeugte ihm feine höchſte Verwuns 
derung, daß er auf die Furze Zeit feines Aufenthalts fi 
mit fo einer erflaunlichen Menge verfchiedener Weine eins 
zerihtet habe. Herr von Buſſy erwiederte, er möge nur 
jo gütig fein, die Ucherfchrift der Lifte nicht überiehen zu 
wellen. Sie lautete: „Berzeihniß der Weine, die 
ih nit Habe’ — auf der Rückſeite flanden die wenigen 
Eorten, mit denen er feinen Gäften aufwarten wollte. 
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großen Orangen⸗ und Eiteonenbäumm in vergoldetene 
Abpfen ganz voll iſt. Das Diner war fehr fie: 
und fehr gut zubereitet und der gute Humor des Bew u 
fen erhöhte no die Annchmlichkeit. Die Vorſtuͤrten 
von Wien find unendlich fchöner als die Stadt, fe; 
find ſehr groß und ganz angefüllt mit prachtvollen ı 
Baläften; konnte ver Kaifer fich entfchließen, auch da 
zu wohnen, fo würde er die Stadt zu einer der er: le 
tem und beflgebauten in Europa machen.” 

„Dei der biefigen großen Geſellſchaft giebt es nur : 
eine gewöhnliche Xuftbarkeit: die Affemblsem , 
Dper wird nur bei Hofe und bei gemifien Gelege . 
heiten gefpielt. Die Wiener Damen, mit Ausnahme | 
der Gräfin Rabutin (geboren Herzogin von , 
Solftein, Mutter des Premierd Ginzendorf), die , 
alle Abende Affemblee bei fich fleht, geben Keine regel- 
mäßigen Abenpgefellfchaften, fle halten nur dann Zir⸗ 
tel, wenn fle die Pracht ihrer Gemächer ausſtellen 
oder Die Feſttage einer ihrer Freundinnen feiern wol⸗ 
Ion. In legterem Falle fagen file an, daß die Aſſem⸗ 
Hlee an dem und dem Tage bei ihnen flattfinnen wird 
zur Beier des Feſttags von der Gräfin *, dem Grafen ®. 
Diefe Tage nennt man Gallatage und alle Ber 
wandte oder Freunde ver Perfon, deren Feſt began⸗ 
gen wird, find verbunden, dabei In ihren ſchönſten 
und reichſten Anzügen zu ericheinen. Die Wirthin 
des Hauſes ladet dazu niemanden beſonders ein und 
erwiebert auch nicht ven Beſuch; jedermann, wer will, 
geht Hin, ohne gebeten oder vorgeftellt zu fein. In 
biefen Aſſembloͤen wird flets Cis von allen Gattungen 





freie, im Winter, wie im Sommer; darauf treibt 
ke, was er will, macht Converſation, oder jpielt 
fine Bartie UGombre, Biquet m. ſ. w. Hazardſpiele 
fa) fänımtlich verboten.’ *) 

„Reulich ſah ich eine ſolche Gala beim Grafen 
Althann (dem Gemahl der ſpaniſchen Althann), 
dem Liebling des Kaiſers. Nie in meinem Leben babe 
ich fo reiche Kleider gefehen, aber auch niemals von fo 
fehlechtem Geſchmack. Stidereien, Gold und Eilber 
find dabei verſchwendet, benn der größte Lurus if, 
worauf man allein Das Abſehen richtet; flieht man es 
einem Kleide an, daß es viel gekoſtet bat, fo iſt ber 
Zwei erreicht, man verlangt nichts weiter.‘ 

Die Lady fchreibt weiter unterm 1. Januar 1717: 

„Der Earneval bat hier feinen Anfang genommen 
and alle LZuftbarkeiten find in vollem Gange, ausge⸗ 
nommen die Mastenbälle, pie niemals wäh- 
zend eines Türkenkriegs erlaubt find. Die 
Bälle, vie man giebt, find äffentlih, die Herren be⸗ 
zablen heim Eingang einen Ducaten, bie Damennichts. **) 


*) Doch berichten vie Touriften, daß viele vom höchſten 
Adel Heimlih Pharaobank gehalten hätten. Unter Kaifer 
Franz warb das Hazarbfpiel zugelafien. „Im Ganzen, 
ſchreibt Dutens, englifher Legationsſecretair m Turin, 
giebt es keinen Hof, an dem man höher und nobler fpielt, 
«is in Wien.‘ 

**, Der Hauptentrepreneur der Bälle unter Carl Vi. war 
Acriboni, Garderobier des Prinzen Eugen: der Hauptball 
ward in dem vom GStabimagifirat zu einer öffentlichen 
Auberge damals erbauten Mehlgrube am Neuen: Marfte 
gegeben. 
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Man bat mir geſagt, daß‘ die Cinnahme manden-: 
Abend an 1000 Ducaten Ketrage. Der Ballfaal ix. 
fehr reich geſchmückt. Die Muſik würde vortrefflid.. 
fein, wenn man dabei nicht Jagdhörner gebraucht, 
ſolche Blasinftrumente find nad meinem Gefchmad,, 
nur ein Lärm, der die Ohren betäubt. Diefer Lärm. 
aber gefällt den deutſchen Ohren fo fehr, daß mm, 
feine gute Muſik zu haben glaubt, wenn biefe Blake, 
inftrumente fehlen. Die Bälle werden jedesmal wit, 
englifhen Bontretängen befchlofien. Man tanzt fie in 
dreißig bis vierzig Paaren, aber ſehr ſchlecht; man kennt 24 
‚nur fünf bis ſechs folche Tänze und die tanzt man A 
regelmäßig ſchon feit funfzig Jahren. Ich Hatte Luſt 
ihnen neue zu lehren, aber das würbe mir zwei biß 
drei Monate Zeit gefoftet und ich würde doch meine 
Mühe verloren haben, ohne fie ihnen begreiflich zu 
machen.“ | 
„Ich Kenne Keine Stadt, wo es fo wenig Eoflet, . 
eine vortrefflic Beftellte Tafel zu Halten. . 
Man Hat in Wien alle Arten von Xebensmitteln in 
befter und reichfter Auswahl. Es ift eine Luſt, bie 
Märkte zu durchgehen. Sie find ſtets mit Geflügel, 
mit Wildpret, mit Dingen, die wir unter die Gelten- 
heiten rechnen, überflüffig angefüllt, täglih kommt 
das alles aus Ungarn und Böhmen. Es fehlen ihnen 
nur die Meerbelifatefien und fie lieben fle vieleicht um 
fo ſtärker, als ſie fle fich nicht verfchaffen können. 
Auftern laſſen fie aus Venedig kommen und verzehren 
fie mit Begierde, fie mögen frifch fein oder nicht.” 
Zum Schluffe mögen noch einige Euriofa folgen, 
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‚x Graf Mailath in feiner Öftreichiichen Geſchichte 
Über die legte Habsburger Zeit mittheilt. 

.. „Auf Bällen ver gebildeten Stände wurden die 
inner von den Damen zum Tanz aufgefordert. Das 
se und zweitemal mußte man ſich mit der Unge⸗ 
ſchicllichkeit entſchuldigen; forberte die Dame den Herrn 
zum brittenmale auf, fo ftellte er fih mit ihr an, 
wollte er aber nicht tanzen, fo führte, er die Dame in 
die Mitte des Saals, entichuldigte fi noch einmal 
mit feiner Ungefchidlichkeit und ließ fie fiehn. In 
Ungarn erfchienen häufig Masken auf den Bällen, die 
Maske durfte ſich nach zwei Tanzen entfernen, ohne 
ſich demaskiren zu müflen; wenn fie aber noch einen 
dritten Tanz tanzte, mußte fie vie ‚Farbe abnehmen 
nad fich zu erfennen geben.”. . 

„Heirathen wurden, ohne Zuriehung der Kinder, 
von den Eltern verabredet. Oft hatten ſolche Zuſagen 
ſchon in der Kindheit ſtatt und die ſich auf dieſe 
Weiſe gleichſam verlobt waren, erfuhren dies oftzrerft 
dann, wenn ihnen beveutet wurde, daß jet die Zeit 
des Heirathend da ſei. Nun mußte der Bräutigam 
zu dem ihm beflimmten Fräulein geben, er trug ihr 
fein Anliegen vor, ließ fih — dies war Vorſchrift — 
auf das rechte Knie nieder und bat um ihre Hand. 
Das Fräulein, von ihren Eltern ſchon früher unter- 
wiefen, gab ihm zur Antwort: „Er möge mit ben 
Eltern reden. Hierauf mußte er ihr ibie Hand) küſſen 
und fich entfernen. 

„An andern Tage erſchien er fo zierlich gekleidet, 
as möglich, hielt eine fein gedrechſelte Rede, oft in 
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Verſen, brachte feine Werbung an und Die Sache wm 
in Orbnung. 

„Wunderbar contraflirte damit bie ungarifche = 
Unter Carl VI. und auch fpäter fuhren die ung 
rifchen jungen Herren felten, fie ritten meifl. We 
nun ein folcher Gaſt in einen Edelhof oder in. e— 
Burg einritt, feuerte er im Hof ein Niſtol ab. Da 
war das Zeichen, daß ein unverheiratheter Dann g 
tommen fe. War das Fräulein vom Haufe Hera 
bar, fo erkundigte fie fh nach dem Namen des Gafl 
und befprach fich mit der Mutter, oder veranlaf 
den verblümten Beſcheid auch ſelbſt. War ver jun 
Mann als Schwiegerfohn nicht annehmbar, fo wur 
ein Spanferkel als Braten aufgefept; war 
gleichgültig, fo Fam irgend ein anderer Braten auf d 
Tuch, wenn aber ein Indian (Ealekutifher Hafı 
aufgetragen wurde, war der junge Dann gewiß, & 
er willfommen fei. Nie ift Damals in Ungarn vor I 
ein Heirathsantrag gemacht worden. Wenn der 4 
rathsluſtige fich mit einem Brautwerber einfand, muf 
er nach Tiſch die Geſellſchaft unter irgend einem Vo 
wand verlaffen, worauf ver Brautwerber feinen Al 
trag — weit ausholend — vorbrachte. Manchm 
hatten fih Braut und Bräutigam früher gar nk 


geſehen.“ 


7. Ausbildung der neuen oͤſtreichiſchen Ariſtocratic, ihre Privilegi 
und ihre Stellung zum Hofe. 


Was in England ſchon im funfzehnten Jahrhu 
dert die Kriege der Roſen gemefen waren: Gerafirur 
des alten Adels und darauf folgende Stiftung ein 





u; wab in Frankreich im ſechtzehnten Jahrhundert 
„Mb Ampnstienfriege und ihre Kintigfle Spite, bie 
Sufelemäusnacht, gewefen war: Cerafirung des Gage 
m ae Abels und Darauf felgende Organifirung eines 
Jung un ven Gef gebundenen katholiſchen Adels; was 
ai im achtzeynten Jahrhundert für Rußland vie 
opeung Beters des Großen war, ber dem alten 
M Üojszen und Kneſenadel einen ganz neuen Dienflavel 
ſcſteririe — gerade das war in Deftreich im fieben⸗ 
Hein Jahrhundert der vreißigjährige Krieg gewefen: 
iJe hatte Die erſte proteftantifche Adelskette mit ihrer 
Agmweltigen „Autonomie“ niebergebrochen und einen 
neuen Äreng Tatholifchen und fort und fort mit lauter 
wu Gonvertiten vermehrten Hofavel gefchaffen. 

Es waren jegt nicht mehr bie alten Dynaften 
mb Ebelberren von Deſtreich, von ber Steiermark und 
wa Böhmen, welche auf ihren mächtigen feften Herr⸗ 
Muftsfhläflern als die wahren Herren des Lanbes, 
sem Hofe die Spike bietend, wohnten; dieſer Abel, 
die in Der KHofgefchichte des erfin Ferdinand ge 
fehilverte erſte proteftantijche Adelskette, war zerfprengt, 
hatte feit Der weißen Bergſchlacht das Land räumen 
muhen; was damals nicht geächtet und vertrieben war, 
war nach und nad) verfemmen oder verarmt. Die 
Mapregeln, die Kaiſer Leopold fon vor den 
glůcklichen Türkenkrlegen gegen bie im Lande zurüd- 
gebliebenen  proteftantifchen Adelsgeſchlechter "getroffen 
hatte — ich erinnere an den oben erwähnten Kinder 
mau am Tobtenbette Rudolf Sinzendorf's 1676 
— hatten erwirkt, daß die Eonverflonen, die früher 
nur einzeln vorgekommen waren, jet maffenweife ſich 
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folgten. Ein Enkel Helmhard Jörger's, N; 
Hauptvorfechterd der Proteftanten unter Berbinand K, 
war ſchon wieder hochbetrauter Miniſter Leopolb’&t, 
Es fand fih, daß gerabe die Convertiten bie 





‚Katholiken waren. Die Eonvertiten vergaßen bie Tag 
‚der babylonijchen Befangenjchaft, begaben fich nach * 


vor wieder zur Meſſe, beteten ihren Roſenkranz, singt, 
in den Prozeffionen mit als Patriarchen over Wal 


teufel, trugen die Kutten marianifcher ober ſeraphifch 


Brüderſchaft, wurden aber wieder ſo reichbegütert 


— 


mächtig wie zuvor. Don den einundflebenzig Grafen, 
Herren und Fittergefchlechtern, welche fich zur Sek 
des weftphälifchen Friedens noch Öffentlich zur proie 
ftantifchen Religion bekannten, gab e8 zur Zeit Mas 
ria Therefia’s nur noch drei in Oberöftreih: eine 
Linie der Grafen Auerfperg, die Grafen 
Laßberg und die Barone Stodhorn. Goga 
die Zinzendorfe, die Yamilie des Bilchofs de 
Brübdergemeinde, hatte fi 1739, ein Jahr vor bei 
legten Haböburgers Tode, in der Perſon des Seniont 
derfelben cronvertirt und der lebte Zinzendorf folge 
unter Maria Therefia 1764. Jene drei Samilien bat 
ten noch ihre Güter, blieben aber von allen Anftellums 
gen ausgejchloffen und mit der Religionsübung was 
ren fie nady Oedenburg in Ungarn und an die luthe⸗ 


riſchen Gefanbtichaftscapellen in Wien gewiefen *). 


) Leopold verbot den evangelifchen Herren dies Le: 
tere noch ausdrücklich durch zwei Befehle vom 26. Ian. 1683 
und 124. Juli 1688; erft feit feinen Nachfolgern warb et 
erlaubt. 
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Der neue Adel, den Ferdinand im breißigjäßrigen 
Kriege Ach geichaffen Hatte und der aus dem Kerne 
der in Oeſtreich, Böhmen und Mähren dem Kaifer- 
haufe teen gebliebenen Familien befland, ver Die- 
wigfeine, Egggenberge, Trautmannsporfe, 
kobkowitze, Breuner, Sarrach n.f.w., ferner 
uud den älteften Gonvertiten, wie den Liechtenfleim, 
un Khevenhüller, ven Althann, den Kuff- 
fein u. ſ. w., endlich aus ben zahlreichen und reich 
wit Gütern namentlich in Böhmen dotirten italtenifchen, 
wilden, wallonifchen, croatifchen militairifchen Fami⸗ 
Im, wie der Colloredo, Collalto, Ballas, 
dencquoy u. f. w. — diefer Abel war ein ganz an⸗ 
mer als die alten Dynaſten und Edelherren gewefen 
waren, ed war ein Adel von neucreirten Örafen 
md Fürſten, der feine Orafen- und Fürften- 
titel dem Feſthalten des katholifhen Blau- 
blend oder dem Rüdtritt zu dvemfelben ver- 
dankte. Ferdinand fchuf, mie oben erwähnt, zwanzig 
RS dreißig neue Fürſten⸗ und gegen ficbenzig neue 
Grafengefchlechter. Seine Nachfolger fuhren in dieſem 
Wege fort. Ferdinand I. fürftete die neucon- 
vertirten Auerfperg, Leopold I. die treu fa- 
tholiich gebliebenen Schwarzenberg und Fürften- 
berg und nad der 1883 abgewandten Türkengefahr 
die bereits unter Ferdinandlll. convertirten 
Eſterhaz y's: aus den beiden großen Tournéen in 
ud nach dem Jahre der meigen Bergichladht und in 
wr nach dem Entfakjahre von Wien datirt faft der 
me Heutige hohe Adel Oeſtreichs. 


\ 
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Diefe neugeſchaffene Ariſtocratie von rufe RUE 
Fürften ließ fich denn auch gefallen, was Kaiſer Sage 
pold ihnen erflärte: „daß er den Gchorfam aiiumm 
die Anhänglichkeit feines getreuen Auiil 
vorzüglih darin erfennen werde, wenn im 
felbe feine Schlöffer und Burgen verlaſfſe— 
und in die Städte und vorzüglid in vie Heu paul 
ſtadt überfiedeln würde.” Der neue habe Am 
Oeſtreichs that vemgemäß und wußte von Zeit zu Zeit 
in der Wiener Hofburg feine Desotion gegen Kaiſccceca 
lie Majeſtät mit fpantfcher Kniebeugung vor uml 
getseuen übrigen Unterthanen auf's Alleranſchauliche 
zu verfinnlichen. Indem man dem Kaifer feine „bog 
Reputation” belief, ja den Nimbus derſelben nohe 
fleigerte, hielt man fort und fort feft-an dem Priecigp'. 
das einmal ein Kerr ber erften proteflantijchen Upelötetin 
Herr von Tihernembl, dem Kaifer Matthias „ 
bei den Verhandlungen über die Capitulationsreſolutien 
in einer am 12. März 1609 gehaltenen Rede geradezu 
und überaus expreſſiv ausgedrückt Hatte: „Derjenige: 
Herr ift für feinen hohen Potentaten zw , 
achten, der fich einen König vieler Knete _ 
und Sclaven nennen kann, fondern der über 
einen anfehnlidden befreiten Adel und pri« 
vilegirte Stände und Landſchaften ein Herr 
if. Se Höher nun eine Landſchaft oder 
Stände privilegirt, je höher ift derſelbe 
Herr und Potentat und je größer ift feine 
Reputation.” Diefer in England, wo ed eine 
dritte Potenz, die gentlemen, die Bemeinen giebt, ſehr 
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Mg Ca war in Oeſtreich, we „die zwei obern 
er Zeh Calae“ ihre hohe Stellung über den dritten Stand 
m mh nur den Namen recht eindrücklich verfinnlichten *), 
sunbeyn cine PBroclamirung des Syſtems der Adels⸗ 
gsrihie. Die neue Öftreichifche Uriftocratie ſprach die⸗ 
fe Sah nicht mehr öffentlich aus, aber fie hielt 

im fefl. 
Reben dem Geremoniel der Devotionsbezeugungen 
a wach ber neue hohe Adel Deftreiche wahrhaft fürflliche 
Ache dem Kaifer gegenüber und zwar nicht etwa blos 
mitlalterliche fürſtliche Ehrenvorsechte, fondern recht 






Zu den noch mittelalterlichen fürftlichen Chrenvor- 
rechten der neuen hoben Ariftocratie Deftreiche gehörte 
das Recht, das die Schwarzenberge, Liechten⸗ 
Reine und Dietrichfteine, die Efterhazy's, die 
Windiſchgrätz, die Harrach, Hardegg, Schlid 
und die heut zu Tage ausgeſtorbenen Trautſon bes 
ſaßen, in ihren alten Serrfchaftsfigen Ducaten und 
andere Münzen mit ihrem Biloni und Wappen prä« 


*) Sm dritten Stande Nieberöftreihs hatte die Stabt 
Bien eine Halbe und achtzehn andere Städte und Märkte 
ub nur eine halbe Stimme. Diefe zwei halben 
Etimmen des britten' Standes waren feine ganze Macht, 
wihrend im Herren⸗ und Nitterflande jeder Parvenu, ber 
weigirt wurde, feine ganze Stimme hatte. 
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gen laſſen zu dürfen; ferner das Recht, 
Schwarzenberge als Herzoge von Krummuniinuml 
die Efterhazy's in Eiſenſtadt ausübten, 160 
beziehentlih 200 Mann Keibwache fih halten eisen“ 
fen; ver Lehnhof, ven viele alte Kamilien Gatten aM 
die Kiehtenflein, die Starhemberg, bie Gm 
rad, die Hardegg, die Traun, die Stubenbg 9 
die Weiffenwolf, vie Zingendorf und Bott 9 
dorf und die Polheim. Die Schwarze nbe — 
die Eſterhazy's und die Breuner hatten ſogar nu 
Recht zu adeln, Dortoren, Licentiaten und Rei 
zu creiren. a: 
Zu den reelleren, weil fehr lucrativen und Deu 
für den Mißbrauch äußerſt verführerifchen Priviiegiuges 
des hohen Adels Deftreichs gehörte die Zoll- und 
ſchlagsbefreiung von Victualien und Bebürfnifien, er] ie 
ſich dieſer Adel von feinen eignen Gütern mit Päfien 
zuführen Tieß: ein ſolches Privileg genofien 3. 3. We; 
Starhemberg und die Traun. * 
Ganz modern exceptionell waren aber die Maui 
privilegien, die Privilegien, auf ihren Herrſchaften im 
MWafjer-und zu Lande Mauthen und Zölle zu errich⸗ & 
ten, die einzelne hohe Adelsgeſchlechter fich zu verfchafe 
fen gewußt Hatten. . Diefe Privilegien waren ganz nen, 
fie datirten vom Anfang der neuen Adelsherrſchaft im h 
Deftreich, vom breißigjährigen Kriege. Das Diplom, ! 
dad die Harrach von Kalfer Ferdinand I. em 
hielten, war vom 10. Auguft 1624 und vom 28. 
Auguſt 1625. Später erhielten die Breuner auf 
Afpern ein gleiches Privileg durch Diplom vom 18. 











* 


Bin 1659 von Kaijer Leopold I. Diefe Privile⸗ 
au 0 Yemen es, welche fich für eine vernünftige amd 
Aſixennete LanbeBadminiftration fo ungereimt dar⸗ 
a 1 Rai Joſeph H. fie mittelſt Abldſungen 





du den durch ibre Exclufivität für eine gute 
Suchetsrwwaltung nachtheilig wirkenden Vorrechten ger 
sd Die ferner Die eigne Vormundſchaft, bie der Adel 
rben adelige Bupillen und Waifen führte, we von 








Shrkdungen und Betrügereien, ohne daß irgend Je⸗ 
au fie erfuhr, vorkommen konnten. Es gehörte 
ba ferner Das Recht des Adels, in Klagſachen nicht 
7 zu ein frembes Gericht Außer Landes vorgeforbert zu 

werden, was fremden Klägern begreiflih ihre Recht 
4 wierholt zn finden unmöglich machte. Ganz beſon⸗ 
ders aber gehörte zu dieſen nachtheiligen Adelsrechten 
bei ſ. g. Einſtandsrecht, Das nah dem Privilegium 
Raiter Dar’ I. von 15723, welches den Adel Deil- 
reihe alö geichlofienes Corps conflitwirte, dieſem Adel 
allein und ausfchließlich zufommenne Recht, Güter im 
Lande zu erwerben, weldyes denn Joſeph Il. au 
aufbeb. 

Die Üsberwiegende Macht des Öftreichifchen Adels 
lag aber vor allen Anderen in feiner völlig er- 
ceprionellen, jaman fann fagen völlig pri- 
vilegirten Stellung in Strafgeredtigfeitd- 
fällen. 

Etvenge bewies vie Regierung in Deſtreich gegen 
ten Adel nur in politifchen Bergehungen, in Hochver⸗ 

ceſtrei ch. VI 4 
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Diefe neugefchaffene Ariftecratie von Grafen und 
Fürſten ließ fly denn auch gefallen, was Kaiſer Lead, 
pold ihnen erklärte: „daß er den Gehorfam-unde 
die Anhänglihkeit feines getreuen Adek® 
vorzüglih darin erfennen werde, wenn den— 
felbe feine Schlöffer und Burgen verlaffes 
undin bie Städte und vorzüglich indie Haupt⸗ 
ftadt überfiedeln würde. Der neue hohe Adel 
Oeſtreichs that demgemäß und mußte von Zeit zu Zeit 
in der Wiener Hofburg feine Devotion gegen Kaiſer— 
liche Majeftät mit fpanifcher Kniebeugung vor veui 
getreuen übrigen Untertbanen auf's Alleranſchaulichfit 
zu verfinnlichen. Indem man dem Kaifer feine „Hohe 
Reputation” Heließ, ja den Nimbus verfelhen noch 
fteigerte, hielt man fort und fort feft-an dem Priurip; 
das einmal ein Herr der erften proteftantifchen Adelskette, 
Herr von Tfhernembl, vem Kaiſer Matthias 
bei den Verhandlungen über vie Eapitulationärefolution 
in einer am 12. März 1609 gehaltenen Rede geradezu: 
und überaus expreſſiv ausgedrückt hatte: „Derjenige 
Herr ift für keinen hoben Potentaten zw 
achten, der fih einen König vieler Knedte 
und Sclawen nennen Fann, fondern der über 
einen anſehnlichen befreiten Adel und pris 
vilegirte Stände und Landſchaften ein Herr 
if. Je Höher nun eine Landſchaft oder 
Stände privilegirt, je höher ift verfelbe 
Herr und Potentat und je größer ift feine 
Reputation.” Diefer in England, wo es eine 
dritte Potenz, die gentlemen, die Gemeinen giebt, ſehr 
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urden: Ordnung und. Ruhe mußten im Lande 
‚ dazu waren die Geſetze gefeht. Dem Apel 
ine Rohbeiten und Gewaltthätigfeiten immer 
der Strafe aut. Ein Sigismund von 
Gehn eines kaiſerlichen Obriſten, der in 
Rand, Batte fih im Jahre 1652 zu Grätz 
ina von Soredh verlobt, vie Braut fagte 
wegen ungeftümen Weſens auf einer Spa⸗ 
fer Gräp, das Verlöbniß ab: er erſchoß fie 
Grimme. Er floh und das gegen ihm ge» 
Urtel war: Verbannung aus den Eaijerlichen 
1. Betrügereien, die Apelöperfonen aus offen- 
ypigfeit und Wrechheit verübt hatten, wurden 
von Schein zu retten, beftraft; ſobald es fi 
ließ, Eam Gnade: der Goffammerpräfldent 
dorf ift hiervon ein infignes Erempel. Gelb 
mwidrige Verbrechen gingen dem Abel fafl unge» 
sh: unter Leopold Fanıen ein Vater⸗ und 
dermörder aus dem Herrenſtande Innerdftreichs 
gem leidlichen Gefängnig auf ihren eigenen 
ndurch. Ein Graf Wolkenflein erhielt 
aceſt mit feiner Schwefter keine andere Strafe, 
er die große Mauer des Innsbrucker Thier⸗ 
möbauen mußte, die die lanvesfürftliche Kam⸗ 
Mangel an Geldmitteln unvollendet hatte 
üſſen. Selbſt jene fürchterliche Ungaradels⸗ 
iſabeth Nadaſty, geborne Bathory, die 
8 großen Stephan Bathory, welche 3— 
erliche und bürgerliche ISungfrauen hatte ader⸗ 
ad unter gräßlichen Martern tödten lafien, 
4% 
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gen Tafien zu dürfen; ferner das Recht, das vie 
Schwarzenberge als Herzoge von Krummau :anb 
die Efterhazy's in Eiſenſtadt ausübten, 150 ‚une 
beziehentlih 300 Mann Leibwache fich Halten zu te 
fen; der Lehnhof, den viele alte Familien Hatten, wie 
die Liechtenflein, die Starhemberg, die Kar⸗ 
rad, die Hardegg, die Traun, die Stubenberg, 
die Weiffenmwolf, vie Zingendorf und Potten- 
dorf und die Polheim. Die Schwarzenberge 
bie Efterhazy'd und die Brenner hatten fogar dat 
Recht zu adeln, Doctoren, Licentiaten und Notaries 
zu creiren. .. ha 

Zu den reelleren, weil ſehr lucrativen und deshalb 
für den Mißbrauch äußerſt verführeriſchen Privilegien 
des hohen Adels Oeſtreichs gehörte die Zol- und Aufs 
fchlagäbefreiung von Virtualien und Beduͤrfniſſen, melde 
fich diefer Adel von feinen eignen Gütern mit Päflen 
zuführen Tieß: ein folches Privileg genofien 3. B. tie 
Starbemberg und die Traun. 7 

Ganz modern erceptionell waren aber die Mauth⸗ 
privilegien, die Privilegien, auf ihren Herrſchaften zu 
Waſſer und zu Lande Mauthen und Zölle zu errich⸗ 
ten, die einzelne hohe Adelsgeſchlechter fi zu verfchafe 
fen gewußt Hatten. . Diefe Privilegien waren ganz nem, 
fie datirten vom Anfang der neuen Apelöherrichaft in 
Deftreich, vom dreißigjährigen Kriege. Das Diplom, 
dad die Harrach von Kalfer Ferdinand I. er 
hielten, war vom 10. Auguft 1624 und vom 25. 
Yuguft 1625. Später erhielten nie Breuner auf 
Afpern ein gleiches Privileg durch Diplom vom 18. 
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geſthrt würden: Orbnung und Rube mußten im Lande 
bessfhen, dazu waren die Geſetze geſegt. Dem Abel 
Bingen feine Robheiten und Gewaltthätigfeiten immer 
mi leivlicher Strafe aut. Ein Sigismund von 
Buffig, Sohn eines kaiſerlichen Obriften, ver in 
iroatien fland, hatte fih im Jahre 1652 zu Gräg 
sit Sufina von Soredh verlobt, die Braut fagte 
hm aber, wegen ungeftümen Weſens auf einer Spa⸗ 
kerfahrt außer Graätz, das Verlöbnig ab: er erſchoß fie 
eert im Grimme. Er floh und das gegen ihm ge= 
ywechene Urtel war: Verbannung aus den kaiſerlichen 
Erhlanden. Betrügereien, die Adelsperſonen aus offen- 
baser Ueppigkeit und Brechheit verübt hatten, wurben 
ur, um den Schein zu retten, beftraft; ſobald es fidh 
machen ließ, Tam Gnade: der Koffammerpräfldent 
Sinzen dorf ift hiervon ein infignes Exempel. Selbſt 
recht naturwidrige Verbrechen gingen dem Adel faſt unge⸗ 
lraft durch: unter Leopold kamen ein Vater⸗ und 
wei Brudermörder aus dem Herrenſtande Inneröſtreichs 
nit ewigem leidlichen Gefängniß auf ihren eigenen 
Schiöflern durch. Ein Graf Wolkenſtein erhielt 
vegen Inceſt mit ſeiner Schweſter keine andere Strafe, 
ils daß er die große Mauer des Innsbrucker Thier⸗ 
zartens ausbauen mußte, die die landesfürſtliche Kam⸗ 
wer aus Mangel an Gelpmitteln unvollenvet hatte 
laſſen müſſen. Selbft jene fürchterlihe Ungaradels⸗ 
ame Elifabeth Nadaſty, geborne Bathory, bie 
Rihte des großen Stephan Bathory, melde 3— 
40 Häuerliche und bürgerliche Iungfrauen hatte ader⸗ 
laſſen und unter gräßlichen Martern tddten laffen, 
4% 
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weil fle die graufam verrucdhte Superflition hegte, & 
von gequälten und töbtlich erſchreckten Verfonen M 
wenn man fich damit waſche, Dazu dienen, die | 
weiß, weich und fein zu erhalten, flarb ruhig ı 
preijäßriger Gefangenfchaft 1614, zu Tode gefüh 
auf ihrer Burg Gfeitte, während noch Dazu ihre: 
meineren Helferöhelfer, die fie zu den Gräueln befeh 
hatte, waren hingerichtet und verbrannt worden. 
Einmal flatuirte Kaiſer Carl VL ba dı 
ſchrecklichen Bale — wo das Verbrechen an eh 
Gliede des hohen Adels felbft begangen worben ı 
— en Exempel. Ein Graf Thurn, eine di 
‚und reichen, aber nicht fchönen rau vermählt, 5 
fich ferblich in sin Fräulein aus dem Kaufe St: 
foldo verliebt. Sie ward: guter Hoffnung. Ma 
und Bruder drangen heftig in Thurn, die Ehre ii 
Tochter und Schwefter zu retten, ſie zu heirathen 
deshalb — da es ſich nicht anders thun laſſe, 
katholiſch ſei und ſich nicht könne ſcheiden laſſen 
die jetzige Frau aus dem Wege zu räumen. Mit 
heuchelter Zärtlichkeit luden die Straſoldo's Thurn 
feine Gattin zur Feier des Faſtnachtsdienſtags 1' 
und volführten ven Mord auf Hinterliftige und gı 
fame Are. Nur wenige Tage blieb er verbor; 
Earl referibirte: „obwohl die Inquifiten a 
adeligen Namens und hohen Standes, 
dennoch in tali casu gravissimo und bei fo ſchre 
den Indiciis, auch zum Theile bereitd erfolgter @ 
befanntnig in ale Wege, wie fonft, mit gütli 
und peinlicher Brage, ganz. nad dem. allgem 
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nen Geſetze zu verfahren.” Ber junge Stra⸗ 
ſehe wurde enthauptet, feine Mutter aber und ver 


: af Thurn erlitten noch vorher bie auf Meuchelmorv 


u graufamen Mord gefehlich verfügte Verfchärfung 


N Keißens mit glühenden Zangen — jedoch ıument« 


weißt vom Anblick nievrig geborner Augen, im Schloß⸗ 


- Wet zu Gradiska, defien Thore gefperrt und gegen ben 


Andrang des erbitterten Volkes durch ein ſtarkes Com⸗ 
wando Arkebufirer beſchirmt wurben. 

Waren die Rechte des neuen hoben Adels Deft- 
wis dem Kaifer gegenüber ganz ausbündig, fo waren 
fe 8 in noch weit flärferem Maaße ihren Unterthanen 
ggmüber. Im diefer Beziehung gingen die 
beiden wefentlih arikofratifgeorganijirten 
Staaten Europas, Deftreih und England, 
diametraliſch auß einander Der hohe Adel in 
Heſtreich genoß vie Gerichtsbarkeit über feine Unter⸗ 
thanen und hierzu gehörte meiftens das Blutgericht, 
He Griminalgerichtöbarfeit. Bei den hoben Lords in 
England war dieſes gothiſche Verhältnig längſt abge⸗ 
ſchafft: hier war die richterliche Gewalt von der ge⸗ 
ſetzgebenden und ausübenven ſeit der „glorreichen Re⸗ 
volution“ principiell getrennt. Der hohe Adel in 
Deftreich war aber nicht blos Gerichtsherr feiner Un⸗ 
wrthbanen, er war auch ihr Executor, Herr über ihre 
Beutel und fogar über ihre Leiber: denn er übte daß 
Recht aus, bie Landesabgaben einzufammeln 
und die Rekruten auszuheben Hierzu kam 
eidlich noch Die nicht wenig laſtende, ächt mittelalterliche 
Jagd- und Forfigerechtigkeit mit dem Wilpbann, die 
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England laͤngſt ausgefchafft Hat, trog der infignew- Sue 
leidenſchaft ber Hohen Lords der Infel. + Mer 
Noch fafen, um fich diefer hohen mittelafte Wim 
Rechte zu erfreuen, manche ver Öftreichifchen he— 
Avelsgefchlechter und noch faß der größte Te — 
ungarifchen Adels — welchen erſt Maria Abe 
ſia an die Hofſtatt zu feifeln begann — auf een 
alten Burgen und Schlöffern. Diefe altn Bun“ 
und Schlöffer, mit dem großen natürlichen Tacte we" 
ferer Vorfahren auf den fchönften, die Umgegend ur” 
und breit beberrfchenden Höhen angelegt, waren 
Geſchütz, Kriegs» und Mundvorrath wohlverjchen * 
gegen augenblicliche Gewaltftreiche gefeftet und seien 
Viele diefer Burgen waren zwar im breißigjäßriges 
Kriege zerflört worden und die Befiger Hatten fie we. 
laſſen, aber in den noch gebeten, bewohnbaren maje, 
ftätifchen Trümmern waren die Kanzleien, bie Gericht· 
diener, die Beamten, die Forſtmeiſter und Jäger —F 
rückgeblieben, der Adel konnte ſie wenigſtens von Eu " 
zu Zeit, wenn er zur Iagb Fam, bewohnen. Die. 
meiften Schlöffer wurden bis auf Leopold noch im— rt 
mer in gutem baulichen, zum Theil felbft im Verthei⸗ j 
Digungszuftande erhalten und ſie mußten fo erhalten 
werben, weil man noch immer nicht vor den Einfäl- 
Ien der Türken, der Tataren, der polnifchen Coſacken 
ſicher war. | 
Leopold aber liebte diefe Burgen und Schlöffer 
gar nicht und er fah es fehr gern, wenn ihre Befitzer 
fie verließen over brachen. Noch immer gaben viele 
Burgen und Schlöffer Stügpunfte ab, durch die bie 
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nen Gefeße zu verfahren“ Der junge Stra- 
folo wurbe enthauptet, feine Mutter aber und ver 
Graf Thura erlitten noch vorher die auf Meuchelmord 
‚mb graufanten Mord geſehlich verfügte Verfchärfung 
de Reifens mit glühenven Zangen — jedoch unent - 
welhe som Anblick niedrig geborner Augen, im Schlofe 
hofe zu Gradiska, deſſen Thore gefperrt und gegen den 
Andrang des erbitterten Volkes durdy ein ſtartes Gom- 
mando Arkebufirer beichirmt wurden. 
Waren die Rechte des meuen hohen Adels Deft- 
is dem Kaifer gegenüber ganz ausbündig, jo waren 
Mes in noch weit ftärkerem Maaße ihren Untertanen 
gegenüber. In diejer Beziehung gingen die 
beiden wefentlich ariftofratifcheorgantjirten 
Staaten Europas, Deftreich und Eugland, 
bametralifch aus einander, Der hohe Adel in 
Deftreich genoß die Gerichtsbarkeit über Meine Unter» 
hanen und Hierzu gehörte meiftens da 8 Blutgericht, 
ne Griminalgerichtöbarkeit. Bei den hohen Lords in 
England war biefes gothiſche Verhaͤltniß Tängft abges 
fat: Hier war die richterliche Gewalt von der ge= 
ſet gebenden und auslibenden feit der „glorreichen Me« 
volntien‘ yrinciplell getrennt. Der hohe Abel in 
Deſtreich war aber nicht blos Gerichtsherr feiner Une 
wnhanen, er war aud ihr Executor, Kerr über ihre 
Beutel und fogar über ihre Xeiber: denn er übte daß 
Wet aus, bie Landesabgaben einzufammeln 
und die Rekruten auszuheben. Hierzu kam 
ui aoch Die. nicht wenig laſtende, Acht mitielalterlidhe 
We umd Forſtgerechtigkeit mit dem Winbann, die 





6 L 
manr fich komiſch ausprüdt, „vort in ver Antihuuulg, ze 
in potenzirter umd reich gallonirter Lakaienſchaft mil, 
gemüthlih und ſelbſtbewußt zu figen, ſondern giei 
ven Kaninchen bald auf einem, Bald auf zwei Süße... 
doch faft nie auf eignen Füßen zu ſtehen.“ cf, 
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85. Bauern- und Bürgerzuſtände. Die Wiener Zünfte, vie Mk = 
Zuden, die Wiener Studenten, die Wiener Bedienten. Erſte Gafernew it: 
und erſte Garnifon in ver Refinenz. Gtraßen-Meuchelmorve und Gb ni 

fen Duelle. Letztes Räuberneft bei Wien. Gtrafeipasauille unb 
Garricaruren. Sir 








u. 
ben, Tyrol ausgenommen, wie fie e8, aber erft turn, 
der Reformation geworden waren, immer noch mh 
Unterthanen der adeligen Gutsherren als des Kaiſers. w 
Den Gutsherren waren ſie noch leibeigen, fie wars ir 
ohne Eigentäum, von einem auf ben andern Grub 
verfehbar; ed mar noch ganz gut möglich fie ver pe. a 
ſoͤnlichen Breiheit Jahre lang zu berauben, fie gramm 
famen koͤrperlichen Strafen zu unterziehen, ohne daß \ 
Jemand den geringfien Einſpruch dagegen that uni 
mit Erfolg thun konnte. Die Bauern konnten der 
Willkür und Laune ihrer Grunpherren in ver Befteue 
rung und namentlich in der Auflage von ungemefienem 
Hand» und Spannrobothen fi nur mit allergrößtes 
Mühe entziehen. Sie wurben von der rohen und nicht 
zu erjättigenden Jagdluſt ihrer Herrſchaften ſowohl durch 
Treiberdienſte, die man ihnen auferlegte, als auch durch 
vielfache Verkümmerung der Früchte ihres Fleißes auf 
den Feldern durch den hohen Wildſtand gedrückt. Und 
dabei waren die Grauſamkeiten, mit denen man den 


Die Hinterfaffen des Adels, die Bauern, *8* 
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Bünktägen zn begegnen fuchte, ſchrecklich: die Wild⸗ 
ſchühen Tonnte man auf ber Stelle niederhauen, todt⸗ 
fülben, ihnen die Hände abbauen, die Augen 
auöflehen, ja, wie man noch auf alten! Bildern und 
Arpferſtichen Feht, fie auf eingefangene Hirfce 
geſchmiedet, in die Wälder auslaffen, um 
bort gerriffen zu werden. 

Wie im ganzen übrigen Deutſchland die unge» 
meffene Leibeigenfchaft der Bauern erft feit dem Aus 
sang des funfzehnten und dem Anfang des ſechszehnten 
Sahrkımdertö datirt, von jenen Tagen, wo vie großen 
Besernaufftänne fich gegen dieſes neue Verderben er» 
heben, fo war es auch in den öoͤſtreichiſchen Staaten 
ve Fl. In Böhmen If vie Leibeigenfchaft, als 
azeneine Laſt der Bauern nicht älter, ald aus den 
Im Wladislav's Iagello, ver 1471 nad den 
Schreckniſſen der Huffitenfriege und nad dem 
stoßen Podiebrad auf ven Thron kam. Im drei⸗ 
Bigjährigen Kriege ward ver alte böhmifche Adel bis 
auf ein anderthalb Dutzend Familien audgerottet, ver⸗ 
jagt, gerietb in Armut — die neuen an ihre Gtelle 
tretenden Emporlömmlinge, Italiener [und Deutiche, 
drückten furchtbar. Noch waren viele proteftantifche 
Bauen im Lande, die Beiftlichkeit that Alles, um fie 
tatholifch zu machen, wie die Megierung es wollte. 
Daben fich, berichten die Brankfurter Relationen zum 
Jahre 1653, die Bauern in Böhmen (weil ihnen alle 
aercitia religionis abgefchnitten, um fie dadurch auf 
ve katholifche Seite zu bringen) ſehr aufrühreriich ges 
zin und ift der Für von Lobkowitz darum in 
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Perfon zu feinen. Unterthanen verreiſet, weil ſelbig 
ganz fhmierig geworden, ‚um fie zu ftillen.‘‘. Anl, 
Leopold entftand in Böhmen ein blutiger Auffap, 
wegen ber Robothen, ner Frohnen. Wie in ' 
mußten die Unterhanen in Böhmen fünf Tage tzbl,, 
Woche für ihre „Herren arbeiten, pflügen, fden; ſchu 
den, Getreide einführen, dreſchen, Holz einfahren u 
andere Srohnarbeiten verrichten, ver ſechſte Tag wel, 
ihnen frei, der flebente Sonntag. Der Kalfer gab ei. 
Gefeh, das verorpnete: „daß hinfort die Grunde, 
holden ihren Grundherrn Fünftig nicht meht 
als drei Tage in der Woche frohnen felß_ 
ten.” Die aufrühreriſchen Bauern wurden aber ba, 
die Generale Bircolomini und Baron Sarramt, 
einen gebornen Böhmen, blutig niedergemetzelt. Den ige 
tannifchen böhmischen Grundherrn, namentlich ven Gra⸗ 
fen Gallas, Martinig, Noftig, Brevau gingen 
zwar fcharfe Dionitorien zu — fie halfen aber wenig, 
nur um fo fhlimmer erging ed den armen Leibeignen. 
Das Landvolk gerieth in förmliche Verdumpfung. Ge 
blieb das Verhältniß bis zu Marta Thereſa's Zei⸗ 
ten. Als Schlefln in die Hände des preußifchen gro⸗ 
Ben Königs gekommen war, als vie engliichen Ton 
riften fchrieben, daß in feinem Lande Deutfchlands vers 
bältnigmäßig ver Bauer fo gut es habe, als in Preu⸗ 
Ben, als Friedrich mit den fchärfften Cabinetsorhres, 
wie mit der an. den Grafen Branfenberg auf 
Gröditzberg in Schlefien, die ehemals Öftreichifchen Guts⸗ 
herrn zwang, ihre Unterthbanen menfchlicher zu behan⸗ 
bein, fie nicht mehr altöftreichifch in ven eifernen Stock 








mw kan — da ſchämte man fi voch endlich in 
Deinig und Maria Therefia ging in wie preufifche 
Semeität ein. In Schleſien aber wurden manche 
abifreihifcg-patristifc;e Gutabeſiher fo erboſt, deß fie 
nis eifriger wüunfdten, als das Land wieder vom 
dem ſchlimmen aigle noir an den alten gelichten Dop⸗ 
yelabfer zu bringen. Die Berrätherei des Baron 
Wartorich im Lager zu Strehlen ſtammte hauptſäch⸗ 
Bi aus dieſem Patriotiemus: es wäre ihm ein Gau⸗ 
br geweſen, den alten Fritz zu öſtreichiſchem Gefäng⸗ 
sis zu bringen. 

In Ungarn war die Erklärung der Bauern zu 
ewigen Leibeizuen 1514 nad Unterbrüdung des gro⸗ 
ſen Aufftandes ver Kurugen erfolgt, die Magnaten 
Wurten damals den Bauern ale Strafe „einen hö⸗ 
feren Zins, außer Korn⸗, Blut- und an» 
bern Zehnden, noch das neunte Tbeil der 
Ernte und überdem in jeder Woche noch 
einen beiondern Robothentag.“ 

Unter ven Bürgern in den Städten und nament⸗ 
Gi in der Hauptſtadt herrſchte noch eine merfwürbige 
Riſchung von Zwang und Freiheit. Gtreng warb 
auf Einhaltung der Kleiverordnung geſehen. Eine 
Bürgeröfrau, die eine Haube über ihren Rang trug, 
kan» iu Gefahr eingezogen zu werben und die von ber 
Regierung durch das Gefeg jirirte Ciferſucht der Stande 
water einander hielt das Geſetz ſelbſt aufrecht. Alle 
Zünfte gingen nad dem alteu Herfommen: 
Biker lavendelblau, Müller grau, Gerber 
braun, Eifenarbeiter dunkelblau u.f.w. Da- 





hei herrfchte aber unter biefen herkommenmäßig angeges'®Ü 
genen Zunftleuten viel Wilbheitj der Eitten, ungebeuelt 
Zunftſtolz und unaufhörliche Ginneigung: zum Fauſtrecht ur 
Befonders gewaltthätige Zünfte waren vie Blefghailn u 
die Fiſcher, die Maurer, die Gteinmegen In Ehlweir: 
nicht felten erregten fie ſchwere Aufflände, fegten gr w 
dabei gegen die Golbaten der Stadt⸗Guardia und EN. 
Rumorwache zur Wehre und es kam zu foͤrmlichen Alex! 
nen Schlachten. Das Barnifonregiment ver Stable ka 
Guardia und die 200 Mann Rumorwache unter dan X: 
Rumorhauptmann beforgten den Sicherheitabienſt "ie \ 
Wien, es kam aber. zwiſchen ihnen ſelbſt ans ki 
Eiferfucht und Händelgeiſt inmitten der Stadt unb Ik 
noch häufiger in den Vorftänten zu Scharmützeln und fl I 
fhlugen fich zu den entgegengefebten Parteien der Zünfte, ta 
Die Bleifchhader waren eine höchſt flattliche Zunfl, Ne 
die denn auch vom Hofe bejonders aufgeboten wurde, kr 
wenn türkifche Gefandte einzuholen waren, dann „fo 2. 
prächtig und flattlich gekleivet, als jenes nur aufbrin⸗ 
gen könne,” fi zu Pferde zu feßen. Sie und bie ı, 
Roßhändler erſchienen dann in ihren Lederkollern mit 2 
rothen Schärpen. Wegen ihrer immerwährenden Häne 
del mußten aber diefe Fleiſchhacker durch eigne Briefe ı 
zur Urfehde und Abſchwörung aller Rache für das, wab | 
einem der beftraften Schulpigen unter ihnen widerfah⸗ 

ren, bei Berluft Leibes und Gutes verwieſen werben. Die 

Fiſcher, bei denen fi} gezeigt hatte, daß fle den größten 

Unfug getrieben, follten weder Sommer, noch Winter einen 

Mantel, Gugel oder Hut tragen dürfen, ſondern bei 

Sonne und Regen bloshäuptig auf dem Markte ſtehen, 
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. ‚ram fie um fo mehr eilten und ben Leuten um fo 
’ befern Kauf gäben.” 
i Auch Die Wiener Schufler machten viel zu ſchaf⸗ 
fm, fie waren namentlich immer bie eifrigfien Feinde 
ber Juden. Sie wagten noch unter Carl VI, zwei 
kuwere Aufftände und wurden erſt damals durch Mil⸗ 
lenen Stockprügel, Verurteilung Bieler auf die Ga- 
] kam une in vie Zuchthäuſer und Hinrichtung zweier 
Rindlsführer gebänpigt. 

Merkwürdig waren die damaligen Zuflände ber 
I Inden im Wien. Schon zu Ferdinand's II., des 
fiamften katholiſchen Kaifers Zeiten hatten fie bier 
einen großen Stans, namentlich bei Hofe. Sie be= 
wohnten vie heutige Leopoldsvorſtadt, Hatten zwar 
in der Stabt ihre Verlauföpläge, durften aber nicht 
daſelbſt übernachten. Eie mußten Leibzoll zahlen, wie 
5 Vieh, mußten zur Auszeihnung fpige Hüte 
tragen und einen gelben Fleck am linken 
Arme. Nichts deſto weniger, „weil fie, berichte 
der „Status regiminis,“ ver Elzevirifche Hoffchema- 
tiömus unter Berbinand II., dem Hofe fehr nüp- 
li find und aud andern Urfadhen und Grün« 
den daldet man fie nicht nur fehr gern, ſondern ſie 
erfreuen ſich auch der größten Privilegien und find 
durch die größten Protectorien gefchügt. Cie wurven 
in Wien fehr reiche Leute, durch gute und durch Höfe 
Wege. 1667, berichten die Brankfurter Relationen, 
ward ein Judenrichter Hirfhel Mayer gefangen 
wiegt, der dem Kaiſer binnen dreiundzwanzig Iahren 
ht weniger als zwei Millionen 200,000 @ul- 
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den Contributionen ſeiner Glaubensgenoſſen ler >; 
zogen hatte. Er warb mit ewiger Verbannung. aut.-, 
Wien beftraft und man comfidcirie fein Vermogen 
70,000 Gulden — es ift aber iin dem WBeriept Ik... 
Brankfurter Relationen von „Heben noch unerbffunus., ; 
Kaufgewölben,‘ dann von „3000 Ducaten“ und. von, 
no von „einer großen Perlenſchnur. die er in einah .. 
Brunnen geworfen,“ die Rede. Man begnügte ſich 
gegen Abfindung durch die Finger zu feben: Dun, 
Zeit zu Zeit legte man ben Juden in corpora Gehe 
ftrafen „für ihre Berübungen” auf. Sie Fannten abe, 
ige Terrain fehr wohl. 1668 berichten bie Branffam . 
ter Relationen: „Um 31. December haben J. RM _ 
die Nieveröftreichifche Land - Obriften« Stelle Er. En 
dem Grafen Sprinzenflein (Sofvicefanzler bes 
Nieveröftreichifchen Regierung) aufgetragen, welche Gas. _ 
gegen vefielben Tags von der Wienerifchen Judenſchan 
„üblicher Gewohnheit nach“ mit einem fllbernen ver⸗ W 
gülveten Pofal von: fünfundzwanzig Marken, dero Ges T 
mahlin aber, ſodann auch die verwittwete Kal = 
ferin (die ſplendide, galante Eleonore von “ 
Mantua) eine jegliche mit einem anſehnlich großen j 
Lavor oder Handbeck zum neuen Jahr befchenkt 
worden.“ 

Zwei Jahre darauf, im Jahre 1670, wurden die 
Juden aber doch aus Wien ausgeſchafft, nachdem, wie % 
die Frankfurter Relationen berichten, am 28. April 1669 \ 
ein furchtbarer Exceß zwifchen Juden und GStubenten \ 
(die nächft den Schuftern ihre Hauptfeinde waren) vor⸗ | 
gefommen war. „Iſt aus ber Judenſchaft ein Aus⸗ | 





ſall unter die Lente gefchehen, wobei acht Chriſten und 
ers ein Spanier gejhoflen worden, wovon gleich 
ai tsdt geblichen. War aljo wider die Judenſchaft 
due ſchr große Berbitterung. Beſonders aber erregten 
WE Studenten einen fasten Tumult wider die Juden, 
b gar, daß fich vie völlige @uarnifon ind Gewehr ber 
eben müflen, wobei zwei Perfonen durch das Schiefen 
wiegt worden; warb auch alles Ernſts befohlen,- daß 
I Guarniſon deßhalb Tag und Nacht verbleiben follte.“ 
Darauf kam ver Befehl zur Austreibung der Iu- 

in, hauptiächlich auf Bitten der erſten Gemahlin Kai⸗ 
m Leopold's, der fpanifchen Infantin, vie einen 
an Haß gegen die Juden aus ihrem Vaterlande 
nitzebracht hatte, Die der im Tumult erfchoffene Spa- 
nier bei dieſem Kaffe beftärkte und vie der Biſchef 
Kollonitſch nachdrücklichſt unterſtütte. Man trieb 
die Juden aus der Vorſtadt, die ſie bewohnten, die 
bis dahin die Judenſtadt hieß und jetzt in „die Xeo- 
poldſtadt“ umgetauft wurde. Ihre Synagoge wurde 
zu einer katholiſchen Kirche eingeweiht: am 18. Auguft 
1670 legte ber Kalfer den Grundſtein zur Leopolns- 
firche. 
Es dauerte aber gar nicht lange, jo waren bie 
Juden wieder in Win. Schon Sinzendorf, der 
Kammerpräfivent, wie oben erzählt, ließ fie wieber 
heimlich ein. Und einer aus ihnen warb gerade der, 
dm der Kaiſer alle Belvgefchäfte mit dem Hofe über- 
eb, der oben erwähnte reiche Hoffaktor Samuel 
Dppenheimer. Er ward von der Wiener Kauf- 
mennöwelt töbtlich gehaßt und im Jahre 1700 ent⸗ 
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ein Edict erlafien, das den Handwerkoburſchen ung 
andern ledigen Perfonen aus den nievern Ständen: Pag 
Degentragen unterfagte. Wie wenig aber das Verba 
gefruchtet habe, beweift, daß es unter Carl VI. 122 
erneuert werden mußte. Zu Kriegszeiten ‚Tpielten : lg 
Studenten eine befonderd gefährliche Rolle, fo nody: dag 
fpanifchen Erbfolgefriege gegen Frankreich, und Baigyay 
als - gleichzeitig die malcontenten Ungarn bis Wiac 
fireiften. Sonntag am 17. Januar 1706 brach eig 
Haupttumult in Wien aus, Abende. fünf Uhr. „Big 
Studenten, berichten die Lettres historiques, weil 
dem Vorwand, eine erlittene Unbilde an den Juden 
(e8 war wieder Oppenheimer, den ver chriſtliche 
Wiener Kaufmann durchaus flürzen wollte) rächen np 
wollen, rotteten ſich zuſammen und zerbrachen nl 
ald 300 Laternen in der Nähe der Burg, 52 
Jemand fie kannte. Sie nahmen auch alle. Fadchg 
weg, die die Laquaien trugen. Die Zahl ver Meutep 
rer flieg durch die Populace, die ſich ihnen anfchlefg 
vergeftalt, daß dad Garnijonregiment in der Burg ung 
die Stadtwahe Beuer auf fie geben mußte. Siebe 
fielen, eine größere Zahl warb verwundet und gefancz 
gen. Was am nachdenklichften war, war bad, va 
man mehrere Ungarn und Baiern unter den Gefangen 
nen betraf. Sie waren mit Degen, Piftolen und Ken 
Ien bewaffnet. Um den weiteren Unordnungen vorzum 
beugen, fand man für räthlich, die ganze Bürgerfchaft- 
zu bewaffnen, denn die Populace in den Vorftänteng 
hatte fich ebenfalls zufammengerottet und ein [hänge 
Haus und Garten, die einem Juden gehörten, -geplün«. 
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Blünterung, Weiberfhännen und Mordthaten dem Ru⸗ 
warmer anbefohlen ‚worden. Gr brachte endlich 
zei a Gefängniß, der Rävelsführer aber, fünfund« 
zuensig Jahre alt, wehrte fi gegen vierund⸗ 





| fmanzig Rumorknechte, beſchädigte einige davon 
milich und warf: fie über den Haufen. Endlich ward 
ı eu er gefangen und in Gifen geſchmiedet, er flog 


aber doch mit Hinterlaffung der Kettm aus — „hatte 
a Wim, Gräg und Prag ihrer elf im Balgen und 
bern Händeln erlegt und iſt härter als Stahl und 
kn befunden worden.“ - 

Die Haupifeinde der Studenten waren nähfl den 
Yen wie Schneider. Mit ihnen Batten fie zahllofe 
Gefechte. Es Fam dabei nicht felten, wie in bem an⸗ 
ihren Sabre 1676, vor, daß drei bis ſechs Raufs 
Sie von Studenten ſechszig bis achtzig Schneider 
Russ aus ihrer Herberge herausjagten und das für 
fie bereitete Feſtmahl fi ganz wohl fchmeden ließen. 
Diefelben Hiterarifchen Raufbolde flahlen damals ver 
Gräfin Eolalto 3000 Ducaten an Gold und Jus 
wein. Auch vie Mufenjühne Wiens, wie feine Fleiſch⸗ 
fader, lieferten den Soldaten der Stadt » Guarbia 
förmlige Schlachten: drei Jahre vorher, 1673, ward 
durch eine folche Schlacht der Studenten und Solda⸗ 
tm fogar vie Paffiond =» Prozeffion ver Iefuiten unter⸗ 
Irochen. 

Gegen alle dieſe Ungeheuerlichkeiten gefhah unter 
keopold einige Abhülfe. Im Jahre 1688 ſchon 
wer der Sicherheit und Bequemlichkeit halber vie 
Onfenbeleuchtumg eingeführt uno in bemfelben Jahre 
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ein Edict erlafien, das den Hondwerfsburfchen 
andern Iedigen Perfonen aus. den niedern Ständen 
Degentragen unterfagte. Wie wenig aber das X 
gefruchtet habe, beweiſt, daß es unter Carl VI. 

erneuert werden mußte. Zu Kriegszeiten fpielten 
Studenten eine befonders gefährliche Rolle, fo nod 
fpanifchen Erbfolgefriege gegen Frankreich und Bi 
als - gleichzeitig die malcontenten Ungarn bis ! 
ſtreiften. Sonntag am 17. Januar 1706 brac 
Saupttumult in Wien aus, Abends. fünf Uhr. 

Studenten, berichten die Lettres historiques, ' 
dem Vorwand, eine erlittene Unbilve an den 9 
(e8 war wieder Oppenheimer, den ber chrif 
Wiener Kaufmann durchaus fürzen wollte) räche 
wollen, rotteten jich zufammen und zerbrachen j 
ald 300 Laternen in der Nähe der Burg, obne 
Semand fie kannte. Sie nahmen auch alle Fu 
weg, die die Laquaien trugen. Die Zahl ver M 
rer flieg durch die Populace, die ſich ihnen anfd 
dergeftalt, daß dad Garnijonregiment in der Burg 
die Stabtwache Beuer auf fie geben mußte. © 
fielen‘, eine größere Zahl warb verwundet und ge 
gen. Was am nachdenklichften war, war das, 
man mehrere Ungarn und Baiern unter ven Gefa 
nen betraf. Sie waren mit Degen, Piftolen und « 
len bewaffnet. Um den weiteren Unorbnungen vo 
beugen, fand man für räthlich, die ganze Bürgerf 
zu bewafinen, denn die Populace in den DBorftä 
hatte - fich ebenfalls zufammengerottet und ein jchi 
Haus und Garten, bie einem Juden gehörten, gepl 





Herten in ihren Wagen auf ber Schloſſergaſſe. Sie 
geriechen jofort auf offener Strafe mit den Degen 
am einander. Dem Marquis, von dem die Ausfor⸗ 
rung ausgegangen war, fprang bei einem geführten 
Giofe auf den Gegner jein Degen, er erhielt nun 
ſeche Wunden auf einmal und blieb auf der Stelle. 
Baron Geva rettete ſich in feinem Wagen glüdlich aus 
ver Etabt, er begab fi auf die Güter feiner Ange- 
Wrigen und Breunde. Brancheville war ver Sohn 
eines der erſten Männer Frankreichs, des Parlamente« 
wäfldenten und ein Liebling der erflen Salons Wiens. 
Der franzöfifche Geſandte Marquis de Seppe⸗ 
ville that wegen Geva's Beſtrafung alle Schritte bei 
Hefe, aber viefer konnte nichts weiter thun, als an 
veſchiedene Orte Berhaftsbefehle zu ſchicken. 

Auch vie Bedienten waren jo hänvelfüchtig, wie 
ifre Herren. 1682 im Garneval fiel ein bedeutender 
Bavalier- Bedienten⸗Tumult vor. „Dieſer Zeit, heißt es 
in ven Frankfurter Relationen, hielten die beiden Her⸗ 
ren Markgrafen von Baden (ver Kriegäpräfident Her⸗ 
mann und jein Neffe, ver damals fiebenundgwanzig- 
jährige berühmte Prinz Louis von Baden) Beiſeins 
der vornehmiten Hof = Cavalierd und Damen een 
taren Ballet und darnach eine jehr koſtbare Abend⸗ 
mahlzeit, wobei fich aber begeben, daß, indem zwiſchen 
den allda anweſenden vielen Laquaien und Dienern 
und ter Stadt-Guardie, fo in dreißig Mann ftark 
wor des Herrn Markgrafen Behaufung flunden, des 
Nachts gegen A, zwölf Uhr ein großer Tumult und 

Steit fich erhube, in jolchem nicht allein ein jchdn 





als Karl VI. die Eafernen gründete, unter vom Gi 
fon Daun, dan Vater des im fiebenjährigen * 
berühmten Helden. 

Mit dieſer ſtehenden Garniſon in Wien ward 
communlichen, wie der ariſtokratiſchen Unabhaͤngigh 
der Todesſtoß gegeben. Die Maaßregel war ai 
eine Maaßregel der Nothwendigkeit: unter Leopdl 
und nech unter Earl VL waren die ſchrecklichſ 
Dinge auf ofiner Straße vorgefalen, man hatte Abenk 
ohne mit Piſtolen und Degen bewaffnet zu fein, nl 
in der Stabt paſſiren innen, es war fogar periobl 
das Standrecht verkündet worden. 

„Montags den 8. November 1666, beißt es 
den Frankfurter Relationen, — es war furz vor de 
Einzug ver erfien Gemahlin Leopold's, der ſpaniſch 
Anfantin — wurde bei Trompetenfchalle Öffentlich am 
gerufen, daß, weil eine Zeit hero wöchentli 
zwei, drei bis in vier Perfonen ermork 
worden, fein Menſch, er fei, wer er wolle, na 
acht Uhr Abends ohne Licht auf ver Gaſſe ſich be 
ten Iaffen ſolle. "Derentwegen man zu Verhütu 
ferner ſolcher Ungelegeneiten auf den größten Pläh 
den Stadd Wachthütten, fampt Darneben ſtehenden Sem 
galgen aufgerichtek. ‘' 

Im; Jahre. 1683 bekam ein Baron Beva u 
einem. Franzoſen non Rang, dem Marquid | 
Vrancenilbe, bei einem Banquet Streit. Es & 
zu einen Ausforderung, die aber dadurch verhind: 
wurde, daß beide Stadtarreſt angekündigt erhielte 
Am andem Tage, den 12. Juni, begegneten fich: 1 
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dabei anſtecken laſſen. Worüber aber das Volk zu 
wersein und fich zu ſammeln angefangen, wäre auch, 
beyſrab von denen Studenten um bie Mitter- 
acht leichtiglich was thätliches erfolget, wofern ihnen 
fe Soldaten und Rumorknechte nicht gewehret hätten.” 
Die patriotifchen Studenten hatten die Satisfaction, in 
ver Nähe Des franzöflfchen Gefandten die Rettung der 
Retionalehre zu erbliden. Ein vornehmer Hofbedien⸗ 
ter hatte die Weltkugel iluminirt, darauf die Sonne 
and über dieſer das Öflreichifche erzberzogliche Wappen 
mit der Ueberſchrift: „ Fulget ubique magis“, darunter 
de moflifchen Buchflaben: A. E. I. O. U. (Austriae 
est imperare orbi universo). 

Auch Meuchelmorde auf offner Straße kamen 
w. Graf Joſeph Paris von Roſenberg, 
Großvater des eriten Bürften Rofenberg, des Ober« 
fammerberrn und Lieblings Kaifer Joſeph's II., fiel 
1655, erft vierunddreigig Jahre alt, unter dem Meuchel⸗ 
volh des durch feine beroifchen und galanten Avan— 
turen befinnten Löwen des fiebzehnten Jahrhunderts, 
General Rofen. ofen war ein geborner Schwede, 
ein Liefländer und Lutheraner. Er trat in die Dienfte 
des Eatholifchen "Herzogs Johann Friedrich von 
Hannover und convertirte ſich. Dann wurde er 
Sardecapitain unter den erften Kurfürften von Hans 
aover, Ernft Auguſt, und begab fich von da nad) 
Bien. Hier machte er jein Glück durch die Damen 
ud flieg bis zum Generalmajor, wie Leibnitz, der 

m übrigens einen Mann von Geift und Muth nennt, 
a den Landgrafen von NRheinfels fchreibt. 
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Rofen war des Grafen Mofenberg Rival um ein. KENN 
giment und erboldte ihn, als er chen von ber Damme 
fagung bei Hnf nad Haufe fahren aus ben Be⸗⸗ 
flieg. Er vettete ſich Hierauf in ein Minoritenſl 
und follte ausgeliefert werben. Durch eine beſe — 
Rift entfprang er aus der Haft und fehte hierauf — F 
Abentheurerleben fort: feine Zeitgenofien nannten 
nur „den Tollen.“ 1696, elf Jahre nach der Ip 
fam er ſogar mit den Truppen, Die der Kurfür— ⸗ 
Sachſen nah Ungarn ſchickte, wieder nach Mack 
‚und erhielt hier um deſſentwillen Pardon. Epäml 
1704, nahm er bei einem Beſuche ſeines Bruders, u 
Eommandant zu Wittenberg war, ein plögliches größe 
liche Ende. Pe 
In demfelben Jahre 1685, wo diefer Mord Pee. 
ſenberg's in Wien vorfiel, ereignete ſich auch We _ 
ſchauderhafte Ermordung des älteften Sohns des bei — 
Kaifer Hochbetrauten Geheimen Raths Johann Ouine 
tin Graf Jörger. Diefer hatte einen Amtmang 
auf feinen Gütern, mit dem er bisher wohl zuftieden 
war; plöglich verließ viefer feinen Dienft und ſuchte 
einen andern. Da aber dverfelbe fih nicht ſogleich 
fand, faßte er Verdacht gegen feinen Herrn, daß viefer 
daran Schuld fei und befchlop eine fo nachbrüdkliche 
Rache an ihm zu nehmen, daß er zeitlebens daran 
denken müfle. Graf Ihrger, ſchon ein alter Herr von 
einundfechszig Jahren, war gewohnt zur Meffe bei dog 
Michaelern, nahe bei ver Burg, mit feinem älteſten 
Sohn, einem vielverfprechenden Jüngling zu fahren, 
Der Amtmann ſtellte ſich mit einem gezogenen Rohr 
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Ye Celeubniß ertheilt, ihn wegzuholen, ging wie 
Aung var ſich. a 
Auch außerhalb Wins fielen in den Provinzial⸗ 
ſtädten ganz ähnliche Auftritte vor. So warb 1708 
Graf Leopold Stubenberg zu Gräß, ald er aus 
dem Geheimen Rath in ferner Kutſche Mittag nad 
Seuje fuhr, von ziwei Cavalieren angefallen, von einem 
gem. Duell geforvert und als er es audjchlug, meuchels 
mörderiſch umgebracht. 1715 warb der Schloßhaupt⸗ 
mann in demſelben Grätz, Philipp Seifried Graf 
Dietrich fein, von feinem geweienen Laquai mit einer 
eppelt geladnen Piſtole erfchoflen. 

Rauferelen und Duelle waren an ber Tagesordnung. 
Amiag den 19. Novbr., Heißt esin den Sranffurter Rela⸗ 
Yanea zum Jahre 1674, hielt Herr General Kopp, Obrifter 
Ren, eine Bafterei, wobei Herr Graf Ferdinand 
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Ernft von. Herberftein, Eaiferlicher Obriſt 
Buß, einem andern Cavaliere untexſchiedliche Hiebe — 
dent Degen gegeben und beöhalb mit dem Gausagummuiil 
belegt worden. ” JB 
Ungemein fehwer waren die Duelle auszure ⸗ 
Sie waren eine Folge der Aufregung aller Leivenfiguuummi 
ten in den blutigen Glaubenskriegen des fechszchuuumil 
und flebzehnten Jahrhunderts, des dreißigjaͤhric « 
Kriegs in Deutfchland und der Hugenotten= Kriege 
Sranfreih. Es ift befannt, mit welcher energiſch⸗— 
Entfchloffenheit Heinrih IV., ver große Anke 
der Bourbong, die bei den Franzoſen fefeingennue® 
zelte Duellwuth befämpfte, er ließ an den größten Gere 
des Hofs unerbittlich vie Todesſtrafe vollziehen. Dem - 
noch konnte er nicht durchdringen; ja no untw. 
Ludwig XIV. berichten die Brankfurter Relation, — 
zum Jahre 1665, daß „in Paris au marais ſogar zwei 2 
Damen, Mademoiselle de la Mothe und Ma _ 
dame de Pre l’Abbe, zu Pferde mit einander Ku⸗ L 
geln gemechfelt, wobei Mademoiselle in ven Schenkel Re 
gefehoffen worden — dieſen Handel habe der Gef." 
aber ins Lächerliche gezogen und die Entfcheinumg . 
den Mesdemoiselles de France übertragen.” | 
Ernftgafter als bei dieſen franzöfifchen Damm . 
und ungemein blutig waren bie Duelle bei den öftreichi⸗ 
ſchen Herren. Sehr oft blieb einer der Combattanten 
auf dem Plate. So 1647 der einzige Sohn des be⸗ 
rühmten Neitergenerald des dreißigjährigen Kriegs 
Pappenheim, fo der Großneffe und Erbe des be⸗ 
rühmten Verräthers Wallenftein’s, des Fäürſten 
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J Duusio Biccolomini: er kam 1673 durch die 
Gen Srafen Guerrieri um. „Den 10. Octbr. 
Hl, erichten die Frankfurter Relationen, ging zu 
Bir zwiihen einem Italiener Marquio Fleury 
(duem Biemontefer) und einem franzdflfchen Chevalier 
de Kalta, Namens Mons. Machoux, fo DObrift Lieu- 
iuest in dem Palffy'ſchen Regiment gewefen, ein 
Du vor, in welchem der Lehtere durch einen tdDt« 
Uen Ete5 auf dem Platz geblichen, ver Marquis 
Gary aber hat fich in die Statt in des päpftlichen 
J Rii und Cardinals Logiment begeben, allmo mau 
Wa verwacht; dawider aber gedachter Cardinal pro- 
Kstirt und nm Aufhebung der Wacht einen Expressen 
a €. Kaiſ. Mai. abgeſchickt (der Katfer war damals 
& Devenkurg auf dem Reichstag). 1683 findet fich 
rm Marquis de Fleury und wahrjcheinlid derſelbe 
8 Envoy& nad Holland, um eine Flotte gegen bie 
ürfen bei den Seneralftanten zu beantragen, er ſtarb, 
ne oben erwähnt, 1693 als Admiral der Eaijerlidhen 
haleeren. In demjelben Jahre 1691, mo Bleury's 
wel vorfiel, Hatte fih das Straßen =» Nencontre 
randhevilles und Geva's begeben, worin erfterer 
fallen war. 1692 im Juni entftand „zwiſchen vem 
rafen Braida, Obriften, und dann einem Örafen 
on Horn, fo fürzlih erit nach Wien kommen, über 
m Spielen ein großer Streit, wodurch fie alfobald 
“ in dem Gemach nad den Degen gegriffen und 
ander dergeftalt hart angegangen, daß der Erſte 
näher dermaaßen verlegt worden, daß er in einer 
yalken Stunde nad) verrichteter Beichte, in Gegenwart 
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feiner Gemahlin, fo dieſes mit augefehen, bob. Kim 
fein müflen, der Andre aber, fo gleichfalls voruuimmmmmmu 
Ach in das Gapuzinerklofter retirist.” Am uuei 
Leopold nody im Jahre 1092 ein Duellverbot. EM 
viel und wie lange es geholfen habe, geht varang - 259 
vor, daß Carl VI. 1712 c8 erneuert. Das Diss 
verbot Leopold's von 1682 drohte beiden Duel v ⸗ 
ſammt ihren Secundanten Hinrichtung durchs — 
den im Lande Begüterten Gonfijcation ihrer Güter 
—— auch ſollten diejenigen, ſo den —* 
zum Duelliren oder Balgen entblößt, zum Sr 
den Pranger geftellt werben. 
Die Duelle gingen trotz dem nach wie nor TR 
So fiel im Jahre 1685 der letzte Graf Loſenſtein 
Nittmeifter, im Piſtolen⸗Duell gegen einen Dberfienn, _ 
tmant Graf Zobor, der Streit war über eins 
beutete Heerde entflansen. So fiel im Jahre 10 
Graf Ludwig Philipp Lobkowitz auf Bin ih 
zwar durch die Hand feines eignen Vetters und Sue.” 
gers, des Fürſten Philipp Lobkowig. I be 
felben Sabre 1707, am 11. März, fand ein me — 
würdiges Degenduell ftatt in der Roffau zwifchen Dem. 
Bruder des Oberhofmeifters Grafen Sinzenvorf, bem 
General Graf Augufl Singenporf und in 
KRammernheren Grafen Golalto, Enkel und Grin 
des berühmten Feldmarſchalls im hreißigjährigen Krieges 
beide ftarben, einer blieb todt auf dem Plage. MBeiks " 
Gombattanten waren langjährige Beinde, Sinzenbesf | 
war eben erft aus Italien wievergefomnen. Im Uns 
fang erhielt Colalto zwei Wunden, er und Sinzen⸗ 
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Dauf.imuntes; ſich Daranf als guio Berunde, NS (fe- 
e Aun im Seinen EBägen geſtiegen war und ihn. feine 
inter. ya fihrmeengen anfingen, ſtieg er wiever aus 
rliiere feinem Degner, „er mälfe ihm au 
Bihr abzapfen.” Ginzendorf fick darauf eine 
Baibe: in: den Gais, dis ihn fogleich todt binſtreckte. 
Uiiee: Behieht: Zeit, ſein Teſtament zu machen, flark 
mce Nafe Ag neh: in derſelben Nacht im Servitenklo⸗ 
Be; aechren : Tg, berichtet der Mercure histerique, 
wrRulfen amf feine Witte Berzeifung zugeflannen. 

:". 8 gab. in Wien eine eigene Gegend in ber zur 
Sit Sofeyh’s I. vom: Merchese Malaspina ange= 
Ken „Zefephsfteni” in der Imgegend der chem 
m Trautfonfgen un Noffran oſchen Gar⸗ 
wi „ner Dhfongrisf” genannt, der veezugde 


m chauplatz ver Duelle war. Es kamen hierher 


Vechattanten ſogar aus weiter Ferne. So flel hier im 
Jahre 1664 der brandenburgiſche Gardeobriſtlieutenaut 
Graf TZruchfe von der Hann des Großvaters des 
berühmten Touriften Pöllntig, der General und Ober 
Rellmeifter in Berlin war: das Duell war zu Pferbe 
um auf: PBiftolen, wie das. damals häufig der Yall 
war und wie wir eö:auf den Schönen Wouvermann«- 
hen Bildern erbliden. Nicht felten ereignete es fich, 


| m ſich im Die Duelle die Secundanten einmifchten, 


z 
i 
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a fogar die Vorübergehenden und fo Fam es häufig 
w Beinen Scharmüßeln und Schlachten. Borzüglichfle 
Ikilnehmer bei dieſen blutigen Händeln waren die mit 
ai VI. zahlreih in Wien: eingewannerten Spanier, 
Mingiefen, Nenpolitaner, Sicilianer und Rieherlänner. 
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Ir Spanien waren Duelle in- Couyegggya 
an der Tagedorpnung. „Den 15. Januar 1607, ge 
es in den Frankfurter Relationen, find folgende Here 
nämli der Herzog von Paſtrana und fein Ey: 
ver Don Manuel de Sylva, der Grafde E- 
Amagnolad, dr Marquis d'Omine c 
Srancifco de Velafeo und noch fünf andre, -M2 
bei Namen genannt werden — im Banzen zehn Doms ——“ 
auf einen Duell mit einander aus Madrid g 
und hatten von ſieben bis zehn Uhr gegen ei 
ganz desperat gefochten, in welcher Zeit ſieben BE. 
unter folchen drei bis vier fehr gefährlich ver 
worden; veflenungeacdhtet haben die Mebrigen das. 
fecht continuiret, wurden aber zulegt von dem bag 
gekommenen Volk von einander getrieben und auf Kl, 
Ordre in Arreft genommen und viefe böfe Iihäter- _ 
Juſtiz übergeben, um jelbe zu eraminiren. 17 Wr 
davon mußten in das Caſtell Valladolid gefangen schen: ._ 
andere wurden nad Oran in Afrika gefchict und ve. 
übrigen um große Geldſummen geftraft.” F 

Die ſpaniſchen Dons, die nach Wien gekommen * 
waren, verſetzten ihre Landesfitten auch auf deutſchen 
Boden, fo wie fie überhaupt den Geiſt der Gewal-⸗ 
thätigfelt nährten. 

Unter Leopold kamen fogar einmal durch den ſpa⸗ 
niſchen und das andremal durch den portugieſiſchen 
Botſchafter ein paar eclatante Fälle der Gewalt⸗ 
thätigkeit. 

Der erſte Vorfall trifft ins Jahr 1666. Am 
16. December dieſes Jahres jagte Kaiſer Leopold im 
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Year ur, arthellte . dem Siberjägerineiier Grafen 
Wer Cpzifoph Khinenhältse, dem Sohnne 
I@elaubien: in Mubeis mich Axtere.:ber Annalen, 
Ih fein erſten Tabackemenopolpachter, Befehl, 
Sem außer Gavaliere in ven Schirm zu laſſen. 
Bass der Beblenten des ſpaniſchen Botfchafters Don 
Belthaser de la-Queva, Ulrtct, warb dem⸗ 
wenig on ih zurlcdgsibiefen.- Er minerfegte: fh 
ui Gihlmepfrenen in ſpaniſcher Sprache, in der Mei⸗ 
ung, Der Graf werde dieſe nicht verſtehen. Kheven⸗ 
We verſtand fie aber nur zu wohl und trieb den 
Bess ‚mit Stodfäjlägen zurũck. . Die andern Beblenten 
} hs:fpanifchen Botſchaſt beſchloſſen darauf, Race am - 
ya Grafen zu nehmen. - Als :er gwei. Tage. Darauf 
wu; Hofe fuhr, überfielen fie, im die zwanzig Mau 
fl; zu Pferde und zu Sup, feinen Wagen mit 
Gähffen und Säbelhieben und würden ihn maflarrirt 
haben, wenn ihn nicht die Geiſtesgegenwart feines 
Kutſchers gerettet Hätte. Diefer fuhr in Earriere aus 
- er Kärthnerſtraße bis auf ven Graben in die Breuner- 

firaße, alles, was ihm im Wege war, auch einen mit 

ein paar Ochſen beſpannten Wagen, zu Boden rennend. 

Vie Spanier febten unter Schimpfen und Gefchrei mit 

zezückten Degen und gefpannten Piftolen nach; in der 

Sreunerftraße fuhr der Kutfcher endlich quer über bie 

daſſe und ver Graf rettete ſich in das Haus feiner 
* Butter. Nachdem die Spanier dem Kutfcher einige 

Cie verſetzt Hatten und ein Laquay in den Buß ge= 

Wem worden war, flohen fie und zertheilten fich in 
.  Mlieone Straßen; neun aber ertappte die Taiferliche 
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Garde auf nem Landhauſe, und als fie ih zur EI 
fegen wollten, wurde fcharf auf fie gefeuert, fie wrı 
den darauf mit den Mufquetenkofben fo zerichlam 
daß einer noch an demſelben Tage flarh, die Hi 
behielt man auf dem Lanphaufe im Arreſt. Hei 
legte ſich der fpanifche Ambaffadeur felbft ins DEM 
ergriff mit feinen übrigen Bevienten die Wan “ 
wollte pas Landhaus ſtürmen. Man fepte t 
aber ernfihaften Widerſtand entgegen und näthigte M 
zum Abzug. Er begab fih nun an den Hof, di 
die Audienz ward ihm zweimal abgefchlagen und M 
Gourier nach Madrid abgefertigt. Der päpftliche Mad 
tius umd der Fürſt Lobkowit vermittelten enbik 
die Sache: der Gefandte mußte beim Katfer Abbu 
tun, ver Graf Khevenhüller aber auf Eid w 
Bewifjen verfichern, daß er ven gefchlagenen Dies 
nicht gekannt habe. Darauf erfchien der Borfchafl 
wieder bei Hofe, feine Bedienten wurden am 27. 9 
cember frei gelafien, Graf Khevenhüller gab dem & 
fandten die Viſite und erbielt von ihm bie Gegenvifli 

Draftifcher noch war der zweite Vorfall, ver fi 
mit dem portugieflfcehen Gefandten ereignete, dreiß 
Jahre fpäter, 1696. Es war die Ermordung v 
Grafen Hallweil dur ven Prinzen von Lign 
Marquis Arronches, der oben erzählt worden #i 

Gerade fo wie ſich der portugieflfche und fpanife 
Geſandte Gewaltthätigfeiten in Wien erlaubten, erlaubt 
fich aber auch wieder Oeſtreicher Gewaltthätigfeiten « 
fremden Geſandten. Ein öſtreichiſcher General hie 
auf offner Straße den Wagen eines fremsen Geſande 
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after erſcheinendon Tavaliers an den am Biugeng 


enben Dger die Viſtolea aut den BSalftern 
mußten. Ä 





felle, theils fade Witzworte und Spottbilner waren 
sarı an ver Tagesordnung. Schon Lobfowiig Hatte 
unter Raifer Leopold dieſen Ton angegeben, indem ex 
Ye Zeufeleien der Iefwiten durch Spottſchriftchen und 
Garricatucen zur allgemeinen Kenntniß kommen ließ. 
"ec zu den Zeiten des fiebenjährigen Kriege gab es 
zweilm auch in dieſer Beziehung Fehr ſtarke Exceſſe 
a Wim. Als der Generaliſſimus und Schlachten⸗ 
vrlierer Herzog Carl von Lothringen, Schwa⸗ 
m Maria Thereſia's, bei Leuthen aufs Haupt 
dlagen worden war, 1757, fand ſich an allen 
Vhenecken, an alien Thoren, am Stephansem, 
a de Burg eine Tarricatut angeklobt, wie des ringen 
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ſtete Trunkenheit und fonflige Brutalität geraden Mi 
wichtigften Momenten echt grobfinnlich zur Aufgausuif 
brachte. Daun, Nadasdy und der Prinz ruf 
im Kriegsrath abgebilvet. Daun ſprach: „Wit MT 
ſtand und Muth“ — Napaspy: „Mit Schwer 
Blut — der Prinz, auf eine Weinflajche 
„Der Wein ift gut”. Die ganze Polizei wer wer m 
den Beinen, man rief in den Straßen .. on 
von 500 Ducaten für den Angeber aus. u 
Morgen las man genau an allen Stellen, wo fen — 
gerifjenen Garricatur » Anfchläge geftanven hatten: Es 
„Bir find Unfer Bier: | * 
Ich, Tinte, Feder und Papier; 
Keines aus uns wird das andre verrathen, 
Ich — auf Deine 500 Ducaten.‘“ 
Auch gegen Daun, der zwar Schlachten ge 
aber ſie nicht zu nutzen verftand, fielen, wie Ge 
mayr fagt, die Wiener Wige wie Horniffen ber. M 
infultirte feine Gemahlin, wenn fle zu Hofe fuhr, m 
einem Schneegeftöber von Schlafmügen 7 


Seit den Kriegen mit Zranfreich, feit dem Niue _ 
weger Srieden, 1679, fing auch Oeftreich bei proben? 
dem Bruche an, eine ſtehende Armee zu halten. Wk 
noch bis zu den ſchleſiſchen Kriegen pflegte man. uud „ 
beendigten Feldzügen ver Erfparung halber einen 
großen Theil diefer Armee wieder aufzuldfen, und ee _ 
wenn ein neuer Nothfall eintrat, wieder frifche Mans ' 
ſchaften zu werben. Die Bolge dieſes Mangels m _ 
einer bereiten bewaffneten Macht war das Beſtehen 
von Räuberbanden an mehreren Punkten der Monarchie. 















—⸗ 
—— 
z 


ae 


e/ 


— 


ka und Wölfe in harten Wintern ſich an bie 
in Städte wagten und hart an benjelben be⸗ 
ı Ränner mit fammt ihren Gewändern und 
aufzehrten, ja Gavallerieorvonnangen trog ver« 
r Viverftanne, Mann und Roß zerriifen — 
ij fih der Straßenraub eines Gleichen. An 
tllen mußte der Wald neben ver Heerſtraße 
die verbächtigen Wirthshäuſer gefäubert und 
iplihen Leuten befegt werden; auf den Höhen 
m weit audfchauende Wachthäufer, Patrouillen 
: Etunden ver Nacht vor ihnen auf und ab. 
dprofoß hielt monatliche Streifereien, legte 
jut auf die Päſſe an den Grenzen, unterhielt 
je, wohlbezahlte Kundfchafter, die jedoch wenig 
senn es nicht gelang, einen Derräther unter 
: zu Taufen, oder einen faljchen Bruder ein- 
en. Nach den ungarifhen Wirren, in den 
jpanijchen Erbfolgefriege gleichzeitigen Ra⸗ 
en Unruhen, gingen viele edle Flüchtlinge und 
trieger unter die Zigeuner (1417 waren dieſe 
Ungarn erfchienen) und feßten den Kleinen 
Raub fort. In Sagen und LKiedern leben 
THaten der Bandenführer der Zigeuner, wie 
jenes furdhtbaren Rajnoha, der die ganze 
weißen Berge unficher machte. Noch bis in 
Jahre Maria Thereſia's hinein erhielt fich 
n Streifereien der ſchwediſchen Parteigänger 
ig ber in den legten Tagen des breißigjähe 
gs eingeniftetes, weit und breit berüchtigtes 
t ohnfern von Wien, zwiſchen dem omindjen 
6 % 


„MO [ 
Gaunersvorf und Wolkersdorf, die Bohnleu 
Dieſes Rauberneſt erhielt fi ganzer hundert Ya" 
bia man In den vierziger Jahren des achtzehnten X 
hunderts endlich den Wald zu beiden Seiten der 
ſtraße aushieb und auf den höchſten Punkt Me 
fländigen Reiterpoften hinſetzte. PR 


9 Neue Sinwanverung Thanifer und italieniſcher Familien: 
na Realp. 










Unter Carl VI kam eine letzte Glaͤceperier 
bie ſpaniſchen und italieniſchen Edellente am 
Hofe. 

Schon ſeit der erſten innigen Verbindung 
mit Spanien und Italien unter Carl V. und WER 
dinand I. waren einzelne fpanifche und ita 
Serven in Deftreich eingewandert und hatten —4 
haft gemacht, wie die ſpaniſche Familie ver Ju | 
Dstenburg von Salamanca, Die Haan 
ansſtarb, over Doch eime große Mole bei Hofe 
wie die in den Tagen Carl’! und Ferbinand's a 
genannten Madruzzi aus Wälſchtyrol. 

Unter Kaiſer Rudolf H. finden wir die italirca 
ſche Partei fchon fehr ſtark im Hofvienft und in WA 
Armee vertreten: die Bafla und Belgiojoſo cum 
mandirten gegen die Türken in Ungarn, am Sofe tu 
fen wir weinen Trivulzi als Oberſtallmeiſter; uni 
den Mundſchenken und Truchfeffen waren eine Meng 
Italiener. Ein Cavriani mar wieder berfatimeiße 
anı Hofe des Kaiſers Matthias. 

Der vreißigjährige Krieg z0g die Italiewer —* 
weiſe umter vie Fahnen des Kaiſers: von jenen Tage 





wuruen ve Namen Biccolomini, Galles, E ol- 
korehs, Golalto, Caprara, Earaffa u. f.w. 
iniimt; im Gofkriegtrath Hatte den Gaupteinfluf ber 
Gdeute Marcheſe Garetto di Grang. Bon 
Gyaniern blieben vie jetzt erlofchenen Maradas, von 
Ballouen die noch blühenden Bouguoy’s in Deſtrelch. 
Dallenſtein's Sturz ward von der italieniſch⸗ſpani⸗ 
jchen Partei, die die überwisgende bei Hofe war, ver⸗ 
wiaft, je mächtig war fie. Unter den Mörbern des 
Weiedländers kam vorzüglid Graf Les lie, em Eng⸗ 
User, zu einer großen Carriere, deſſen Familie jet 
Ges ausgeftorben if, aber dem Namen nach bei 
m Dietrichfleinen im Titel fortlebt. 

Noch unter Leopold I. galten die Italiener und 
* Sponier ungemein viel bei Safe: der zur Reichöfürften- 
wide promovirte Bortia war fein Premier und feine 
denilie bezeichnete noch der große Eugen als ben 
giöten Hemmſchuh in allen Geſchäften des Kriegs und 
des Friedens. Die größte Rolle fpielten zwei Italiener 
m Wien: Montecucufi und Prinz Eugen, ber 
größte Feldherr, den Deſtreich gehabt Hat, ver fidh 
wit feinem Neffen Thomas ſeßhaft in Wien machte. 

Ein letztes Glück am Kaiferhofe machte die Maſſe 
gireuer Anhänger, welche der Kaifer Carl VI. aus 
ſeinem an Anjou überlafienen Königreihen Spanien, 
 Reapel und Sicilien mit fih nad Wien brachte. Nah 
den Memoiren des Herzogs von Richelien ſchätzte 
win dieſe Maſſe auf nicht geringer als 20,000 See⸗ 
ke. Es befanden fi darunter auch die vier ſpani⸗ 
ſcha Regimenter Alcaudete, Ahumada, Marulli 
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und aber: der Pelpmarfchall- Lieutenant Au 
Diego von Alcaudete errichtete aus den 
verfelben noch 1721 ein Infanterieregiment. Dei 
Bang der eingewanterten fpanifchen Herren an Dies 
ſchaft und vergleichen bildete feitvem einen fo nf 
lichen Beſtandtheil der Benölferung von Win, :- 7 
Earl VI. ihm 1722 ein befonveres flattliches Hofe Fi 
fliftete, das fpanifche Hofpital in ver Vorſtadt 
ringergaſſe auf einer Anhöhe gelegen; ter dabei a⸗e 
gene Kirchhof ward der Kirchhof der Schwarzſpa sid 
betitelt. 
Obgleich dieſe Spaniarven die größten Ausſcwe⸗ 
fungen unter der gutmüthigen Wiener Bevölkerung ter 
den, kamen fie doch ſtets ohne Strafe dur, fo _” 
fogar Prinz Eugen gefagt haben fol: „wenn mi 
nicht einmal einen Spanier beftrafe, fo fet er fell 
in feinem Palafte wor ihrer Bosheit nicht ſicher.“ Die, - 
legenheit fand fich denn auch bald, ein erſpiegelndes Crem⸗ 
pel zu flatuiren: ein Sicilianer Dr. Grillo hatte fr, _ 
nem Freund, dem Secretair des englifchen Geſandin 
mit dem Scheermeſſer früh Morgens die Kehle abge. 
fihnitten. Die tbeure Seemacht rührte ſich energiſch 
und mußte berückfichtigt werden: Grillo ward gerädert. 
Unter den neuen mit dem Kaiſer ſeit ſeiner Zu⸗ 
rückkunft aus Spanien eingewanderten Fremdlingen 
tagte beſonders hervor der Erzbifchof von Dalenela . 
Don Antonio Folero de Bardona: er war Präs " . 
fivent des Raths der fpanifchen und italienifchen Affaie 
ven, kaufte fich den Strozzi'ſchen Pallaft am Ende ver 
Joſephſtadt und baute fich ihm als Aſyl aus; er farb 
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U zn Wien. Berner: fein Bruder Don Joſeph 
Weih, Praͤſident des Raths der Niederlande und Ober- 
Suneifer bei der frommen Kaiferin Eleonore von Neue 
Gay cr fach 1729 zu Wien, vom Kaifer 1716 zum 
Riihsfürften erhoben. Noch glänzen unter ven 
lindiſchen Notabilitäten des damaligen Wiener Hofs 
4 der Nachfolger des Erzbifchofs in der Präfiventfchaft 
% ſpaniſch⸗ italieniſchen Rath Iofeph de Silva, 
4 Oraf de Monte Santo, aus ven Gefchlechte der 
irzire Grafen von Eifuentes, und ald Nachfolger von 
den Joſeph Folch in der Präfventfchaft des Raths 
bee Niederlande Sohbann Antonio de Borador, 
Bircomte de Roccaberti, Graf von Savalla. 
Reiter: ver Straf von Cordova, der Vicelönig des 
6 1735 zu Deftreih gehörenden Eiciliend wurde; der 
Bsiferliche Kämmerer Marchefe Noffrano, von dem 
ber Roffrano’fche Garten in der Joſephſtadt herrührt; 
Don Alvarez Gienfuegos, Cardinal und kaiſer⸗ 
licher Minifterplenipotentiar zu Rom und der Jeſuit 
Giovanni da Salerno, ber Belchrer des Sohns 
des flarfen Auguft, nachmaligen Königs von Polen, 
welcher zum Danke für die gelungene Converfion 1719 
den rotben Hut empfing. 

Dor Allen find in Bezug auf den Kaifer zwei 
Bertrauendmänner defjelben zu nennen: Emanuel de 
Silva, Graf von Tarouca, der Sohn des por⸗ 
tgiefifchen Gefandten in Win und der Marquis 
Realp. Graf Tarouca war im Innigften Vertrauen 
Carl's, ein gewinnfüchtiger, kriechender, äußerſt un« 
wifender, aber eben fo Außerft verfehmigter Mann, 
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weicher emmal auf die Gewifienäfrage, wie ” 
denn fo lange gegen fo viele ihm überlegene I⸗ 
beahler zu Halten im Stande fer, ſehr Kühe“ 
„indem ich mir Alles gefallen laſſe und nich fie 
danke“ (inyarias ferendo et gratias agendo ). . 
rouca beſaß den esprit de conduite im 
Grade. Der jüngere Moſer ſchreibt ausdruͤcklich - 
weiß nur zwei Minifter, welche das prudential c 
foihem Brave bejefien und benutzt haben. Dr c ⸗ 
war der Graf Tarouca, Miniſter und 
von Carl VI., der andere der heſfiſche, ſpäter vrece⸗ 
ſche Miniſter Wait von Eſchen.“ = 
Der zweite fpanifche Vertrauensmann war u” 
Gatalonir Don Raimund a Vilana Beriab, 
Marquis von Realp, Geheimer Rath und obefie, - 
Univerfal= Erpeditions · Staatsſecretair. Er hatte be, 
Erpedition der ſpaniſchen Geſchäfte. Er beſaß Cars _ 
Wohlwollen und Vertrauen in fo hohem Grabe, u” 
er neben Eugen, Sinzendorf und Bartenfeis'” 
der vierte einflußreichfle Diann in Wien war. Althaun % 
der Gemahl der Taiferlichen Savoritin, hatte Realp er⸗ “ 
boben, weil er Blößen genug an ihm entvedte, um" 
ihn immer in Händen zu haben und auch von dieſer \ 
Seite den Kaifer zu influenziren. Nach Althann's Tode 
fanden bei Realp jene vertraulichen Abendzirkel Fakt, 
in denen Kaiferliche Majeflät endlich vie fpantiche Gran⸗ 
dezza ablegte, fi gemüthlich und lebensfroh zeigte — 
was er den Deutfchen gegenüber niemals getban bet 
Realp war ein ehrlicher, dem Kalfer treueifrigerges 
bener, aber unwiſſender und Hitiger Mann, der nur 





Gyazien, den Handel und bie gemöhnlichfien Finanz⸗ 
spentionen Tannte, aber im viplomatifchen Wache ven 
Aiſe namentliy in den zweifchneibigen Negotiationen 
ai Spanien oft gewaltig compromittirte, welche ben 
ebrgeiigen Planen des Cardinals Alberoni auf der 
Serie folgten und die Seiten des Mabriver Hofe durch 
Kipperda geführt wurben. 

Wie Alberoni, diefer abentheuerliche, ruheloſe, 
Eabue ipaniiche Premier vom parmeſaniſchen Dorfpfar« 
ser zum Barbinalminifter emporgeftiegen war, fo war 
ab Ripperda ein Abentbeurer und ein Parvenu und 
Zwar einer der verwegenften bes an dergleichen Leuten 
sh dem fpanifchen und nordiſchen Kriege überflüſſig 
sehen Jahrhunderto. Gr ſtammte aus Oſtfriesland, 
war Obrift bei den holländiſchen Generalftaaten und 
wer von ihnen zu Abſchließung eines Handelstractats 
such Spanien gejchidt, er hatte die Gunft der könig⸗ 
fiben Familie erhalten und war in tiefer mächtig em— 
porgeftiegen, nachdem er vom Broteflantismus zum 
Karkeliziamusd übergetreten war. Spanien hatte im 
Utrechter Frieden, der den ſpaniſchen Erbfolgekrieg 
ſchleß, noch nicht mit Oeſtreich ſich vertragen, wünſchte 
aber, nachdem Ludwig AV. ven ſpaniſchen Hof durch 
das Zurückſchicken der Infantin aufs Empfindlichſte 
beleidigt hatte, um jeden Preis den Frieden mit Defls 
ih, um fich an Frankreich rächen zu können. Rip— 
xrda ward deshalb nach Wien entjendet: er Fanı hier⸗ 
kt im November 1724 und am 30. April 1725 ſchloß 
Ralp mir ihm dad Laxenburger Bündniß und den 
örden zwijchen Oeftreich und Spanien. 
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Realp erhielt für viefes Bündniß die oſtreich 
Grafenkrone, Ripperda die fpanifche Bürftenfchaft. “ 
bald Ripperda den erfehnten Trartat in der Au: 
Hatte, verließ er Wien und reifte als Gourler: win? 
Madrid. Er präfentirte fich in Courlerkleidern Wı.. - 
fpanifchen Majeſtäten und ward trog ver gröbfäl, — 
Verlegung der Etifette aufs Befte empfangen: erw. 
zum Minifter des Auswärtigen und zum Duc de Rdg,,,. 
perda promovirt. Die Gunft dauerte aber nicht lac 
wie auch das Buͤndniß nicht lange dauerte, Def, 
mußte fich wieder mit feinen alten Alliirten, den —* 
mächten, ſetzen. Ripperda verließ ſpäter Spanien, wen. 
in Marocco Muhamenaner und Minifter und OR, 4 
zuletzt Stifter einer ganz neuen Religionsſekte We, _ 
mollte, ftarb er. on 

In den Unterhanvlungen mit Nipperda comp. 
mittirte Nealp die faiferlichen Interefien fo empfinde = 
ih, daB endlich, um ed nur nicht wieder zu. Bu 
Kriege kommen zu laffen, welchen er über An’ 
fcheute, Feine Zuflucht mehr übrig blieb, ald zu Teuge J 
nen und geradezu zu lügen. Dennoch aber erhielt ih . R 
der muntre Gatalonier in des Kalfers Gunſt. Er war, A 
ein Intimus von Sinzendorf und heirathete auch u a 
1729, fechsunnfechzigjährig, eine ſiebzehnjährige Gräfe 
Singendorf; der Kaifer fchenkte ihm am Hochzeitätage 
die für 240,000 Gulden erfaufte Herrſchaft Lichten- 
ftein. Nealp überlebte feinen gnäpigen kaiſerlichen 
Herren noch bis zum Jahre 1741, wo er adhtundfleh« 
zigjährig zu Wien ſtarb. Das GBefchlecht blüht noch 
gegenwärtig in Oeftreich. 





#. Hef:, Givil: uns Militairetat und biplomatifches Corrée unter 
Carl VL nad vem Beſtand im Jahre 1732. 


I. Sofftaat: A. des Kaijers: 
1. Der O:berbhofmeifterftab: 


As Obriſthofmeiſter fland an ver Spige 
6 gefammten Hofs- Sigmund Rudolf Graf 
won Sinzendorf, Better des Obriſthofkanzlers Phi⸗ 
lipp Ludwig, ver feit dem Tode des Fürſten Johana 
Zespold Donat Trautſon 1724, welcher ſeinerſeits 
1731 dem Fürſten Anton Florian von Liechten⸗ 
Rein gefolgt war, fungirie. Sinzendorf war wieder 
| em glüdlicher Eonvertit, fein oben erwähnter 
| 1677 geftorbener Bater Rudolf, dem Leopold 
fe Kinder geraubt Hatte, war noch Meichähofrath augb⸗ 
Imgifcher Eonfelfion geweſen. Der Eonvertit war zu» 
gleich Reichserbſchatzmeiſter, Generalfeldmarſchall⸗Lieute⸗ 
sent, Geheimer Rath, Grand von Spanien erſter 
Kaffe und Ritter des goldnen Vließes. Er ſtammte 
von der älteren Linie des Hauſes Sinzendorf, ver 
Linie Ernfibrunn, war geboren im Jahre 1670 und 
batte wie Liechtenftein, ver Oberfthofmeilter vor 
ihm und Althann, der Oberflallmeifter, den Kaifer 
nah Spanien begleitet. Don 1711 — 1724 war er 
Oberſtkämmerer gemefen. Im Jahre 1709 hatte er 
eine Gräfin Noftit gebeirathet und nad deren Tode 
1737 vermählte er fich mit einer Gräfin Hardegg. 
Bon beiden Gemahlinnen Hinterließ er keinen Sohn 
un farb, fiebenundſiebzig Iahre alt, im Jahre 1747. 
Sinzenvorf Hatte in feinem Obrifthofmeifterftabe wie 

der eine Menge Reichsgrafen unter fich, von denen die 
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Unterhargen verfchen wurden. Ed reſſoriirten 
Oberhofmeiſterſtabe: 

1. Der Obriſthofkuchelmeiſter, d 
Amt, die Speiſen auf kaiſerlicher Tafel zu r 
und ſiberhauut Die Aufficht Über wie kaiſerliche H 
hatte. Di⸗eſes Amt verſah cn Graf Mollar 
einem brergundiſchen Geſchlechte ſtammend, bat 
unter Astfee Bar |, eingelommun wer und 16! 
Nelchſgrafenſtaud erhalten hatte. Die Hoflüde 
aus funfzig Berfonen, einem uns, fünf B 
dreizehn anderen, drei Backerei⸗Kochen u. f. w. 

2. Der Obriſthofſtabelmeiſter, d 
kaiſerlichen Truchſeſſen, wenn fie die Speiſen 
Tafel auftrugen, mis feinem Stabe voraunsſchri 
Grafsallweil, von einer alten Familie, ı 
ver Schweiz ſtammt. 

3. Der Obriſthofſilberkämmerer 
ver das Amt veriah, den Kaiſerlichen Najeſtät 
Saſchwaſſer vor und nach ver Tafel zu ypräi 
und dem die kaiſerliche Silberkammer ſpeziell unt 
war: ein Graf Cavriani, aus Dem alte 
Martua eingewanderten Geſchlechte. 

4. Der Obriſthofunterſilberkänt 
ein Graf Kunitz und Weiſſenburg, aus 
Tyroler Geſchlechte. 

s. Der Saupyimann der kaiſerliche: 
ſchierleibgarde: Graf Guundacker Alt 
Er war zugleich Geheimer Bath, Geueral una 
verneur zu Mash, Director liber alle kaiſerlichen 
Luſt⸗ und Gartengebaͤude und Dfßerinfperter de 


— 
la⸗ me Biccch⸗nerat abemie und derſelbe, Der einf Die 
ir Rricha vom Möklänr Siege na len qe⸗ 
ww 57 

6, Der Guuvimenn Ver kaiſetlichen 
Ssabanscnlsibgarde: Graf Andreas Samil- 
son. @s wer gl oftriegotati,, Gbenral une Gans 
sus von Icmbwer und Mammic aus dem berihusten 
EIAIEEVI 
ablin hecte und 1776 in dem nad Oeftreich zekom⸗ 
un Zueeige wieder erloſchon iR, 

Beine kaiſerliche kelbgerden warm je kunden 
ma But, 

Nater Dielen Unterchargen des Oberſthoſmeißerſtabse 
fu > Obriſheffuchameiſter Die meiſten Unterbeam⸗ 
m eier Br, Die auſchuliche, Ruchel⸗ un Rılla- 
Mer.” 

Banınmsis ſtanden uns dem Obriſthoſmeifter ſtabe 
De a foiſerliqen Aundſqheulen. 

* wi Beorlämaser, 
Die viergehm —— weine wie Epeiſin aufirugen, 


Du zus —** uns HofcapellAue. 

da Brafect ver Hofbibliothet, ver gelehrie Zialienen 
Bius Nicolaus von Garelli, geh. 1730, der 
ugleich auch lailerlicher Beichtvater und auch noch 
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des Kaiſers Protomedicus war, alfo für Gedeih. 
Geiſt und Körper gebraucht murbe. X 

Die drei Hofpoeten, wozu ver berühmte Metastasiei 
und der nicht meniger berühmte Apostolo Z ent, 
gehörten. 

Die zwei Hiſtoriographen, gänzlich unberůhmte Po 
men, von denen aber einer, Johann du Monk, 
1723 baronifirt ward. 

Der Hofarchiteet, der berühmte Fiſcher von Gr. 
lach, er ward 1731 baroniffrt. pr 

Der Hof: und Kammermuflf- Director Principe Pio. he 

Die zwei Hoffapellmeifter Fuchs und Galdara mil, 
der Kapelle. Sie befand aus an 150 Bern, x tg 
darunter: 2 Compositori, ein Goncertmeifter, 7 
Cantatrici, 5 Sopraniften, 6 Altiften, S Xenoriften, . A 
9 Baffiften, 8 Organiften, ein Cymbaliſt, 23 Die .. 
liniften, ein Gambift, ein Lautenift, 6 Violoncelli⸗ 
ſten, 3 Violoniſten, 2 Cornettiſten, 4 Poſauniſten, 
5 Fagottiſten, 6 Hautboiſten und ein Jaͤgerhorniſt. 
Dazu 15 muſikaliſche Trompeter und 2 Heerpauker. 

Der Hoftanzmeifter endlich mit vierzehn Hoftän- 
zern und Hoftänzerinnen und vier Scholaren. Wie | 
der Hofarchiteet und der Hiftoriograph Barone war 
ren, mußte auch der Hoftanzmeifler von Adel ges 
macht werden: 1721 empfing Franz Joſeph 
Matthias Lang von feinem Eaiferlihden Herrn 
das Adelsdiplom mit „Lang von Langenau.” 

2. Der Oberhoffammerftab: 


Der Chef dieſes Stabs war der Obriſtkämmerer 
Johann Eafpar Graf von Cobenzl. Er war 


eg 
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feit dem Jahre 1696 Schwiegerfohn des Oberhoffang- 

lert Pucelini, hatte 1722 die Reichsgrafenwürde 

erhalten und ſtarb 1742: er ift ver Großvater des 

Staatskanzlers Ludwig Cobenzl unter Kaiſer 

Franz I. Unter ihm ſtanden: 

Tie Taiferliden Kämmerer. Deren gab 
eö in fieben verfchietenen Promotionen, bei feierlichen 
Gelegenheiten, 3. B. ver Erb- Huldigung in Nieder 
öfreih, Der Krönung in Prag u.f.w., hinter einan⸗ 
der ernannt, im Jahre 1732 226. 1736 kam die große 
Feurnee von 168 auf einmal bei ver Hochzeit Maria 
Iherejia’d neuernannten dazu. 

Außer ven Kämmerern reffortirten vom Oberkam⸗ 
merfiab noch: 

Der Faiferliche Beichtvater, der ſehr einflußreiche Je⸗ 
initenpater Vitus Tönnemann. 

Di neun Eaiferlicyen Leib-Medici. Unter diefen Leib⸗ 
mebicid ward Dr. Franz Holler, Brofefior zu 
Innsbrud, ale „Edler von Dobelhof‘ 1706 
und der E. f. Rath Earl Wolfgang Lebzel— 
tern 1715 geadelt. Die Dobelhof, die ven reichen 
KRammerzahlmeiftr Maria Thereſia's, Dier, 
1756 beerbten und fi jeitvem Dobelhof-Dier 
ichreiben, blühen noch im niederöftreichifchen Ritter 
Rande. Der Keibarzt Lebzeltern mar wahrjcheinlich 
der Ahnherr der 1817 baronifirten Diplomaten- 
Bamilie Lebzeltern⸗-Collenbach. 

die acht Leib-Chirurgi. 
der Leibapotheker. 

Der RammersZahn- und Mundarzt. 


Der Kammerzahlmeiſter. 
Der Schapmeifter. 


— 
r 
Die fiebenzehn Eaiferlichen Kammerdiener. — 


Der Ober» und Unter⸗Kammerfourier. 
Die beiden Antihambre-Thürhäter. “ 
Der Kammerheizer mit fechd Holzträgern. -_ 
Die fünf Kammertrabanten. 
Der Guarderoba und 
Der Reib-Peruquier. 

Ferner: 
Der Antiquitäten⸗ und Medaillen lnspocior. 


⸗ 


Der Galerie⸗ und Kunſtkammer⸗Inspoctor Fabrictaß 


Cerrini, einer von der florentiniſchen Familie, bis 


durch die Erzherzogin Joſephine, Tochter Kahſe 


Joſeph's J. und Gemahlin König Auguf's TEE 
mit einem Ferdinand Eerrini, „Guarderoba unb 
Kammerdiener” verfelben, au im fächflidhen 
Hofdienſt parvenirte. Sie warb erfl 1769 In Deſt⸗ 
zeich baronifirt und allererfi 1538 gegraft. *) 


*, Unmittelbar nah der Grafung hat dieſe Familie eine 
pompbafte Genealogie in den Gothaifchen Brafencalender 
von 1840 gefördert, die Tefenswerth if. Vom Inſpector, 


Guarderoba und Kammerdiener ift darin nicht die Rebe, fons . 


dern von „hödften florentinifhen Staatsämtern, vom Ges 
ſtell Montevardhi” u.f.w. Auch die fächfifche Linie mit ih⸗ 
rem Chef Clemens Cerrini, dem Enkel des Kam⸗ 
merdieners, ber commandirender General der ſächſiſchen 
Armee bis zum Jahre 1848 war, ſteht in jener prunkhaften 
Einſendung, obwohl Clemens Cerrini gar nicht Graf M 
und es wohl arch nicht zu werden beanſprucht. 


x 
h 
x 
k 
\ 


— 
α t, derunter Fardinpaud und 
Org von Gamilton. 


De Sqchloßhaupileute zu Larenbutg, Cberſiurf, In Dee 
Vavorite, za Schoubreut und zu Neuſtadt. 
Jevenfalls fand unter dieſem Stabe auch her 
—* Gabinetsa@gscretair: 1718 ward Jo⸗ 
henn Aheodor von Imbfen, ber dieſe Function 
W Carl VL befleibete, zum bohmiſchen alten Ritter 





‚3. Der Disrhofmarfgallßss: 


Der Chef dieſes Stabs mar ver Obriſthofmarſchall 
Adelf Bernhard Graf von Rartünitz, ein Um 
mb jenes Marthuch, ver bei Anfang des dreißigjaͤh⸗ 
* Keiegs zu Drag aus dem VFeuſter geſtirgzt werben 


der Obrtiſthofmarſchall handhabte mit neun Afe 
Men, ſämmtkich Rechtsvoctoren, die Juribdickion 
Eier die kaiſerliche Hoffintt und über die in Wien be⸗ 
lichen Grfandten und die Fremen Casvaliere. 

Unter ihm fungirte noch der Obriſthofquar⸗ 
tegmeifter für die Reifen des Hofs: Ferdinanbd 
Yilipp von Goor, früßer Hofrourier, erſt 1724 
Salt. 

Depzeig. Vll. 7 
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4. Der Oberhofftallmeifterftab: 


Die vierte Oberhofcharge, die des Obriftftallm 
fterö, bekleivete feit 1711, wo er fie mit 100,0 
Gulden an Gefchenken und einer halben Million D 
Iehn an den Raifer erlangt hatte, Kärft Adam Fra 
von Schwarzenberg, ein Enkel des erſten Fürf 
und Hofkriegsrathspräſidenten unter Kaifer Leopo 
Er ward 1712 Oberhofmarfchall und folgte erft, ı 
der Günftling des Kaifers, Graf Althann, | 
1710—1722 als Oberftallmeifter fungirt Hatte, geft 
ben war, wieber in dieſem Poften. Er hatte das I 
glück, im Jahre 1732 auf feinen Gütern in Böohn 
vom Kalfer, der ihm ein fo gnäbiger Breund u 
Gönner war, auf der Jagd erfchoffen zu werden. 


Unter dem Obriftftallmeifter flanvden die Evı 
fnaben, nur funfzehn an der Zahl, aber mit 
Hofmeiftern, Profefloren und Lehrern und zwölf & 
nern — das Hoffutteramt — die Reitfchule mit zwı 
zig Bereitern — den Büdjjenfpannern — den Se 
ten=, Wagen, Geſchirr⸗ und Heumeiftern — zwan 
Hof⸗ und Feldtrompetern und zwei Paufern — fed 
zehn Lakaien, vierzehn Läufern, flebzehn Seffelträge 
vier Heyducken — fechöundfunfzig Butter- und Rı 
Inechten im fpanifhen Stall und fünfunpneun 
im Klepperftall, vierundflebzig Leib- und orbin 
Kutjchern, DVorreitern und Mitteljungen im Kutſche 
ſtall und fünfundzwanzig Futter⸗ und, Senftenknech 
im Senftenftalt. 





5. der Oberhof⸗ und Ländjägernteierfidt: 


Die fünfte Oberhofcharge des Obriſthof⸗ und Land⸗ 
Qeueiſters verſah Joha un Julius Graf Zar⸗ 
big; winter welchem ehrt Unterjaͤgermeiſter, echs Boris 
ülfer und 160 ger» und Jagbbebiente friczirten. 
.. | $ ft & . | . .. | | ü . | J .7. 

6. Das Oberhoffalkenmeiſteramt 5 


verwalice Jo haun Albrecht Graf vVn StoJu⸗ 


en mit vier deuamenen und ſegeraeoreiis Belt 
unibcsicnten: dh 53. 


Als Aebenter Dirt tam In Öfen 


| (de m: 


"Der Obriſthet⸗ und. Beneralerblands 
Seßmeifter: Graf Paat, aus jener, aus Bergame 
fammenden italienijchen Familie, die beraus 1624 un⸗ 
ir Ferdinand II. das Erbpoſtmeiſteramt in den Erb⸗ 
linden erbalten Hatte. Der lebte Habsburger aber 
entrückte der Bamilie wieder ihr goldnes Ei. Carl 
Tagte einft den Grafen Paar, wie viel ihm wohl die 
BoR ertrage? Der Graf nannte die Summe von 
60,000 Gulden. Der Kaifer nahm ihn beim Worte, 
zahlte der Familie noch 6000 Gulden mehr, beließ ihr 
fl, Wohnung im Palaft des General-Erbpoftamts 
am Stubenthore, die Ernennung der Poftmeifter, ei⸗ 
m Antheil von den Einkünften ver Extrapoſtpferde 
Li.w. und 309 die gefammte Poftverwaltung an ven 
Etat. Unter feiner Tochter ertrug fie ſchon 200,000 


7% 


100 % 





B. Hofftaat der Kaiferiunen und Erz⸗ ıt: 
hberzoginnen. ar 


Dis zegierende Kaiſerin Elifabeth von *5* 
ſchweig hatte ihren eignen Hofſtaat und eben fe v m 
verwittwete Kaiferin Amalie von Hannover wi, 
vie beiden Erzhergoginnen Marta Thereſia ui. u 
Maria Anna, Xöchter des Kaiferd, und feine a 
Schweſter Maria Magdalene. A 


Obriſthofmeiſter der regierenden Raiı“ 
ferin war erſt Joſeph Fol de Gardona, 1 
h. R. Reiches Fürſt, Groß = Eonnetable un» Anmiıe.. 
von Uragonien, Präflnent des Raths der Riederlan, 
und nah deifen Tode Fürft Philipp von Babe, 
fomwig, ein Enkel des erflen Fürſten und berühmten 
Premierd nnter Leopold — und ihre Obriſthofmer 
ſterin die verwittwete Fürſtin Marie T hereſt 
Auerfperg, die Schwiegertochter des erſten Fürſten 
Auerſperg, der vor Lobkowitz Premier war, eine 
geborne Gräfin Rappach, aus einer der älteſten 
Familien Oeſtreitchs, die erloſchen iſt und deren —AJ 
in ihrem hoben bſtreichtſchen Erbamt eine ganz mene 
Familie Fuchs aus ber haule finance ward. | 

Außerdem batte die regierende Kaiferin noch 
zwanzig Rammerfräulein und Gofdamen, 
die unter der Hofdamen= Hofmeifterin Gräfin Ma- 
zia Elifabeth Colonna-Fels, gebomen Ca⸗ 
raffa ſtanden. | 


Weit glängender war noch ber Hofſtaat der vaps 
wittweten Kaiferin Amalie von Hannover, ber 
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von ihrem Gemahl, dem fplendiden Kaifer Jofepb I. 
Wer datirte. Folgende Gofchargen vienten für fie: 

l. Der Obriſthofmeiſter: viefe Stelle ver⸗ 
fh der Dbrikhofpoftmeifter Graf Baar. 

3. Die Obriſthofmeiſterin: die ungariſche 
Fürſti Unna Margarethe, verwittmete Efer- 
hazy, Wittwe des zweiten Fürſten dieſes Namens. 

3. Die Sofdamen⸗Sofmeiſterin: die Mar- 
chesa degli Obizzi, unter ber 

neun Kammerfraͤnlein und Goſdamen 

4 Der Obriſtkuchelmeiſter: ein Graf 
Gohenfeld — das Küchenperfonal enthält adyt Mei⸗ 
fläche, einen Bratmeiſter, einen Backereikoch u. ſ. w. 

5. Der Obriſtheffilberkämmerer: em 
Graf Anplern, unter dem 

eif Kämmerer um» SKofcavaliere 
fanden. 

6. Der Obriſtſtallmeiſter: en Graf 
Salm⸗Reifferſcheid, unter dem wieder 

zwölf Evelfuaben mit fieben Hofmeiftern, Pro⸗ 

fefforen und Xchrern und acht Diener 
fanden, und endlich: 

7. Derkeibgarde-, Hatfhier- und Tra- 
bantenhbauptmann: ein Graf Noſtit mit drei« 
fig Hatfchieren und vierzig Trabanten. 

Dazu kam no die Hofmuſik der Kaiferin mit 
einem Perſonal von ſechsundzwanzig theils Vocal⸗, 
theils Inſtrumentalmuſikern. 

Bei den jungen Erzherzoginnen ſtand als Aja 
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die verwittwete Gräfin Charlotte Fuchs, aus der 
älteren, 1706 gegraften Bamilie dieſes Namen 
zubenannt von Bim bach, geborne Oräfin Moin 
Iart, die Schwiegermutter des Generalfelnmarfcheiil 
Daun, welche unter Maria Therefla ſehr mächtigen 
Einfluß gewann. 

- Marta Thereſia's Obriſthofmeiſter wur 
Sranz Anton Graf Starhemberg, ein Soße 
des Finanzminiſters Gundacker, ver im Jahre 1788, 
in demfelben Jahre, wo Maria Therefia ſich vermaͤhlte 
feine Iochter an den nachherigen Staatölanzler Kane 
nig verheirathete und 1743, zweiunvfunfzig Jahn 
‚alt, ftarb. 

Außer den gräfliden und hochadeligen Hofpamm 
und Rammerfräulein bei dem Hofſtaat der Katferinnen 
und Erzherzoginnen und den annoch adeligen Kammer 
frauen und Kammerbienerinnen fungirte der oben fchon 
berührte Schweif der Kammer⸗, Kuchel⸗, Abwaſch⸗ 
Ertra= Frauenzimmer und Strapazier⸗-Menſchern von 
bürgerlicher Herkunft. 


Den Glanz des Hofes erhöhten die zwei öſtreichi⸗ 
fhen Orden : 

l. Der Vliesorden, welder 1732 aut 
zweiundvierzig Mitgliedern, Fürſten, Prinzen, Grafen 
Generalen und Miniftern befand, und 
2. Der Kreuzfternorden, ein Damenorben, 
den die galante Kaiferin Eleonore Oonzaga 1668 
geftiftet Hatte und ver 1732 fünfundfunfzig Eatholifch 
allerhöchfte, höchfte und Hohe Damen zu Mitglieder 
zählte. 
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I. Givilftaat im Jahre 1732: 

Reben den ſechs Oberhofämtern beftanden zwölf 

Ik Staatsämter: 

1. Der Geheime Gonferenzrath. 

3. Der Reihshofrath. 

3. Der Hoffriegsrath. 

4 5. 6. Die Sinanz- Eonferenz, die 
Hoflammer und bie Univerfalbantalität, drei 
Sinanzämter, und endlich: 

7—12. Die verfchlevenn Landesregierun» 
gen der Monarchie: eine beſondere für Deftreich, 
fr Spanien und Italien (Mailand und Mantua), 
für die neuerworbenen Niederlande, für Ungarn 
um Siebenbürgen und für Böhmen. 

Alle dieſe zwölf Staatsänter waren in Wien ver- 
nigt. 

1. Der Geheime Eonferenzrath (von 
um bereits oben Erwähnung gefchehen ift) ward vom 
Kaifer präſidirt. Ordentliche Mitglieder waren: 

l. Brinz Eugen ald Hoffriegsrathöpräfident in 
Militairfachen. 

2. Graf Philipp Ludwig Singendorf als 
Oberfthoffanzler in Staats- und audwärtigen 
Angelegenheiten , deſſen Factotum der Parvenu 
und Gonvertit Baron Bartenftein war, und 

3. Graf Gundader Starhemberg, ald Pie 
nanzminifter. 

2. Der Reichshofrath und die Reichs— 
tanzlei. Die höchfte Iuftigbehörbe, in der aber auch 
Staatsjachen des deutſchen Neichd verhandelt wurden 
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und aus der man, wia ſchon erwähnt, bie DEE 3° 
maten für Deftreih austwählte. Et wen ⸗ 
ſehr gothiſche Behörde, bei der ſich gleich bet fe 
Regierungtantritt Joſeph U. das Eeſchen f 
dur ein ehr flarfen Hanpblllet verkat. Der. BreF® ⸗ 
dent war, ſeit dem Tode von Winbifhgräg, g‘ 
37228 Johaun Wilhelm, Reich RE IP Eee 
brand, berähmt als Bater der äftreichifchen —— 
zugleich Erblandkuchelmeiſter in der Steiermark. ⸗ 
war ſeit dem Jahre 1701 der erſte Graf ſeines ns 
mend, damals noch Proteſtant. Zweiundfunfzig 
alt, connertirte er ſich im Jahre 172%, u 
tm flebzigften Sabre eine fünfte Frau und farb 170” 
unter Marta Therefia, achtzig Jahre alt. gr 
Neben Wurmbrand fungirte in der Neichblanglek- -- 
als Reichövicefanzler Frie drich Karl, Graf Sim 
born, Biſchof von Bamberg und Würzburg, 
aus dem berühmten Gefchlecht, dem der Mainzer Ru 
fürft, ver nach dem Weftphältfchen Frieven den Rheim 
bund des flebzehnten Jahrhunderts gefchlofien Hatte, 
angehörte. Auch diefer fein Nachkomme war einer ver 
flattlichften und prächtigſten Prälaten feiner Zeit, ver 
m Wien eins ver größten Käufer machte, wie die oben 
mitgetheilte Beichreibung der englifchen Touriftin Lady 
Montague gezeigt Hat. Bon feinem großen Vor⸗ 
fahren unterfchien er ſich aber dadurch, daß er flark 
antifranzöftfch gefinnt und auch bei weitem wicht fo 
tolerant war: er galt für die Seele der großen An⸗ 
ſtrengung, die die Eatholifche Kirche noch einmal im 
achtzehnten Jahrhundert machte, im Stillen unb ganz 
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unter der San Dentfchlanb wieder katholiſch zu machen. 
E fette feine Hände in ben Religiensunterprüdungen 
im ver Pfalz, im Hohenlohe, in Balzburg, er bot dem 
Istheifgen Gerzog Earl Alexander feine Hälfe 
an, ſein Laud wieder Tatholiich zu machen. Er war 
en hauptanhänger vom Obrifiheffanzler Sinzendorf 
und brouillirte ſich mit allen Mimniftern, ausgenommen 
Bein Eugen, um ihm feine Freundſchaft zu bezei⸗ 
gm. Richelteu in feinen Memoiren ſagt, baß er 
ten Interefien des Zaaren ergeben ſei una ihm lange 
wehlgebient Habe, nächſtdem ſei er ein eifriger An⸗ 
hänge des pfälzifchen Hauſes und wie fait ver allge 
meine Ruf ging, für franzöflfches Geld nicht unzu⸗ 
giaglich geweien. Er ward dur Bartenftein ver 
mingt und farb im Jahre 1746 unter Maria 
Aberefia. 

Sein Nachfolger war Rudolf Joſeph Graf 
kelloredo, unter dem der Parvenu und Gonvertit 
Laron Knorr, Bartenftein’s Schwiegerjohn, 
das Factotum in der Reichskanzlei war. 

Reichshofraths⸗Vicepräſident war Graf Johann 


„Idelf Metſch. Er ſtammte aus der anhaltiſchen 


dranche dieſes meißniſchen Geſchlechts, fungirte früher 
ils anſpachiſcher Envoye in Wien, convertirte 
ih wie Wurmbrand und warb wie dieſer gegraft. 
Geine Erbtochter ward die Gemahlin des erſten Für⸗ 
Im von Khevenhüller-Metfc. 

Unter viefen drei Präſtdial⸗Perſonen fungirten 
üniundzwanzig Reihshofräthe, vierzehn vom 
Graſen⸗ und Herren= und elf vom Ritter» und Gelehr⸗ 
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ten» Stande. Die Beſoldung berfelben beirug u 
Joſeph I. 6000 Gulden, Carl VI. fehte fie 1716 
4000 herab. Als Nebenemolumente genofien fie a 
den reichlich fallenden Sporteln und Geſchenken 
Zoll» und Poſtfreiheit durchs ganze Reich und ch 
hatten fie in ihren Häufern das Aſylrecht, wie 
fremden Gefandten in Wien. 

In der Reihshoffanzlei fland ber Bent 
Erpevition vor ein Edler Herr von Glandorf, 
1725 baronifirt worden war — der lateiniſchen 
pebition ein Edler Herr von Schnappauf, perl! 
mit dem Prädicat „alter Reichsritter“ nobilitirt % 
den war. 

Noch refjortirten vom Reichshofrath: pas Rei: 
Tar- Amt und das Wappen» Infpectur- A 
die Reichshofbuchdruckerei fund bie beiden 
ferlihen Fiſcale im Reich und in Italien. 

3. Die dritte Staatöbehörde war der $ 
friegsrath. 

Präfident: Prinz Eugen. 

Bicepräfivent: der oben ſchon aufgefl 
„Beneral Rafttag”, ver Feldmarſchall Graf Lot 
Sofepb Dominic von Königsegg, auß 
uralten fhwäbifchen, ſchon von Ferdinand Il. ge, 
ten Geichlechte, früher Geſandter in Paris 
Madrid. 

Unter ihnen fungirten vierzig Geheime f 
und Kriegsräthe, vierundzwanzig vom Grafen- 
Derrenftand — diefe Grafen und Barone lebten 
zumelft auf ihren. Gütern und fanden fih nur 





Dr ee er ran aan 
und maͤchtigſte Mann war beim 
der „oben bei den Perfonalien Eugen’s 

e enu, Baron Weber, das Barto- 
‚Gräfin LorelBatthiany.ın 1007 
Die vierte Staatsbehorde war. eine neues wie 
VI. gebildete Finanz⸗ Gonfereng. An 

ige ſtand der Kaiſer ſelbſt und unter ihm der 


t, Graf Gundader Starhem- 







5. Die alte Hoffammer mit über. ſiebzig 
Mk, die je 3000 Gulden Beſoldung erhielten. , Der 
Rent war jeit 1719: Johann Franz Gott 
Kir Graf Dietriftein, vom, ältern Aſte Ra— 
ein der Linie Weichjelftädt, 

6. Die Univerfalbanfalität, ebenfalls eine 
Behörde, geftiftet 1714; unter. Berdinand 
af Rollowrat-Krafowsty, einem Böhmen. 

Dieſe Finanzämter Tegten die Steuern auf, welche 
Per anjehnlich Hoch, aber nicht unerſchwinglich waren. 
Ünmeiften drůckte der ſ. g. Aufſchlag, eine Aecife, 
Kauf die Lebensmittel ‚gelegt war und unter. dieſen 
gerade am meiften die. nothwendigſten Lebens- 
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Gebürfniffe ein, Wrot und Sleiſch, Wein, Bier ı 
Branntwein. Der Muffſchlag, die täglich fallen 
Sandgefälte, fanden ſpeziell unter vom ſ. g. Ga 
fenamt und wurben durch die ſ. g. Beſchauer 
bracht. Der Handgraf fchöpfte als Michter die 
Notion in Streit⸗ und Straffällen, das Amt 
gewöhntich einer der Hofkammerraͤthe, wie 3. B. 
Leopold der Ahnherr ver Grafen Gatterbu 
früher Sattermayr benannt, ein Mann, ver 
Kandgrafenamte profperirte, 3674 fih das Sch 
Zudlfaring Eaufte und deſſen Sohn 1717 geg 
warb ‚wegen der zu ben Staatöbenärfnifien geleifl 
beträchtlichen Darlehen.“ Der Aufſſchlag datirte Mi 
von den franzöflfihen Kriegen unter Leopold, 
dem auch das Tabadsmonepel im Jahre 16 
wie oben berichtet worben, um Gelb zum Taiferkk 
Jagdvergnügen zu beichaffen, eingeführt worben u 

Zu diefen ſechs oberften Staatsbehörden kal 
nun noch bie fehsLtandesregierungen, in weld 
nach damaligem Style auswärtige, wie in® 
Angelegenheiten zur Erledigung kamen. 

1. An der Spige ver öſtreichiſchen Regier 
Rand ver Graf Philipp Ludwig Sinzende 
der Obriſthofkanzler und ver kaiſerliche Sta 
balterinNiederdftreih Sigismundriens 
Graf Khenenhäüller, Vater des erften Fürften, 
an fiebzig Räthen. 

Unter Sinzendorf arbeiteten in ver Untverf 
Geheimen Stautdö-Erpedition — fo hieß 
mals die Kanzlei der auswärtigen Beichäfte — die 


Lihlinge des Kaiſers als Geheime GStaatsſecre⸗ 
B, der hochgelahrte Geheime Gtaatereferendar Baron 
enfein und der Lebemann aus Gatalenien Ge- 
Rh Marquis Reald, letzterer insbejon- 
fir die fpanifchen Affairn. Ein „geheimer 
ffre⸗Secretair“, ver k. E Rath Joſeph 
ler von Neuff, war 1713 zum Reichsritter pro⸗ 
Weirt worden, 

2. Ungarifger Hoflanzler war Adam 
kfapy von Acſad, Biſchof von Veſprin, und 
Dfanzier der Sohn ver jhönen Lorel Batthiany, 
R Erbin Prinz Eugen's: Graf Lupmig 
hithiany. 

v.3. Siebenbürgiſcher Hofkanzler war der 
there son Kaſzon, und 

4 Boͤhmiſcher Kanzler: Graf Franz 
shinand Kiusky, Bruder des erſten Kürften 
Insty. 

5 Dem hächſten fpanif = italtenifchen 
athe präftpiete feit 1736 der Spanier Joſeph ve 
ilva, ®raf.de Monte Santo, aus ven Ge⸗ 
ſechte der Grafen von Cifuentes, endlich: 

6 Dem Rathe der Niederlande ſtand 
w: Sohann Antonio de Boxador, Vicomte 
tRoccaberti, Graf von Savalla, ebenfalls 
R Spanier, ein Satalonier wie Real p. 

Die Provinzen wurden von folgenden Zatjerlichen 
Weihaltern vegiert: 

L Ungarn som Balatinus Graf Nicalaus 
Ratffg. Ä 





2. 


4. 


5. 


6. 


7 
ß. 
9 


10. 
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Siebenbürgen: vom Bräfibent Steppe 
Weffeleny. 
Groattenvom Ban Graf IohannBalfff 
Böhmen vom Oberfifurdgraf zu ven 
Graf Wrtby. 
Schlefien vom Oberlandeſshauptmau 
Wilhelm Leopold Graf Waldſtein. «1 
Steiermark vom Graf Breuner. —2 
Krain vom Graf Seilern. 
Tyrol vom Graf Künigl. 
Kaiſerliche General-Vicare in Static 
waren der König von Sardinien und Prij 
Eugen, und Eaiferlier Prinzipal-Gomd 
miffar in Italien Graf Carlo Borromes 
Neffe jenes Vitalian, ber im Jahre 167) Wü 
dden Felſen von Isola Bella im Lago Maggiore 
zu der feitben weltberühmten Bauberimfet unge 
fchaffen hatte. 7 
Gouverneur zu Mailand war ‚Gral 
Daun,:ver Bater des berühmten deldherrn dei 
fiebenjährigen Kriege. * 
Vicekönig des 1732 noch öſtreichiſche 
Neapels war Graf Aloys Thomas Ray—⸗ 


mund Harrach, früher Geſandter in Spa— 
nien, und 44 


Vicekönig des damals auch noch Öftreidyte 
fen Sicilien: Graf Cordova. 
Gouvernante der Niederlande war vi— 
Erzberzogin Maria Elifabeth, Schweſter 
Kaifer Earl’ VI., und ihr Premiermiifter Graf 


u 





driedrich Barradh, Geh des wiertdnigi 
ven Neapel, ſpater be hanſcher Kumgler. | 


I. Militeivetat unter Gast VL: erhe@rhn- 
bung einer dftreigifchen Marine, 

Yu des Spitze der Eniferlichen Armee fand eis 
Generaliſſimus Prinz Cugen: als ſolcher vertrat er nes 
Raifers Stelle. Unter ihm dienten bei feinem Tode 1736; 

18 Generalfeldmarſchaͤule, 
26 Generale der Cayallerie, 
19 Benerätfelzeuguieifter, | 
2, Generalfeldmarſchall·Lieutenants und 
121 Seneralfeloiwaigtmeifter, 
Afammen 275 Senerale. 
Der Armeeetat beſtand im vJahre 1738 a aus ii eis 
sieht Reginentern, als: 
46 Infanterle⸗Regimentern 
21 Guiraifler ⸗ 
11 Dragoner ⸗ 
3 Huſaren s und 
1 Heyducken⸗Regiment. 
\ Diefe zweiundachtzig Negimenter waren durch die 
; Sefchiernen Provinzen der Monarchie — es gehörte 
| dazu dazumal außer Neapel und Sicilien auch noch 
Servien — folgenvergeftalt diſponirt: 
mDeftreich, Steiermark und Kärnthen ſtand 
ns Infanterie-Regiment Guido Starhemberg 
©, bie drei Dragoner = Regimentr Eugen von 
:|  anoyen und Philippi — diefe beiden in Wien 
- und Paderborn. 
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In Böhmen, Mähren und SchIefien: Kanten 
vier Infanterie =: nie vier Cutraſſierregimenter. Com⸗ 
manbirender General in Böhmen war Graf Sta⸗ 
rhemberg, ein Roffe des Grafen Butt 


In Ungarn fanden zwölf Infanterie- und zwölf 
Euiraffierregimenter. Commandirender General u 
Ungarn:? 

In Siebenbürgen ſtanden drei Infanterie⸗, in dr 
rajfler= und zwei Dragonerregimenter. Command 
sender General in Siebenbürgen war Graf Wallig, 
aus einem ſchottiſchen Geſchlechte, das im breifige 
jährigen Kriege nach Oeſtreich gefommen war, de 
Großvater des Binanzminifters, unter dem 1811 de 
große Banquerout erklärt wurde. 

Im Banat ſtanden zwei Gufarenregimenter. Gm 
mandirender: Graf Königdegg. 

In Servien: Vier Dragonerregimenter. 

Am Oberrhein: Drei Infanterleregimenter. 


In den Niederlanden: Sieben Infanterie=-, da 
Euiraffier- und ein Dragonerregiment. Gomman- 
birender General in den Niederlanden war Baron 
Iphannes Hieronymus zum Jungen, mi 
welchem 1732 fein Geſchlecht ausftarb. | 

In der Lombardei: Sechs Infanterie, zwei Wie 
zafflerregimenter. Commandirender: GrafMercy, 
ein Lothsinger, der Adoptivvater des öſtreichiſchen 
Sefandten in Paris zur Zeit ner Revolution. - - 

In Mantua fland das Heyduckenregiment. 
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In Reapel: Fünf Infanterie=, ein Cuiraſfler⸗, ein 
Dragoner= und ein Hufarenregiment. 
In Sicilien endlich: Fünf Infanterieregimenter. 


Oeſtreichiſche Marine. 

Im Jahre 1701, bei Gelegenheit des Ausbruchs 
es ſpaniſchen Erbfolgefriegg, mar bereitö die Grün« 
ung einer aus fleinen Kriegöfahrzeugen beſtehenden 
lotille zu Irieft erfolgt: fie hatte die Beflimmung, 
gen Neapel zu operiren. Im Jahre 1719 ertheilte 
alter Carl VI., auf den Rath des Prinzen Eugen, 
m Befehl zur Errichtung einer öſtreichiſchen Flotte. 
He warb dem Hoffriegsrath untergeorpnet, Viceadmiral 
arm 1722 ein Englänver, Xoro Corbes, ver zu 
Bien feinen Sig nahm. Der Bau eines Kriegsarfenals 
& Trieft ward angeoronet, Falferliher Schiffsbaumei⸗ 
a ward ein Italiener, Girolamo Davanzo, 
ann ein franzöfijher Hugenotte, Boyer, ver elf 
abre fungirte und mehrere Kriegsjchiffe baute. Bereits 
n Jahre 1725 war diefe Flotille zum Auslaufen in 
rieft bereit, troß der Einſprüche, welche die großen 
Seemächte Dagegen erhoben: der zum Viceadmiral er= 
iannte Engländer Deighman pflanzte feine Flagge 
uf dad Linienſchiff Santa Elisabetta. 

Im Sabre 1734, als der polnische Succeſſions— 
reg ausbrach, beftand die Flotte aus: 

Trei Rinienjchiffen mit ſiebzig, ſechszig und vierzig 
Kanonen und je 700 Mann am Bord, 

Ir Armanizze (Dreimafter, im Range den Fregatten 
ht gleich) mit zweiunddreißig und dreißig Kanonen, 
detteich. VIE 8 


114 


Einer. Bregatie, 

Vier Oaleotten, 

Einer Schebede, 

Einer Feluke und mehreren Eleineren Kriegsfahrze 
Sie zählte im Ganzen 500 Geſchühe und 8000 9 
am Bord; die Offiziere waren meift Genuefer, N 
Iitaner und Spanier. Admiral war ein Ital 
Parravicini. 

Nach Beendigung des Kriegs und Prinz Euy 
Tode verfiel aber dieſe Seemacht fehr bald, Parra' 
legte jein Amt nieder und erhielt keinen Nachfi 
das. Megiment Seeſoldaten ward aufgelöft unt 
Mannfchaft entlafien, man bot die Slotille 
gar den Benetianern zum Kauf an, bu 
aber zuruͤckwieſen. 

Maria Therefia erhielt fpäter von I den | 
länvern ven guten Rath, auf eine Kriegäflotte zu 
zihten, und während des fiebenjähri 
Kriegd, 1759, wurden alle größern Sd 
und die ganze Ausrüſtung des Triefter 
fenals um einen Spottpreid.verfauft. 

Erſt im. Sabre 1815 erfolgte wieder eine 
Drganifaton ver öſtreichiſchen Flotte. 

IV. Diplomatifhes Corps. 

Folgendes ift eine Lifte des im Jahre 173: 
Wien reflvirenden viplomatifchen Corps: 

I. Geſandte der Kurfürften: 
1. Preußen: Chriſtoph Baron von Bra 

auf. Sei. Ihm folgte Guſtav Adolf 2 
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ton von Gotter, „ber Jupiter foudroyant“ 
und der „‚Riebenswürbigfte ver Epifurder“, und 
biefem ein Here von Borf, Nächfidem ein 
Agent Gräfe beim Reichshofrath. 

2 Sahien- Polen: Peter Robert Tapatel, Graf 
von Lagnafceo, gevollm. Min,, ſeit 1721 - 
vermäßlt mit der Fugen und gelehrten Erbtoch⸗ 
ter des Oberfifämmerers unter Joſeph L, Gra— 
fen Carl Ernft Waldſtein, einer verwitte 
weten Gräfin Thun. Ihm folgte: Bernhard, 
Barton Zech. Nähftem: Gregor von Lau— 
tenja, actrev. Hofraih und Minifter, Gottfried 
von Schnurbein, Legationsrath und ein Agent 
von Kleibert, . 

3. Batern: Branz Hannibal, Freih. von Mör« 
mann, Gef. und ein Reſident Küftler. 

. Pfalz: Barth, von Buſch, -Gefandter, Freih. 

von Seldern, ‚Refivent und Muneretti 
von Rothenfeld, Agent. 
. Hannover: Hand Wild. Dietr. Diede zum 
Fürftenftein, auf. Gef. Ihm folgte Hart- 
| mann, Baron Erffa. (S. England.) 
6. Mainz: Ehriftian Heinrih von Kyau, 

| Geſ., Rath Schmidt und Agent Souffrein. 
1. Eöln: Hugo Xaver. edler Herr von Heu= 
niſch, accred. Reſtdent, Souffrein, Agent 
des Domcapitels. 

xcrier: Dietrich Earl, Freih. von Ingel- 
heim, Geſ. 





8“ 
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Geſandte der deutſchen weltlichen Fü 


ſten und Grafen und der Reichs⸗-Ritterſcha 


1. 
2. 


3. 


Würtemberg: von Kleibert, Agent. 
Baden-Baden: Zimmermann, Agent. 
„ Durlach: von Braun, Agent. 

Heſſen⸗Caſſel: 1727 Johann Eurt$ 

mar Baronvonder Malsburg. Eina 

Gef. Holte 1732 die Lehen ein. 

Heffen- Darmfladt: von Braun ı 

Schmidt, Agenten. 

Seſſen⸗Homburg: Agent von Vogel. 
»  RhHeinfels: Agent Schlöffer. 
„Philippsthal: Agent von Kleibe 

Braunſchweig-Wolfenbüttel: Geo. J 

chimvon Brawe, Geſ. und Agentvon Kleibe 

Braunfhmweig-Blantenburg:vonKno 

acered. Min. und Botterwed. 

Anhalt: son Schwedler, Gef. tes Gefam: 

baufes und Agent Gräfe. 

Anhalt-Deffau: Agent Gräfe. 

„ Bernburg: Bevollm. Fabrici 
und Agent Middelburg. 


Anhalt⸗Cöthen: Dörffel, acered. Hofrı 


»  Berbfi:von Funden, accred. Hofe 


. | Medlenburg- Schwerin: Agentvon Vog 


„ Strelig: Agent von Bra: 
Die Medlenburgifche Ritterfhaft: % 
geordn.von Perckenthin und Agentvon Bra: 
Holſtein-Gottorp(ſpäter Oldenburg): @ 
von Kettenburg und Agent von Brauı 
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solkein- Blön: Agent Bay. 

8. Roffau: Agent Gcuffrein. 

9, Brandenburg» Baireutb: Baron von 
Gotter, accred. Gef. und die Agenten Gräfe, 
Mayer, Gouffrein. 
Brandenburg-Anfpad: von Staudach, 
Geſ. und die Agenten von Filzhoffen und 
Korneffer. 

. Sahjen-Weimar: Agent Korneffer. 

„Gotha: Baron Gotter, auß. Geſ., 
Leg.⸗Secr. Meyer. Getter, Sachſen ⸗ Go⸗ 
thaiſcher Geheimer Rath, hatte als der „Lie⸗ 
benswürdigſte der Epikuräer“, wie ibn Fried⸗ 
rich der Große nannte, fein Glück in Wien 
gemadyt, indem er einige öftreichifche junge 
Herren vom Abel bezauberte: fie führten ihn 
in die erſte Geſellſchaft Wiens ein. Carl VI. 
erhob ven Roturier zum Reichsbaron. Später 
trat er In preußifchen Dienft und machte im 
Namen Friedrich's de8 Großen 1740 die fatale 
Anfrage, wie e8 mit Schlefien gehalten wer⸗ 
den folle. 

Sachſen⸗Saalfeld (ſpäter Gotha): Agent 
Fabricius und Leg.⸗Secr. Cyprian. 
Sachſen-Meiningen: Agent von Filz- 
hoffen. 

Sachſen⸗-Hildburghauſen: Agent Yabri- 
cius. 

Sachſen⸗Weißenfels: Agent Souffrein. 

Merſeburg: Agentvon Kleibert. 


2 
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I. Geſandte ver deutſchen weltlichen Für 
ſten und Grafen und der Keichs⸗Ritterſchaf 


1. 


2. 


3. 


7. 


Würtemberg: von Kleibert, Agent. 

Baden-Baden: Zimmermann, Agent. 
„Durlach: von Braun, Agent. 

Heſſen⸗Caſſel: 1727 Johann Eurt Hi 


mar Baronvonder Malsburg. Einau 


Gef. holte 1732 vie Lehen ein. 

Heffen- Darmfladt: von Braun u 
Schmidt, Agenten. 

Heffens Homburg: Agent von Vogel. 
nn RhHeinfels: Agent Schlöſſer. 

„ Philippsthal: AgentvonKTeiber 
Braunfhweig- Wolfenbüttel: Geo. Jo 
chimvon Brawe, Gef. und Agentvon Kleiber 
Braunfhmeig-Blantenburg:vonKnor 
acered. Min. und Botterwed. 

Anhalt: son Schwedler, Gef. tes Gefamm 
haufes und Agent Gräfe. 
Anhalt-Deffau: Agent Gräfe. 

Bernburg: Bevolm. Babriciı 

und Agent Middelburg. 


Anhalt⸗Cöthen: Dörffel, accred. Hofral 


„Zerbſt:von Funcken, accred. Hofral 


| Meklenburg- Schwerin: Agentvon Vog« 


„ Strelig: Agent von Brau 
Die Medlenburgifche Ritterfhaft: U 
georon.vonPerdenthbinund Agentvon®Brau 
Holftein-Gottorp(jpäter Oldenburg): & 
von Kettenburg und Agent von Braun 
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Holflein= Plön: Agent Gay. 


8. Raffau: Agent Scuffrein. 


. Brandenburg = Baireuth: Baron von 


Gotter, acıred. Gef. und die Agenten Gräfe, 
Mayer, Souffrein. 
Brandenburg-Anfpad: von Staudad, 
Gef. und die Agenten von Filzhoffen und 
Korneffer. 


» Sahjen-Weimar: Agent Korneffer. 


„ Gotha: Baron Gotter, auß. Geſ., 
%g.-Serr. Meyer. Getter, Sachſen ⸗Go⸗ 
thaiſcher Geheimer Rath, hatte als der „Lie⸗ 
benswürdigſte der Epikuräer“, wie ihn Fried⸗ 
rich der Große nannte, fein Mlück in Wien 
gemadyt, indem er einige öſtreichiſche junge 
Herren vom: Adel bezauberte: fie führten ihn 
in die erſte Geſellſchaft Wiens ein. Carl VI. 
erhob ven Roturier zum Reichsbaron. Später 
trat er in preußifchen Dienft und machte im 
Namen Friedrich's des Großen 1740 die fatale 
Anfrage, wie es mit Schleflen gehalten wer⸗ 
den folle. 

Sachſen⸗Saalfeld (ſpäter Gotha): Agent 
Fabricius und Leg.- Ser. Cyprian. 
Sahfjen- Meiningen: Agent von Filz- 
hoffen. | 
Sachſen⸗Hildburghauſen: Agent Fabri- 
cius. 

Sachſen⸗Weißenfels: Agent Souffrein. 

„ Merſeburg: Agentvon Kleibert. 


11. 


12. 


13. 


18 


Pfalz Sulgdbad: Agent Zimmerma 

» Bweißbrüd: Agent von Shun 

» Birkenfeld: Agent von Brau 
Lothringen: Die Lehen empfing 1730 8 
von Sademin ale Sf. un Mun« 
von Mothenfeln als Refident. 173 
Baron Jaquemin beglaubigt. 
Oſtfriesland: von Brawe, Gef. und 
Braun, Agent 





| Die oſtfrieſiſchenSandſt ände: Agent ® 


1 4. 
15. 


16. 
17. 
18. 
19. 


20. 


21, 


22. 
23. 
24. 
25. 


27. 
28. 


Hanau: Agent von Heunifc. 
Schwarzburg: Panzer, des gef. 4 
Hoftath und Bevollm. Hofrath Boli 
DOeput. ber Unterthanen von S.⸗Rudolſta 
Waldeck: Agent von Kleibert. 
Lippe: Abgeordn. von Dortmund. 
Reuß: Agent von Vogel. 

Die Wild- und Rheingrafen © 
Agent Souffreln. 

Shönburg: Agent von Braun. 
Stolberg: Agnt von Klerff. 
Dietrihftein: Agent de l’Eau. 
Schwarzenberg: Agent Souffrein. 
Fürſtenberg: Agent von Kleibert. 
Zaris: son Bilsfnt, Hofrath und Be 
und Agent von Heuniſch. 
Löwenftein: Agent Souffrein. 
Dettingen: Agent von Bogel. 
Bentheim: Drei Agenten: Schlöffer, 
Heunifh und Zimmermann. 
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9 Rontfort: Agent Zimmermann. 

# Die Ritterfgaft in Schwaben: Agmt 

von Heuniſih. 

Franken: Agent 

von Bogel. 

am Oberrhein: Abgeſ. 
von Harprechtſtein. 

Der Rheinifhe Kreis: Abgeordneter von 
Sroßmülles und Agmt von Genniſch. 


"WM. Agenten ver geifllihen Fürften, Ritter- 
orden, Domfapitel. 
1. Bisthümer. 
I) Bürzburg: von Schlöffern, fürſtbiſchöflicher 
Rath und Agent. 

von Heuniſch, Agent des Domkapitels. 

von Shumm, Agent der Univerfität. 
2) Bamberg: von Shumm, Agent. 
3) Eichſtädt: von Heuniſch, „ 


” „ LU) 


„ ”„ 


4) Mänſter: „ „ 7 
9) Bavderborn: n „ 
b) Osnabrück: " "n „ 


N) Hildesheim: Zimmermann, Agent. 

5) Lüttich: de PEau, Agent des Biſchofs. 
von Heunifh, Agent des Capitels. 

9 Worms: von Heuniſch, Agent. 

Id) Speier: Zimmermann, Ngent des Bifchofs. 
von Schumm, Agent des Capitels. 

N) Strasburg: Zimmermann, Agent des Bi- 


ſchofs. 
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3) Chin: Bay, Agent. 

4) Frankfurt a. M.: Dr. Ochs, Gefandter und 
‚ng... v0R Braun, Agent. 

batarg: Sabricius, Agent. 
laufen: Sander, Deputirter. 
Märaberg: von Braun, Agent. 

Speyer: Gräfe, Agent. 

) Ulm: Dr. Güther, Abgefandter. 









V. Die fremden Befandten in Wien 
im Sabre 1732: 


1. Bon Italien: 


I) Von Rom fungitte: Cardinal Hieronymo 
Grimaldi, päpftlicer Nuntius; ihm folgte D o- 
menico Abbate Passionei. 

2) Bon Toscana: Marchese Bartholomei, 
Gefandter; Agent: von Geunifd. 1730 nahm 
der gevollmäcdhtigte Geſandte Marchese de 
Malignano zu Mailand beim Gouverneur 
Grafen Daun die Reichslehen wegen Siena. 

3) Bon Modena: Sabbatini, Bifhof von 
Apollonia, außerorventlicher Geſandter. 

4) Bon Lucca: Abbate Banni, Gefandter. 

5) Don Guaftalla: Graf de Papinis, Ge 
ſandter. 

6) Bon Venedig fungirte 1736: Maria %08- 
carini. 

NBon Genua: Marchese Doria, Geſandter. 

Don Sardinien: Marchese Solari di 
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Broglio, Min. plenip. und von Heunift 

gevollmächtigtee Agent. s 

2. Bon Spanien war beglanbigt 1724 1 
ſchloß 1725 ven Frieden mit Deſtreich, ver gm 
nicht zu Stande gekommen war: der Abentenwe 1 
nachherige Duc de Ripperda. Der Aukbruch 
neuen Kriegs, 1733, waren beglaubigt: Jaco 
Fitz-James, Herzog von Liria, Amb. ext 
ein Sohn des Herzogs von Berwid, eines natürlidi 
Sohne König Jacob's II. von England und 
Schwefler Lord Marlborough’86, und Don Josep 
de Viana e d’Esquiluz, fpanifcher Rath un 
Agent. | 

8. Bon Portugal fungirte 1732: DondJua 
Gomez de Sylva, Comte de Tarouca, U 
ter des Speziald von Carl VI., als Plenipot. uı 
Baron Tinti als Refident. 
| 4. Bon England war 1732 beglaubigt: Si 
Thomas Robinson, Envoye extr. mit Dinan 
Legationd-Secretair. Robinson war der Nadhfolg 
von Stepney, der im ſpaniſchen Erbfälgefriege fin 
girte, von Lord Peterborough, der nah ihm Fau 
von St. Saphorin, der in ben zwanziger Jahn 
accrebitirt war und von, Lord Waldegrave, ven ı 
abgelöft Hatte. | 

5. Bon Holland fungiste noch: Hama 
Bruhyninx, außerorbentlicher Geſandter. 

6. Bon Frankreich war 1725 der berühm 
gelante Duc de Richelieu beglaubigt, der 172 
die famofe DBegebenheit mit dem Magus hatte. Bi 
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Anktenie des Krkögb, 17798, fungisten: M. de Bussy, 
Dan, und Abb& de. 8t. Hemy, Legationd 
— e Theil ale Ambasse- 












Rußland Aengirte n6 1739: Ca⸗ 
Kancegin vun Ranczyaalt, Rommerherr, 


‚plenipot. 
B Bon Dänemark: Chriftian Augufvon 
Fenthin, Suuatorath und Kkuımeset, Env, eur; 
Brandenau,, Bagationd « "Geraait, und Agent 


7 Bon Shweben: Bursa von Craſfas 
Ein, extt., ihm folgte Geaf Teſſin. 

10. Bot der Bforte: Omor Aga, „Io 
BR Heißt es im Wicher Etaats⸗und Standes · 
Alaber, „int der Leopoloſtadt, ta golbenen Lambel. “ 

Ber Bimer ‚hof hielt im Jahre 1739 folgenbe 
andefehaften: 

1. in Deutfhland: 

1) Brinzipal-GCommiffarius auf dem Regens- 
burger Reichstag war Frobenius Ferdinand 
Für von Fürſtenberg und Goncommiffer ver 
üeröftreichifähe Megimentsratt Baron Philipp 
Heinrich von Jodoci (1724 Haronifirt). Berner 
fungirten in Regensburg als Hurböhmifcher Geſandter 
Rudolf Iofeph Graf Colloredo und als öſt⸗ 
wife Geſandten Friedrich Chriſtian Frei— 
heir von Plettenberg und Carl Joſeph Frei⸗— 
herr von Palm, der zugleich die burgundiſche Ge⸗ 
ſeaiſaft mit vertrat, früher in London und Liſſabon. 
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2) In Berlin war 1724 Env._extr. Anton 
Ianaz Amadeus Graf de. Bussy-Rabutig! 
Stiefbruder des Staatskanzlers Sinzen dorf, 
nachher nach Petersburg ging. 1724 - 1735 wan; 
glaubigt: der bekannte Spezial Friedrich | 
helm's I. Friedrich Heinrih Graf von 
fendorf und als Reſident Franz Chriſtoph 
ſeph von Demerath, geadelt 1724. 1735 fo 
Sedenvorf: Fürft Wenzel Fiehtenftein. 4 

3) In Dresden: Graf Wilhelm core 
Waldſtein, ver fpäter, 1734, Landeshauptmann di 

Shleften ward; es folgte ibm Franz Carl Graf 
Wratislam. Als Refivent fungitte Franz Bil 
beim Kinner von Scharpfenftein. 

4) In Cöln war Reflvent Baron Binder. L 

5) In Frankfurt war Reflont Baron Wege, 

6) In Hamburg war Refivent Baron Mar 
Heinrih Kurzrod, gefl. 1735. Theobald Jup 
ſeph Baron Kurzrod folgte, wahrſcheinlich ſeig 
Sohn, ward 1738 mit dem ruffifchen Annenor 
decorirt. . at 

7) In Ulm und Augsburg fungirte als Ya 
fivent: Jacob Emanuel von Garb, 1718 a1 
feinem Bruder Johann. Carl, Geheimen Kammeg 
Juwelier, „wegen ihrer Vernunft und Gefchidllichkeit” 
den Reichsritterſtand ald Edle von Bilbelli we 
hoben. OR 

2. außerhalb Deutfhland. 

Die wichtigften Befandtfchaftspoften waren bie * 
gevollmaͤchtigten Miniſter bei ven alliirten Seemächten: 
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I) In Lendon fungirte als Refident 1727 
Karl Joſeph von Palm, der zugleich Refident in 
Siffaben war, 1729 baronifirt ward und nachher nad 
Rzethurg kam. 3732 fungirte: Philipp Joſeph 
i Graf Kinsky, fpäter böhmifcher Kanzler und zulegt 
Miifterial-Banco-Präfldent unter Maria Iherefia, 
üben dem 1735 auch fein Bruder, der Parifer Ge⸗ 
fandte, fungirte. Nachher fam Ignaz von Waf- 
fenaer, früber in Paris. 

3) Im Haag fungirte als Nachfolger von Earl 
derdinand Graf Königsegg-Erps: Franz 
Benzel Graf Sinzendorf, dem 1734 Corfiz 
Anton Graf Uhlefeld folgte, ver nachherige Staats⸗ 
tanıler. 

3) In Paris fungirte als Ambassadeur 1718 
kethar Joſeph Dominic Graf Königdega, 
Omeralfelomarfchall, Sohn des Reichsvicekanzlers Leo = 
yold, alsdann feit dem Jahre 1726 bis zum Aus- 
ru des polniſchen Erbfolgefriegg, 1733, ebenfalls 
ala Borfchafter: Stephan Wilhelm GrafKinsky, 
früher in Petersburg, der Bruder des Londoner Ge⸗ 
fandten, der erfter Kürft ward und ter mährend des 
Krieg nach London zu feinem Bruder ging. Als 
degationd» Serrttair fungirte: Ignaz von Waf- 
fenaer und als Refident: Regierungsrath von Palm. 
Nah dem Wiener Frieden 1735 Fam und blieb Bis 
um Ausbruch des öftreichifchen Erbfolgefriegg 1740 
Smeralfeldmarfhal Kürft Wenzel Liechtenſtein, 

mich Fungirte als Minifter 1736 Ignaz von 
Bıffenaer und 1737 Herr von Schmerling, 


aus einem Befchlechte, das in der Perfon ves 
kammerraths und Secretairs Anton Albert Schi 
ling 1707 geabelt worben war. 

4) In Madrid fungirte wegen ver noch da 
den Spannung der Höfe 1732 nur der Legat 
Secretair Kirchner. Während der Ripperda 
Unterhandlungen in den zwanziger Jahren hattı 
Barifer Geſandte Lothar Joſeph Dominic 4 
Königsegg fungitt. | 

5) In Portugal ſtand 1732 als Re 
von Albrecht, fpärer Tom Ignaz von Wa 
naer aus Paris ald gevollmächtigter Minifter. 

. : 6) Bür Italien war 1732 gevollmächtigter 
nifter: Graf Stampa. 

7) In Rom war feit 1714 Gefandter der 
her in London geftandene energifhe Braf Joh 
Wenzel Oallas. 1720 war Ambassadeur: 
ton Rambald Graf Eolalto und 1732 ala 
nifter. Plenipotentiar beglaubigt: Don Alvı 
Gienfuegos, Cardinal. 

8) In Venedig 1732: Graf Bolagno, 
Ludwig Prinz Pio folgte. 

9) In Florenz war 1732 Graf Gaimo 
ſandter. 

10) In Turin 1732: General Graf 
Philippi, Env. extr. 

11) Sn Genua war 1732 Joſeph Fried:; 
Graf Guiccardi Geſandter. 

12) Botſchafter in der Schweiz war 1 
Graf Reichenſtein, dem dr Marquis de P 
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He, uud gevollmächtigter Minifter bei den Grau» 
indnern: Graf Wolkenſtein. 

18) Internuntius und Reſident bei der Pforte 
w 1732: Leopold von Rallmann, ver 1735 
faifirt ward. 

14) Außerordentlich bevollmädhtigter Minifter in 
teröburg war noch unter Peter dem Großen: 
taf Anton Ignaz Amadeus deBussy-Ra- 
tin, der 1727 in Petersburg ftarb. Peter der 
the hatte ihm ein. Palais in Peteröburg geichentt, 
ul VI. Eaufte es 1728 um 40,000 Gulven und 
mmte es zum Hötel der Öftreichifchen Geſandtſchaft. 
w-Rabutin folgte: Graf Stephan Wilhelm 
isky, nachher Gefandter in Paris und dann bis 
2 Braf Franz Carl von Wratislaw. Ihm 
e der Reichshofrath Carl Heinrich, jeit 1712 
Graf von Dfein. Als Reſident fungirte: 
vlaus Sebaftian von Gochholz. 

15) In Warſchau war 1732 Ambass. extr. 
al Graf Heinrih Wilhelm Wilczed, ver 
re Gefandte in Rußland. Er war von Kaijer 
VI. 1714 in ven Reichsgrafenſtand erhoben worden 
Rarb, mit einee Gräfin St. Hilaire vermäßlt, 
. Seine Bamilie blieb und blüht noch in Deftreich. 
16) In Copenhagen war 1732 Gefandter 
f Breitag, dem der Reichshofrath Johann 
Pb Graf Khevenhäüller, der 1763 erfler 
warb, folgte. 

17) Mm Stodholm war 1732 nur ein Lega⸗ 
Eecretair Antivori; 1735 war Geſandier der 
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der tie römiſche Königäkrone trug, jein Wams zu 
fliden nit verſchmähte, fo unterlieg auch Garl VI. 
nit für die Fleinften Angelegenheiten feines Haushalts 
zu ſorgen. Noch vor feinem Tode Hatte er genau ſei⸗ 
nen Leichenpomp und feine Todtenmeſſen beftimmt, für 
fine Lieblingätbiere und für feinen Hofzwerg geforgt. 
Diefer Hofzwerg war der Baron Klein, das foges 
waunte „Leine Hanſel,“ Garl VI. mar der letzte Kai⸗ 
ſer, der fi einen Narren in der Schellenfappe hielt. 
De Raiferin Eliſabeth hatte ihren Herrn ſechs Tage 
un ſechs Nächte nicht verlaſſen. Seine letzten Stun⸗ 
den widmete Carl feinem Liebling. Dies war fein 
Ecwiegerſohn, der flatrliche, martialifche, pockennar⸗ 
hie, irotz aller Schickſalsſchläge immer muntre, aber 
a faſt immer betrunkene und oft ſehr brutale Ger- 
vs Earl. Garl war der Bruder Herzog Franzens 
m Lothringen und ſchon in feiner früheften Ju⸗ 
ee eine höchft sriginelle Perfonalität. Seine Groß— 
nut:er, Die Herzogin von Orleans, fab ihn 1722, 
als er zehn Jahre alt war und bejchreibt ihn in ihrer 
drelligen Weile: „Prinz Carl if, was I. ©. ©. unfer 
Herr Vater pflegte zu jagen, ein wunderlicher Heiliger, 
das Maul gebt ihm nicht zu und ijt allezeit luſtig, 
raisonnirt immer mit jeinen Schweftern und recht pofs 
ñrlich, er ift weder hübſch noch häßlich.“ Er heira— 
ste 1744 des Kaiferd zweite Tochter Maria Unna, 
te faum nach Jahresfriſt ſchon ſtarb. Er war Statthals 
ir ter Niederlande, Hoch» und Deutſchmeiſter und Gene⸗ 
rekimus aller Euijerlichen Truppen. Er war ed, der 
m den fchlefljchen Kriegen und fpäter im fiebenjähri« 
Serreig. VII. 9 
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gen Kriege vie öftreichiiche Armee comma 
dee er lauter Niederlagen, zulebt bei Prag 
hei Leuten in demſelben Jahre erfuhr, 

obenerwähnte ſprechende Hof- Barricatur | 
ging Carl in feine Statthalterfchaft nach 
ch und farb hier 1781, auch im Todeen 
denn er fagte feinen Aerzten den berühmt 
Galımbourg: „Allez Messieurs, Ch 
tend,“ worunter er vie Charlatans verbarg. 
Stunden lang ſprach Carl VI. noch vor fein 
mit Herzog Carl, feinem Liebling. Seine 4 
te Maria Therefia, die Erbin fein 
wollte der Kaifer durch den Anblick jeine 
nicht erfchüttern, fle war eben im fünften 
dem fpätern Kaiſer Iofeph IL in geie, 
nung, er ließ fih nur im Bette aufheben 
nach dem Flügel der Favorite, den Therefiı 
Heil und Segen über fie aus mit lauter € 
hochemporgehobenen Händen. 


Sein ganzes Leben lang war dieſe all 
Maria Thereſia der Gegenftand ver zärtlid 
falt Carl's VI. gemejen. 


Das Haus Deftreich Hatte 1711— 16 
fon einmal unter Leopold (1668—78 
Carl's VI. zwei männlichen. Augen geftar 
Jeſuit Pater Tönnemann, der einflußre 
vater Carl's VI., war vor der SHeirath d 
Elifabeth von Braunſchweig fogleic 
ner Unfnuft am Hofe von Salzdahlen befliff 
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/ durch einen mitgebrachten Arzt fi) zu überzeugen, daß 
nicht etwa der Gejunpheitäzuftand ber Prinzejftn die 
Befergnig Eunftiger Unfruchtbarkeit begründe — ver 
Bericht war zur Zufriedenheit ausgefallen. Dennoch 
bieh vie Ehe acht Jahre lang ohne Kinder: man lief 
De Kaiſerin ſtarke Weine und L2iqueure trinken, um 
fe fruchtbar zu machen, fie befam bavon ein hochroth 
glübenves Geſicht, das fle noch im ſpaͤteſten Alter hatte. 
&R 1716 ward ein Erzherzog Leopold geboren; 
er Rarb aber wieder, entivever weil, wie es damals in 

| Bi hieß, die Aja die Amme durch empfinvliche Worte 

3 Verb zum Zorne gereizt Hatte und dadurch die Milch 

| werben worden war, ober weil man ben Prinzen, 
uh Lady Montague, unverftändigerweife entwühnte, 
Wer nach einem halben Jahre. Darauf famen 1717 

we 1718 vie beiden Prinzeifinnn Maria There» 
=) ſia und Marina Anna zur Welt. Vergebens war 
= kinem ale Sehnſucht Carl's nad einem anderweiten 
ninnlihben Erben. Zwar fam die Kaijerin wicder 
in geiegnete Umflände und un ihre Phantafle mit Bor= 
ſtellungen von der Männlichkeit zu erfüllen, mußten 
üch die Seiten Maler abmühen, in ven Schlafgemächern 
terielben, in der Burg, in der Bavorite, in Laren« 
kurg erotiſche Bilder zu malen, Carl VI. lie ſich jo= 
ar, weil in Böhmen die wunderliche Sage ging, nur 
in gejalbter und gefrönter König Fünne männliche Er— 
tm erzeugen, in Prag jalben und frönen, aber das 
Kr, melched die Kaiferin bei diejer Krönung unter 
um Herzen trug, ward dennoch eine Erzherzogin 
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SE 
itiſchen Sanction die erfle Idee gegeben haben. 
m fie zu Stande gebracht worden, bemühte Carl 
ie von fänmtlichen beutfchen und europäifchen 
ıten garantiren zu laffen. Hierzu that Bar⸗ 
in das Meifte. Carl hielt fih für vie prag⸗ 
: Sanction an allen Höfen Europas geheime 
en und Spione Hinter jeinen Miniftern und 
einen orventlichen Gefandten, die ihm bedeutende 
m Eofteten. In den Unterhandlungen über 
zaus ſache opferte Habsburg · Oeſtreich wiederum 
smal auf das Empfindlichſte des deutſchen Reichs 
e auf. Es überließ nach einem neuen Kriege 
inkreich, der um die Succeffion in Polen 1733 
en war, in ben im Jahre 1735 von Singen 
abgefchloffenen Präliminarien des Friedens zu 
n Reichtland: das Herzogthum Loth— 
1.9) Nach dem Beſitze dieſes Kothringen hatte 
ıöfliche Politik ſchon feit Richelteu unabläfe 
tachtet. Der Herzog von Lothringen, Franz 
van, war ber für Maria Therefia auder- 
mat be ent Sein Ann an Branfreich ah 
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tochter Haböburgs am 12. Februar 1736. Mer 
Mächte, Die vie pragmatifche Sanction garamnticiem 
brachen dennoch an Carl's VI. verlaffener tr 
. feerlich eingegangenen Trartate, man wollte 
theilen, wie man fpäter Polen getheilt hat. 2 
Therefia nannte man nur die Großherzogin von T 
Bald Europa ſtand gegen file auf, nur vie Lon 
Damen eröffneten für ihre aufs Göchfte bepsängte Mi 
lauchte Schwefter eine Subfeription; fie zeichneten Wi 
Berpflichtungen des Cabinets von S. James zuseiil 
anderthalb Milionen Gulden, die Herzogin wii 
Marlborough allein 50,000 Pfund. Maria Thg 
reſia ſchlug die Gelder aus, auf die Hülfe, die M 
König und das Parlament ihre gewähren würden, hu 
weiſend, die denn auch nicht ausblieb: Georg Ik 
Friedrich'ſs des Großen Schwager und Todfeind, WM 
ein enthuflaftifcher Freund ver legten Haböhurgerk 
bis ihr Pitt andre Staatöraifon vernehmen ließ. 
Der alte Eugen hatte wohl gefürchtet, daß es 
mit den Bruch der Barantieen fommen werde. Ku 
vor feinem Tode, acht Tage nach ver Vermählm 
Maria Iherefia's, hatte er am 20. Februar 173 
die Worte an den Grafen von Waldſtein geſchri 
ben: „Ich fühle, daß die Natur an meiner Erhalten 
‚ein Mißvergnügen hat. An die Stelle ber Arbeitäla 
tritt Schon eine Art von Zwang ein, der mir läfliger i 
als Die Arbeit ſelbſt. Indeſſen fcheint mir der Himm 
noch gewogen zu fein, da er mir dieſer Tage bus 
die Bermählung unferer erften Erzberzogin noch d 
einzige wahre Freude verfhafft hat, die i 
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im meinem Leben genoſſen habe. Der 12. Febr. 
war berpaige Yag, wo ich doch einige Früchte meiner 
bangen Bertprupaeng gefehen babe — der Frieden mit 
Sumkeh; — die Garantie ver pragmatiſchen Sank⸗ 
dom fah von allen Mächten Guropa’d — und bie 
Mereinigung des habsburgiſchen und lothringiſchen Hau⸗ 
Pi; — die Verſehung wirkt in die Kette der menſch⸗ 
Bagen Vegehenheiten. — Mit einem Worte: ih ſah 
ar einen un demſelben Tage Lothringen in feinem 
Gabe ſich erhöhen. Diefe Betrachtung allein ſtaͤrkt 
wi, Die Furcht wegen allen fünftigen traurigen Bes 
gebenkeiten ganz abzulegen. Der fpanifche Suceefflond- 
Eiisg, die vielen Wendungen des Schickſals unter drei, 
ich Def ſigen, allerpings mehr unglüdlichen 
nis glädligen Megierungen und bie täglich 
WÄR zunchnende Realifirung ver franzöflichen Staats⸗ 
Aen ſolle doch unſern Hof auf den ernſtlichen Ge⸗ 
danfım brugen, die militairiſche Macht des 
Sauſes auf einen feſteren Fuß zu fegen, und 
(id zu überzeugen, daß der Grund des Fi— 
nanzſyſtems nur in der Vorſichtigkeit, Orb» 
Bang un Sparſamkeit beftehen fünne, Wie 
Diele Etunden Habe ich mit dem Grafen Wratid- 
Ian igebracht, aber weder ich nah Graf Sinzen- 
dorf waren jo glüdlich, eine Ueberzgeugung zu bewir⸗ 
— immer febe ich mich noch mit Mansfeldern 
m VPortia's umgeben, die dem Souverain Alles von 
’ litten oder vielmehr von ver fehiefen Seite dar⸗ 
, immer von feiner Größe fprechen, um das 
tihrer Unwiffenheit und Linerfahrenhelt zu vers 
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bergen. Gott gebe, daß diefem erhabenen Ehepaar, 
die Annehmlichkeit ihres gegenwärtigen: Zuflanbee. 
nicht durch frühzeitige Trübfale geftdrt: werde... DE 
pragmatifche Sanktion erhält nur dann ihre Wiekynf 
wenn der Staat fowohl die politifche als militairiſcht 
Kraft Hat, fie zu handhaben. Die Vorfehung um 
uns immer einige frohe Augenblide erleben, Gingenak 
die Drangfale ganzer Jahrhunderte deſto ſtaͤrker Fügen)" 
da im Grunde dennod, wie bei einzelner“ 
Menfchen, alles Unglüd immer von den Bee 
lern der Staatöverwaltung herrührt.“ * 

In demſelben vorahnenden Geiſte ſchrieb Eugen 
am 23. März 1736 an den Geſandten in Paris BE 
von von Waffenaer: „Ich wünſche dem Etzhauſ 
nur, daß e8 nicht durch neue Unglüdsfälle in Ye 
Genuffe der Früchte meiner vreifigjährigen Arbeit YE- 
flört werde. Der ſeſte Entfchluß, feine vermalige Wk 
mee auf einen vefpeftablen Buß in Prievenszeit zu c 
halten und Ordnung in den Finanzen einzuführen, Fi 
bie einzigen Mittel, wodurch unter göttlicher Obhut 
der Zwed der pragmatifchen Sanktion kann erhalten 
werden. ber, Sie kennen unfere ſchwankenden Ber 
hältniffe 30. — man fragte mid, wo benn jegt wohl 
noh ein Krieg fo Leicht fich ergeben könntet IS 
wußte aus Mitleid nichts anderes zu fagen, als: „in 
dem weiten Felde der pragmatifchen Sank⸗ 
tion.“ 

Ein Hauptplan Eugen's war es nach BGor⸗ 
mayr's Zeugniß geweſen, die Tochter feines Kaiſert 
Maria Thereſia gerade mit dem nachherigen Tobe 
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ab, wit dem nur fünf Sabre älteren Kronpringen 
nn, Friedrich Dem Großen, zu vermäh- 
ia. „Diefes Heirathsproject fcheiterte aber an ben 
Demlienzifigeiten, die von Berlin ber laut wurben 
wi am meiften durch die Gerüchte, die von ven un⸗ 
felberen Rücwirkungen ver jugendlicyen Ausfchwei- 
fayn Friedrich's auf feine Geſundheit und Mannes- 
ft anßgefprengt wurden. Der Religionsunter- 
Hied wurde in Wien nicht als ein unüber— 
keiglihes Hinderniß angefehen, ja von 
einigen im Rathe des Kaiſers fogar als eine 
Btäde betrachtet zur allmäligen Annähe- 
sung des Tatholifchen und proteflantifchen 
Reigstheils und einer engeren Verbindung gegen 
enkreich, mitunter auch gegen verfchienene unbequeme 
Bin des englifhen Cabinets. Maria Therefia 
ER konnte Friedrich aber nicht ausftehen, bei einem ſpä⸗ 
zen Gefpräch über Schlefiens Verluſt durch Friedrich 
ffieaus: „Alles beffer, als ihn heirathen!“ 






Der Hof 
Maria Therefics. 


1740 — 1780. 


2 


Maria Thereſia. 
1740—1780. 


— — 


1. Die beiden erften ſchleſiſchen Kriege um» der öftreichifche Erb⸗ 
folgekrieg. 

Als Carl VI. am 20. Octbr. 1740 die Augen 
hloß, war vie öͤſtreichiſche Monarchie im allerſchlech⸗ 
em Finanz⸗ und Vertheidigungszuſtande. Es war 
wn ebenſo, wie vierzig Jahre vorher bei Erledigung 
ler ſpaniſchen Erbfchaftl. In dem Taiferlihen Schat 
mMMaria Therefianur87,000 Reichsthaler. 
Uıf ven Papieren des Hofkriegsraths und der Ver—⸗ 
Hegbehörve fland zwar ein Kriegdetat von 135,000 
Rınn, aber nur 63,000 Mann befanden fich effectiv 
inter dem Gewehr. Davon waren 38,000 in den 
Niederlanden und in der Lombardei, die übrigen 30,000 
gen zerftreut von den Feflungen Siebenbürgend bis 
um vorberöftreichifchen Breisgau, von Schleflen bis 
ügrol herunter. In Schleften lagen nur drei Ba— 
long und zwei Orenadier-Compagnieen, in Böhmen 
M Vataillon und eine Grenadier-Compagnie. 

Man verlieh fih in Wien auf die Friedensliebe 
88 neunzigjährigen franzöflfchen Miniſters Fleury; 
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ohne Frankreich fchien Baiern ohnmächtig; an 
Sauptfeind, Friedrich von Preußen, der fi 
in der achten Woche nach Carl's Tode Schlefien ä 
ſchwemmte, dachte man gar nit. In ber Ha 
ſtadt ſelbſt brachen unmittelbar nach des Kaifers | 
wegen hoher Theuerung und Mangel an Lebent 
teln Ende October und Anfangs November. 1740 
multe aus, die durch Waffengewalt unterprädt ı 
den mußten. Darauf trat wieder die alte film 
Sleihgältigkeit bei den Volke ein. Die erſten 
friedlichen Verfügungen ner Regierung Maria.T 
refia’s erfiredten fi auf das Verbot der Maibdı 
ben Faſten⸗Kreuzweg, den Vollsoſcherz des Eſelritt 
Herrnals und einige Sanitaͤtsvorſchriften an der 
gariſchen Grenze. Noch am 21. November üben 
Marta Thereſia ganz friedlich ihrem Gen 
Franz das Großmeiſterthum Ines goldnen Vli⸗« 
die Mitregentſchaft und die Führung ber bohmi 
Kurſtimme. 

Da auf einmal zuckte wie ein Blitz die JE 
in die Wiener Hofburg herein: die Preußen ſim 
Schleſien; zu gleicher Zeit erſchie Barın Go 
in Wien und begehrte in feines Herm Namen 
aller Rechtötitel die vier fchleflichen FürſtentF 
Liegnitz, Brig, Wohlau und Jagerndorf, wog 
Friedrich ihr gegen alle ihre Feinde fein Gene 
feinen Schag und die Stimme zur KRaiferwahll 
Sranz bot. Bartenftein entgegnete auf dieſe 
gehren Gotter's: „Wie? der Bater m 
als Erzlämmerer dem Kaifer das Be 
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dettin seien und der Bohn will jetzt des 
Kaiſeri Tochter Gefege vorſchrei ben?“ Da 
pr Otter dem Großherzog Franz einen Brief 
ft Herm, werten diefer ſchrieb: „Wil ſich der 

»Ohhenog za Grunde richten, fo mag er es thum!“ 

Ken das Cindruck auf Franz zu machen. Aber 

Bimiihe Kanzler, Graf Kinsky, ver ftolzefte 

deß Hofs, richtete ihn mit ven nachdruͤcklichſten 

ungen auf, wie ſchmachvoll Nachgiebigkeit für 

Kıijerhof fein werde. Er drang mit feinen Vor⸗ 
durch, an denen übrigens, wie ver preußifche 

t Oraf Podewils fpÄter in einer Depefche 
a. Mai 1747 an Friedrich den Großen 

‚ bie Furcht, einen Theil feiner Nevenuen als 
von Böhmen zu verlieren, eben fo viel An« 

Watte, als die Ueberzeugung, daß fie dem In⸗ 
fined Hofes gemäß fein. Alle Antrige Preußens 

folz verworfen. Damals fchrieb Friedrich: 

ie alte Zeit it aus. Das Syſtem wendet ſich. 

Etein iR Iosgegangen, der auf Dantel’s Traum 

MM uns viererlei Metall abrollen und es zertrüm« 
wird.“ 

Vilhelm Reinhard Graf von Neipperg 
Rn Commando gegen die Preußen, einer der 
Öofgenerale, die der jungen Kaiferin ſchon Tange 
Ma, che fie den Thron beftiegen, ihre Dienftbefliffen- 

R erweiſen gefucht hatten, ber Großvater des 
berg, der der Exhe des Ehebetts Napoleon’s 

de zweite Heirath der Erzherzogin Maria 
von Parma ward. Diefer Neipperg war 
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zeitber als Vertrauensmann Maria Therefia's d 
mannichfache Schieffale gegangen und. hatte durch 
unerfchütterliche Anhänglichkelt an die Monardin 
in feiner Art fo wohl verdient gemacht, daß ihm 
Dberbefehl der Armee von ihr nicht. vorenthalten ' 
den konnte; auch ward Neipperg fpäter, als er 
dieſem Oberbefehl fehr unglüdlih war, in Wien « 
kriegsrathspräfident. 
Neipperg hatte zeither nebſt anderen Gener 
wie Succow, Graf Olivier Wallis und G 
Heinrich Seckendvorf, demſelben Seckendorf, 
lange Zeit bei Friedrich Wilhelm J. von Preuf 
das öſtreichiſche Intereſſe glücklichſt vertreten Hatte, 
dem in den letzten Jahren Carl's VI. gegen die 3 
fen angezettelten Kriege höchſt unglüdlich gefoch 
Kaum Hatte Prinz Eugen 1736 feine Augen 
fchloffen, fo Hatte der übermüthige Bartenftein 
nicht nur zu dem höchſt unpolitifchen, ſondern 
Höchft ungerechten Bruche mit den Türken gebre 
die vermeintliche Pflicht, den allüürten Ruſſen zu 
fen, mußte ald Vorwand dienen, der eigentliche &= 
war die audfchweifende Hoffnung, die Uingläubigen 
Europa verjagen zu fönnen. 1737 hatte ver M 
begonnen und 1739 war er mit dem Belgraver 3 
den wieder geendigt worden: in dieſem Frieden gm 
drei Jahre nah Eugen’ Tode alle deſſen fchd 
Eroberungen im Paſſarowitzer Frieden 1718: Se- 
und ein Stück der Wallachei und Bosniens muthm 
wieder verloren, felbft ver Schlüffel von Ungarn, 
Donauhafen Belgrad. Joſeph II. äußerte von dd 
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diplommiſchen Kunftftüd ſpäter: „Man bat Fein Bei« 
ſpiel eines fo gefchloffenen Friedens. ‘ 
Die Confuſion, die bei der Öftreichifchen Armee 
führung fprichwörtlich war, war biesmal fo arg ges 
xeien, daß der ſouple, ſchwache Neipperg, der ge 
wilthätige, tũckiſche Wallis und der tüchtige Graf 
Samuel Schmettau, der Berichterflatter über die⸗ 
fm Krieg, derſelbe, ver nachher ald Grand Maitre 
. Artillerie und Chef des Generalftabs in Friedrich's 
: %6 Großen Armee eintrat, fig die Gouriere auf⸗ 

fagen und bie Depeichen vorenthielten. Zuerſt hatte 

Sedenporf das Commando gehabt: er hatte, wie 
; Km oben erwähnt worden ift, mit dein Generallicfes 
min Harrucher gemeinfchaftliden Profit gemacht 
wu die Armee an vem Allernöthigften bitteren Man⸗ 
gi keinen laſſen. Darauf hatte Wallis das Com— 
wo erhalten: er verlor vergeftalt ven Kopf, daß 
e, ald der Kaiſer ihn mit den Friedensverhandlungen 
betraute, ven Zürken über Hald und Kopf Belgrad 
mit raſirten Werfen anbot. Darauf erhielt Neipperg 
den Auftrag, den eingeleiteten Brieden zum völligen 
Abſchluß zu bringen: er wußte nichtd von den Ver— 
eiligungen des Grafen Wallid, dieſer verfchmieg 
fe aus Tücke. Als nun Neipperg ins türfifche Lager 
tm, jaben ihn vie Türken geradezu für einen Spion 
a. Es kamen bier Scenen vor, wie fle früher vor= 
zäemmen waren: der Paſcha von Bosnien fpie 
Risperg ins Geſicht und fagte ihm: „Du uns 
RMiubiger Hund, du fagft Fein Wort von dem Haupt⸗ 
run, welchen der Vezier Wallis geboten bat, du 

deſt reich. vll 10 
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wirft nach Conſtantinopel geſchickt und beſtraft werben, 
wie du es werth biſt!“ Während Neipperg auf dieſu 
ſchmachvollen Friedensabſchlußmiſſion ſich befa ns, ham 
Schmiet ta u unterdeſſen Belgrad dergeſtalt in tüchtigua 
Vertheidigungszuſtand gefetzt, daß es den Türken MR 
ummöglich war, e8 mit Gewalt zu nehmen. Bes 
wußte. Reipperg wieder nichts und venwilligte, um fehl 
Haut in Sicherheit zu bringen, wiederholt nun «uff 
feiner Seitd den Türken Belgrad. Zuletzt war we ſ 
vollſtändig compromittirt, daß es fi Ehren ball 
gar nicht anders thun ließ, als ihn auf vie Feſtuch 
Gräg zu ſetzen; Wallis Fam: gleidzeitig nach GEM 
Seckendorf auf ven Spielberg. Der „reſpektabl⸗ 
Bartenftein, der hochmütdige Angettker des vervech 
lichen Kriegs, mwüthete gegen Neipperg und meint 
„diefer Mann verdient gefpießt und nur aus große 
müthiger Begnadigung gehangen zu werben.‘ ‚A 


Der von den Mufelmännern befpieene weldher 
welcher nur ſeinen geheimen Inſtructionen nachge 
gen war, die die Hauptperſon in Oeſtreich, die Ei 
der Monarchie, ihm zugeſtellt hatte, ward, ſobald M m 
Therefta den Thron beftiegen hatte, feines Gefängnil 
entlafien und übernahm nun ven Oberbefehl geg 
Preußen, mit einem kaum 36,000 Dann zähl ie 
Heere, wozu fechözehn Kanonen und 300,000 Gulbei 
in bie Operationdcafje geliefert wurden. ” 







Vorerſt verfuchte man in Wien ven: neuen Get 
auf die kürzeſte Manier heimlich auf die Seite zu ſchaffen 
Friedrich der Große ſchrieb darüber unterm. FR 


gr 
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Di 7783 can feinen Miniſterreſidenen Baron 
Dardelmann in Mainz: „Man Hat zus Wien, ohne 
auf De Rrieghgefepe Acht zu Buben, welche aud 
en wilven Böllern in Obacht genen" 
üiu werben, zu den abſcheulichſten Schaͤndlichkennen 
Rp: wieletien: laſſen; Kundfchaftee, Spione, Bauviten 
BE Bogen zuu fenben, um ale meine Unierkehmmngen 
Kayuforfihen , mich zu verrathen, ben feindlichen Park 
Üi zu Übedliefem und ſogar nach meiner Werfon zu 
Un. Das, wab bie Abfcheulichkeiten noch am 
erichſten macht, if vas Belenntnig sines 
— welcher gendthigt worden war, in Ge⸗ 
ri Des Kerzogs son Lothringen in dem 
Aegesathe ausdrucklich vieſer Sache halber einen 
D leiſten, fo ich aber Saum. glauben Yan. Ich 
Hr, vaß mir daſſelbe ans Liebe zu dem Gerzeg 
vor Loihringen nahe geht, weil ich niemals würde 
glaubt Haben, daß er vergleichen Unanftänvigkeiten, 
welhe dem Wienerifchen Hofe in der ganzen Welt 
Schande und Schaden zuziehen müffen, zu verflatten 
fähig gewefen wäre. Ich jehe mich, wiewohl ungern, 
xndthigt, jo wenig anfländige Sachen vor den Na⸗ 
wen des Öftreichifchen Hauſes und den lirhebern eines 
ſo verdammlichen Vorhabens bekannt zummahen. Allein, 
va Diefed zum Unglüde mehr als zu wahr und 
Iewiefen ift, fo habe ih Euch Hiervon Nachricht 
woran wollen, damit Ihr folche8 an dem Orte, wo 
Kr Euch aufpaltet, bekannt machen könnt.” Baron 
Dankelmann publigirte Hierauf ein beſonderes Mes 
mie in Mainz, der Wiener Hof beantwortete eB. 
10 * 
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Darauf ging der Banditen⸗ und Federkrieg i' 
wirklichen Krieg über. 

Neipperg verlor am 10. April 174 
Schlacht bei Mollwitz und feine Armee loͤſt 
auf in milder Flucht nach Neiße. Das Lara 
Wien lag nun dem Gieger offen, Friedrichs I 
gänger, Ziethen mir feinen Hufaren, wagte fl 
Kornneuburg und Stoderau und überblidte vor 
kahlen Höhen des Biſambergs Wien. Auf bie 
blendete Sicherheit folgte ein panifcher Schrecke 
Wien. Alles floh nach Ungarn, nach der Steier 
nach Klagenfurt in Kärnthen. Die Ergherzoginnen 
Schatz, die Archive Famen auf den Grätzer S— 
berg. Am 18. Mai 1741 fhloß der franzöftich 
neral Belleisle die Nymphenburger Berträg 
Baiern. Sie Tauteten: Die Großherzogin 
Tofrana erhält Ungarn und das Land unte 
Enns nebft Wien, dazu ganz Inneröftreih — Be 
erhält die Kaiferfrone und Böhmen, das Xand c 
Enns und Tyrol nebft dem Breisgau — GSaı 
erhält Mähren mit Troppau, Jägerndorf, Ze 
dazu den erblichen Königstitel von Sachſen⸗ 
— dem König von Preußen bleibt Schlefie 
Spanien nimmt die Lombardei, die Nieder 
Frankreich. 24. Monate nah Abſchluß 
Derträge erfl, über neun Monate nach dem 
Cart’s VI. erſt, am 31. Suli überrumpelten- die X 
Palau, den Schlüffel der Donau. Baieriſche 
franzöſiſche Dragoner fireiften nun bis Siegah 
fischen und von ven Höhen des Mieberbergs ſahen 
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hf die Thürme der Kaiferftadi, die man fogar 
ih ciuen bairiſchen Trompeter zur Uebergabe aufs 
fan lie. Am 14. Geptember z0g bie Bairifch- 
Ami: Heeresmacht in Linz ein, ver Kurfürſt Carl 
Uhrät von Baiern ward als Erzherzog von 
See ausgerufen, kraft des Berbinandeifchen Te⸗ 
„daß auch den Frauen nach dem Abgange 
A mdanlier Leibeserben ihr Erbrecht fidyerte. Der Kur- 
ÄaR keitete fein Recht von feiner Ahnherrin Anna 
I, ver aͤlleſten Tochter Kaiſer Ferdinand's I., bie 
ME Gemahlin Albrechts V. von Baiern ge= 
Wan war. Diefes Ferdinandeiſche Teftament, das 
mh alter Sitte vor zwei Jahrhunderten gleichlautend 
we ben Höfen Oeſtreich und Baiern gegeneinander 
mögwechielt worden war, hatte man aber in Wien 
berfälſcht. Als der Staatöferretaivr Bartenflein 
w der bairifche Geſandte Graf la Peyrouse bie 
kiginale verglichen, hieß es im Öftreichifchen zu 
er anmelenden Minifter Erftaunen flat „männz". 
Ge" — „ebeliche Keibeserben.” Nah Hor- 
ayr's Mittheilung in den Anemonen haben Män« 
„vie die Gabinetsgeheimnife Carl's VI. und Ma- 
ı Xherefia’s gar wohl kannten, behauptet, Bar- 
fein und Beffel, ver große Abt von Böttweih, 
gelehrte Verfaſſer des Chronicon Gottwicense, 
ken dieſes Werk der Verfälſchung mit Zuzehung 
u vier gelehrten Benebictinern zu Mölk und S. Bla⸗ 
n, der Gebrüder Peg, Herrgott und Heer zu 
ie gebracht. 

Bien, obgleich ſchon von ven Baiern zur Ueber⸗ 
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gabe aufgefordert, ward aber dennoch gerett: 
der. Kuxfürft won Baiern vor allen Dingen 3 
nig van Böhmen gekrönt fein wollte: am 4. 
309 er von Krems an ver Donau, fait aı 
loazugehn, nach Prag, Das erobert ward. 
Der. wurde Bar) Albrecht als höhmifche: 
ausgerufen. Am 11. Der. kehrte Maria I 
ans Ungarn nach Wien zurüf. 

In Ungarn bei ihren Magnaten hatte 
Therefis tn ihrer bitten Noch Troſt un 
gefunden. Um 11. Sept. 1741 war die den 
Scene gewefen, wo die Königin, abermals i 
neter Hoffnung, im Trauergewand, aber in un 
Kracht mit der h. Stephansfrone auf dem 
und mit dem Föniglichen Schwerte umgürtet, i 
Burg vor den Reichsétag hintrat, von „ihren 
ſprach, von der Treulofigkeit ihrer Widerfacher 
son Allen verlaffen ſei und wie fie ga 
Schirm mehr Habe, als in der Treue und 2% 
ihrer hochherzigen Ungarn, denen fie ſich u 
Kinder anvertraue.” Bel dem Worte Kind 
Die Königin in Thränen aus und vermochte Fa 
kurze Rede zu enden, fie fchloß ſie mit dem Auf 
Schment zu ergreifen. Noch im October fehrie 
ihre Schwiegermutter, vie Herzogin von 
Witte Leopold's von Xothringen, au 
bung : „Re wiſſe nirgends einen fichern Zufl 
ihre Wochen zu halten.” Zwei Monate dar 
fie gerettet, e8 erhob fich für fie die ungarii 
furrection: 30,000 Mann Fußvolk und 15,00: 
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videdies 30,000 Mecxuten für daB regulaire Militair, 
mit den Sreicorpß von Trend, Menzel u. ſ. w. gegen 
WO Mann. Diefe Infurrection der erft feit kaum 
Wißig Jahren nad) deu großen Öftreiiichen Tyrau⸗ 
wen water Leopold durch den Szathmarer Frieden 
‚ 13 yacfisirten Ungarn und der Wiberfland Brünns, 
Welten Brũuns, pad fon 1645 einmal Wien ge- 
wet Batte, rettete Maria Therefia, Wien und die 
Monarchie. 
Eshon am 9. Oct. 1741 Hatte man mit Frie⸗ 
wi zu Oberſchnellendorf im Fürſtenthum Oppeln 
q an Bertrag abgejchlofien, der ihm Schlefien über- 
Äh, die Belagerung von Meiffe und der 
Beine Krieg war ſeitdem nur Scheinwerf. 
Bis Üfreichifche Macht warf fih nun ganz auf bie 
Wale framzoſiſche in Böhmen und von ber andern 
We ward Baiern ũberſchwemmt. Die Truppen, mit 
San Deftuiäy fich hauptſächlich furchtbar machte, mg- 
Race die von dem ungariſchen Reichstag bewil⸗ 
eigen Arnppen, bie Freicorps der Eronten, die von 
Mr Yhrfengrenge her verjihriebenen furdytbaren Pan⸗ 
nementlich, unter den Barteigängern Bären- 
Han, Rengel, Trips und gang beſonders Franz 
3 der Ipod. 
F Gran; Freiherr von der Trend war eined 
P. ichſten Kraftgenies des daran fo reichen 
. —* Jahrhunderte. Er war ein Verwandter 
{ 
39 
I 







driedrich II. neunzehn Jahre lang eingekerker⸗ 
* oberger Friedrich von der Trenck. Gr 
FE einem alten pommerſchen Geſchlechte, von 
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Mir Maria Aperefia ein Regiment Pandırren "zu 
reißt, beſhligte es als Obriſt bis 1740. Er 


' Ihten. Czakos und Topanken jederzeit bie 
HER, warf Alles vor fich nieder und-beging, in 
der Gopropie gänzlich unbewandert, iin der Gegend 
a dt Prag und Linz eben ſolche Unmenſch- 
wie in dem feindlichen Baiern. „Die  Brei- 
1" Brigtete Khevenhüller, „übten vielfältig 
or aus bloßer Luft. Sie Haben Unfchuldige 
9 Belihen an die Stadihore oder san die nächften 
Fan zehangen, Kirchen beraubt: und Heilige Gefäße 
reinigt, gertrünmert und Gold md. Silber und 
der Kirchen am Juden verſchachert — fie 
die Bauern der bairifchen Landfahnen mit ab» 
ittenen Nafen und Ohren nach Gaufe gefchieft, 
frbaren Frauen und Mädchen auf dem Nücken der 
bundenen Gausväter Gewalt angethan und alsdann 
Ih in die Flammen gefchleudert, Cäuglinge aufge- 
keßt und den Hunden vorgeworfen.“ Diefe in Wien 
gebrachten Klagen wirkten hier aber nicht, weil man 
ven für einen zu nothwendigen Dann hielt. Noch im 
ihte 1744, als er fich bei einem Empfang bei Ma« 
a Iherfia erbot, mit 20,000 Mann den Rhein 
x gefährlichſten Punkte zu überfchreiten und fich fo 
me zu behaupten, bis bie andern Truppen den Ue— 
ag bewerfftelligt Haben würden, ſprach fih Ma- 
MiTherefia'd Erkenntlichteit gegen fo viel. Wib- 
m in den ehrendſten Ausdrücken gegen ihn aus. 
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Aber ſeine Maubfurht und fein Geldgeiz Tanntams - 
Grenzen, obgleich er ein Vermögen non faſt zwcs u 
Tionen beſaß. Endlich mußte Maria there fi 9 ug 


nnlofen Klagen gegen den milden Barteigäugse® 
hör geben und fo ward ihm 1748, obgleich vn 
er 







ferin lange Nichts davon wiffen wollte, ein: 
Prozeß gemacht. Die Kaiſerin Tieß ihn zweind⸗ 
derſchlagen. Nur Trend’ unfinniger Irog 
die Neafjumirung und das Urthel auf Top — 
Schwert und Gonflöcation des Vermögens. ⸗ 
Therefia verwandelte aber 1748 den Spruch in I 
längliche Haft auf dem Spielberge bei Brünn. Ro 
wohnte Trenck diefelben Zimmer, die der unbändige — 
Graf Bonn eval früher bewohnte, der, einſt er _ 
denn Berläumder Eugen’, ald Achmed» 
von Garamanien geftorben war. Trend erhielt 
einen Ducaten, den Gebrauch eined Berienten 
Dinte und Fever zum Echreiben. Er flarb als 
puziner in der Kutte, umgeben von den Brünil, . 
dieſes Ordens, die er reich beſchenkte. In w p 
Gruft der Kapuziner ließ er fich begraben, damit, wie. 
fein Teftament fagt, „ver Teufel um feine arme en 
betrogen fei, auf vie er fih fchon fo fehr ger 
babe.‘ a 
Ein zweiter furchtbarer Parteigänger des öſtrb⸗ dr 
chiſchen Erbfolgefriegs war der Obrift Johaun Den N 
niel Menzel. Auch er fol durch Raub ein Me \% 
mögen von mehr ald drei Millionen Gulden zufame 
mengebracht haben; ex farb zwar im Iahre 1744 ven '* 
Soldatentod im Felde — aber einen ganz muthwilligen N 
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ams nuslofen Tod. Nach einem Banquet, das Graf 
Bärenklau vem Lanngrafen vor Darmfladt 
im Bayer zu Stockſtadt bei Darmſtadt gab, begab fich 
Auzel auf die ſ. 9. Maulbeer-Infel im Mein, an 
help gegenũberliegendem Ufer vie Franzoſen flanden, 
jeſl fih auf Die Bruſtwehr ver Schanze, brudquirte 
Be Branzefen und erhielt von ihnen einen Kanonenfchuß 
® den Unserleib, an dem er am folgenden Morgen 
art. Er war der Sohn eined Reipziger Puderhänd⸗ 
In6, geboren 1698 und von unten auf bis zum Obris 
hen gefliegen. Er hatte erfi unter Auguf dem 
Starken von Polen- Sarhjen, dann in Rußland un⸗ 
 Münnich gevient und war zweimal an ten bes 
mihnuten Schah Nadir nah Perflen verſchickt wor⸗ 
den. Menzel bedauerte noch auf dem Todtenbette, daß 
@ kinen vor Länger ald zwei Jahren gefaßten Plan 
zit Habe zur Ansführung bringen können, mit 1500 
Sujaren einen Streifzug bi8 Paris zu unternehmen, 
um von der Hauptiladt Frankreichs eine erfledliche 
Gentribution zu erprejien. 

Die Ueberihmemmung Baiernd durch Die unter 
dieſen Parteigängern ſtehenden wilden öſtreichiſchen 
Krieggavölker hatte den Erfolg, daß Friedrich, er⸗ 
i&redt uber den hohen Ion, ven Deftreidy ſogleich 
wierer anſtimmte, den Bertrag von Oberfchnellenvorf 
ah, um dem unterdeß zum Kaijer erwählten Kur⸗ 
hen von DBaiern zu Hülfe zu kommen. Er eröffe 
wu den Krieg von Neuem. Sein Gejandter in Wien, 
Graf Dohna, erhielt Befehl, Wien zu verlaffen, er 

gab eine Reiſe nach Stuttgard vor. Auf ausprüdliche 
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Anordnung des Königs gab Graf Dohna den Fa 
lichen Miniftern nur mündli die Gründe des Be 
an, unter denen der vornehmfte war, „daß der K 
al8 einer ver vornehmften Kurfürften des Reicht ı 
zugeben könne, daß das Reichsoberhaupt miße 
werde, der Wiener Hof verrechne fich, wenn er gie 
daß fein Herr, der König, gleichgültig zuſehe, daß 
Neichsoberhaupt feiner Erbflanten beraubt wer 
Friedrich nahm nun in Oberfchleften das wid 
Glatz, machte feinen Verbündeten, den Franzoſen 
Böhmen Luft und ließ noch einmal feine Hufaren 
Angefiht Wiens ftreifen, er flegte zum zweiten 9 
bei’&yaslau am zerflörten Grabe des blinden 
fitenfeloheren Zis fa, deſſen mit feiner Haut üb 
gene Trommel, die alle Feinde fchlagen, deren W 
fie wahnfinnig machen follte, die Preußen damals 
Berlin ſchickten. In dieſer Schladht bei Ezaslau 
17. Mai 1742 nahm Friedrich den fchmer verwu 
ten öftreichifchen General Polland gefangen. 

Briedrich dieſen befuchte, machte derfelbe ihm vie 
deckung, daß er ſchändlich von Frankreich bet 
werde. Polland Lieferte Ihm davon’ vie Beweife in 
nem vorgelegten Originalbrief Sleury’3 an Mı 
Therefia, worin er der Königin Frieden und | 
grität aller ihrer Befitzthümer, auch die Garanti 
Mähren und Schleflen anbot, wenn fie das verlı 
Böhmen und das Land ob der Enns an Earl 
von Baiern abtreten wolle; Sachſen folle fin 
Hoffnung auf einen Theil Mährens durch Magde 
entf hädigt werden. Hierfür follten fih ale S 
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tzhfie, die frauzbſiſchen, Öftreichifihen, ſaͤchfiſchen und 
belrih Aiſerlichen winer den Preußentänig kch⸗ 
u "Unpenibiickiich ercheilte Friedrich nun feinem Mi⸗ 
Ber Povdewils Befehl, mit nem engliſchen 
AAuiler Lord Gyndford abzuſchließen. Gchen 
n. Juni 1742 kam der Breslauer Frieden m 
Keide, welcher „bem boͤſen Manne“ Gähleflen und 
Geh Def. 
Das bſtreichiſche Cabinet hoffte Damals, als e# 
Win ſchlimmen Bretlauer Frieden ſchloß, ſich mit dem 
Aeien Baiern ſchadlos Halten zu können, dem Lande, 
Deſtreich das ganze achtzehnte Jahrhundert hin⸗ 
WG waauögefegt fein Abſehen ‚gerichtet Hat. 
Allerdings war der Kurfürft von Baiern und 
he Kaifer Earl VII., ver damals im Eril zu 
Walfert am Main Iebte, in ver peinvollſten Lage, 
Mir ſchmaͤhlichſten Abhängigkeit von feinem Allilrten 
Sranfreich: dieſer fchlimme Alliirte ließ ihn jet in ver 
Koch im Stiche, Graf Seckendorf, der vie hairi- 
ühen Truppen commandirte, mußte capituliren und 
ki Wembdingen 'an ver Grenze des Fürſtenthums 
Anſpach neutral ftehen bleiben. *%) Endlich entfchloß 


— — 








) Friedrich Heinrich, ſeit 1719 erſter Reichs— 
ſraf von Seckendorf, derſelbe, der lange Zeit durch bei 
König Friedrich Wilhelm I. von Preußen als Ge: 
Wehter geftanven hatte. Gr ſtammte aus einem der Alteften 
Scätehter Frankens, war ein Brudersfohn des berühmten 
Berfeers der Hiftorie des Lutherthums Veit Ludwig, 
u felbſt Lutberaner. Er war ein unterrichteter, felbft 
von Kin; Eugen hochgefhägter General, Hatte zuerft Koͤ⸗ 
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fh Friedrich der Große, zwei Jahre nad I 
ſchluß des Breslauer Friedens, noch einmal fein Ehe 
für Botern zu ziehen. Er alltiete ſich mit Sranked 
befuhte Secken dorſ in feinem Lager, um mit ii 
die Mittel zu überlegen, feinen Seren wieber in | 
Erbland einzufegen und brach dann im Auguft I? 
zum dritten Male 108, indem er mit 80,000 Ba 
in Böhmen einftel, Seckendorf Tonnte Carl VIE. w 
erholt nach München zurücdführen. 

Aber fhon am 20. Ian. 1745 farb Carl V 
und ſchon am 22, April fchloß fein Nachfolger I 
Frieden zu Füßen mit Deftreih, wodurch das Se 
Mitteldbach Baiern wieder erhielt. *) Friedrich, 





nig Auguft dem Starfen von Polen⸗Sachfen, bu 
KRaifer Earl Vi. in Sicilien und nad feinem Rappell ı 
dem Berliner Gefandtfhaftspoften im Ichten Türfenfel 
gedient, den ber fchlimme Belgrader Frieden ſchloß. N 
dieſem Frieden hatte man ihm ohne Grund fein Feldu 
ſchallsgehalt geftrihen und feine Antwort auf eine Bitte 
Reftitution feines auf 145,000 Gulden ſich belaufenden M 
ſchuſſes im letzten Kriege gegeben: Seckendorf war gel 
und deshalb legte er Maria Therefia feine Beſtall 
zu Süßen, Carl Vil. nahm ihn mit offenen Armen auf ı 
warb glüdlih von ihm nah) München zurücgeführt. Dam 
äußerte Friedrich der Große hocherfreut: „Assurem 
jaime bien Seckendorf et s’il dit ici, je lui donne 
un baiser, ma!gr& sa grosse lövre.“ 

) Sedendorf felbft hatte zu dem Brieden gerath 
Griedrih der Große aber war darüber höchlich erzur 
er ftrafte den Küſſenswerthen noch dreizehn Jahre fpät 
indem er ihm im fiebenjährigen Kriege im December 17 
ein eigens nah Franken entfandtes Streifcorpe über I 
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weht von Baiern im Stiche gelaſſen, flegte hierauf am 
26. Dee. 1745 über die früher mit Preußen, jet 
mit Deftreich verbundenen Sachſen bei Keſſelsdorf ohn⸗ 
ſan Oresden: vie Folge war der zweite Frieden mit 
Deflzeich, der Dredner Frieden, den Friedrich bereits 
m 25. Dec. 1745 mit dem Grafen Friedrich 
$errach, dem Urgroßvater ver Fürſtin Liegnig, 
dichte. Er Lautete dem Breslauer gleih: Schleflen 
us Glat blieben dem böſen Manne. 

Drei Jahre noch dauerte darauf der Krieg um 
Ve Mreichijche Erbfolge mit Frankreich: 1748 ſchloß 
ver nachherige Staatskanzler Kaunig den Frieden zu 
Lehen mit Sraufreih, der Maria Thereſia Alles 
lej, bis auf einige Diftricte in der Lombardei, vie 
a Sardinien fielen. 

Der Plan Frankreichs, feinen alten Rival Oeſt⸗ 
nie zu zerftüceln, war vollfländig vereitelt, alle An⸗ 
rmaungen des buirifch = franzöftichen Heers in Böh- 
men, dad es erobert Hatte und wo fhon Cart VII. 
ala König gehuldigt worden war, waren vergeblich 
gemeien. 

2. Strafgericht über tie böhmijcte Ariflocratie. 

Daß die Böhmen die Huldigung Carl's VII. Hat- 

zu geichehen laſſen, daß fie ver Mebermacht der Baiern, 


dale ſchickte. Dieſes Streifcorpe hob den fünfundadhtzigs 
rigen Greis in der Kirche feines Gutes Meuſelwitz bei 
Umturg während des Sonntagsgottesdienftes auf und 
Rate ihn nach Magdeburg. Hier mußte fih Seckendorf, 
ehwchl er Tängit fein Kombattant mehr war, wie ein Kriegs: 
gefangener mit ſchwerem Gelde förmlich ranzioniren. 





Franzoſen, Preußen und Sachen gegenüber, 
Eroberung des Landes bewirkt, paffiven Gehor 
feiftet Hatten, vaß fle dem Inhalte des Ferdina 
Teftamentes gemäß, dem neuen bairiſchen G 
wie fchuldig zu dienen befliſſen geweſen waren 
ließ Marias Therefta ihnen fchwer fühlen, 
direct gegen fie ſich Tein einziger bögmifcher ® 
boden Halte. 

Als am 26. Rovember 1741 Prag von de 
zojen in Vereinigung mit den Sachen und 
erobert worden war,’ verließen einige Landoffi 
Stadt, fonft widerſprach Niemand und am 19. 
hufpigten 400 Stände Earl VII. als König vı 
men. Das Bolt erklärte fih für ihn nicht, 
barrte in düſterm Schweigen. Nachdem im Ju 
Maria Therefia mit Friedrich ven Fr 
Breslau gefchloffen Hatte, rückten ihre Truppen 
men ein und zwar keineswegs als Freunde, 
wie der furchtbare Trend, mit Sengen und 2 
Plündern und Rauben. Im December 1742 
hierauf der Marfchal Belleisle Prag und 
Derember fchloß Marſchall Chevert mit da 
marſchall Fürſt Lobkowitz bie Gapitulati 
Prag ab, in der ausdrücklich Amneſtie zugeſagt 
Nichtsdeſtoweniger brach Maria Therefic 
feierlih flipulirte Amneſtie, um ihre 
freien Zauf zu laſſen. Es wurde eine Hofcon 
niebergefegt und wiewohl diefe felbft eingeftand: 
feine Rebellion begangen, man weder einen 
_ Rebellionis Hier observirete und quo Jure üb 
















ık Baiistemohner fo unbarmhberzige Executiones mit 
ak Gays md Vrennen, Plündern und Rauben vollzo⸗ 
ng ee, nicht capirm Fönnen‘ — wurden den⸗ 
Wh alerſchãrfſten Capital-Execulionen vorgenem« 
wer diejenigen, welde ihrem Erbkoͤnig und 
AMlürten adhaeriret oder einige Dienfte geleiſtet 
„„zju gefhweigen von jenen, weldhe in 
an Oefängnuffen ihren Geiſt aufgegeben 
dionten verloren gegangen.” Hormayr 
R Details der Rache Maria Thereſia's, bie 
I alte als neuböhmifche Familien betraf und na⸗ 
Mh auch mehrere polttifche Damen, in ven Ane⸗ 
Üben aus einem von den vertriebenen Böhmen 1748 
GR Aachner Friedenscongreß überreichten Memoire 
Uheheilt. Es Heift in dieſem Memoire unter andern: 
„Ir Verantwortung vor die Hof⸗Commiſſion gezogen, 
Shen aus der Stadt find abgefchafft worben: der 
Bger Erzbiſchof Fürſt Manderſcheid-Blanken⸗ 
im ), der Dompropſt und der Domdechant, ver 
ürſt Mansfeld?), die Fürſtin von Fürſten— 
79%), Gräfin von Kaiſerſtein, Gräfin 
a Baradeis und Baronin von Boffy, der 
niſt⸗Landhofmeiſter und Obriſt⸗Landkämmerer Ste⸗ 


h Der Oheim des Letzten des Geſchlechtes, das 1780 
Mar. 

2, Broßneffe des erfien Fürſten und Vater des legten 
dfeld, mit dem das Geſchlecht 1780 ausſtarb, wermählt 
ui der Bräfin Thun: er entwich aus feinem Hausarreſte. 

9) Bine geborne Gräfin Waldſtein. 

Deſtreich. VII. ıl 
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phan Kinsty!), der Obriſt⸗Land⸗Richter 
Würben?), der Obriſt⸗Lehn⸗Richter Graf 
las, Herzog von Lucera d), der Appell 
Präſident Graf Kokorzowa, Kammer- Bı 
Graf Sternberg *), die vier- Statthalter 
Rudolf Chotecks), Graf Philipp Kollow 
Graf Franz Bucquoy und Wenzel Dol 
von Dohalitz, Carl Baron von Deym, 
Temeswar in Arreſt geſtorben, Johann 

Wrtby, Graf Carl Morzin, Earl 2 
von Perglas, die Grafen und Herrer 
Bubna, Laczansky⸗Bukowa, Andritzk 
Andre mehr; — von ihren eintraͤglichen Dienfter 
fufpenpirt, theils abgefegt find worden: der 
ger Erzbifchof a primatura Regni et Cancel. 


) Sr ward begnabigt und fpäter 1797 erſter Fi 
nes Geſchlechts. 

2) Joſeph Franz, von der Linie Fulneck, gef 
als ein Herr von achtzig Iahren. 

3) Giner der letzten biefes durch den befannten ( 
des breißigjährigen Kriegs aufgefommenen Geſchlecht 
1757 ausftarb. 

4) Franz Leopold, Schwiegerfohn des F 
Schwarzenberg, F 1745. 

5) Er warb begnadigt und nachmals hochb 
Minifter. 

) Wahrfheinlih ein Krakowsky, auf Horzel 
zwar war er der eine Hauptverbredher, den Carl 
die Spige der böhmifchen Landesverwaltung geflellt 
Sein Sohn, Graf Leopold, warb fpäter erfter € 
minifter in inlaͤndiſchen Geſchaͤften. 
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perpetuo, DObrift-Lanprichter Graf Würben, Gtatt- 
halter Dobalsti, Graf Paradeis (gemefener 
Gtabthanptmann), Marimilian Bedhinie von 
kaſhan und Baron Raſchin von Riefenburg, 
Große kanprechtö- Beifigere, Franz Ignaz Freiherr 
oa Wunſchwitz, Stabthauptmann Franz Carl 
Oraf Defours, Hermann Graf Ezernin von 
chudeniz, Branz Graf Wiefhnid, Johann 
draf Wriby und Dr. Neuberg, Appellations- 
ithe, Dr. Therer von Therenheim, Advocatus 
Remi, Dr. Felix, Cancellarius, Rector Universi- 
‚ tie, Decani Facultatum, Heinrih Koſtolezki 
J ser Schladowa, drei Secretarii, drei Concipisten 
zu) andre mehr Unbekannte ꝛc. Einige von be— 
fegten Inquisiten feynd zu dem empfind- 
ligſten Tode ), andere zu der Tortur und 
Degradation verurtheilt, einige in opere 
pablico öffentlih die Gaffen butzen müf- 
ien, andere im Spinn-Hauß zu täglider 
ſchwerer Arbeit mit ordinari Brügeln con- 
demniret, andere wirklich torquiret, aus— 
gepeitichet und in ewige Gefängnuß gemwor- 


— ——— 





) Einundzwanzig Köpfe, die die Geſchichte 
nicht nennt, follen gefallen fein. Darunter befanden 
{8 wahrfcheinlich die legten Grafen Wrtby, von einem 
zer älteften und fonft auch mädhtigften böhmifchen Geſchlechter, 
xeläes feit der Gataftrophe in den vierziger Jahren ver: 
Geunden if. Man weiß das, weil es das Erbſchatzmeiſter⸗ 
ur beaß, das von Ihnen auf die Fürften Lobkowitz über- 
fragen wurde, die auch die Wrtby’fchen Güter Konopiſcht 
uf. gegenwärtig inne haben. 


11* 
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fen worden. Aus.denen Erb-Rändern mit Zul 
laſſung ihrer Vermögen, Weib und Kinder theile 
gen einen Jurament de non revertendo tfeiis: ff 
Jurament ſeynd folgende vermwiefen worden: Wie 
wittibte Obrift-Ganglerin Gräfin Kinskin, 
BOräfinPBalfin, Johann Wentzl, Grafnon Kin 
ferflein‘!), Graf Paradeis, Martin Migem 
Freiherr von Weigenau, Wenzhund Johe 
Gehräbern Grafen Largansfi, Gafimir ws 
Frantz Gebrüdern Grafen von Bubna, Frad— 
Novohradzky‘, Graf von Kollowrath, Ca 
Baron von Wunſchwitz, Wentl Baron 
Boffy, Dr. Therer von Therenheimb, 
thaſar und Heinrich Koſtelezki von Gla 
wa ze, und nun folgen noch gegen vierzig N 
Raths⸗Verwandte, Handelsleute, Profeſſioniſten 
Bürger — welche ſcharfe Inquisition immerfort 










dauert, bis daß die Preußen in Böhmen eing 
(1744), denen übrigen Arreflanten berausgehoifl 
und die Inquisition aufgehoben. — — Ingieiel 
haben auch die Exulanten ſelbſt durch Geiſtlichth 
Geſandte und andere Wege, ihre Begnadigung gefuk 
wie denn zur Zeit der Krönung in Prag als Ihre M 
jeftät die Königin in der Reſidenz ausgegangen, % 
ein gewiffer Priefter mehr als funfzig kleine Kickg 
und ſchwangere Weiber verer jenigen, die va ir li 
Kerker von diefer Hof⸗Commission eingefeßet won⸗ 


5 Das war der zweite Hauptverbrecher, den Gen 
dis Direction der Geſchaͤfte der bhmiſchen Rauzlei übenias 
gen hatte. 
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cheſihret, welche mit Heulen und Weinen, durch bie 

Marmimigkeit Gottes, durch die Alerhöchft angebohrne 
: Mm und Gemüths⸗Maäßigung um Gnade ihrer 
Mäer gebeten, daß vielen Umſtehenden vor Herzen- 
über diefe zu Füßen liegende unfchuldige Kinder 
Weiber die Augen übergangen, als ihnen die 
ade abgefhlagen worden.” 









Baria Therefia’s Regierungsfgfem: Germanifirung der ungarijchen 
ati. Beugung ter erblänvifchen durch vie Bureaufratie. Erſtes 
Heer und fichente Steuern. Mollzug ber inneren Reformen 
durch Haugwitz, Choteck und Hapfelr. 
* MBährend ver acht Friedensjahre 1748 — 1756, 
Eden acht Kriegsjahren 1740— 1745 folgten, fuchte 
Beria There ſia das im Innern ihrer Staaten wie⸗ 
zu gewinnen, was fie an Schlefien verloren hatte. 
- Eine öſtreichiſche Monarchie, einen Geſammtſtaat 
reich gab es vor Maria Thereſia nicht, es gab 
g einen Öftreichifchen Staatenbund. Sie erft brachte 
w Art von Ginheit in das Reich. 

Maria Iherefia war entjchieven abſolutfiſtiſch, 
er fie war es anders, ald fpäter ihr Sohn Joſeph. 
e beging Feine Härte, fie machte Fein Auffehen, fie 
ig nur immer mit ber ſteigenden Aufklärung Schritt 
e Schritt vor. Sie meinte gewiß nie contra, hoͤch⸗ 
u bie und ba praeter legem zu handeln. Im 
ßen waren ihre Maaßregeln gegen vie DBerfaflung, 
fe waren zuweilen gegen die Nationalfreiheiten. 
es gegen vie Individuen, gegen bie einzelnen Bami- 
en bezeugte fie ſich wahrhaft mütterlich, als gütigfte 
ud liebevollſte Vertreterin ihrer Beduͤrfniſſe und Wünfche. 
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Der König von Branfreich, veflen - warı 
ehrlicher Wunſch es war, daß jedweder Bauer im. 
nem Reiche zum wenigften des Sonntags ein H 
im Topfe haben möge, Hatte nad) Beendigung 
Kriegs mit der Ligue und dem Frieden mit Spa 
zu Bervins 1598 an feinen hohen und nickern ! 
einen. Befehl ausgehen laſſen, daß er fi auf f 
Güter begeben, feine Länder bebauen und ein jegli 
den Frieden in feinen Gegenden zu erhalten fuchen m 
Eben fo weiß man von dem Erben ver großen @ 
fabeth, daß er es in der Gewohnheit gehabt U 
den englifchen Landedelleuten ernftlih zu rathen, 
Hofftatt in London zu verlaflen und auf ihre & 
zurüdzufehren. Er pflegte zu fagen, fchreibt Ba 
„Meine Herren, in London find Sie Zlußfchiffe 
der See, die nach nicht? ausjehen, in Ihren Dör 
find Cie Seeſchiffe auf einem Fluſſe, die ungeh 
groß ausfehen!” Die lekien Herren des Haufes Hr 
burg dachten anderd als diefe Herren von Franki 
und England und auch die legte große Frau des $ 
ſes dachte anderd. Sie liebte den Adel in Wien 
Hofe — aber fie haßte ihn in der Provinz, auf 
nen Serrfchaften und Schlöffern. Sie zog ihn di 
auf ale Weife an die Hofflatt und es gelang 
Namentlich gelang ed ihr mit dem ungarifchen 9 
ihn von feinen Schlöffern in die Städte zu -Ie 
die alte Nationalität, namentlih die rauhe, w 
Selbſtbewaffnung bei ihm zu verwiſchen, deutſchen 
und deutſche Sitte durch Heirathen möglichſt zu förd 
die Erziehungsanſtalt des Thereſianums zur Ausbeiz 
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wer nationalen Selbſtſtaͤndigkeit ſchon im recht früher 
Jugenb zu benugen. 

n„Raria Thereſia's Abfolutismus, fagt Hor- 
meyr, war ivdylliſch⸗abſolutiſtiſch, der Joſe phis doe⸗ 
tinävsmarcaurelifch.” 

Bas frühere Könige — Männer — nicht wagen 
Yarften oder theuer bezahlen mußten, führte fie, vie 


* Sehenstwürbige Frau, mit freunvlichem Lächeln faft un- 


— — 


wart aus. Die Ariſtokraten, die die Aufklaͤrung 
chrenhalber öffentlich reſpektiren mußten, jubelten ſelbſt 
wi, wenn ein Riß nad) den andern in die Selbſt⸗ 
Mixigkeit geſchah — eine Furcht, wohin das am 
ae führen müßte, Fam nicht auf. 
Gemäß der großen Öftreichiichen Regierungsma⸗ 
sm: „Sheile und herrſche“ blieben vie Natio⸗ 
sehtäten fireng von einander gefchieven, ver Deutfche, 
ba Ungar, der Böhme, ver Wälfche verſtanden fih 
eicht, liebten fich daher auch nicht und ließen ſich 
von der Negierung mit Sreuden einer gegen den andern 
gebrauchen. Gemäß dem ungarifchen Krönungseide, 
die Avulſen wieder zur Krone zurüdzubringen, hätten 
tie 1772 in der eriten polnifchen Theilung erworbenen 
Provinzen Galizien und Lodomirien, vie als 
Halicz und Wladimir in Titel und Wappen figurirten, 
werporirt werden müflen, es warb aber ein cigned 
Unigreich Daraus gemacht. Eben fo befan das fla- 
ibe Illyrien, befam die Militairgrenze unter 
tm Ban von Eroatien feine eigene Verwaltung. Auch) 
Siebenbürgen ward ein eigned Großfürftenthum. 
Während in Illyrien flavifche Sprache und Sitte fehr 
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anfgemuntert wurde — man hielt damit Ungem des 
Shah — ward diefelbe ſlaviſchelSprache in Vipus 
ſehr erſchwert und verfolgt. Ungarn follte durchaus 
germanifiet werden. Ale Erinnerungen an natienat 
Namen in Ungarn waren hart verpönt: Maria: 
reſia machte da gar nicht viel Umſtaͤnde, nach K | 
Spielberg oder Munkata zu fchiden. Noch zu. Arie 
Leopold's Zeiten hatte einer aus dem lothaingiſchcn 
Geſchlecht Aſpermont, das 1819 ausſtarb, der Qe 
neral Ferdinand Gobert von Afpermont; Mk 
bei Munkats gefangene, nachher ins Urſelinerinnc 
Kloſter zu Wien eingeſperrte Tochter des aͤluch 
Franz Ragoczy auf eine merkwürdige Miele, 
heirathet. Der General hatte eben 1690 Belgrad ar 
die Türken verloren, er befand fih in Wien, wo ui: 
ihm einen Prozeß deshalb machte, in Arreſt, z 
erlaubte man ihm ohne Degen auszugehen. - Er I 
fuchte die Prinzeffin häufig in ihrem Klofter und Se 
Kammerbiener fand Gelegenheit, das Sprachzumu 
durch einen Nachſchlüſſel zu öffnen, fo daß vie Vie 
haltung bequemer geführt werden Eonnte. Ginft kan 
der Fürft- Bischof Trautſon von Wien zu einer fee 
hen Unterredung und da er beide wohl Fannte,- ſchegte 
ex mit ihnen, daß er zwei DVerlichte an einem fo heiligen 
Drte treffe, es fehle nichts al& fein prieftenlicher Gier 
gen. Aſpermont und die Brinzeifin hielten As 
beim Wort und erbaten fich feine Benediction, akt Is 
Ho jeverzeit gegen das bevorſtehende Unglück bewährt en 
funden hätten. Trautſon ertheilte fie mit einem geb 
Ben, Kreuze förmlich. Noch in derſelben Nacht entfäkek 
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H Aſpernent bie Prinzeifin pur) dad Sprachzimmer und 
⸗ wolgmiibr die Che. Der Kaiſer war höchlich aufge⸗ 
San, mite aber doch die Sache, die nicht mehr zu ändern 
glea laften. Gin Sohn dieſes Generals Aſper⸗ 
lebte unter Maria Thereſia. Er blich einft bei 
as tenRagocezy'ichen Tagen hochberühmten Onod 
ſeinem ſchweren Reiſewagen im Kothe ſtecken. Alle 

Maßergungen,, fi; herauszuarbeiten, waren vergeb⸗ 
WÄR Zahlreich jagıen die vom Markte heimkehrenden 
Aue ohniern vorüber, der Hülferufe des Deutjchen 
Walhend. Da fleige Aſpermont auf feinen Kuts 
Irsiek und donnert ihnen zu: „Wie? Ihr laßt ven 
Bl des Ragoczy im Koth erfliden?” Augen- 
Mich jpannen die Bauern ihre Pferde aus, leiften 
Wireiche Hand und führen den Grafen im Triumph 
4 Onod binen. — Der Vorfall warb nach Wien 
akerichtet. — Als Aſpermont das nächjtiemal bei 
die erichien, trat ihm Iherejia mit fiammenrothem 
ngefiht entgegen und fagte: „Aſpermont, höre 
gs! — Ich verlange gewip nidt, day Er im 
othe erſticken foll, aber vie Bojjen mit dem 
agoczy laſſe Er bleiben, jonft lajje ich 
huſeinſperren!“ 

Als der Palatinus Ludwig Baͤtthiany ge⸗ 
ben war 1765, ging dieſe althergebrachte, nationale 
Ihe Stelle eined Vermittlers zwifchen Krone und Bolt 
1, denn Maria Therefia lich keinen Palatinus 
never machen. Eben jo war in den lehten jechözehn 
ſahnen ihrer Regierung kein Neichötag, denn Marta 
(ferefia ließ Teinen wieder halten. Bon einem 
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ungarifchen Reichötag wollte ſie gar nichts mehräigh 
nur „Landtag“ follte er bei ihr genannt werben,“ 
wie in Krain und Kärnthen und in ber 
— „damit alle ihre geliebten Völker gleich feld: 
feines glauben könne, fliefmütterlich von ihr, ver 
eifrigen Landesmutter, behandelt zu werben.” . 
Als Gegenleiftung gegen tiefe Voren 
trug der vermaleinflige Erbe der Krone fchon als 
ungarijche Beinkleider, lernte bie ungarifche 
ward von Carl Batthiany, dem Bruder bei’ 
latinus, erzogen — ja felbft die Erzherzoginnen 
ten verfchiedene magyariſche Grüße und Me 
auswendig. Dazu Hielt Xherefla's Liebling 
Chriftine mit dem Herzog Albert von S 
ſen⸗Teſchen, ihrem Gemahl, einen glänzenven 
in dem nahen Presburg, der Vorſtadt von Wien | 
fie, die Kaiferin, befuchte die geliebten Kinder Hu — 
Nirgends war die gnadenreiche Frau gnadenreicher ib, . 
in Presburg: fie nahm an allen Bamilienangelegenfet 
ten ihrer geliebten ungarifhen Magnaten Theil, web „ 
unermüblih, Söhne und Töchter viefer hoben Sie 
zu befchenfen, zu verforgen, zu befördern. „Auf ve 
Stefle, fagt Hormayr, fand man, daß ed gut —X 
um die wahre und eigentliche Hauptſtadt Ungan 
Hütten zu bauen, zwar nicht dem Heiland, oder den 
Moſes und dem Elias, wohl aber den Balffys . 
in Kiralyfalva und der Biberöburg auf hohem Sügd 
des Karpathengebirges, den Zichy's an dem einſt 
Ragoczy'ſchen Garten von Cziffer, den Erpäpys 
im Waldſchloß Szomolan und in dem Magyar Bel 
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Ww Primas Joſeph Batthiany, ver aus feinem 
Benau, dem ungarifchen Rom, feiner Reflvenz, die vier 
e bed Presburger Schloſſes noch immer nich 
genug vor fi Hatte!’ Die Palffy's, die 
ch y's, tie Er dödy's, die Batihiany's, die Ko⸗ 
ry's, die Karoly's, die Forgatſch, vie Zſcha⸗ 
— alles Familien, die zwar nicht Millionen 
he die Eſterhazy's, aber doch Hunderttauſende Jah⸗ 
Beten genofjen, wurden Hauptanhänger Oeſtreichs. 

»r Mas bisher mit den Ungarn durchaus nicht hatte 
Bien wollen, glüdte Maria Iherefia vonfländig, 
zu germanifiren und an die Hofflatt zu 
eſſeln. Das gelang bei den. minder mächtigen und 
ken Yamilien durch Donation heimgefallener Güter, 
liche Pfründen, Beförderungen in der Armee und 
ı Staatövienft, reiche Partieen der Söhne und Töch- 
r, Stiftöpamenftellen, Erziehung der Kinder in Wien 
ıd andre Gnabdenbezeugungen; — bei den mädhtig« 
a und reichten Bamilien gelang es durch feinere 
ofauszeichnungen — Titel und Aemterſucht find, 
ke ein Ungar Graf Mailath jelbft bezeugt, die 
rbfünde der Ungarn — fle gleichen in biefer 
itelfeit ganz den Franzoſen. 

Wie meit die durch die Kaiferin fo glücklich an« 
Hahnte Germaniſirung der Ungarn dieſe geführt hat, 
meift fich aus der merkwürdigen Aeußerung, welche 
in „eben fo gebilderer, als liebenswürbiger Ungar“ 
a dahre 1350, alfo dreißig Iahre nach dem Anfang 
m neueren Beſtrebungen die magyarifche Literatur zu 
ken, dem Zouriften Neigebaur that: „Wir leſen 
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Deutſch, wir fehreiben Deus, wir. benfenlim— - 
Deutfh und — Deutfch fpricht die ungariſch 
befier, ald die Wienerin (man fagt aus Eitelke—- - 
mit man fle für zum Hof gehörig Halte). Die aimmmmmeei 
riſchen Schriftiteller erkennen yelbft an, daß Ihre L 
Ieute lieber Bücher in fremven Sprachen ala ig = 
saterlänvifchen leſen. Der gelehrte Braf Igel 
Kemmeny fchrieb feine Borfchungen über vie uud) 
riſche Gefchichte in deutſcher Sprache.” 4 
„Nichts war einnehmendver, berichtet ber eng 
Legationsſecretair Dutens in Turin, der Hera 
ber Werke von Leibnitz, der mit feinem 
Lord Ulgernon Percy 1769 und 1770 übe: 
Jahr lang am Hofe von Wien fi aufhielt, u 
Anmuth, mit der die Kaiferin fich jährlich bei 
Großen ihres Hofs, die fie liebte, auf den La . 
berfelben oder in den Paläften in der Stadt, « 
zum Beſuch einlud. Gefchah dies auf dem Lande, _ 
verfügte fie fi, von ihrer Leibwache begleitet, dal j 
die fie aber an der Thüre verließ. Sie blieb alsuga " 
nur durch ihre Unterthanen bewacht, fie konnte fie ge ” 
wahren Sreunde nennen. So habe ich flc oftmals u" 
dem Bürften Efterhagy und bei dem Grafen " 
Palffy in Ungarn geſehen.“ Die ungarifhen Mage N 
naten ihrerfeitd enıpfingen Maria Therefia mit bem N 
vollen Pompe ihres Reichthums. „Ich bin, fcheeiht si 
Dutend, bei vem Fürſten Efterhbazy in Ungam x 
gewefen. Er Hatte vor feinem Schloffe ein Lager i 
von 200 Mann Leibwahhe, einen Barbecapitain, ber 
mit ibm an der Tafel ſaß. Nach dem Diner fpielte | 








ifehe und eine deutfehe:" Ich habe: kemen 


ſehen. Der Fürſt Efterbagy, der Fürſt 
Hein, find größere Unterthanen, als irgend 
m ber Könige von’ Frankreich, Eng» 








und genichen noch weit 


"größere 
ie ren 









Art Nicolaus, hatte es kurz zuvor, unmittelbar 
dom Hubertsburger Prieven, mit verfchwenderis 
Mr Vnht hauen Taffen und der gemüthliche Haydn 
ie, th der gemüthlichen Abſchiedsſymphonie, chen 
diefer verſchwenderiſchen Pracht, welche den 
finen Hofſtaat endlich einzufchränen nöthigte, 
8 tlafjen werden. Dem Engländer fiel in ven 
gm Gärten des Schloſſes Efterhazy, die er 
Mit ihren Gainen, Allen; Lauben, Bontainen, 
Mn, Sügetn und’ Käfeen — umbefepreißtich ſhon 
* Mfindens ein ambulantes, auf Raͤdern erbautes 
af Es enthielt ein Zimmer mit einer Tafel, 
Ein, Kamin, Feuerheerd und Spiegel, Cabinette 
nörhige VBequemlickeiten. Der Fürft 
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Eſterhazy bewirthete Hier zumellen zwölf Perfonet: 
das Haus, von ſechs bis acht Pferten gezogen, mails 
dabei eine Spazierfahrt längs den Allen des Gariemf. 
und durch mehrere Theile ver Ihiergärten,: die Jo ch 
wie ein grüner Kegelplag waren. 
Noch flärker und nachhaltiger, als Die ung 

Ariftocratie durh die von Maria There ſia 
größter weiblicher. Beinheit ihr nahegebrachte German. 
firung in ihrer Stellung zum Hofe verändert werke 
veränderte ſich die Stellung des erblänbifchen Anke 
durch die Büreaufratie, durch die neuen Behörben;, af: 
Maria Iherefla in die Provinzen ſetzte und bie enish, 
lich der zeither faſt abfoluten Herrfchaft des Adels —* 
ſeine Unterthanen ein Ende machten, indem fie 3 
als Schüger zwifchen beide eindrängten und fo Both, 
im Schach hielten und beberrfchten. Auch dieſe 
innere Reform warb von der Kaiferin mit 8* 
weiblicher Feinheit ganz ſtill und geräuſchlos dur 
führt: die in den zwei ſchleſiſchen Kriegen mit Prench 
bitter gefühlte Finanznoth drängte dazu, man maps 
dahin trachten zu Gelde zu Fommen und durch baie. 
Geld zu Soldaten, zu einer reſpectabeln, ftehende: 
Armee. * 

Preußen ſelbſt ward zum Vorbilde genommens: 
der Angriff der Umformung im abminiftrativen Sye: 
ſteme in den öſtreichiſchen Erbländern erfolgte auf gung: 
ähnliche Weile zum Nachtheile und auf Koften der 
Avelsariftofratie und zum Vortheil der Souverainktlig 
wie fie in Preußen ſchon durch König Friedrich 
Wilhelm I. war ind Werk geſetzt worden. Deſſen 
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Sauptbehörbe, das Generalbirectorium, ward zum Mu⸗ 
ker genommen: im Jahre 1754 erfolgte die Trennung 
von Juſtiz und Verwaltung, die Gründung einer ober- 
Den Juſtizſtelle und eines f. g. Directorium in publi- 
&s et cameralibus als oberſter Verwaltungsbehörde, 
m der vie neugeftifteten Verwaltungsbehörden in ven 
drovinzen rejjortirten. 

Die große innere Reform in den Öftreichiichen 
Erbflanten ließ Maria Therejia durch drei Män- 
4 ur vollziehen, die nächſt dem Staatskanzler Kaunitz 
ihtes höchſten Vertrauens genoſſen: durch Haugwis, 
einen ſchleſiſchen Uebergewanderten nund Convertiten, 
nmnh Choteck, einen altſlaviſchen Ariſtocraten, einen 
Bihmen und durch noch einen Schleſter, den Grafen 
Sapfeld, den Bruder des fchleftfchen Fürſten Hap- 
fh auf Trachenberg, ven Friedrich der Große 
sa der Groberung Schleſiens zuerſt gefürftet Hatte, 
um iein ſouveraines Necht auszuüben. Alle dieſe drei 
Minner waren Nicht=Deftreicher: jeit Maria Thereſia 
katirt Die große — wie fle e8 einmal jelbft ausgedrückt 
bar — „Wirkſamkeit“ der bereits feit einem Jahrhun— 
zert kauptfächlich in der Diplomatie verwandten und 
in Ausland vielfach eingejchulten Slaven in ver Ad— 
ainiſtration. Auch Kaunitz, der größte Minifter, 
m Seftreich gehabt hat, größer, ald der Nheinländer 
Retrernich, war von diefem Blute der Slaven. 

Graf Frievrih Wilhelm von Haugwitz 
wa cn geborner Schleſier, gebürtig aus einer alten 
Nariitemeißnifchen Familie; der legte Biſchof, den das 
Hohfit Meiken im fechözehnten Iahrhunvert hatte, 
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war ein Haugwig ‚unb dm :fidbzehmten Jal 
war ein ‘anderer Haugwitz, der mie einer di 
proteſtautiſchen Graͤfin Diet rich ſtein vermä 
als Oberhofmarſchali Kurfürſt Joh aun Geo 
ver Wien mit eutſetzen Half, erſte Perſon am f 
Sofe, feine Tochter war wieder einem öſt 
proteftantifchen Grafen, Dtto Heinrich € 
dorf vermählt, dem Bruder des Oberhofmeiſte 
Catl's VI., der in’ Diefer Brundx Bingenborf 
erſt converurte. 


Der Vater des Miniſters Maria Thereſi 
dem bie Rede iſt, hieß Georg Carl und die 
König Auguſt dem Starken von Polen 
fen. als General; ex ward relch in dieſem Di 
Begüiterte fich in Nieverfähleflen mit dem in 
erworbenen Gelde, um fich damit ficher zu fie 
das mehrere ſächſiſche Minifter und General 
thaten, 3. B. Graf Boym, ver frühere 
der Gräfin Gofel, welder die durch Hei 
das Haus Hohenlohe gefommene Herrfchaf 
wentſchitz kaufte und fpäter Renard, ver O 
Gräfin Orſelska. Derſelbe Vater des 
wurde auch im Jahre 1732 der erſte Graf 
ſchlechts Haugwitz. 

Die Laufbahn des Miniſters begann in 
ganz von unten auf, in der Breslauer Amtsf 
er ala Aſſeſſor angeftelt wurde, er ward dam 


ſelben Eigenſchaft in das ſchlefiſche Oberamt 
"Schon damals aber ward Haugwitz als ein 9 
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er mgeflaunt und von allen Seiten zu Mathe gezo⸗ 
yon, weil er felbft arbeitete und nicht wie andere 
Meelögenofien nur die Arbeiten der bürgerlichen Ges 
Seeire mit feiner Namendunterfchrift verſah. Als 
Balfer Car VI. flarb und der Öftreichifche Erbfolge: 
kg außbrach, war ihm die Direction des für Schlefien 
eabſichtigten neuen Contributionsſyſtems anvertraut. 

As Schlefien preußiſch ward, convertirte 
ih Haugwig und begab fih nach Wien, wo er eben 
[8 Gonvertit und zumal als Gonvertit aus dem un 
angeblichen Schleſien mit Sicherheit fein Glück zu 
schen hoffen Tonnte. Auch in Wien begann feine 
jerriere ganz aus dem Kleinen: er lebte ein paar Jahre 
uburch von dem geringen Darlehn eines Freundes 
a 200 Ducaten. Nah dem Breslauer Frieden 
ven er zum Präfidenten des öftreichifch gebliebenen 
Sälefiend ernannt. Er Fam dann bald empor durch 
me Heirath mit der fchlefiihen Orafin Franken— 
erg, vie ihn in DVerwandtjchaft" mit den Fürſten 
jiecolomini und den Grafen Noftik brachte 
md durch einen überaus glüdlichen Gutskauf. Diefer 
Iutäfauf betraf die gräflich Solm ö'ſche Herrſchaft 
bieliz in öſtreichiſch Schleflen, welche Haugwitz im 
dabre 1753 auf eine merkwürdige Weiſe acquirirte: 
% Untertbanen derſelben hatten die Regierung gebe— 
wa, fie kaufen zu dürfen, Haugwitz ward von der= 
klten Hingefandt, um ſich an Ort und Stelle*zu un« 
triktm, wie fie das auszuführen gedächten. Als er 
Mb, daß Die Sache gar wohl ausführbar fei, Faufte 
er ſehſt das But um 280,000 Gulden, welche ihm 

defſtt eich. VII. 12 
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ber Cabinatsſeeretair der Kaiſerin, Koch, und and 
Perſonen zu 5 p, C. Zinſen vorſtreckten: gar mi 
lange darauf fand der Wiederverkauf fe am ) 
Fürften Sulfewstg um 600,000 Gulden. 
. . Saugwig warb nun zum oberfien Kanzler .i 
durch Ihn vereinigten Öftreihifchen una bäbmife 
Hoffanzlei ernannt: als folder war er eigentlich 
Minifter des Innern und ver Finanzmiiſter in Ei 
Perfon, Er wurde der erfle Organiſator und Me 
mator in ber zeitber bodenlos fchlechten Wirthfch 
und Verſchwendung bes Öftreichifchen Staataweſent, 
zuerft that ihr wenigſtens einigermangen Einhalt, . 

Haugwitz bewohnte in Wien feinen präcdkky 
Palaft, die böhmiſche Kanzlei, worauf feine andy 
Kaifesin wenigſtens 250,000 Gulden verwendet bat 
fie fchenkte ihm auch einen ſchoͤnen Garten in ver 9 
ſephoſtadt, worauf er ſelbſt unermeßliche Sum 
verwandte. Seinen Gehalt bereihnete mar auf 75,9 
Gulden. Er kaufte für eine halbe Million Gy 
die Herrſchaft Namjeſt bei Ollmütz in Mähren, wog 
er ein Majorat fliftete, er kaufte die Herrſchaft Kri 
pig in Niederſchleſien, worauf ein zweites Maforat ; 
gründet wurde. Er und feine Gemahlin labten 
Wien und auf ihren Schlöfiern im größten Train, 
ten eine wahrhaft fürflliche Dienerfchaft und fpeif 
auf der prächtigſten Silber⸗Vaiſſelle; „doch ließe Fi 
ſchreibt der fpätere preußifche Großkanzler Barı 
Fürſt in dem im Jahre 1754 hei Gelegenheit eu 
Mifftoen nad Wien an feinen König erſtatteten Bin 
SHofberichte, nicht jagen, daß man mit dem allen 
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Sauwig war für feine Perfon keineswegd ein guter 
und frenger Wirth: ohne Glanz und Repräfentatien, 
m ſtrten Zuſammenfluß von Ginheimifchen und 
Beruden in feinem Wiener Palaſte, namentlich ohne 
We nicht gernug zu genießenden Freuden ber großen 
agb und des Marflalld auf feinen Schlöffern konnte 
Eh gar nicht fehen. Er hielt fi eine wahre Un⸗ 
ihl von Iägern, Pferden und Hunden. Seine eigenen 
etachtlich en Büter genügten ihm nicht: er padhtete 
ou die Jagd zu Petronell von einem Grafen 
raun um 3000 Gulden. Sein großer Marftal 
uf feinem Garten in ver Iojephsftant in Wien koſtete 
0,060 Bulven. 

Die Äußere Erſcheinung des einflugreihen Mannes 
u keineswegs imponirend ober geminnend, fagt KHor⸗ 
rahr. „Von mittelmäßiger, gebrungener, ja vier⸗ 
Seötiger Statur, fcharfem, aber kurzem und reizbarem 
leſichte, unaufbörlich mit den Augen zwinternd, ven 
top ſchüttelnd und die Achfeln zudend, dazwiſchen 
äufig hüſtelnd und nießend, war Haug witz in der 
chat Carricatur.“ „Er ſieht mehr einem Narren 
deich, als einem großen Manne; wenn er ſpricht, 
wär er die Augen zu“, ſetzt Fürſt in feinem Hof⸗ 
feihte zu. „Aber doch, fährt Hor mayr fort, hatte 
daugwig ein Recht zu fagen: ‚mögen fie mich haſ⸗ 
kn, mögen fie mich auslachen — nach Belieben — 
wenn fe mich nur fürchten!‘ — und fo gefhah aud. 
E wur allgemein verhaßt, bei feiner eignen Kafte am 
meitten — ſelbſt Die eignen Verwandten und Ereatu« 
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den ‚Eabinggeiseretiani Dey-Ratienin, Ko da. ur an 
Nerſonen zu ;d: Dr G. Diuſen norikuiten s. gaarıy 
lange daranf fand ‚ver Wicherverkauf Pihgeii: D 
Fürſten Gullewstg um 000.096 Suirnrs 
Bangwitz ‚mark. nun zum. aherfien "Konzil 
u: ihn “vereinigten bſtrcichiſchen un. Aüteeil 
Geflonzlei ernagut: ale ſelcher war ce eaeutählll 
Minifter des ‚Innern une der Binangmheifter je. 
Perfon, Er wurde der erſte Organiſater mad. HDi 
mator in ber either. bodenlos ſchlechten FRE 
und VWerſchwendung bei bſtreichiſchen @taattunifenil 
zuerſt that ihr wenigſtens einigermaaßen Cihelt. 
Gaugwitz bewohnte in Wien feinem —* 
Vaiaſt, die bohmiſche Kanzlei, worauf feine sel 
Kaiſerin wenigfiens 250,009 Gulden. vermendet h 
fie ſchenkte ihm auch einen ſchoͤnen Garten, in der 
fephöftant, worauf er ſelbſt unermeßliche Summe 
verwandte. Seinen Gehalt bereihnete man auf 7b. 
Bulden. Er kaufte für eine halbe Million Ey 
die Herrſchaft Namjeft bei Ollmütz in Mähren, we 
es ein Majorat fliftete, er kaufte Die Serrſchaft & 
yig im Niederſchleſien, worauf ein zweite Majoraß 
gründet wurde. Er und feine Gemahlin Ichtem 
Wien und auf ihren Schlöffern im größten Train, | 
ten eine wahrhaft fürftliche Dienerfchaft und fpek 
auf der prächtigfien Silber⸗Vaiſſelle; „doch ließe | 
fchreibt der fpätere preußiſche Großkanzler Bar 
Fürſt in dem im Jahre 1754 bei Gelegenheit di 
Miffton nad Wien an feinen König erflatteten BU 
Hofberichte, nicht fagen, daß man mit Dem allen 
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an ven Thron knüpfen. Die Kluft zwiſchen Unter 
thanen und ihren Herren mußte immer mehr und mehr 
erweitert und den Bauern recht zum Bewußtſein ge⸗ 
naht werden, daß fie eben ihren Herren ald natür⸗ 
üße Feinde gegenüberflännden. Es war ein ein= 
feger juriftifher Kunftgriff, womit man 
diefe große Operation durchſetzte. Statt daß 
fräher - in Cigenthums⸗ ober Dienftbarkeitäftreitigkeiten 
derchgehends Seiten der Regierung feitgehalten worden 
war, dag vie Präfumtion für den Gutsherrn fireite, 
eb das in Frage geftellte Recht ihm zugebühre und 
Deh deshalb die Beweislaſt den Unterthanen aufzubür« 
sen ſei — ftatt deſſen hielt die Regierung nun das 
Brincip-feit: jeder geringfte poflefforifche Act, den ein 
Unterthan für ſich anziehen Tann, um barzuthun, daß 
a — ſei es Durch guten Willen des vorigen oder Nach⸗ 
Mfiskeit des jeßigen Grundherrn, ober auch durch 
Beamtengunft — ein Grundftüd, eine Hutung, einen 
Holichlag einige Zeit hindurch benugt habe, fpricht 
vor ter Hand für fein Recht und fo lange nicht Guts⸗ 
berr das Gegentheil in petitorio ausführt, ift Bauer 
in jenem Rechte zu ſchützen. Damit warb auf Die 
Koßartigite Weile der ganzen Lehre vom Beſitz und 
kın kifteriichen Boden, dem Rechtsboden, eine wäch⸗ 
me Naſe gedreht und es zeigte fich in einem recht 
wmfänglihen erfpiegelnden Grempel, daß Recht 
inentiſch mit Macht fei. 
Die Gutsherren wurben aber nur mit dem ges 
Kat, womit fie felbft einft gefünvigt hatten. Gie 
hauen den Bauern eine noch ganz andere wächferne 
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ren intriguirten gegen ihn — unterſtützten 
Bar, ja. übertrieben noch fein Syſtem, um 
verhaßter zu machen und endlich zu ftürze 
wären auch firenge Orbnung und Evidenz j« 
fommen geweien? — Aber. die Refultate 
ihn und fo farb er im höchſten Vertraue 
narchin — 1765 kurz nach Kaifer Franz. 
einziger Sohn vor ihm flarb, Tamen bie 
feine Vettern: das niederſchleſiſche Majorat 
erhielt des preußiſchen bekannten Cabin 
Haugwitz Vater und das mähriſche Naı 
Bruder. 

Es war, wie ſchon geſagt, die Bure«c 
welche Haugmig ben übermächtigen Ariſtoc 
reichs und ihrer faft abfoluten. Herrſchaft in 
vinzen fubftituirte. Er wand ihnen durch 
Bebörben, die er anftellte, die lange befefi« 
aus den Händen. Der Hofabjolutismu 
jest fein Bündniß mit der Democr 
die ariftocratifhe Mittelmacht zu 
wenn auch nicht zu breden — daß lc 
in Haugwitz' Zwede, denn er wollte die 2 
aber nur gefchwächt, gedämpft, noch fernermwei 

Die Organe, durch welche die große 
ganz friedlich vollzogen wurde, waren die 
börden: die Landesgubernien in den | 
hauptftädten und unter ihnen die Kreidäm 
ſollten die natürlichen, amtlichen Schutz⸗ un 
voigte der Unterthanen gegen die Gutäherre 
Das eigentliche Volk, vie Bauern, wollte ı 
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Haugwitg wollte, wie gejagt, Feineßrvegd bie Ari⸗ 
foreuien verderben, er wollte fie nur märbe machen 
uns fGwächen. Gr wagte gar nicht, alles Beftchenve 
unnfofen. Man unterhandelte im Jahre 1747 auf 
I Gewandteſte mit den Ständen, die das alte Steuer⸗ 
Insiligungärecht urkunnlich in den Händen hatten. Es 
handelte ſich darum, fämmtliche Naturalleiftungen, Ra⸗ 
denen, Sourage, Remontepferbe, Transportverpflichtung ıc. 
a Geldfummen anzuſchlagen und zu firiren. Das 
geſchah. Die Kalferin jagte den Ständen darauf aus⸗ 
Willich zu: „Sinnen des nächſten Jahrzehends folten 
De Steuern nicht erhöht, doch follte jetzt averflonaliter 
mehr als bisher bezahlt werden.” Das hielt man 
aber keineswegs. Das Ende war, daß man, was man 
bepweckt Hatte, die Steuern allmählig immer Höher und 
Hier Hinauftrieb und fie dann firirte. Früher hatten 
Be Stände alljährlich bewilligt und die Steuern felbft 
efgebracht — jet wurden fle auf immerwährenden 
duß geſetzt und die Negierung trieb fie ſelbſt ein. — 
Dad war — während die Aufhebung der Leibeigen- 
haft, die Einführung des Urbars und die gemäßigte 
Untertbänigfeit allerdings höchſt erfolgreiche Maaß⸗ 
ngeln und für die Bauen ſehr wohlthätige Maaß⸗ 
ngeln waren — für die Regierung die erfolgreichfte 
und wohlchätigfte Maaßregel. In Böhmen, in Oeſt⸗ 
wh, in der Steiermark wurden die. Steuern verdop⸗ 
wu und verbreifacht; felbft Ungam, das früher gar 
bir ſtabile Eontribution Eannte, zahlte im Todesjahre 
Rıria Therefian’s 41, Millionen Gulden. 
Inden: nun fo die Abgaben in die Höhe fliegen, 
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Rafe-genreht; -- Es. war die Nafe-guseien, die A 
Mofeyh 1 -päter mit ben berühmten Worten 
weh: „AR es nicht -Unftne zu glei 
DaB die Obrigkeiten Das Sand. befsffea 
vor noch Untertbanen waren un bE 
das Ihrige: unter: gewiffen Weningung« 
die Iogteren, Die Unterthanen, abget 
Hätten? Müßten fie nit anf der. € 
“ar Hunger bDanaulaufen, ‚wenn Risı 
nen Grund bearkeitetet!‘ u — 

Die neuen. -Mehbrben, Die die amtlichen ‘ 
vaigte der Unterthenen fein follten, erhielten näd 
Einſchaͤrfung, diefer ihrer Amtspflicht ſtracklichi 
zugehen, beinebens noch einen Auftrag, der ajle 
für die Regierung ſehr wichtig war, ja ber eig 
Öeuptveranlaffung geweſen war, Daß die Regieru 
Cinſehen nahm, die ariſtocratiſchen Gutsherr 
uberwachen, daß fie nicht die Unterthanen ga 
und geringe machten. Dieſer Nebenauftrag waı 
das neue Abgahbenſyſtem ausführen zu 
bie fogenannte Contraͤbution zu fixiren. 

"Das Regiment in Detveih unterſcheidet ſi 
fenilich von dem in Preußen; währenn bie preu 
Landesherren dafür geforgt haben, ihre Souver 
durch anfehnliche Domainen zu feifen, waren um 
in. Deftreich bie Domainen der geringfle Theil bei 
fünfte der Krone; der Adel und hie Geiſtlichkeit 
hier die großen Güter und die Lanvedherren n 
ſich an den Adel und vie Geiftlichkeit wenden, 
Fe. Selb: und Goldaten bedurften. 
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3 Guywig wollte, wie gejagt, Feineätinegs die Ari⸗ 
KH Peminmeberben, er wollte fie nur mürbe machen 
wegen. Er wagte gar nicht, alles Beftchenve 
umbhen. Dan unterhandelte im Jahre 1747 auf 
Milan mit den Ständen, die das alte Steuer⸗ 
 ndßgeuptrecht urkundlich in den Händen hatten. Es 
Serie fh darum, ſämmiliche Naturalleiftungen, Ra⸗ 
Open, Seurage, Remontepferbe, Transportverpflichtung ıc. 
B Schfammen anzufchlagen umb zu firiren. Das 
ba, Die Kaiferin fagte den Ständen darauf aus⸗ 
zu: „binnen des nächſten Jahrzehends folten 
be Etenern nicht erhöht, doch ſollte jetzt averflonaliter 
ae als bisher bezahlt werden.” Das hielt man 
U Feineäwege. Das Ende war, daß man, was man 
wet hatte, die Steuern allmählig immer höher und 
Wr hinauftrieb und fie dann flrirte. Früher hatten 
» Stände alljährlich bewilligt und die Steuern ſelbſt 
ſgebracht — jet wurben fie auf immerwährenven 
6 gefeßt und die Regierung trieb fie ſelbſt ein. — 
& war — während bie Aufhebung der Leibeigen- 
ıft, Die Einführung des Urbars und die gemäßigte 
erthänigkeit allervings Höchft erfolgreihe Maaß⸗ 
Hn und für die Bauen ſehr wohlthätige Maaß⸗ 
Na waren — für die Megierung die erfolgreichfte 
ı wohlchätigfte Maaßregel. In Böhmen, in Defl« 
b, in der Steiermark wurden bie. Steuern verdop⸗ 
t und verbreifacht; felbft Ungam, das früher gar 
= ſtabile Gontribution Fannte, zahlte Im Todesjahre 
karia THerefin’s 41), Millionm Gulden. 
Indem nun fo bie Abgaben in die Höhe fliegen, 
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fen, zuerſt Kammerherr des Großherzogs Stan, 
dann Appellationsrath geweſen. Seit 1737 wer. 
mit einer Schweſter des nachherigen erſten Särften 
Kinoky, Wittwe eines Grafen Webna, vermahnn 
Chotek Hatte — Boͤhmens alter Groͤße und feine ue 
fen Falls wohl eingedenk — die baierifche Bartet ‚ges 
halten. „Er nahm nur deshalb, fagt Baron Färkk, 
wie man jagt, Fein Amt an, weil Carl VII. ſchlecht 
genug berathen war, die Dirertion ver Gefchäfte ie 
Böhmen nicht ihm, fondern dem Grafen Kaifen 
fein anzuvertrauen. Da Chotef vie batrifch-frauge 
fifhe Wirthichaft, den Neid. und die Feindſchaft de 
Alliirten ſah, lenkte er klüglich zu Marta Therefid 
zurüd. In dem über ihn verhängten Hochverratbäpege 
zeffe warb er für umfchulvig erklärt, es hieß: „er fh 
nur der Uebermacht der Umflänve für den Augenblll 
gewichen, fonft immer treu und ſtandhaft geweſen a 
er babe die Feinde vielfach überliftet und ver Ge 
der Königin glänzend gedient.“ Er ging vorerfb wi 
Gefandter nach München bis 1740, wo er wieder nach 
Wien kam. Ex; 

In Wien wurde das Verdienſt Choteck's nu 
das vorleuchtenve Beifpiel der „ Wirkfamteit” des Gras 
fen Haugwitz hervorgezogen: dieſes Beifpiel fewmie 
alle andere Hohe Beamte an, in ihren Branchen au 
für Erhöhung der Einkünfte des Staats zu Tforgeis 
Was Haugwitz für die directen Abgaben 
that, that Choteck für die indirecten. u 

Bon hotel und feinem Untermann, von Rrfe 
gern, wurde dad Mauthſy ſtem Oeſtreichs geſchafſe 
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en Syſtem, womit er eben fo verhaßt wurde, wie 
Gangeig durch feine Reformen. Zuerſt, im Jahre 
1753, fam der Tarif für Böhmen, Mähren uns 
Glen, Darauf folgte 1754 ber für Ungarn und 
uk, 1756, ein Jahr vor Ausbruch des fiebenjäß- 
digen Kriegs, der für Oeſtreich. Eximirt von ver Lei⸗ 
hung wurden nur ſehr wenige Perſonen, namentlich 
Ne Mitglieder des Reichſshofraths und die fremden Ge⸗ 
ſandten, dazu einige alte, hochprivilegirte Familien, wie 
die Starhemberge, vie ihr Privilegium ſchon im 
Jahre 1415 erhalten batten, und die Traun, aber 
um für ihren eignen Bedarf. Der Eingangszoll für 
Böhmen betrug für die ausländiſchen Artikel dreißig 
po Cent, für die inländifchen fünf pro Cent — in 
Ungarn zwanzig pro Cent für jene und ebenfalls fünf 
we Cent für dieſe. In Deflreih wurde ein Unter« 
irn gemacht: dreißig pro Cent zahlten die auslän«- 
Kihen Waaren, deren man ganz entbehren zu Tünnen 
Haukte, zwanzig bis zchn pro Gent diejenigen, die 
man ſich noch nicht getraute, durch die inländiſche 
Manufactur erjegen zu können; endlich fünf bis andert« 
halb pro Gent alle foldye, die man nody immer ab⸗ 
ihr nöthig brauchte. Zu Rathe gezogen bei Reguli= 
tung diefer Zarifjüge ward ein geſchickter Kaufmann 
ws Brüfſel, Brole, Affocie von Urbain Arnolv 
u Trieſt. 
Wie vie Eontribution für Erhaltung des fichen« 
“u Heers beflimmt ward, wurden auf die Mauth⸗ 
m ige andere indirecte Abgaben, welche nah Bürft 
jahre 1754 nahe neun Milionen Gulden betru= 










gen, vie: Binfen des Wicher Gtabtbanfo, bi 
fie Wie In. Yon x · 
— 
Sboute der Chef der —— fi 





ging fo weit, daß man Chotec, wie Bürrft 
eradezs beſchuldigte, die Mauth nur beöhait fo 
deriſch hoch angelegt zu Haben, um die Untert 
weit aubzumergeln, bis fie bie Gontribution mi 
au erſchwingen fähig fein und Gauwitz fo gu 
Bei der Kalferin Maria Therefin‘ 
Choteck und erhielt ſich auch fo in Gnaden wie Se 
wig  &r war unter ihr Bankopräfivent und 
nis ſolcher den großten Credit er var Chef 
und der meiſten Gefälle, Chef des Handels um 
Öffentlichen Arbeiten, höchſt einflußreich in Berg 
Münzwefen und in der geſammten Finanzverwall 
Fürft tarirte fein Gehalt auf-40,000 Gulden, 
verſaͤumte,“ berichtet diefer, „nichts, um ſich 
Bunf zu behaupten. Er umterftühte mach KR 
die Unternehmungen des Kaiſers Franz in 6 
und Fabrilkweſen auf deſſen eigne Rechnung, aber 

wie Fürſt zu verſtehen giebt, auf deſſen eigme 
ſten. Choteck fehlte ſelten bei den Jagdpart de 
Kaiſers, ſpielte mit ihm Hohes: Spiel, machte 
mal volftändig den Aufenthalt in Larenburg mit 
ven Augenblick der Unterhaltung mit ver Raiferin um 
dem Kalfer wußte er zu Benuben Man muß) 
v 
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aber die Gerechtigkeit widerfahren laffen, daß er einer 
der zeſchickteſten Minifter iſt: er bat Welt und mehr 
ald ein anderer Minifter die Abflcht, Höflich zu erfchel= 
ne, wiewohl man immer einen gewifien Hochmuth 
herchfühlt. Er iſt halsſtarrig, opfert alle& dem Zwecke, 
en er ſich einmal vorgefeßt bat und Hört über eine 
emmal gefaßte Entichliefung Niemanden an.’ 
Rah Haugwitz' Tode 1767 fungirte Choteck zulegt 
als deſſen Nachfolger, als Höhmifcher und Öftreichifcher 
heftanzler. Er ſtarb 1771, wie Haugwitz, ohne 
Sihne: feine einzige Tochter brachte ihrem Gemahl, 
km Brafen Taaffe, Mipliborgzig zu, Weltrus 
mit dem Herzlichen Parke blieb der Samilie Choteck. 
Der dritte Vertrauensmann der Kaiferin für vie 
ante Berwaltung war der Graf Carl Friedrich 
dezfeld, ein Schiefer, wie Haugwitz, aber ein 
ſeberner Katholik. Er flammte aus jenem alten Hefe . 
fiden Dynaftengefchlechte, welches im dreißigjährigen 
Kriege in der Perfon Melchior's von Hapfelv 
Kaiſer Ferdinand I. einen Feldmarſchall feiner 
Armee gegeben hatte: viefer verlieh ihm zun Danke 
nah der Hinrichtung Johann Ulrich Schaff— 
zotſch's zu Regensburg in Jahre 1635 deſſen jchles 
iſche Herrfchaft Trachenberg und erhob ihn in den 
Reibsgrafenſtand. Melchior'8 Bruder Franz mar 
Viſchef zu Bamberg und Würzburg, aud deren Bells 
8 xiweilig durch den Herzog Bernhard von Wei— 
Bar gertrieben wurde. Die reichen Güter ded Hau⸗ 
ſed xrerbten durch einen dritten Bruder: deſſen Ur⸗ 
akl war Carl Friedrich, der Minifer Maria 


Werefia 65: ‚war. ein : Gabel: —— 
Beruder war ber. preufiſche Burnout 
chenberg. J un wi 
Graf⸗Gar!l Friedriq — —— iſße 
zuerſt als Hoftammerpraͤſident in Wien, als RAW 
des 1746 verſtorbenen uneigennutzigen Gen 
Starhemberg und zwar als. ein. eben: ſo au 
ubtgiger Hoflammerpräflvent; ſpater werk dar 
reuder Staatominiſter in inlaͤndiſchen Beſchaſcc⸗ 
durchlebte die ganze Regierung Martk The 
und bie. ganze Megierung Iofepyb's ih Gqh 
em Tode von Hangwig und Choteck wert 3 
ter ber Ralferin-neben Kaunig und deut | 
Eanzlee Colloredo ver erſte Dann im * 
des allen krummen Gängen und Griffen weil 
abholden Infeph fand er hoch in Gnaben:. ac ll 
ibn . einmal in einem Briefe m Choiſe ul vn i 
ſeinen Dienern neben Kaunig. 
Auch Hatzfeld hinterließ wie Baugwitz und 
teck keinen Sohn, er hatte von ſeiner Gemahlin, 
Gräfin Oſtein, gar keine Kinder. Die 
Trachenberg erbte er ein Jahr vor feinem Tode, 
1794 erfolgte: fie fiel an die Vettern; feine bbhmiſi 
Herrſchaften und das Allovialvermögen vererbten du 
Teftament an die Grafen Schönborn. : 
Zum Schluß nenne Ih noch vier Namen wi 
Männern, vie fih um flaatsdconomifche Verbefſſern 
gen in Aderbau, Handel und Induſtrie Oeſtreichs R 
Abminiſtrationsfache währenn Maria Iherefla’s 2 
rung groß verdient gemacht haben: Carl Graf vom 
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Firnian, Softommiſſar und Großfangler in ber 
Lombardei in nen Jahren 1750 bis 1769, durch ben 
die Sembarvei eine ber beſten Gommunalverfaffungen 
erhielt, die im Weientlihen der Napoleonifchen in 
Sranfesich und Italien zum Mufter diente — bie beis 
ben legten Brũder des berühmten, fo lange proteflan- 
tiſch gebliebenen Zinzendorf'ſchen Geſchlechts, das, 
nachdem fie ſich Heide convertirt Hatten, 
mit ihnen audflarb: Ludwig, der Rechnungsfammer- 
yäßdent, convertirt 1739, der im Jahre 1780 und 
Tarl, ner Staatöminifker in inländiichen Gefchäften, 
couustiet 1764, der im Jahre 1811 mit Tode abging 
— endlich der Staatorath Friedrich Freiherr von 
Eger. 
Man darf übrigens keineswegs denken, daß bie 
Kern der inneren Verwaltung Oeſtreichs, wie fle 
Dria Thereſia in's Werk richten ließ, nur einiger« 
mapen gründlich fi Habe durchſetzen lafien. Im Ges 
sntheil geſchah nur fo viel Abhülfe, als vie Noth 
ningend gebot: dad Geftrüppe und Gefledhte in den 
Imanzgängen war zu dicht uud wild verwachien und 
ie Unordnung ward noch in mehr alß ci- 
um Bezuge methodiſch feftgehalten. Die 
ikocraıe feßte die widerhaarigſte Oppofition entgegen. 
der böhmiſche Kanzler Graf Harrach, einer ver 
vgctabelften Uriftocraten, fprach, wie ſich der preußi— 
K Geſandte Graf Podewils in einer Depefche 
"15. Suni 1745 ausbrüdt, mit folder Vehemenz 
DR Raiferin, daß diefe ihm jagen mußte, „daß er of« 
far nicht daran benke, daß er zu feiner Gouves 
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mainin ſpreche,Derſelbe preihiſche Gfendte FEB 
Uber die Adels⸗ Widerhaarikeiren ausführlich te 
Depeſche vom 108. Januar 3747: an Bee 
Gropen: Du * 

L'ambition ‚de. Pimpöreirioe::Dieine ui 
sonhaiter de gouveraer. par elle .mäme. "EN 
xeussit mieäx.:que la plupart de ses aueßtres; 
Täiterö# que ses ministres: et les persomnews 
Kıntirennest ‚ont à lui: derober une conneis 
etaote ‚de: men affsires et. à erhpächer qu’elle 
bella bun ou.eux et leurs fami: 
trouvent trop d’avantage, rendent ses 
forts si non inutiles du "meins infructieus 
grande partie. Elle appercoit ’illusieß, qu’o8 
fait yans avoir la fores de Ia-dissiper. Eike 
t$moigne souvent de Pimpatience- et a dit 
d’anefois que tout ce qu’elle demandoit le plus 
demment & Dieu, c’ötoit de lui’ ouvrir les“ 
sur les’ affaires. Elle n’a pas laiss& cepen 
d’abolir bien "des abus et de rötrancher des 
penses inutiles. Elle medite de faire encore E 
eoup. de changements tant dans les finances 
par rapport au militaire, et sur l’un et l’autre 
jet elle .propose ordinairement à ses ministre 
sistöme de Votre Majeste pour exemple. Elle 
parle quelquefois de la difference notable des 
venus que V. M. tire de la Silesie et: de ce 
cette province a rapporte A elle et A ses anckı 
et. elle ne se persuade pas des raisons qu’ils 
donnent que le pays étoit foule. Elle se proj 


193 


ssi de regler un jour l’etat militaire et sur tout 
wer la paye sur le pied de celui de V.M. I y 
ependant peu d’apparence qu’elle y reussisse 
mis. Les generaux et les ministres ont trop 
iteret de s’opposer a ce changement pour n’y 
$ apporier des obstacles et des diflicultes in- 
rmontables, Il n’y a que les ofliciers qui n’ont 
dint W’appui, qui y profiteroient, en recevant plus 
eanlierement leur paye. Mais ceux qui ont du 
medit en cour, soit par eux memes, soit par leurs 
vWenis Irouvent beaucoup mieux Jeur compte dans 
küksordre qui y regne aujourd’hui. Pour obvier 
mme de loin a cette reforme les ministres et les 
Betraux font naltre mille difficultes pour les moin- 
Changements que l’Imperatrice-Reine veut in- 

re, Je sais qu’un jour ayant passe en revue 

m regiment, elle temoigna en etre satisfaite, 
Mais quelle trouvoit que les habits etoient trop 
* rent incommoder le soldat, lorsqu'il 
chaleın Ige de marcher, soit dans les grandes 
former. stıt par les pluies et qu il falloit les re- 
, le modele des prussiens. On lui re- 
ar ces longs habits elwient necessaires 
ur le soldat la nuit, que les troupes de 
‚N aroient pas besoin, puisque chaque 
3 Mn avoit une couverte. Elle ordonna qu’on 
d aussi aux siennes. On lui presenta le 

UM Tetat de ce que cela contenoit. On 
"ort exager& la depense soit des couvertes 


Wit des chevaux de bat pour les porter 
Ehreig, VI. 13 


aM 

eL..den gens pour pancer Ceuz-ci,; que. le m 
. alloit à: uns sommb. excessine et quon n’eu 
de peine à y faire renoncer l’Imperatrice.“ 
a Wr Ramig. Die Aftreichtſche Diplomatie wub tie Pol 
verytionen. Das Bündniß mikt Frenkreich. Der fiehenjährige 3 

bie Thellung Polens. . 

. Der großte Mon in Wien zu Maria 

as Beit.war. der Fhrf;Raunig Gr wu 
ielien. Oeſtreichs in feines Art, bie fri 
wor, ‚ai. ‚pie, Art deß Mordcardinals. Er 
As. wei der Diplomatie. und. war dad Ora 
Inigiguanten, Diplomatie. des achtzehnten Jahrhi 
vom fichenjährigen bis zum franzoͤſiſchen Revol— 
krirg · Man nannte ihn ‚nun. den emgopä 
Kutſcher. Und doch Hat dieſer Miniſter vet 
Seen faft noch mehr im Innern von Oeſtreich g 
Er war, wie die beiven Minifter ps -Innern H 
wis und Ehoted, feiner Abflammung nad 
Slave, er flammte auß einem altflavijchen Geſ 
in Mähren. Kaunig, das Stammfchloß der 
Kaunitz, Itegt zwei Meilen von Brünn. Die 
des frühern Landbeſitzes des Geſchlechts war 9 
burg in Mähren, das König Ottokar an die 
tenfleine gab und das jet den Dietrichfi 
gehört. Tür Nikolsburg follen die Kaunige 1 
von Ottokar Aufterlig erhalten haben. Ihr U 
zeigt Nefelftengeln und Roſen. Für das Haus 
reich waren fie lange Unkraut, der Fürſt aber 
die angenehmfte Rofe, die ber Dynaftie unter dem 
menwalve ihrer Ariflocratie jemalen aufgemachfen 
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Berfahren des Fürſten waren Neffen, fie 
ge Proteftanten. Wie viele Apelögejchlech- 
rich, namentlich die Roggendorfe, die 
bie Starhbemberge, die Kuffftein 
: fhwärmerifche flacianiſche Secte hegten 
n, wie die Liechtenſtein in Mähren 
ikolsburg die Wiebertäufer hegten und 
gtn und pflegen auch vie Kammige bie 
: Aufterlig wurbe der Sig von nicht we⸗ 
erzehn. verſchiedenen Sekten. Ulri von 
ber ein Jahr vor Ausbruch des dreißig⸗ 
ijegs farb, war gewiſſermaßen ber Mittel- 
Yppofition in Mähren gegen Deftreih. In 
fe am großen Plage zu Brünn, das ein 
ungsort für die Conföberation der Male 
tährens mit den Malcontenten Böhmens 
zegen Ferdinand Il. der böhmifche Win- 
rlih auch als Herr von Mähren ausge⸗ 
h der unglücklichen Schlacht auf dem wei⸗ 
ei Prag wurden Ulrich's Söhne dem all⸗ 
lut⸗ und Rauburtheil mit unterworfen ; 
der eine, war zum Schwerte verurteilt, 
begnadigt. Defien Sohn Rudolf heira⸗ 
iedländers einzige Tochter Eliſabeth. 
olf's Oheim Leo Wilhelm erhob 1642 
dinand II. zun Reichsgrafen. Defien 
rinie Andreas war des Staatöfanzlers 
ind Thon ein ausgezeichneter Diplomat: als 
m München beflimmte er den Kurfürften 
anuel zu dem thätigen Antheil am Tür- 
13% 
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iege, der den Entſatz von Wien und die Erobe⸗a 
j Belgrads zur Folge hatte; er war dann 1685er 3 
hleommiffar des Kaifers in Cöln, wo er fih vera — 
ihl deö von Ludwig XIV. vorgefihobenn Garde #7 
18 Fürſtenberg entgegenfegte;, 1694 war ER = 
inifter im Haag und in Brüſſel; 1697 fchloß-x > 
n Frieden von Nysnid und flarb 1705 als fen 7 = 
tinifter des Reichs, als Neichdvicefanzler. Durch yes 
on ihm geftiftete Bamilienfiveicommig machte er ehr, za _ 
Rleeblatt der mächtigften Herren in Mähren voll, Meözı. 
ver Liechtenfteine, Dietrihfleine und Kawrte 74 ⸗ 
nitze. Dominic's, des Reichsvicekanzlers Sohn, O „ 33 * 
Staatskanzlers Vater Max Ulrich, war Geſandter an, zer# ° 
mehreren Kurhöfen, in Madrid, wo ſieben Kaunigk, wa we” 
Botihaftergemefen find und Schule gema — 
haben, dann war er Geſandter in Rom und ſtarb 1740;;. 2 
als Landeshauptmann in Mähren. Seine Gemahlin, i,. „Pa 
Staatskanzlers Mutter, war eine Gräfin Nittberg,, ‚BD 
die 1699 dieſe meftphälifche Neichsgrafichaft — WU > 
Beſitz jedoch das Haus Liechtenftein beftritt — oR.- um 
das Haus Kaunitz brachte, wo fie zulegt unter pre „>: 
Bifcher Landeshoheit bis 1923 Hlieb, in welhem Ir ser Fz- 
der bürgerlihe Gutsbefiger Tenge im Türſtenthume 
Lippe dieſe Hochreichägräfliche Beflgung käuflich an UG 
gebracht hat. 

Wenzel Anton Fürft von Kaunig wife — 
am 2. Febr. 1711 zu Wien noch während ter Daud zer za 
des Kriegs um das jpanijche Erbe geboren. Als > n _— 
ner der jüngeren Söhne von nicht weniger «FT => 
zwanzig Kindern wurd er zum geiftliden Sta zu Mm: 


J 
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d Wehlant: er wurde nach dem bequemen Verfergungs- 
4 bente Kb damaligen Reichsadels faſt noch in ver 
Big Sonberr zu Muünſter. Als mehrere Söhne 
sd haha, änderte fich fein Loos und er wurde num, 
. Men ihn die Mutter bis in's Lächerliche aus Aengſt⸗ 
Mk für fein Xeben verzärtelte, zum Staatsdienſte 
Gr ſtudirte erſt in Wien, dann bezog er bie 
it Leipzig umd zuletzt die von Leiden. Gr 
ſodann die Niederlande, England, Frankreich 
‚UM Yalin. Zurückgekehrt von der europäifchen Tour 
file er ſich 1736 mit der Gräfin Marie 
‚Fensfine von Starhemberg, einer Enkelin Ernſt 
Band, des Retters von Wien in ver großen Tür⸗ 
Inklagerung und dee Finanzminiſters Gundacker: 
k ſub ſchon nach dreizehnjaͤhriger Ehe 1749 und 
Wagliihe Tourift Swinburne berichtet, daß fle eine 
Muin geweſen ſein ſoll. 
| Kaunig machte die gemöhnliche Diplomatencar- 
Mr der oͤſtreichiſchen Cavaliere. Sechéundzwanzig⸗ 
Anrig ward er uerft 1737 Reichshofrath und darauf 
1139 wweller Goncommiffar auf dem Heichötage zu 
Begentbung, AS der Öftreichiiche Erbfolgefrieg aus⸗ 
übernahm er, von Maria Therefin frühzeitig 
und bervorgezogen, den Auftrag, vie Italient« 
fe ihr geneigt zu machen und Toscana gegen 
* Banzöfiig«fpanifche Landung, die man befürchtete, 
heit zu fegen. Von Slorenz begab fidy Kau⸗ 
* Rom und von da nah Turin. Nachdem er 
ſtrige feiner Monarchin in Italien nah Wunſch 
it hatte, begab er ſich nach dem Hof von 




























Rarka-Mura; Kurz vor ben, Machener | 
der dpa arieg um. daß. äfkeichifche Erbe 
machte, vom December 1747 bis zum B 


dar. ben Yasgener Fri eden für Deftreich 
Darauf war er 175153: zwei, er lang Geſa 


in Paris. 
die erſte Depefche, die Raunig aut 
206; pr cnögefäridt Hatte, war jo meif 
gewefah, DaB ber Minifter Uhlefeld fie ber Ka 
mit. Va yrophetiſchen Worten auf ben Tijch 
Yattd: „Hier IR der erſte Minifter!® 
ward Kaunig von Paris nad) Wien zurüd! 
kurz darauf ward er wirklich, erſter Minifter, 
ramald zweiundvierzig Jahre alt. 1756 6: 
berühmte Allianz mit Bramfreich zum fieh 
jährigen Kriege zu Stande, 1764, ein Jahr nad) 
‚Hubertöburger drieden, warb er in den Bürften 
. Rand erhoben. B t 
Kaunitz war einer der eigenthümlichſten Menſe 
die jemals gelebt Haben. In Deſtreich gin— 
‚Herr altſlaviſchen Stammes wie, ein Meteor 
wie er, war noch Fein einziger Machthaber 
den. Obchſtens ver böhmifche-Lobkomig: Hatte 
germaßen bad vorgebilbet, was bei ihm in vollen 
Glanze ſich darſtellte. Kaunitz war cd, in dem 
gang eigenthümliche und hochn originele Berfhmegung, ) 
und Vermählung des ſchwerfälligen, aber gründlichen „\ 
und ſoliden Deftreichiſch Deutſchthums mit vem femme 
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Riten Welen zur Erſcheinung fam. Es war eine 
ganz gerechte Gunſt des Schickſals, dag einem Maune, 
dem ed durch Die eifrigfle Befliffenhelt gelungen war, 
feige ſlaviſch⸗ð ſtreichiſch⸗ deutſche Natur fo glücklich durch 
wo durch mit Franzoſenthum zu verquiden, auch bie 
Aianz zwifchen Deftreih und Frankreich zu Stande 
zu bringen glücdte. Das Wunder der biplomatifchen 
Kunft des Fürften war kein größeres, als die Kunfl, 
feiner Natur eine ſolche Alltanz anzufchulen. 

Kaunig war das wunderbarſte Gemifch von gro⸗ 
fen und kleinen Eigenfchaften. Die Eleinen traten her⸗ 
ver in feiner bis zum Höchften Grade emporgegipfelten 
Gulanterie und Eitelfeit, die großen in einer ſehr ſo⸗ 
liden Menſchenkenntniß und in einem fehr fichern Tacte, 
ke zu behandeln und auf fie zu wirken. Wie er die 
Chwächen ver Balanterie und Bitelfeit in einem faſt 
fehlhaften Umfange beſaß, beſaß er auch ven Ges 
Käftetact und die viplomatifche Kunft, wie fie gerade 
damals für vie Welt papte, in der er lebte, in einer 
faunendwerthen Stärke. Ihm glüdte das Größte, 
nad in Deftreich glücken Eonnte: feinen Hof zur Allianz 
nit dem ein SIahrhundert lang auf den Tod gehaßten 
und befämpften Branfreich zu alliiren — und die Je⸗ 
initen zu flürzgen. Die Hauptleidenfchaft, die zwifchen 
im Eigenjchaften, vie feine Schwäche und die feine 
Stirfe ausmachten, vermittelte, war der Ehrgeiz. 

In feinen Jugendjahren war Kaunig in einem 
Kıleen Luſtmeer von franzöftfchen Galanterieen und 
Einikeiten Herumgefchwommen. Er hatte in Brüffel 
der inmojen Courtiſane Proli, er hatte in Paris 
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der berühmten Sängerin Gabrieli und einem Schw 
renommirter Grifetten der Weltflabt gecourt. Die deutſch⸗ 
gründliche Emſigkeit, mit der er feinen Hof machte nk 
die deutfhgutmüthige Illuſion, die er ſich über-:M 
Treue diefer Eourtifanen machte, war ben beſſer weike 
vertrauten Franzoſen lächerlich erfähienen. Des Fürſt 
Liebesfchwärmerei und feine etwas fleife, mit ber leicht 
füßigen Pariſer feinen Welt nicht ganz Linie Halteuis 
Salanterie war fogar ſowohl in Brüſſel als Baal 
Gegenſtand einiger fehr wigigen Vaudevilles und. Spott⸗ 
bilder geworben. Kaunitz aber ließ fich nicht beirrch 
und ſetzte fih auf eine Manier in Avantage, pie Ka 
den Branzofen alle Anerkennung fand. Er pflegh 
nämlich gegen alle Wikworte und Wigbilder mit sim 
gewiſſen, ihm ganz eigenthümlichen granitnen Heitch 
feit hervorzutreten und über die Wolke aller Carrie 
turpfeile mit allerlei ganz ſpecifiſch gefromen u 
durchpfeffertem Wige fich fcherzend herbeizulafien, dent 
geftalt, daß ven vermettertfien und unverſchämteſte 
Branzofen der Mund geranezu offen flehen blieb. Deu 
der Proli hatte Kaunig einen natürlichen Gehe, 
welcher in ver Nevolution ſpäter als Iacobiner beim 
Cultus der DVernunftgöttin in Paris fi beſonders 
hervorthat. Die Gabrieli, die Foliazzi und we 
dere italienijche Sängerinnen, Tänzerinnen und Scham 
fpielerinnen lebten noch fpäter in Wien unmittelben 
unter dem Schutze des Fürſten und wurben von ihm 
unterhalten — trogden, daß in Maria Therefia wi 
Landesmutter der Keuſchheits⸗Commiſſionen auf den 
Thron ſaß. Es war mit Kaunitz und Marla her 
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tele san; fo, wie fpäter mit Metternich und Kai⸗ 
fer Frauz. Der englifche Touriſt Wrarall erzäßle 
foger, daß ver Bürft fi jo wenig Zwang in biefer 
Gaft angeihan habe, daß er feine BRaitreffe im 
Wegen bis zum Burgthor mitnahm, wenn er, um ber 
Raiferin aufzuwarten, zu ihr fuhr; er ließ fie im 
Bagen warten und kehrte, wenn er feine Geſchäfte 
mit der Kaiferin abgemadyt hatte, unmittelbar von ber 
Gegenwart rer Majeftät zu ihr zurüd. Henry 
Swinburne ſchreibt fogar, daß der Fürft, als ihm 
Baria Therefia einmal über feine Aufführung Vor⸗ 
Mlung gemacht, ihr die fehr expreſſive Erwiederung 
gegeben habe: „Madame, je suis venu ici ponr 
peeier des aflaires de votre Majeste, non des 
miennes.‘“ Bei den Damen aus der hoben Aris 
Merratie in Wien Hatte Kaunig nicht immer Glück, 
wr der Kanzler Fürſt in felnem Hofbericht über 
Bien vom Sabre 1754 berichtet: „es fehlte Kaunitz, 
iqreibt er, an ver Anhängliczkeit, er fliegt von einer 
ar andern. Um längften hat ihn die junge Fürſtin 
tinsEn*) für fich feufzen fehen, aber vergeblid. 
Brinzejiin Srancoife folgte ihr nad), aber auch da 
Keeint es ihm nicht gelingen zu wollen. Keine 
vr hübſchen Frauen, vie Kaunig auözeichnet, beweift 
va Haufe fo viele Anhänglichkeit, als die Gräfin 
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*) Eine geberne Hchenzeollern, Gemahlin des 1792 
krrkenen Generalfelmmarfchalle, tes erſten Fürften der 
jürseren Linie, tie 1752 der älteren fuccetirte: fie gehörte 
fire zu ten fünf Damen der Befellfhaft Kalſer Joſeph's II. 
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zu gefiel. > Sein Sauptabfehen ig 3 j 
Wmmsitten aller Galanteriew, die er mit beruf 
erten und Damen: trieb, ihnen gewiffend 
u machen ana dadurch fich nach und. ii 
werfgaffes. . Der fefigetretene Bober/ mufitesmuf 
werden: Naunitz begoß ihn mit diplomatiſchen 
die den Feanzmännern gar wohl in bie Sinn— 
Bon . ber erflen Zeit feines biplomasifchen «A 
an bezeugten alle feine Aufmerkfamfeiten, Reden 
Sanvlungen, daß es ihm ernfllicher Wunſch fei 
wit Frankreich einzuverftehen. Ungefucht, ‚aber 
Gewandtheit, Feine günftige Gelegenheit vo T 
wmaufhärlic mit gleicher Verbindlichkeit, imm— 
einer neuen Art und Wendung, wies Kaunitz 
Bin, wie es doch eigentlich für Deftreich und Brink 
reich ‚wichtig weiter, ala nur eine fo hergebrachte 
wohnheit, gleichſam nur eine alte Unart fei, ſich e 
einander In den Haaren zu liegen, fich beſtändig ei 
gegen zu wirken, Krieg mit einander zu führen 
fich dadurch gegenjeitig re flat daß, memg 
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te were WR ie Earepa zu herrſchen. Die Eleinen Mächte 
Die it Mlledkr nur über den Zank unter den großen, fie, 
und a: Wh ſich nicht rühren dürften, fie, die fonft unbe 
er neii Alptefenien müßten. Kurz Kaunitz entwidelte mit 
ji mie feinen und richtigen Jnſtincte die erften 
Ae zu einer Allianz ver beiden Hauptmächte des 
(nina! Europas, mit dem fle ihm Geſetze vorzu⸗ 
E allen Medken vermdchten. Es war dieſelbe Idee, die, nach⸗ 
nebr Mi der große Bruch dieſer Allianz durch bie fran⸗ 
ranzö HR Resolution gefommen und Napoleon fat 
ke 4 Oktater Europas als Grbe derſelben geworben 
Ki Ban.ju feiner Beflegung wieder Metternich, Kau⸗ 
IA Wi Rachfolger, mit noch klarerem Bewußtfein und 
Bu weiterem Umfange ven großen Souverainen plaus 
Mk machte Ind woraus bekanntlich die heilige Allianz 
a ver großen Gontinentalmächte hervorging. 
.». Bad im neunzehuten Jahrhundert Napoleon 
wer, dafür ſah man im achtzehnten Jahrhundert 
Friedrich von Preußen an. Gegen ihn warb 
u zunächſt die Allianz Oeſtreichs und Frankreichs 
gerichtet. Kaunitz wußte wohl, daß Frankreich trotz⸗ 
den, Daß es mit Preußen alliirt war, dem neu aufs 
: glonmenen König, ber ein proteftantijcher König war, 
ut wohl wollte. Schon im erſten franzöflichen 
Rriege, ehe der Breslauer Friede jo plötzlich zu Stande 
m, batte Frankreich Preußen betrügen wollen. Kau⸗ 
a infinuirte ſehr geſchickt, wie der König in feinen 
biden Kriegen um Schleflen zu Werke gegangen jel, 
wie a ganz heimlich 1741 den Vertrag zu Oberſchnel⸗ 
Inder abgefchlofien und ven Krieg gegen Deftteich 














220 


feine Allianz eine Landſchaft nach der andern ül 
werden müflen. Als er im Jahre 1720 a 
folgte ihm fein Sohn Victor Emanuel. 
fen war Marin Therefia leidenſchaftlich einges 
Sie pries ihn und feine ſtets guten Dienfte, Me, 
derum 1735 im Wiener Frieden mit Novaya 
tona und 1743 in der Wormfer Allianz mit ve 
bis zum Teffin weit beſſer bezahlt wurden, einſt in 
rath. Kaunitz hörte aber Faum darauf, ſo dag 
hafte Therefia faft außer fi kam. Endli« ® 
derte Kaunitz mit feiner babituellen gefrornen Er 
„Meines geringen Orts bin ich durchaus einvek 
der König von Sarvinien habe alle erdenklich "N 
ſchaften und — wäre nur die verwünfdte & a 
nit — fo wäre er fogar noch obenprein eir'ı 
Mann.‘ Alliirte man fich mit Frankreich, *t» 
nig wollte, jo war dem Italiener bie Ruf 
ſchockenſpeiſung gewehrt. % 
Als die epindfe Brage wegen der alten 
Allianz definitiv im Gonferenzrathe zur Sp, 
traf Kaunitzen als ven jüngften Eonferenzuin 
Votum zuletzt. Vorher gaben ver Kalferin:.. 
präfipirte, ihre Stimmen ab: der Nachfolger m, 
hofkanzlers Singendorf, Graf Corfitg pn 
„le bon homme,“ wie ihn Marin Therefe, “ 
nen pflegte, von feiner rechten Hand, Dem, ° 
Bartstum Bartenftein, wieverholt in fe, * 
ſchweifigen, breitipurigen und holprigen Vork N 
geholfen und verbeſſert — ſodann ker ("- 
etwas Neues plaufibel zu finden, nid” x 
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in Deſtreich beſtimmt fraczoſifch yefkant 'göinefenen ME 
Ben Lobeowitz faſt Aunfzigfäfrige Test 
gestfchen Ludwig :BIV:. uud ‘ben -Autfer Berges El 
Jeſerh I. — diefe- Sahl ner HER: eifrig 
fen. Auserwäßlt- wurde der Reichshof: und al 
lndiſche Rath Ehriſto phh Wentewkricher, fü 
feit- dem Jahre 3719: Freih err vo n Arelruhan 
Diefer oͤſtreichiſche Diplomat "srfehlen in Marie‘, 
pas rarſte Exemplar einer Menagerie, er ließ ſich 
gar wicht zur bete Hoire gebrauchen.  "Bentenl 
war ein ganz abfonberlichds. Männchen, hochſt leb 
und vor lauter Lebhaftigkeit Immer inzelnb und gi 
kulirend, Hein, verwachſen und ‚auf dem einen 
ſtaarblind. Aber dieſes kleine Männchen war fe fe 
finnig, wie Aeſop, hoͤchſt reſolut und hochſt 
Er war lange auf den Refidentenpoſten im Haag ı 
in London gewefen, Hatte an allen Anfchlägen ge 
Frankreich eifrig Theil genommen, befaß aber ga 
im Franzdflichen nicht große Gewandtheit im Ausde 
Die auch inmitten des franzoͤſiſchen Hofes patriotifch den 
gefinnt gebliebene Pfälzer Herzogin von Orles 
hielt große Städe auf dieſen Landsmann. „Sch fl 
fchrieb fie einmal tronif unterm 21. Decbr. 17 
den Herm Pentenrieber zwar gar unglaub 
groß, aber er hat nichts Fürchterliches an ſich. 

babe ihn vor zwanzig Jahren hier gefchen, ba maı 
zwanzig Jahr alt, aber nur von mittelmäßiger 2 
ift feitvem fo gewachſen, das ift noch am melften 
yerwundern: dieſer Mann hat Verftand und waß ı 
noch an ihm gefällt, iſt, daß er gar nicht dfir 
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ii jpricht, ſondern recht gut deutſch.“ 
Ventemieder kam nach Paris in einer außerordentlichen 
Gmmng zwijchen dem Utrechter Geparatfrieben, ben 
Eulen mit Frankreich 1713 ſchloß und dem Raſtadt⸗ 
Babarr Frieden DOeſtreichs, zu ber Zeit, als Eugen 
ie in Raſtadt bei fich Hatte, als er mit dem Marfchall 
Sillars über die Präliminarien unterbandelte. Bei 
der Antrittsaubienz, die Pentenriever bei dem alten, 
ſaſt achtzigiährigen Ludwig Hatte, wollte viefer 
ven Öfreihifchen Diplomaten in Verlegenheit brin⸗ 
gu. Bentenriever übergab jein Creditiv und bes 
gan mit der üblichen Sormel: „Sire, l’empereur, 
mean mäitre“..... „Plus haut, Mr. le ministre!* 
Kl ihm der König vom Throne herab in Die Rede. 
Sertenrieder fing darauf mit dem feflen Bid und 
Im eineß freien Weltmannd die Anrede nochmals an: 
„Sire, l’empereur, mon mäitre“... „Plus haut, 
fr. le ministre!“ fiel Ludwig zum zweitenmale barſch 
Mm Da erhob Pentenrieder feine Etimme und be— 
yon zum Drittenmale feine Rede: „Iempereur, mon 
säitre, Sire!“ zum nicht geringen Entſetzen der Hof⸗ 
Granzen und zur Betroffenheit Ludwig's felbft, ber 
tun ven Geſandten Oeſtreichs, der immer in feinen 
Etranfen blieb, bis zu Ende anhören mußte. Aber 
en einer wirfliden Annäberung Branfreihs an 
Lrkreich, jo jehr fie namentlih Eugen wünſchte, um 
ten übermüthigen Engländern einigermaaßen ein Gegen- 
zenicet zu Halten, mar feine Rebe. 

NRach dem Badner Brieden 1714 erjchien und 
mar sum erftenmale mit dem vollen Glanze eines Am- 





bassadeur der Geheime Rath, Kämmerer und Gemiing 
Lothar Joſeph Dominic, Reigsgraf=74 
Königsegg, ein Sohn des Reichövicefanglere euugins 
backsmonopolpächters. Das var einer der 
Seigneurs, welchen das Haus Deſtreich zu fielen use 
hatte, General, Staats⸗ und Hofmann in einer YA 
ein Mann des imperturbabelften Phlegma in Gl 
Unglück, verfelbe, ver fpäter Hofkriegerachepr Ei" 
und Commandant en chef im polnifchen a 
kriege in Italien wurde, wo ibm, wie ſchon u 
feine Soldaten nur „den General Naſttag — 
nennen pflegen. Er flarb als Beneralfemntgg IP 
Oberfthofmeifter und älteſter Minifter Marla | 
1751, achtunvflebzig Jahre alt. Königsegg u 
Hoher, vollkommen ſchön gewachfener Dann mit ccc⸗ 
langen Geſicht, blauen geiſtvollen Augen und fi 
zen Brauen darüber, einer Adlernaſe und einem 
fhen Munde, von nobler Haltung, leichten und j 
fülligen Manieren und großer Revefertigfett. Er wer 7 
früher in Dresden als Geſandter geweſen und Sale . 
bort viele Liebe und Reputation fich erworben. & 
war ein befonverer Liebling des ftarfen Augufl ge -— 
wefen und in den Debauchen, zu denen ihr biefer - 
veranlaßt hatte, hatte ex feine Geſundheit ruinirt, ex * 
litt fpäter bedeutend an der Gicht. Won Dresden wg " 
Königsegg als Gouverneur in die neu erworben - 
Niederlande gegangen, und bier hatte er fi eben 
mit einer Gräfin Lannoy vermählt, aus dem 

erlauchten niederländifchen Haufe, das den Franzo⸗ 

fen fatal war, da ein Herr deſſelben, ver Vice⸗ 















*8 a. 
yakılas, daſ bie. Mufihäfte fließender singen: und. af 
In. meutgefeht tn.äub ganz engiifig geſinnten Piiniflers 
Biarr :ia. Banden  Philippilen . gegen Grant 
winklih ‚einzugehen fin... 
= Mi: Dis Golegen wis ihern Bptirungen endlich 
Ing :masıe,. ergriff Kaunitz, der bis dahin anſchei⸗ 
gibs ganz Inuereſſeloft, das Wort. Gr ergriff es ‚mit 
int. Acſtianntheit uud Gicerheit,. wiederholte uns 
* daben zugleich auch ‚nie Grũunde der Collegen 
.neuchen. Erfahrungen mit. einer ſolchen, 
immer. geandt= Taltblätigen, doch zugleich 
flegeuben Deredtſamkeit, daß feine Anſicht 
fee anf. der Stelle durchdraug. Die 
—** arkläͤrte ſich jetzt Jaut und öffentlich dafür 
n Lerhaldreiſt: fie. deichte Taunitz Die Hand zum 
Auf: uud. enilieſᷣ ven verblüfften Confexenzrath. Dee 
Baker barauf ward das Ministerium geändert: Uh⸗ 
lefeld mar» Oberſthofmeiſter, Bartenftein ward 
ds Bicekamzler in vie böhmifch- djtreichifche Hofkanzlei 
wit. Kaunig ward ald Geheimer Haus⸗, 
vof⸗ und Staatskanzler Premier. 

Es zeigte fich Später, daß der geſcheite Kaunitz 
u ven wichtigen Geldpunkt in der neuen Allianz 
ir anberũckſichtigt ließ. Die Subfivien, die Frank⸗ 
wu zahlte, waren ungeheuer: fie betrugen nach dem 
a der Mevolution 1793 yußlizirten Livre rouge in 
wa zuälf Jahren von 1757 bis 1769 nicht weniger 
de 83,65 2,479 Livres.. 

Bir in den Friedenſsiahren fert 1748 durch Haug⸗ 
wig die inneren. Angelegenheiten Oeſtreichs centraliſirt 
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"Wiener Frieden zwiſchen Spanien und Oeſtreich. Alı 
egg warb nun Sur ben Geheimen Rath Gra 
fpäter erſten Bürften Stephan Wilpelm Ka 
erſetzt: dieſer blieb in Paris von Jahre 1730 
zum neuen Ausbruch des Kriegs. zwiſchen Deftreich 
Frankreich in Folge der. polniſchen Königswahl 
dem Tode Auguſt's des Starken 1788. - 
dem Wiener Frieden 1785 endlich Fam. ber Gen 
feldmarſchal Fürſt Wenzel Liechtenſtein 
Ambassadeur Deſtreichs nach Paris. 
„Königsegg, Kinsty und Liechten 
machten, wie KHormayr ſagt, die Pariſer Jahre | 
reden von der Pracht ihres Einzugs und ihrer | 
fahrt, von ihren zottigen Huſaren, weißen Mef 
riefigen Heyducken von der Theiß und luſtigen T 
räthen aus Tyrol.” Königsegg' hatte fich faft ru 
und Tonnte, troß der hohen und einträglichen Su 
die er fpäter befleivete, fi nur mit Mühe wieder 
holen; Wenzel Liechtenftein behauptete, er habe in & 
nicht weniger als 21/, Millionen Gulden andgegı 
Aber alle dieſe flattlichen Anfbaffaveurs fanden 
Terrain dergeftalt ungünflig, vergeflalt vol We 
gruben und Wolfsangeln, daß fie faft immer auf 
Iaub waren. Der Platz warb von abgeriebenen 2 
tionsfecretairen und Gefchäftsträgern (wie Baı 
Waßner, Gefandter fpäter in London) verfehen, fi 
bigen Haarbeuteln aus der Neichshofrathäpraris. 
dem beften Willen und bei vielem pofltinen Wiffen 
mochten diefe Leute nichtd zu Teiften, weil ihnen. 
Barifer wohl in der Menagerie oder böchftens im ! 
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tiquarium, aber in keinem Salon einen Pla vergönnt 
haben würden und das Lächerliche bei den Franzoſen 
von jeher allmächtig war. Unmittelbar nach dem Ab⸗ 
ſchlcß der Aachener Präliminarien, unmittelbar vor 
Kammigend Antritt war als Gefchäftstriger Marechal, 
an alter Biedermann, nach Paris vorausgefendet, ein 
anermübeter Zobpreifer alles vefien, was zu Wien ge= 
ſchah, geichehen war und noch geſchehen Eonnte. 

In den zwei Jahren feiner franzöflfchen Botſchaft 

1751 — 53 leiſtete Kaunitz Außerordentliches. Gr 
adli gewann feften Boden. Raſtlos, unter dem 
Skeine der größten Ruhe und Ertrunfenheit in Klein- 
ligfeiten der Mode, der chronique Scandaleuse, des 
dolce far niente, fühn und durch Hinderniſſe und 
Birerwärtigkeiten nur immer noch zäher, unter ber 
halb angenommenen, halb wahren Maske ver Zer= 
ſtieutheit, der Bedenhaftigkeit, verbarg er fein großes 
Vorhaben Breunden und Beinden und umſchiffte mit 
bemunderndmürbiger Kunft die gar nicht geringe Klippe, 
Deftreiche ded alten Beiſtandes der Seemächte zu bes 
tauben, ohne dieſen ſogleich auch durch die Intimirät 
Frankreichs aufzuwiegen. Er that in Verjailles Alles, 
um den großen Friedrich fcheuen und haſſen zu 
laſſen, Friedrich jelbft beförberte dieſes Ziel, indem er 
nit ariftophanifchem Spotte Ludwig, feine Geliebten, 
Kine Günftlinge, feine Lebensweiſe und Frankreichs 
Erlung durchgeißelte. 

Beim Aachener Trieben, der 1748 den öſtreichi⸗ 
jdn Erbfolgekrieg beenvigt hatte, hatte fchon ver Wien 
ner Hof Brabant und Flandern dem DBerfailler Hofe 
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angeboten — gegen ein Schug⸗ und Trutzbündniß = 
gegen feierliche Garantie ver Wievereroberung Schlchen 
Aber der franzöflfihe Hof bielt die mit Preußen 
fchlofiene Allianz, die bis zum Jahre 1756 gE 
Kaunit erlangte von Tranfrei das umfonft, wa 
in Aachen gegen ein fo lockendes Anerbietm, fre 
aus der Nothwendigkeit nur, die eingegangenen WM 
träge nicht zu brechen, audgefchlagen hatte. WBergell 
bot Friedrich den Franzofen die Erneuerung ber. All 
an, Kaunig hatte ihn unterminirt. 

Er ließ e8 auch Feineswegs babei bewenden, 
Berfailler Hof aufzuflacheln, er that daſſelbe heim — 
von St. James bei Georg II., Friedrich's Of 
dafjelbe beim Peteröburger Hofe, bei der Kat“ 
Elifabeth, zwei Souverainen, die Friedrich — 
minder mit ariftophanifchem, aber ſehr unyolttij- 
Spotte aufgereigt hatte. Kauniß benutzte vie gem 
Stimmung diefer Machthaber und führte ihnen die 
hufigften Infinuationen zu, die fie immer ftärke= 
Alarm fetten. Unausgefegt wurden in London 
Petersburg auf Kaunitens Antrieb durch das öflte 
ſche Gabinet Depefchen vorgelegt, die den Nach 
führen follten, mit welchen ehrgeizigen Encwũ 
Preußen zum Schaden Englangs und Rußland 
gehe. Zu eben diefen Intriguen benutzte man je 
preußifche Depefchen felbft, preußifche Depeſchen, 
man auf den Reichspoſten aufgegriffen hatte. 

Die Tarisfchen Boften im Reiche waren ſeit E 
ger Zeit eine unfchägbare Bei= und Aushülfe für 
Intriguen und Machinationen der Öftreichifchen Diplome 
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Die Tarisſchen Poſten waren dem Kaiferhofe werther, 
alt greßentHeils fein geſammtes viplomatifche Corps. 
Gerede die Hauptſachen erfuhr dieſer Hof nicht durch 
kme Gefandten, fonbern durch die Intercepte. 

Die derartige Benugung der Reichspoſten batirt 
en von den Tagen des erften Kaiſers Max zu An⸗ 
fang bes ſechszehnten Jahrhunderts. Schon damals 
wurbe das Poftgeheimnig vom Reichsoberhaupte verlegt, 
um binter vie Pline der deutſchen Bürften, Hinter bie 
Anfchläge der Blamänder und Mailänder zu kommen. 
Tarl V. war auf diefem Wege ſtets über alle Prak⸗ 
then der diſſentirenden, proteftantiichen Reichöfürften 
mterrichtet. Der in dieſem Betracht höchſt unkluge 
Landgraf Philipp von Heffen war durch die In⸗ 
wrtepte feiner Unterhanblungen mit ven Städten ſchwer 
Smpromittirt und büßte feine Auslaſſungen gegen Kate 
krliche Majeftät hart genug im nieverlänbifchen Kerker. 
Ber Eüger war Kurfürft Morit von Sachen, 
kr jeinen Anfchlag in das dunkelſte Geheimniß ver⸗ 
hüllte; Dennoch transpirirten gewille Dinge, fo daß 
Carl im Stande war, aus feiner Spelunfe zu Inne« 
bruck noch bei rechter Zeit zu entweichen. Als nad 
Kr wit dem Ausſterben der Iagellonen erfolgten 
&rlevigung des polnifchen Throns Kaijfer Marx U. 
Äh um dieſe Krone bewarb und der Papft ven Gar- 
Anal Moroni als Sefandten nach Polen fchiekte, ließ 
Sr Wolzogen „ala Eaijerliger Poſtmeiſter“ 
in Jahre 1576 venfelben nieberwerfen und fanb bei 
ibn „allerlei Sachen, was unter dem Schafspelz ver- 
bergen ſtecke, nämlich, «8 ſei an ihm, wie an allen 


klagte ſelbſt ein dem Kaiſerhofe hochbetrauter 
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Welchen, nichts: Gutes.” So berichtete Herr Wie 
gen felbft dem Geſandten in Gonftantinopel Dex 
Ungnad*. Zur Zeit Kaifer Rubolfs U. 4 












Feldherr Lazarus Schwendi den Tarisſchen 
rector Viechhauſen an, „daß er ihm 
zen vorbehalten und aufgemacht habe; Es 
nen ganz guten geheimen Grund, daß der Fried) 
der nichts Schriftliches von ſich gab. Seit den 
Leopold's J. wurde die Methode des Kaiſerhofd, 
Poſtintercepte zu nutzen, ſyſtematiſch ausgebeutet. 
Kaiſerhof machte auf diefem heimlichen Wege die 
tigften Funde über eine Maſſe von deutſchen, 
flfchen, ungariſchen und andermeiten Intriguen, 
orientirte ſich beftens über die Marchinationen der 
binete, die ſich auf die Succeſſion in Spanien, ı 
die polniſchen und ſchwediſchen Königswahlen beyoge 
Kam man fehr gefährlichen Dingen auf die Fährte, 
erfolgte dann plöglich ein Hauptſchlag. J 
Sogenannte Poſtlogen befanden ſich in allen © 
tral= und Influenzpunkten ber verſchiedenen Strafen; 
Ueberall Hatte man vertraute bewährte Leute, gewöhn 
vererbten fich die Poſtmeiſterſtellen vom Vater auf d 
Sohn Iahrhunderte dur. So war z.B. auf d 
Noroftrafe von Wien aus auf der Station Stockerau 
der Donau eine Familie von Ebert ſchon feit den Zeit 
Kaiſer Rudolf's lH. flationirt: Zucas I. Ehe 
hatte fich durch feine verſchiedenen als Courier TAT 





Betlach, türkifäes Tagebuch, ©. i. 
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beige Aufträge fo ausgezeichnet, daß ihm bie Roſt⸗ 
meherhl: zu Theil ward, dazu abelte ihn Matthias 
1018; ıde nachfolgenden Kaifer bis auf Iofeph II. 
fesh Weflätigten ven Deſcendenten dieſes ‚Eberl viefe 
Gh, Einer feiner Enkel Franz, Nittmeifter bei 
bes Exiraffleren, führte im Sabre 1683 die dem Her. 
jog von Lothringen zuzichenden polnischen und 
Beihätruppen durch den Wiener Wald über ven Kah⸗ 
berg bis vor Wien. Noch 1790 fungirte ein Mi- 
Heel von Eberl als Poftmeifter zu Stoderau. ®) 
Seuytpläge für die Poflintercepte waren im Reiche: 
ud, Frankfurt, Nürnberg, Augsburg und Re⸗ 
galburg, ver Sig des Reichſstags — ferner die Han⸗ 
hefädte, namentlich Hamburg und Bremen — endlich 
lie geiſtlichen Hauptfläbte, namentlich Mainz. Ueberall 
in dieſen verſchiedenen Poſtlogen arbeiteten vie Leute, 
we die Falſchmünzer, für das allerhöchſte Intereſſe 
Haufe Habsburg -» Deftreih. Dieje Leute waren 
betraut und es bildete fich aus ihnen eine ganz be⸗ 
fmdere Gattung der kleinen öſtreichiſchen Ariflocratie. 
Une ganze Reihe von Familien, die ven Tarisjchen 
Bofvienft verfahen, parvenirten von da in ben öſtrei⸗ 
tiſchen Staatsdienſt, kamen in die viplomatifche Car⸗ 
siere und wurben nobilitirt und baronifirt, einige ſogar 


*) Bine ganze Reihe von Poſtmeiſtern warb geabelt, fo 
+2. Bihhn, Oberpoflamisverwalter in Wien 1764, Egger: 
is, Oberpoftverwalter zu Prag 1761, Appelmann und 
dellau, Poſtverwalter zu Brünn und Grätz, ſchon 1732 
m 1736 und noch 1793 Athanafius Guggenberger, 
Sehariter in Tyrol, fehr vieler anderer nicht zu erwähnen. 
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feine Allianz eine Landſchaft nad) ver andern ü 
werben müffen. Als er im Iahre 1730 4 
folgte ihm fein Sohn Birtor-Emannel. 8 
fen war Maria Thereſia leidenſchaftlich eingen 
Sie pries ihn und feine, fletd guten Dienfte, die 
derum 1735. im. Wiener Frieden mitNovara u 
tona und. 1743 in der Wormfer Allianz mit den 
bis zunt Teffin mr‘ *-"- hezahlt wurden, einft im 
zath. Kaunitz ver, taum darauf, ſo daß 
hafte Therefian er ſich kam. GEnptid 
derte Kaunitz mit habituellen gefrornen H 
Meines geringen ort bin ich durchaus einven 
der König von Sardinien habe alle ervenkliche 
ſchaften und: — wäre nur) die verwünſchte Ge 
nicht — fo wäre er fogar noch obendrein ein 
Mann.“ Alliirte man ſich mit Frankreich, w 
nitz wollte, fo war dem Italiener Die Luſt d 
ſchockenſpeiſung gewehrt. 

AB vie: epindfe Frage wegen der alten od 
Allianz definitiv im Gonferenzrathe zur Spraı 
traf Kaunitzen als ven juͤngſten Genferenzmini 
Botum zuletzt. Worher gaben der Kaiferin, 
praſidirte, ihre Stimmen ab: der Nachfolger dei 
hofkanzlers Sinzen dorf, Braf Gorfig uf 
„le bon: homme,“ wie ihn Maria Therefla 
nen pflegte, won feiner rechten Haud, dem zei 
Werstum Bartenftein, wiederholt in feine 
‚neeligen, breitfpurigen und holprigen Vortra 
yaholan und verheffert — ſodann der im E& 

a Neues plauſibel zu finden, nicht gerad⸗ 





Geichäfte und Interefien des öftreichifchen Hofes hatte, 
wie man ihn aus Noth beibehalten. Doch bes 
farlntıe fich fein Einfluß auf fein Departement unb 
ſein Grebit war fo weit; vermindert, daß fein 
Genferenzminifler und Keiner von der erften Geſell⸗ 
def in Wien ihm mehr den Hof machte und wenn 
Beute vom erften Adel und Gefandte noch feine Aſſem⸗ 
Hm befuchten, fo thaten fie es nur verfiohlen und 
fegen «8 forgfältig geheim zu Halten. 

Als Sinzendorf geftorben war, warb durch Bars 
imfein der Kaiferin Sinzenvorf's Neffe Graf Cor⸗ 
fl; Anton von Uhlefeld ald ver Nachfolger auf 
geſtellt — wie er fidy ihn wünſchte. Die Goncurrenten 
Ußkfelo’s waren Graf Philipp Joſeph Kinsky, 
Eundacker Starhemberg’6 Nachfolger als Finanzmini⸗ 
ſter, und ganz beſonders Graf Friedrich Har⸗ 
rach, der ältere Sohn des jüngern der beiden berühmten 
ipaniihen Gejandten zur Zeit der Erledigung der par 
süchen Erbfolge, früher Gelandter in Turin und Re— 
zenöburg, dann Premierminiſter, Obriftfimmerer und 
Hofmarſchall in Brüſſel bei der Gouvernante ver Nies 
derlande, der Erzherzogin Marie Elifabeth, Tod 
ur Kaiſer Leopold's, jet böhmijcher Kanzler, der⸗ 
kbe, der mit Friedrich dem Großen 1745 ven 
desdner Frieden fchloß, Schwiegerjohn des Fürſten 
Anton Klorian Liechtenſtein und der Urgroß- 
sur der Fürſtin Liegnitzz, geitorben 1749. Graf 
Pedewils nannte ihn in einer Depefche vom 24. 
Rai 1747 „sans contredit le ministre le plus 
eclaire de tous ceux qu'il y a à lacour de Vienne,“ 
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obwohl er felbft in einer fpätern Depeſche vom 16 
Juni 1745 die nicht gerade fehr erleuchtete, aber Ach 
ariftoeratifche Oppofition Harrach's gegen. Einfkfrum 
des neuen Abgaben⸗ und Militairſyſtems Maria es 
reſia's, deren oben Erwähnung geſchehen ift., ein 
richtet. Harrach war nicht gerade reich, aber wohl 
arrangirt, hielt fich von dem unnöthigen Geldverſchwen 
den feiner Gollegen fern, deshalb war er unabhängig 
aber wiever gerade deshalb Tief ihn Per intriguamg 
PBarvenu Bartenftein nicht auffommen.. Bartenflei 
machte bei ber Kaiferin vorftellig: „Harrach fer. und 
Vermögen, Geift, Erfahrung und Feſtigkeit, wo nid 
Starrheit des Charakters unabhängiger und ſelbſtſtaͤn 
diger, als eigentlich einem Unterthanen gezieme. Die 
Monarchin werde Mühe haben, Etwas im Staats 
rath gegen ihn durchzuſetzen und geradezu befehleh 
wolle man in Staatöfachen doch auch nicht immen 
Dagegen jei ver Uhlefeld ein angenehmer, Ienkfamsg; 
gewiß jedem Winke feiner Gebieterin aufrichtig um 
freudig gehorfamer Herr. Dabei fei er immer fee 
furz bei Gelde, daher ald vergnügungsluftiger Welpe 
mann jeberzeit wie der Käfer am Faden feſtzuhalten“ 
Der verfchlagene Staatsreferendar ſchien aus reinſter, 
treueifrigfter Unterthanenpfliht für die Kaiferin m 
ſprechen, ex fprach aber ganz aus egoifttfchem Imtereffe 
für fih felbft: Durch Uhlefeld hoffte er ver Allmächtige 
zu werben und er warb es — bis ihn und feinen 
Promotus der Deus ex machina, Kaunitz eines fehds 
nen Morgens auf die Seite hob — zu feiner, Baye 
tenflein’S, nicht geringer Verblüffung. - 


it d— ba bie Geſchäfte fließender gingen und daß 
en & eht in bed ganz englifch gefinnten Miniftere 
Ten is London  Philippifen gegen Frankreich 
ie einzugeben ijien.“ 
t Grub u die Gollegen mit ihren Votirungen enplich 
Ri mans, ergriff Kaunig, der Bis dahin anjchei- 
'en. en Intereffelofe, das Wort. Er ergriff es mit 
De Beſimmtheit und Sicherheit, wicherholte und 
uge Aegte dabei zugleich auch Die Gründe der Collegen 
d EM feinen neueſten Erfahrungen mit einer ſolchen, 
— ſchon immer granit⸗ kaltblütigen, doch zugleich 
Iguell fiegenden Beredtſamkeit, daß feine Anſicht 
U fin Softem auf der Stelle durchdrang. Die 
ran erklärte fich jetzt laut und öffentlich dafür 
u alerhuldreichſt: fie reichte Kaunig die Hand zum 
Fe. und entließ ven verblüfften Gonferenzrath. Drei 
MNqen darauf ward das Minifterium geändert: Uh⸗ 
Ffeld ward Dberfihofmeifter, Bartenftein warb 
6 Bicelanzier in die böhmijch - Öftreichifche Hofkanzlei 
wi. Kaunig warn ald Geheimer Haus⸗, 
Gef» und Staatskanzler Premier. 

Es zeigte ſich Später, daß der geſcheite Kaunig 
ah ven wichtigen Geldyunkt in der neuen Allianz 
ut unberüskfichtigt Tief. Die Subfivien, die Frank⸗ 
Bu zahlte, waren ungeheuer: fie betrugen nach dem 
m wer Revolution 1793 yublizirten Livre rouge in 
wa mmölf Jahren von 1757 bis 1769 nicht weniger 
a4 8265 2,479 Livres. 

Bir in den Friedensjahren feit 1748 dur) Haug⸗ 
wig die inneren. Ungelegenheiten Deftreich8 centraliſirt 

Oeſtrei ch. VI. 15 
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worden waren, ſo centraliſfirte nun Ka 
die auswärtigen und ſtellte auch von dieſer 
die Einheit der Monarchie Her, wie fie dort vi 
Seite angebahnt worden war, 

Früher waren alle auswärtigen Verhäl 
Kaiferhofs meiftens durch die Neihafanzle, 
{her und lateiniſcher Erpebition. 
den Reichshofrath beforgt worden, Die 
Reichshofräthe waren «8, aus denen man 
in Deftreich die Gefandten auswäßlte. Jedes 
reich behandelte feine auswärtigen Anliegen in 
kommener provinzieller Ausſchließlichkeit. So 
Ungarn feine Geſchaͤfte mit Polen und mit 
Böhmen die feinigen mit Sachfen und der DI 
Tyrol und Vorderöſtreich die ihrigen mit! 
den evangelifchen Cantonen der Schweiz und mit 
katholiſchen Graubünden. Die wmeiften üftrei 
Gefandten, namentlich ‚auch vie bei dem beiden 
freundeten Seemächten England und. Holland, 
bis zum Utrechter Frieden nur Minifterrefide, 
und für einzelne beſtimmte Angelegenheiten au 
ordentlich beglaubigte Botſchafter. 

So ging im breißigjährigen Kriege in der Pi 
Angelegenheit ver ſchon oben bei ver profectirten 
erneuerung, den erften Marineplänen Deftreichs, bei 
genannte Oraf Georg Ludwig von S ch wat 
enberg nad London zu König Jacob J. —* 


















dem Schwiegervater des pfälziſchen Böhmen! 
Nach der Neftauration ber Stuart's und feit dem 
Ludwig XIV. 1673 außgebrochenen erften Sram 





237 


feine Garriere als Soldat in Spanien angefangen, ward 
aber num in diplomatiſchem Dienjt verwendet: er ging 
al Sefanpter des Kaiferd nach Regensburg, nad} Turin, 
m dem Haag und zulegt 1740 ward er Internun« 
dad in Gonflantinopel. Hier war ed, mo er beveu- 
ub von feinem Vermögen zuſetzte; von bier aus kam 
a aber nach des Obrifthoffanzlerd Sinzendorf Tod 
1743 nach Wien und Bartenftein feßte durch, daß er 
Wien Nachfolger wurde. Uhlefeld Hatte jeine erſte 
1730 gebeirathete reiche Gemahlin Gräfin Virmond 
iaen 1731 wieder verloren, er vermählte fich jegt zum 
wein Male 1743 mit der Schwefter des Sürften . 
kebkowitz. Uhlefeld war ein Seigneur in ber 
ühteen Bedeutung dieſes Worts im achtzehnten Jahr⸗ 
hendert: er ſtack über und über voller Schulden. Ue⸗ 
beigens war er ein ehrlicher Mann und es fehlte ihm 
gar nicht an Muth des Blutes. Es fehlte ihm aber 
an Muth des Geiſtes und das nicht ohne Grund, 
imma er harte gar Feine Vorbildung zu jeinen Fache. 
Er war gründlich unwiſſend und nahm nun den Schein 
un, um jeine Würde zu behaupten, ale verberge er 
ver Melt alles dad, was er jelber nicht wußte, feiner 
kehen Wichtigkeit halber. In den Gejchäften mit den 
itemden Geſandten drüdte er ſich immer dunkel und 
weeRimmt aus: er war Meijter in ver Kunft nes 
„zuen öſtreichiſchen Stylus,‘ wie Sries 
ie Der Grope einmal das Ding in einer Cabi- 
artderere nannte. Gr war geheimnißkrämeriſch und 
fleinlich mißtrauifcd) und argwöhniſch. Ueberdem mar 
er gar nicht mit Der Gabe des Ausdrucks bedacht, ſtot⸗ 
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erte, war weitfchweifig, verwidelte fich Teicht im Pe⸗ 
tiodenban und war deshalb ſehr Teicht in Verlegenhel 
zu ſetzen. Oft entfehlüpften ihm bei ſolchen Gelegenheitle 
Dinge, die er fehr bereute, -gefagt zu haben. Um zu 
blenden, mar er jo ſplendid und prachtliebend, wi 
Sinzendorf, aber wie biefer zerrüttete er fein Bags 
mögen und warb ganz abhängig von denen, die tb 
halfen. Was Bartenflein klüglichſt vorhergewußt hati 
als er ihn jo dringlidd der Monarchin empfahl, traf ein 
er ward fein Factotum. Maria Tiherefla- nahm- ten 
als Premierminifter, aber er beſaß ihr Vertrauen nicht, 
fie nannte ihn, wie fehon erwähnt, nur immer „is 
bon homme.“ In Bien liebte man ihn nicht, et 
hatte fogar viele heimliche Feinde, namentlich feinen 
Rivalen, den böhmifchen Kanzler Harrach und ben 
Finanzminifter Kinsfy. „Harrach, der Flüge 
Mann am Hofe,” ſchreibt Graf Podewils einmal 
in einer Depefche, „lacht fi immer in's Yäuftchen; 
wenn er flieht, daß Uhlefeld wieder einen dummen 
Streih macht.” Auch die fehr einflußreiche Oberhofs 
meifterin der Kaijerin Gräfin Bude war uhlefelnv 
geheime Widerſacherin. 

In den elf Jahren des Uhlefeld'ſchen Mimiſtermne 
warb der dünkelhafte Staatsreferendar dergeſtalt wow 
dem Wonnegefühl feiner Unentbehrlichkeit durchdrungen, 
daß er, als die neuſte Miniſterialveränderung, die 1758 
Kaunig Uhlefeld fubflituirte, Stadtgeſpräch geworden 
war, den fremden Geſandten laut erklärte: „Im Wir 
fentlichen bleibe Alles im Alten, er, als Staataſecre⸗ 
tair, werde niemals dulden, daß ber neue Minifter feine 





Arbeiten hoſmeiſtre.“ Das geſchah auch wirklich nicht, 
wur in einem ganz andern Sinne und Verſtande, als 
Bartenftein, der noch nicht feine Verweiſung in die 
inuere Verwaltung empfangen Hatte, es ſich dachte. 
Kaszig ignorirte Bartenftein völlig und das Ängfligte 
nieſen zuleßt doch. Er ſchrieb an Kaunik, daß er 
heute und geftern dreimal bei ihm gewefen fei, feine 
Grgebenheit zu bezeigen. Kauniztz erwiederte gar nichts, 
aber daB Decret der Kaiſerin Fam an, das ihn in bie 
Böhmisch = öftreichiiche Hoffanzlei wies. Und damit 
wer Bartenſtein's ein ganzes Vierteljahrhundert Hin- 
derh unter Gar! VI. und Maria Therefia als 
en Mann, der mächtiger als alle Minifler und Ge⸗ 
nerale gemefen war, gefpielte Rolle zu Ende. 

Kaunitz befragte Feine Collegen mehr. Er flellte 
ſich als Premier, wie es jeit des Fürſten Lobkowitz 
Beten Teinen in Oeſtreich gegeben hatte, an ver Staatd«- 
kanzlei Spite. Sie ward von ihm ganz neu gegrün= 
tet, er übernahm zugleich alle nicverländifchen und 
leubardiſchen Geſchäfte aus den Händen ihrer zeithes 
tigen adminiftrativen Vorſtände: Die politifche Regie— 
nung verdrängte die adminiſtrative. Kaunitz ſtellte 
ab die 1752 neugegründete orientalifhe Aka— 
mie der Staatskanzlei unter: fie warb ein Haupt— 
wert, um der Pforte auf den Naden ſich zu jegen, 
te er von jet an hauptſächlich Durch Diplomatie zu 
übermachen befchloß; der einflußreiche Sefuiten = Pater 
Branz, ver Lehrer Joſe ph's II., warb ihr erfter 
Direchr und in ihr erhielt Thugut, der nadı= 
malige Nachfolger von Kaunik als Staatsfanzler, feine 
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Biſdung. Kaunitz machte die Staatskanzlei zuglei 
zur Hauskanzlei: er untergab ihr das von den kennt 
nigreihen Rofenitthbal aus den Archiven aller Dre 
yinzen neugegründete Geheime Staats⸗, Hof⸗ mh 
Haus-Archiv, von deſſen Direction fih aber Bartema 
fein nicht ausdrängen ließ; nur feine Ardgivserbunng 
ward nicht angenommen. Maria Therefla ſchrieb ung 
den Entwurf derfelben, der meiſterlich bezielte, dag 
außer Bartenftein und nad Bartenflein Niemand ig 
zurecht finden Fonnte: „Wer nicht felber ein Ichenniggg 
Archiv ift, wie der rejpeftable Bart enfteinfihe Kan 
allerdings dafür zu halten, der wird ſchwerlich einay 
dergleichen Vorſchlag machen, vielweniger mas - yakdl 
ausftellen Finnen. Wir Ieben aber nicht ewig, müffeg 
auch an „unfre anichel‘ (Enkel) denken.” - Barten» 
Rein erlebte noch den ganzen fiebenjäßrigen Krieg, q 
ſtarb erſt 1767, zwei Jahre fpäter flarb als ber Reg 
jeined Gefchlehts, fein ehemaliger Promotus Graf 
Ublefeld. 

Kaunitz brachte in die von ihm von Grund a 
nen gefchafne Staatskanzlei au eine ganz. neue Wh 
von Beamten. Ed waren faft lauter Rheinländer ah 
Schwaben; einige von ihnen waren ohne alle Gem 
kunft und Mittel, ald Schreibemeifter, ald Maurergen 
felen und vergleichen nach Wien eingekommen. Die 
ſ. g. „Fremden“ wurden von den Inländern, den ſ. 9. 
„Wiener Früchtchen‘‘, deren Ausſichten dadurch ſchwet 
verfümmert wurden, mit jehr feheelen Angen angeſehen 
Unter dieſen Fremden befand fih auch der Mann, dee 
Kaunig mit Bartenſtein's Stelle beiraute, der Em 
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Haatsreferendar Friedrich Binder, welcher 
8. Baron Binder von Kriegelftein bar 
ward. Binder war ein Weftphälinger, er war 
u Weplar geboren, fludirte zu Gießen und 
ch dann nad Wien, um den Reichshofraths- 
u flubiren. Er trat in Eaiferliche Dienfte und 
den Grafen Plettenberg auf feiner Mif- 
b Rom als Legationgfecretair. Dann ward er 
öfecretaie, bei Kaunitz, begleitete dieſen nach 
Aachen, Paris und, folgte ihm 1753 auch 
iem. Er war nad) und nad) des Fürften in- 
teund geworden. Gr hatte fich zuerft in meh⸗ 
amilienftreitigfeiten des Hauſes Kaunig, na» 
in dem berühmten Streite um. das Erbe Ritt- 
it dem Haufe Liechtenftein, welcher bis ins 
te Jahrhundert gedauert hat, das ungetrübte 
pm Des nicht Leicht zu befriedigenden Fürſten er⸗ 
darauf ftand er ihm einen großen Theil feiner 
laufbahn durch als Staatsreferendar zur Seite, 
war eine edle Natur, attiſche Ruhe und Gfeich« 
hwebten über feinem Weſen. Weitläuftig im 
2, fehlten ihm doch nicht Kraft und Analyſe. 
6 zwölf Jahre vor dem Fürſten, 1782, vier⸗ 
ig Jahre alt. 
nder's Nachfolger als Geheimer Staats» Refe⸗ 
war Anton Baron Spielmann, ein Par- 
ein geborner Schufterfunge aus Wien, welcher 
baronifirt ward. Spielmann war ein biebrer, 
figer Mann, unterrichtet und raſtlos fleißig, 
in ſchneller und Teichter Arbeiter. Gaben Hatte 
‚rei. VI. 16 
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er wenig, und biefe verlangte ver Fürſt auch nicht. 
Er pflegte von Geſchäftsmännern, die eigene Anſſchten 
hatten, zu fagen: „Man muß nichts vervielfäftigen und 
verwickeln. Den Kampf mit dem Gefehäft nehme ich 
auf mich, aber ich will feinen zweiten Kampf mit Dom 
Geſchäftsmann.“ 

Als Hofräthe und Geheime Staats· Offiziale — = 
beiteten noch ein paar bedeutende Gelehrte neben Bin 
der und Spielmann in ber Staatskanzlei: der Tun 
feine Tiroler Bergwerkögefchichte bekannte, claſſiſch ak 
bildete, Lange in Italien auch im Geſchmack für a 
bildenden Künfte eingefhulte Tyroler Baron Iofenf 
Sperges, Neferendar für die italienifchen Geſchaͤm 
und Franz Ferdinand Edler von Schrötten, 
ver gelchrte Gründer des Öftreichifchen Staatsrechtt 
dem aber dieſes Staatörecht einen tragifchen Tod brachu 
Als er, als Hofpubliziſt, bei der Erledigung der bulß 
riſchen Erbſchaſt alle erdenkliche gerechte und unyek 
rechte Titel auf dieſe Erbſchaft zuſammengebracht hattt 
behandelte ihn Maria Thereſia als Anzettler einch 
ihre letzten Tage — fie ſtarb ein Jahr nach den 
Teſchner Frieden — quälenden Streits dergeſtalt wie 
gnädig, daß der arme Hofpubliziſt feine beſte Ueber⸗ 
zeugung, alles für Oeſtreich erlaubt zu Halten, mit mem 
Tode aus Alteration bezahlen mußte: er ſtarb 1780, 
erft fünfundvterzig Iahre alt. 

Unter den Secretairen, die unter Raunig in ter 
Staatskanzlei arbeiteten, ift Heinrih Babriel 
Gollenbach, der fpäter als Hofrath und Geheimct 
Staatöoffizial 1763 mit Herzberg ven Hubertsburger 
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Frieden ſchloß, zu nennen: Maria Therefia baro- 
wäre ihn in dieſem Jahre. 
Die fremden Bejandten verfpürten recht bald, daß 
WW de alten guten Seiten des refpectabeln Barten⸗ 
Rein ft Kaunitz' Eintritt gewaltig geändert hatten: 
ver biplomatifche Weizen wollte namentlich gar nicht 
nr durch das alte, bewährte Düngungdmittel ge= 
wien. Im Jahre 1754 befand fich ver nachherige 
nenhiſche Großkanzler Baron Fürft auf einer Sen⸗ 
ung feines Hofs in fchleflichen Ausgleichungsangele- 
wnheiten in Wien und berichtet alfo: „Bei dem vo⸗ 
sn Oberſthofkanzler Hatten die fremden Gefandten 
De Woche zweimal Gchdr; Graf Kaunik hat fie auf 
Einen Tag, pen Dienflag (mo auch Maria Thereſia 
ven Miniftern Audienz gab) beſchränkt. Gr ſteht ſpät 
auf, vor elf Uhr iſt er nicht fichtbar. Um zwei Uhr 
zeht Jedermann zu Tifch; da vie Botfchafter den Vor⸗ 
tritt haben und die übrigen Gefandten und Gefchäfts- 
träger nach ver Reihe, in der fie gefomnten find, vor= 
selaffen werven, fo trifft es fih Häufig, daß man ein 
par Stunden wartet, ohne den Minifter jprechen zu 
innen. Ich babe mich immer befler vorgefehen. Aber 
x Geſandten von Holland und von Sachen ift es 
m Tags begegnet, daß fie bis zwei Uhr gewartet 
um, und dann von einem Pagen ded Gra— 
en entlafjen wurden, ohne daß diefer felbft, was 
jeime Bilicht erforvert hätte, erfchienen wäre, um ſich 
u euſſchuldigen sc. Es ift gewiß, dag Graf Kaunig 
uhr Geiſt, Feinheit des Betragens und Kenntniffe 
dat, als fein Vorgänger, Graf Ublefeld. Nur 
16 * 








ariſtocratiſche Oppofition Harrach's geg 
des neuen Abgaben- und Militairſyſtems 
reſia's, deren oben Grwähnung geſcheh 
richtet. Harrach mar nicht gerade reich, 
arrangirt, hielt ſich von dem unnöthigen. 
. ben feiner Collegen fern, deshalb war er 
" aber wieder gerade deshalb: Tief ihm der 
Parvenu Bartenftein nicht aufkommen. 
machte bei der Kaiferin vorftelig: Barrach fi 
Vermögen, Geift, Erfahrung und Fefligkeit; ı 
Starrheit des ‚Charakters unabhaͤngiger und, 
diger, als eigentlich einem Unterthanen gehier 
Monarchin werde Mühe Haben, Etwas 
rath gegen ihn burchzufegen- und geradezu befl 
wolle man in Staatsſachen doch auch nicht 
Dagegen ſei der Uhlefeld ein angenehmer, Ienki 
gewiß jevem Winke feiner Gebieterin aufrichtig 
freudig gehorfamer Herr. Dabei fei er imn 
furz bei Gelve, daher als vergnügungsluftiger 
mann jederzeit · wie der Käfer am Baden feftzu 
Der verſchlagene Staatöreferendar ſchien aus zeit 
treueifrigſter Unterthanenpflicht: für die Kaifertm I 
ſprechen, er ſprach aber ganz aus egoiftifchem Sı 
für ſich felbft: durch Uhlefeld Hoffte er ver Allmäe 
zu werben und er ward es — bis ihm und ſe 
Promotus der Deus ex machina, Kaunig eines fi 
nen Morgens auf die Seite ſchob — zu feiner, B 
tenſtein's, nicht geringer Verblüffung. - B 
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almächtig, war wirkli vor dem Aachner Frieden 1748 
wa die Kaiſerin beflimmt worden, Spanien von dem 
fauöifhen Bündniß abzuldfen, was den Frieden 
zit wenig befchleunigt hatte. Im Septbr. 1755 
Kinte die Pompadour dad Minifterium in Frank⸗ 
ne. Ihr Bünflling, der Abbe Bernis, Geſandter 
m Benetig, war ganz indgeheim im Laufe des Jah⸗ 
ns 1754 nach Wien berufen, dann 1755 von Venedig 
nach Paris rappellirt worden und trat ind Conſeil ein. 
Das große Werk Nichelieu’s'warb im Bouboir von 
Babiole, dem Landhaus ver Pompadour bei S. Eloud, 
zerſtört. Frankreich, feit 300 Jahren Rival, feit 
Aichelieu der erbittertfle Feind Oeſtreichs, verband ſich 
mit ihm. Wie aus den hinterlaſſenen Papieren des 
Dec de Choiseul neuerlich bekannt geworden iſt, war 
fer Sauptgrund, der den König Ludwig XIV. bes 
Mimımte, der Allianz gegen Preußen beizutreten, ein 
nligidjer: der Proteftantismud, als vefien 
Hauptflüge Sriedvrih auf dem Gontinent 
aufgetreten war, jollte unterbrüdt werden. 
In 5. Mai 1766 Fam das Bündniß zwiſchen dem 
reihifchen Botjchafter in Paris Grafen Georg 
Starhemberg und dem Abbe Berniszu Stande. 
diebeiden katholiſchenHauptmächteOeſtreich 
md Frankreich traten jetzt zum erſtenmal 
gegen die beiden proteſtantiſchen England 
um Breußen, die fih am 16. Januar 1756 zu 
Behzinfter verbündet hatten. 
As das Verſailler Bündniß bekannt ward, flaunte 
Üe Welt. Schon im Staatsrath, als die Sache durch⸗ 


— 
© mit ihm · hervorgebracht, 
en mas mi Abm, auch 
nung, vorging. Sie widerlegte 
gegründeten Gerüchte von feinem Tode 
wirklich ſtarb, brachte ſle an 
nige zu Gopenhagen wie Nachricht won 
die genau zutaf. "Der Sohn d 
ſympath iſirenden, obgleich getrennt 
Leo Uhlefeld, diente als “ıiferf 
unter Montecwenlt in Siebenburgen 
ihm Anna Marie Gingenvdorf, 
Dberhofmelfters Sigmund Rudolf 
den Gorfiz Anton gebar, und war 
Carl VE nad; Spanten gegangen, dem er 
Hanptolenft zu Teiften Gelegengeit fand. Ber 
fagerung von Barcellona war der geſammte 4 
rath der Anſicht, da man den Kaifer 
franzoſiſche Flotte führen müfle, mas nur mit 
fer Gefahr durchzuſehen war: General Uhleſeld 
der Einzige, der die Gegenmeinung hielt und 
nem Kopfe verſprach, Barcelona noch einige Te 
halten. Man befolgte feinen Rath und das 
Bolge, daß die Flotte der Alliierten Zeit bekam, 
truppen landen und ven Kaiſer retten zu laſſen. 
Kaiſer vergaß diefen großen Dienſt Uhlefeld mie, 
erfireskte die Dankbarkeit gegen den Vater auch 
Sohn. Der Bater ward Bicefönig in Entalonien 
der Abtretung Spantens als Hauptmann der 
Garde in Wien angeftellt. Den jungen Gorfiy 
aber Heß der Kaifer fludiren -und reifen. Ei 



























un 2,008 Debaiier gefangen wurden, ?/, hab 

Bgenin ner prenfifchen Armoe, Die die Herzen Daſtreicher 
‚WBadipazabe” genannt hatten; noch meh- 
me Gefaugene haätten gemacht werben. DBnnen, man 
suite fie aber laufen laſſen, man Tenute fie nicht 


Apsliren. 
je. Der frundffgen Arme⸗ war ed ſchon ver Nee 
Bi eigen Siehe In Schleſten bei Roßbach in Zfür 











Der franzoͤſiſche Minifter Bernis erkannte bald 
. kan großen Sehler, Preußen zu befämpfen, um das 
nichtige Deftreih zu heben. Gr war für den Frie⸗ 
m. Da ſchrieb Kaunig an vie Pompadour: 
% ließ Bernis fallen und Choiseul, zeither Ge⸗ 
habtız in Wien, trat an feine Stelle. 

Nach dem großen Siege bei Bollin gelang e& 
Yarn uur noch einmal, Friedrich einen Hauptfchlag 
Süpeingen 1759, bei Sochkisch in ver Lauflg: zu 
Safe Ueberfall warb aber Daun durch Loudon fafl 
eh Gwungen. Daun, ber Fabius des fiebenjährigen 
gi Beige, war zu bebächtig und befannen, immer zurüde 

































rie und war dethalb ſehr leicht in Bi 
zu fegen. Oft entſchlüpften ihm bei ſolchen 
Dinge, die er ſehr bereute, geſagt zu Hal 
blenden/ mar er’ jo fplendiv und pt 
Sinzendorf, aber wie dieſer zerrüttete er 
mögen und ward gang abhängig von denen 
Halfen. Was Bartenftein Füglichft 
als er ihn fo dringlich der Me archin em 
er ward fein Factotum. A rin Therefli 
als Prenrierminifter, aber er beſaß ihr Vertra 
fie nannte ihn, mie ſchon erwähnt, nur 
bon homme.“ In Wien Tiebte man ihn 
hatte fogar viele heimliche Feinde, n 
Rivalen, den böhmifchen Kanzler Sarrad umd 
dinanzminiſter Kins ky. „Harrach, der M 
Mann amı Hofe,“ ſchreibt Graf Podewil 
in einer Depeſche, „lacht ſich immer in's Fi 
wen er ſieht, daß Uhlefeld wieder einen d 
Streich macht.” Auch die ſehr einflußreiche D 
meiſterin der Kaiſerin Gräfin Fuch war Uh 
geheime Widerſacherin. 
In den ef Jahren des Uhlefeld ſchen Miniſtern 
warb der dünkelhafte Staatsreferendar dergeſtalt 
dem Wonnegefühl feiner Unentbehrlichkeit durchdrunt 
daß er, als vie neuſte Miniſterialveränderung, die 1 
Kaunitz Uhlefeld ſubſtituirte, Stadtgeſpruͤch geworben 
war, den fremden Geſandten laut erklärte: ‚Im We 
ſentlichen bleibe Alles im Alten, er, als Staatsſe 
tale, werde niemals dulden, daß ber neue Minifter 
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wicht behagte, nach Berlin, mohin dad Geflirn bes 
großen Friedrich ihn zeg. Aber wietudmwigXiV. 
wen Prinzen Cugen, fo verſchmaͤhte Friedrich Loudon 
au ucht viel weniger als Caprice, weil ihm fein un« 
mgpaehmd Geſicht und feine rothen Haare mißfielen. 
Landen Binfte lange warten, bis er Audienz bei Friedrich 
erhieit, Emmerich nährte er fich in Berlin mit Ab⸗ 
Möriben. Bei der Audienz, die ihm endlich verwilligt 
ward, fh ifn der König einen Augenblick fcharf an, 
lehrte ihn dann den Rücken und fagte zu feiner Um⸗ 
lung: „La physiognomie de cet homme ne me 
rerient pas!“ Auch das gehörte zu dem miraculöfen 
Gläde ODeſtreichs, daß zwei Helden, wie @ugen und 
Sonden waren, durch ven Gigenfinn feiner beiden 
größten Feinde ihm zugetrieben wurden , zwei Helven, bie 
sehßer waren, als fie jemalen ver eingeborne Adel 
Deftreich® erzeugt hat. Don Loudon Fan, wie fchon 
ewähnt ift, der Plan zum Ueberfall Friedrich's bei 
hechkirch 1758 und 1759 ſchlug er felbft mit dem 
Rufen Soltifoff den großen König bei Kunners— 
erf in der Nähe von dem Oder-Frankfurt bis zur 
rnihtung. Nur die geheimen Befehle, vie Soltis 
„ hatte und die er in den Worten „je n’ai ni ordre, 
ienvie d’ecraser le roi“ auövrückte, retteten Friedrich 
sm fiheren Verderben. 1760 eroberte Loudon die 
mameßlich wichtige Grenzfeſtung Glatz und 1761 
mi eine jaft wunderbare Weije, ohne alle Belagerung, 
wo Escalade in einer dunkeln Nadıt, die Haupt⸗ 
Aung Schlefiens Schweinnig. Jetzt zum eritenmale 
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tonnten bie Deflreicher ihre Winterguartiere im ei 
fien neben Friedrich nehmen. 

Nicht wenig that Kaunitz fi darauf zu * 
des Genie Loudon's eutdeckt zu haben. Ala ihn Ariedrich 
nicht in ſeiner Armee Hatte anſtellen wollen, war Sen 
von im Laufe des erften fchleftfchen Kriegs nach Mick 
gekommen. Hier ging’8 gar langſam mit feinem Sta— 
gen. Sein erfter Beförverer war ein Unbefaunter kt 
der Antihambre zu Schönbrunn, der ihn anfenud, 
und ihm feine Verwendung anbot: es war Diefer Um, 
bekannte Raifer Fran z, durch ihn warb Loudon Haupke | 
wann Keim Pandurencorps Trend. Mad va 
Aachner Frieven erhielt er eine Majorſtelle im —9— 
Grenze. Hier ſtudirte er fünf Jahre Kriegswiſſe 
haften und beirathete eine Slavonierin: fie war weden 
ſchön, noch reich, noch gebilvet, nach gebar fie hp 
Kinder, aber fle ſetzte dem Helden nach feinem Teig 
ein Srabmonument mit den Worten, vie ſehr charaln⸗ 
riftifch für Oeftreich find: „Nec Caesar, nec patria 
sed uxor posuit.“ Als ver fiebenjährige Krieg ae 
brach, follte er gar nicht mit verwendet werben, er 
ging nach Wien, um fich zu beichweren. Es war nahe 
daran, daß er mit einem verben Verweis wegen Ya 
fuborvination in Die Grenze zurüdgefchickt wurde, al 
er durch Eliad von Hochftetten, mit dem er nam 
Petersburg ber befannt war, an Binder und vun 
diefen an Kaunig vorgeftelt ward. Von dem Dach⸗ 
ſtübchen in der lingergaffe, wo er bei einem Schneingg 
wohnte, aus, Fam er ald Obriftlieutenant unter Brown 
zu ſtehen, bier flieg er fehr bald zum Obrift und 1757 
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bereitö zum General: das Patent zu biefer Ernennung 
Augen die preußifchen Huſaren bei dem Courier auf, 
duich der Große ſchickte es an Loudon mit einen 
vahublichen Schreiben. Nach dem Sieg bei Kunners⸗ 
bef ward er zum Weldzeugmeifler ernannt. Jever 
mu Gieg des von Kaunig Hervorgezognen war ein 
see Triumph der Gitelkeit de Staatskanzlers. Der 
„beſcheidne, ernſthafte, fchweigjame, Halb traurige 
Lnden“, wie ihn Gellert einmal mit dem Zufage 
„faR fo wie ich“ beſchreibt, warn Fein Hofgeneral, 
wie feine Collegen «3 zum großen Theile, bie , vide 
Ercellenz· an der Spige, waren, er blieb, was er 
wer, Naturfohn, und zog fi nad dem Kriege aus 
Bim, wo feine ernfle magre Yigur gar nicht für die 
gehe Geſellſchaft paßte, feitwärts der Refidenz in ven 
Gadersborf- Park, ver ihm gehdrte, zurüd. Selbft ver 
sehe Joſeph war — und zu feinem größten Scha« 
ven — kleinlich eiferfüchtig auf den unfcheinbaren Hel⸗ 
den, der aber nach dem Schaden von Lugoſch die 
Sahne Deftreichd wieder auf Belgrad flattern machte, 
wie dereinft Prinz Eugen. 

Ale Eriegerifhe Erfolge Loudon's vermochten aber 
uhr gegen die Hauptnoth, die den Kaiferhof in der 
legien Zeit des flebenjährigen Kriegs drängte, die 
Sinanznoth. Friedrich flegte nur, indem er, wie er 
WER fagte, den legten Thaler in der Taſche 
bedielt. Die Geldklemme war ungeheuer in Wien, 
de prompten Zahler England und Holland ließen 
ſich jezt fchmerzlich vermiffen. Alles in Oeftreich war 
ihöpft: eine ſchwere Dermögensfteuer, Abzüge von 





ex wenig, und bieje verlangte ver Färft au 
Er pflegte von Geſchäftsmännern, die eigene An 
hatten, zu fagen: „Man muß nichts vervielfältigen 
verwideln. Den Kampf mit dem Geſchäft nehmer 
auf mich, aber ich will Feinen zweiten Kampf mit e 
Geſchäftsmann.“ 

Als Hofräthe und Geheime Stantd-Dffiiale 4 
beiteten noch ein paar bebeutende Gelehrte neben N 
der und Spielmann in ber Staatskanzlei: ver we 
feine Tyroler Bergwerksgeſchichte bekannte, claſſiſch 
bildete, lange in Italien auch im Geſchmack für - 
bildenden Künfte eingefchulte Tyroler Baron Iofe 
Sperged, Neferendar für vie italienifchen Geld 
und Franz Ferdinand Epler von Shröte 
der gelchrte Gründer des Öftreichifchen Staatsreck 
dem aber dieſes Staatsrecht einen tragifchen Tod Gradi 
Als er, ald Hofpublizift, bei der Erlevigung der 8 
rifhen Erbſchaſt alle erdenkliche gerechte und um 
rechte Titel auf dieſe Erbfchaft zufammengebracht Kad 
behandelte ifn Maria Therefia als Anzettler eis 
ihre legten Tage — fie flarb ein Jahr nah d 
Tefchner Frieden — quälenden Streits dergeſtalt u 
gnädig, daß der arme Hofpubliziſt ſeine beſte Ueb 
zeugung, alles für Oeſtreich erlaubt zu Halten, mit» 
Tode aus Ulteration bezahlen mußte: er ftarb 178 
erft fünfundvierzig Jahre alt. 

Unter den Secretairen, die unter Kaunik in ' 
Staatskanzlei arbeiteten, ift Heinrih Gabri 
Collenbach, der fpäter als Hofrath und Gehen 
Stantöoffizial 1763 mit Herzberg den Hubertsbun 
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Beneralbeichte von ihr, die fle früßer 
Sambacher abgelegt und die 
Nicei abgeſandt hatte. 

leburg gefangen geſett. ward, 

‚feinen Papieren gefunden und. fle 

t aus Rom vom Papft Ganganelli 
— Zeit vorher ſchon hatte Kau- 


rücgelegt un aoch megrere Jahre gefchwier 
IL Manches ihr noch nicht zum. Sturge der 
Aſchaft reif ſchien. Kaunitz unterbreitete jegt auch 
diefe Papiere feiner Monarchin. Da unterſchrieb Maria 
Aherefia endlich. 
Kaunig ſchreibt man mit Recht die allgemeine 
Unterdrücfung der Iefuiten in Europa zu: Bombal, 
Tranda und Choijeul, die drei Minifter, die fie 
in Portugal, Spanien und Frankreich aufpoben, waren 
or Botſchafter ihrer Höfe in Wien geweſen und 
Äeten von Hier ihre Richtung, erhalten, In Rom 
Same man Kaunig nur „il winistero eretico“. 
Dar große Ketzer Voltaire und, der Autor, des Tar- 
däffe waren auch feine Lieblingsſchriftſteller. 
Fünfte Metternich, kehrte unter, gewilfen Modi— 
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firationen, was bie Jeſuiten und bie Vormauer Wr 
Auctoritäten betrifft, jpäter doch wieder au ber Marias 
Maria Therefia's zuräd. 

Die Aufbebung der Iefuiten fiel in RM 
Jahr mit der Theilung Bolens und auch Q 
biefen Schritt war Maria Therefla jo ſchwer zu ban 
gen, wie an jenen. F 

Wie Kaunitz das politiſche Syſtem Deſtreichs in 
Weſten durch die franzöfliche Allianz geaͤndert hau 
ſo kam durch ihn auch die große Aenderung des Sort 
im Norden und DOften, die Aenderung, durch die We 
Praͤponderanz Hier unter der Kaiſerin Cath a rich 
an Rußland gelangte. Kaunitz war ber mitt 
Urheber ver für Deftreich fo gefährlichen, aber in Il 
fer Gefährlichkeit erft fehr ſpät erkannten Tyeuen 
von Polen. 

Das Signal dazu gab die Reclamation der vie 
Jahrhunderten unter Kaifer Sigismund Selten 
garns an Polen verpfändeten Zipfer Stäpte. Marie 
Therefia war inflinctiv immer gegen die Nachba 
ſchaft Rußlands geweſen. Schon im Jahre 1758 
hatte fie in einem wichtigen Staatsſchreiben an WR 
ruſſiſche Kaiferin Elifabeth fo unterzeichnet: „EA 
ner allerliehften Frauen Schwöfter allergeihregefte Frein⸗ 
din aber mit meinem Willen niemals Ne 
barin Marte Therefin.” Im Jahre 1770, M 
ver zweiten Zufammenfunft Sofeph’s mit Friedrich EE 
in Maͤhriſch⸗Neuſtadt, wo Raunig den Kaifer 56 
gleitete, warb diefer von dem König von Preußen ge 
wonnen. Prievrich der Große, ver wohl wußte, daß 


er ohne des allmächtigen Miniſters Zuflimmung bie 
Saupel Maria Thereſia's nicht würde befeitigen 
fin, firengte feine ganze Geſchicklichkeit an, ven 
Fürfen auf feine Seite zu bringen. Der Kaijer hatte 
vor Bien eine italienifche Oper und Noverre fürs 
Bela mit nach Neuſtadt gebracht. Bei den Vorſtel⸗ 
Imgm wußte es Friedrich mit vollendeter Geſchicklich⸗ 
fit immer fo anzuſtellen, daß Kaunitz zwiſchen dem 
Keiſer und ihm im die Mitte zu ſitzen Fam. Er er« 
zeigte ihm taufend Aufmerkjamkeiten, ſchnupfte ſo⸗ 
gar aus der Dofe des Fürſten und legte bie 
anigezeichnietfte Hochachtung für ihn an den Tag. Die 
Eitelkeit Kaunitzens konnte nicht wiberfichen, er ging 
auf Friedrich's Theilungsplan ein. 1772 mußte Maria 
Weereſia Die, wie gewöhnlich, „im Namen der heiligen 
„uutheilbaren‘ Dreieinigkeit'’ audgefertigte „Theilungs⸗ 
ce" Polens umterjchreiben. Sie that es mit den 
neben die gewöhnliche offizielle Erlevigung des von 
Kaunig eingereichten Boliovortragdbogen gejchriebenen 
deakwürdigen Worten: „Placet, weil fo viel 
grope und gelehrte Männer es wollen; wenn 
it aber jhon längft todt bin, wird man er— 
J Äbren, was aus diefer Verlegung an allem, 
.  %b biöher heilig und gerecht war, hervor- 
.„  kbenwird.” Indem Kamigifchen Kolio-Vortrags- 
ir; m lag ein Handbillet in Duart, mehrmals mit 
In / Mbneutenden Darianten angefangen und gefchrichen, 
u) 86 Wortslauts: 
R „As alle Meine Länder angefochten wurden und 
. gar nit mehr wußte, wo ruhig niederkommen follte, 
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eich mich auf mein gutes Recht un 

es! — Aber in biefer Say, wo 

offenbare Recht himmelſchr 
ſondern auch alle Billigk 
ı  ımde Vernunft wider Uns ift 

men, daß fo zeitlebens nit f 

mic) befunden und mid) ſehe 

me — Med⸗nk der Fürſt, was ı 
für n Exemp ben, wenn wir ur 
ſtut von Pollen x von der Moldau 
unnfer ehr und sation im die Schanz 
Ich merkh w « B ih allein Bin un 
en vigeur,marum laſſe ich die ſach 
ohne meinen gröften Gram, ihren Weg 

Im dem geheimen Bertrag zwijchen 
Preußen war allerdings ein Hauptpunct < 
gegen Deftreich, wenn es die Theilung 
will. Aber Maria Therefla meinte mit 
polniſchen Gräfin Wielopolska, bi 
ſelbſt das Leben nahm, als die polnifc 
in alle Welt fliehen mußten. 

Raunig, der ‚Lenker der Geſchi 
war ein ziemlich großer, wohlgebauter, n 
hagerer Mann;. er hatte ganz weißen ! 
‚Haare und blaue, ſchöne, fehr ruhige 
denen Adlerblicke kamen. Die Stirn m 
wolbt, die Nafe gebogen, das Kinn w 
vorftehend, der Mund in einem eble 
Kounig trug eine merfwürbige Perüde vi 
yon Locken, die, um jede Stirnfal 
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deden, in einem Zickzack über dieſelbe Hinliefen. Um 
ke Seite dieſer Perüde gleichmäßig fchön gepubert 
erſcheinen zu laſſen, pilegte ex in einem mit Puder⸗ 
hart gefüllten Zimmer durch eine Reihe von Dienern 
änigemal auf und nieder zu gehen, die ihm mit gro- 
ben Fächern eine Wolfe von Puber zuführten. Der- 
ki jonderbare Kaunig- Perüde ahmte man Kaunig ſo⸗ 
fert nach. „Der junge Graf Perkes, fchreibt Ba⸗ 
son Fürſt, gab ſich ſoviel augenfcheinlihe Mühe, 
Kaunig nachzuahmen, daß man ihn allenthalben „ven 
Heinen Kaunig” nannte. Seine Wagen, die Art, vie 
Bierde anzujchirren, felbft feine Perüden hat man ihm 
rahgemacht und bie Mobe ohne Weiteres mit feinem 
Ramen bezeichnet. „Gleich im Anfang feiner Gewalt, 
ihreibt Baron Fürſt weiter, wollte Kaunig fi auch 
über die Hofetifette hinwegfegen. Mit ver fpanifchen 
Tracht vereinigte er (flatt rother) weiße Strümpfe: er 
erſchien mit Saarbeutel und einem gewaltigen Muff. 
Oebwohl man ihm gejagt hatte, er möge ſich beſſer in 
das Herkommen fügen, fo that er ed doch nicht immer. 
Allenthalben Begleitete ihn eine große Dogge, und nur 
sah Hofe nahm er fle nicht mit.‘ 

Kaunig’ Kleidung war ſtets geſchmackvoll, Bei 
keſonderer Gelegenheit felbft prächtig, doch nie reich 
ar gefickt. En grande parure mit Degen erjcien 
a ſelbſt bei Hof nicht. Er ging in der legten Zeit 
immer in ſchwarzen Beinkleid, ſchwarzen Strümpfen 
un ſchwarzen Schuhen mit golonen Schnallen. 

Auf der Bruft trug er den Toijonorden mit Bril= 
lanten und zwar, wie der englifche Tourift Wrarali 

Deſtreich. VI, 17 
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berichtet, ‚ftetd. Er hatte von ber Kaiſerin auch den 
St. Stephansorden erhalten and zwar mit ven Te 
ſonderen BPrivilegium, ihn in Diamanten zu tragen, 
was jedem andern Unterthban nach den beſtehenden Auß 
wandsgeſetzen nicht erlaubt war. Wrarall theile ug 
Handhillet der Kaiferin mit, womit fe ihm ber Otden 
im April 1766 bei Gelegenheit ver Vermählung da 
Erzherzogin Chriftine mit dem Herzog Albert von 
Sachſen⸗Teſchen überſchickte. Es zeigt, ‚wie Ho 
Kaunig bei der Kaiferin in Gunft- flnd: „Ce n’en 
pas seulement par dispense de Grand Mattre mais 
par distinction, que vous pouvez porter la erok 
de l’ordre de St. Etienne, en diamans. Vous ats 
tant contribue à Villustrer, que je saisis avec ark 
dite cette occasion si chere a mon coeur de vom 
temoigner ma rTeconnaisance, qui vous est dan 
depuis long temps et qui ne finira qu’avec mM 
vie. Marie Therese.“ - 


Der Touriſt Wraxall erzählt, daß Raunig nid 
ben Eindruck einer eleganten oder graziöſen Erſcheinun— 
gemacht Habe. Seine Manieren feien fteif geweſen 
aber in ihnen habe etwas Charakteriſtiſches und Eigen⸗ 
thümliches gelegen, das, weil es Aufmerkſamkeit ab 
gendthigt, keineswegs abſtoßend oder unangenehm fiq 
dargeftellt Habe. j 


Die Toilette blieb Lebenslang eine Hauptſache fie 
ben Bürften. Selbft an dem Morgen, als er wußte 
dag feine Monarchin im Sterben liege, ließ er iq 
nicht abhalten, die gemohnte hohe ‚Sorgfalt ihr g 





wenen; ei ließ fie in aller Ruhe, namentlich die Coif⸗ 
fu: feiner Saare, aufs Eorgfältigfte ſich machen. 
Ebern fo fergfältig und orbentli war er in allen 
fun Sachen. Bei Anfang und Schluß jeden Tages 
Pie ce anf feinen: Gchreibtifche bie ſtrengſte Symmetrie 
Se; legte Jedern uud Bleifift Stud für Stück parallel; 
ei Räubte er während bes Diktirens Staub von den 
Befen, Rahmen und Käften in feinem Zimmer. Am 
Serabend jeden Tages fihrieb er auf einen Zettel alle 
fine Agenda. 
Der Furſt wohnte in der Staatöfanzlei, vie mit 
Ye Burg durch eine Galerie verbunden war, und wäh« 
wub ned Sommers in feinem Bartenpalais zu Mariu- 
Bf, das veigend und mit der hoͤchſten Eleganz von 
Um ſelbſt angelegt worben war, oder in Larenburg, 
no er fich ein elegantes Haus In ven flehziger Jahren 
! Weite bauen laflen. 
| Ale Morgen wachte er um neun Uhr auf und 
- gan zwifchen elf und zwölf Uhr, im Bett Tiegen 
bleibend, denn fein großes Arbeitszimmer war zugleich 
| fin Schlafzimmer, mit feinen Secretairen zu arbeiten. 
Nanchmal Lam felbft Joſeph zu ihm vor’d Bett als 
Raifer. Selten lad Kaunig over ſchrieb felbft etwas, 
Wadern lie ſich Alles vorlefen und diktirte Alles. Dabei 
wer ganz fleif und unbeweglih. So ganz fteif und 
har aufrecht war auch fein Gang und das noch im 
tiefen Sabre. Charakteriftiih war aud fein Gruß: 
si er grähte faft nur durch ein Kopfniden, bie Breunde 
erhielten Dabei ein väterliches Lächeln, alle Andern die 
Mene des Protectors. Was er fprach,' Sprach er 
17* 
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ebenfalls höchſt bedächtig und laungſam. Er 
wie Kaiſer Carl V., unbeweglich vor ſich bin 
in die Höhe. Selbſt wenn ihn etwas bewegte, 
angriff, war weder Gang noch Rede 
fonft. Er war ganz von der tiefgefühlten 
gung durchdrungen, daß ihm vor Allem 
Gleichmuth und unbefiegbare Standhaftigkeit 
Er bewies diefen Gleichmuth und dieſe 
bis zur Verfteinerung. chts verrieth eine 
wegung bei ihm. Diele, vie Jahre Iang um 
ven, Haben ihn, wie2udwig XIV., nie lachen 

Kaunitz hielt die franzöſiſchen Manieren, 
fich angeeignet hatte, ſo %, daß, wie Baron 
bezeugt, „er den Petitmaitre vom erſten 
fo weit machte, daß er fogar feine Mutterfprai 
fichtlich radebrechte. Das machte ihn, der jo 
viele Neider hatte, den alten Deftreichern unertti 
Alles, was um ihn war, mußte franzöfifch fein; 
wohl Kleider, ale Wäſche, Geräthe, Bijouterieen, 
ſachen, Uhren Tief er aus Paris kommen. J 

Aber zu dieſer äußerlich affichirten franz, 
Zierlichkeit und Galanterie kam bei dieſem 
baten Manne ein ſehr tüchtiges Theil deutſcher 
lichkeit und Solidität. Kaunitz haßte in den Ge 
ten die Oberflächlichkeit, er war ernſter, tiefer 
durchdringender Anftrengungen fähig, fein ganzes Du 
war unausgeſetztes Nachdenken und ftete ernfte Ark 

Um ſich zu diefem unauögefegten Nachdenken 
zu dieſer fleten ernften Arbeit ven nöthigen G— 
zu verſchaffen, darauf war feine ganze Hauseheru 
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Diät ums feine allervinge ins Wunberbare ih 
| Sorge für feine Geſundheit Berechnet. - ° 
. wagte ein Gaus und ziwar ein großes 
im Wien, aber die Geſellſchaft, die er 
ihn in keiner Weiſe geniren. Re 
ihm alle Tage offne Tafel, fruͤher 
zu ſechtzehn bis achtzehn Couverts. 
"die Einladungen gewöhnlich erſt an dem⸗ 
ſehr fpät zwiſchen zehn und elf Uhr, 
Kon anderweit verfprochen Hatte, zu 
traf es fi wohl zumwellen, wie Baron 
nur wenige Gouverts beſetzt wur⸗ 
Diners in Kaunig’ Haufe war um 
, ja fogar erft um fleben Uhr. Die‘ 
größten Delikateffen beſeigt, nament⸗ 
engliſche Touriſt Wraxall, der wie⸗ 
“heit bel dem Füuͤrſten ſpeiſte, bie koͤſtlichen Truüffeln, 
elche er aus Turin kommen lief. Ein anderer eng⸗ 
fer Touriſt Swinburne erzählt, daß befonders 
8 Deiert an des Fürften Tafel ganz vorzüglich ge= 
wien fei, Daß aber der Fürſt diefe zum Nachtifch be= 
immten Güßigkeiten, Backwerk und vergleichen für 
h beſonders habe Hinftellen Lafien, ihm, dem Touri⸗ 
im fei eine förmliche Warnung zugegangen, nichts 
won zu nehmen, er habe das Verbot aber nicht be= 
et und der Fürſt habe ihn dafür mehrere Tage 
ya, ernſtlich boudirt. 

Die Honneurs im Haufe Kaunitz machte die 
Elweher des Fürſten, die Gräfin Queſtenberg, 
de Bei den Wiener Damen gar nicht beliebt war. 
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Nach ihrem Tode beforgte fie die junge verwittwete 
Gräfin Elary, eine Dame, die mit funfzehn Jah⸗ 
ren einen Mann von fünfundflcbzig geheiratbet und 
ihn bald nach der Hochzeit durch den Tod verloren | 
hatte: im Haufe des Fürften hieß fie nur „la petite 
veuve“ und Swinburne giebt ihr das Zeuguih, 
daß fle von gutem Teperament zu fein fcheine und * 
kommen engliſch verſtehe, was, wie er hinzuſetzt, in 
der That bei den meiſten Damen der erſten Seſc 
ſchaft in Deutſchland ver Fall iſt. 

Des Fürſten Diät war außerdordenilich infach 
Sein Frühſtück mußte gewogen werben, ſowohl Kaffee, 
als Zucker. Um ein Uhr nahm er eine Taffe Cho— 
eolade. Beim Diner aß er nur wenige Schüuffeln, 
zulegt regelmäßig nur ein Hühnchen in Reis und Di 
ter, bis zu Bettgehen nichtö weiter. 

Wie er regelmäßig alle Tage ofine Tafel in ſei 
nem Hauſe hatte, ſah er auch regelmäßig alle Ahende 
Geſellſchaft bei fih. Es ward da Eonverfation ges 
macht und Karten gefpielt. Er felbf fpielte gewöhn. 
lich Billard, Karten nie. Er war zwar immer guten 
Humors, vepräfentirte aber in feinen Soiréen gar nicht, 
empfing nicht einmal feine Gäſte und belich. ihnen dar, 
gegen wieder volle Freiheit. Regelmäßig um elf Uhr, 
felbft wenn der Kaifer Joſeph da war, entfernte fig 
Kaunig, um fihlafen zu geben. 

Wenn der Fürft eine Einladung zur Tafel außer. 
Haufe annahm, mußte jeder auch noch fo hochgeſtellte 
Dann fich gefallen Iafien, daß fein Koh ihm Yis, 
Hauptſpeiſen ſchickte, ja der Fürſt ging fo weit, ſogar 
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Bein, rot ra ſogar mus Waſſer aus: feinem: Haufe 
Wo ſhicen zu Taflan. ı- Iebenmanir untemwnrfifi bier 
fe Bebingungen, denn feuft Tam. Kauniy' ger nicht: 
SYeg Hab, weinn much: - nicht: allemal gerabe mit 
dat aagſtlichen Zurchi vor Vergiftung, doch mit. ſei⸗ 
au ingfitichen Gorge für feine. Geſundheit vejanınen, 
wi Ach michi: nen. Magen verberben. 

Mesmal nach Th, der Fürft mode zu Haufe 
— ſreiſen, war er gewohnt feinen famofen 


: Munkeeinigungbapparat gus ver Taſche zu ziehen und 


nt dercſelben vor Dam Augen ber ganzen Geſellſchaft 
na aer · Qemũthlichteit wenigſtens eine Viertelſtunde 
ang; allerhand. Verduſch machend, gu operiren. Die⸗ 
fe pparat beſtans, wie Swinburne erzählt, tar. 
liter Neichbaltigkelt aus - einer vollflännigen Weihe. 
zuedelenlichen Inſtrumente, aus mehreren Beinen Syie⸗ 
aim, wm wie Zähne von vorn und ven hinten zu be⸗ 
fen, aus biverfen Läppchen von Leinwand und der» 
deichen mehr. Als Kaunig die Operation auch ein» 


ı mal bei dem franzöflihen Botfchafter, Baron Bre⸗ 


ed u 


uU en 


tenil, ins Werk zu ſetzen ſich anjchidte, ftand derſelbe 
af und fagte zu feinen Gäſten: „Levons nous, le 
Prince veut ôtre seul.‘“ Darauf applicirte der Fürſt 
ia er Ginſamkeit feine Inftrumente, fpeifte aber von 
m Tage an nie wieder auswaͤrts. 

An Beften erfchien Raunig nur ſehr jelten, Höf⸗ 
MMbitsbefuche machte er gar nicht. In früheren Iahren 
Ice er ſehr das franzöfliche Theater: Graf Du⸗ 
Zajye, Der Directeur des spectacles, war fein lieb⸗ 
fer und vertrautefler Freund. Obwohl er. fpäter fehr 
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Nach ihrem Tode beforgte fie die junge ı 
Gräfin Elary, eine Dame, die, mit funf 
zer einen Mann von fünfundfichzig gehein 
ihm bald mach der Hochzeit durch den Tol 
Hatte: im Haufe des Bürften hieß fie nur , 
veuve! und Swinburne giebt ihr das 
daß ſie von gutem Teperament zu fein fchein 
kommen engliſch verftehe, was, mie er hin 
der, That bei den meiften Damen der erfis 
ſchaft in Deutfehland ver Ball ift. 

Des Fürften Diät war außerborbentlic 
Sein, Frühſtück mußte gewogen werden, ſow 
als Zuder, Um ein Uhr nahm er eine 3 
eglade. Beim Diner af er mur wenige 
zulegt regelmäßig nur. ein Hühnchen in. Reis 
ter bis zu Vettgehen nichts weiter. 

Die er regelmäßig ale Tage ofine Ta 
nem Haufe hatte, fah er auch regelmäßig a 
Geſellſchaft bei fih. Es warb. da Eonver 
macht und Karten gefpielt. Gr felbft fpielt 
lich Billard, Karten nie- Er war zwar im 
Humors, zepräfentirte aber in feinen Soireen 
empfing. nicht einmal feine Gäſte und beließ 
gegen wieder volle Freiheit. Regelmäßig um 
felbft wenn der Kaifer Jofeph da war, ent 
Kaunig, um ſchlafen zu gehen. 

Wenn der Fürft eine Einladung zur T 
Haufe annahm, mußte jeder auch noch fo h 
Mann fih gefallen laſſen, daß fein Koch 
Hanptfpeifen fhiete, ja der Fürſt ging fo w 
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liebte, und das Reiten; er vitt jeden Nachmittag, bes 
sor er fpeifte, drei Pferde, jeved eine gleiche Minu« 
naht, in ber Reitſchule; im Winter war die Bahn 
zit selen Lampen beleuchtet. Er hielt fich Pferde aus 
alen Rändern Europas. Nur in ver allerwärmften 
Wütrung wagte er den Nitt in einem Bosquet feines 
Sertenpalais zu Mariahilf zu machen. Immer bes 
diente fih Kaunitz verſchiedener, den Temperaturen an« 
gemeflener Kleivungen, um fich nicht zu erfälten. Ca⸗ 
eline Pichler erzählt in ihren Denkwürdigkeiten, 
daß er fich, um biefen Zweck ganz flcher zu erreichen, 
mit einer Mehr⸗ oder Minderzahl von ſchwarzſeidenen 
Rinteln dis zur Zahl neun umbangen habe: fie 
warden nach Bedarf addirt oder fubtrahirt. In allen 
Zimmern feiner Wohnung Bingen Thermometer, bar= 
nah wurbe geheizt. Kein Wunder, daß fein Teint 
wegen dieſes gänzlichen Mangels an frifcher Luft fehr 
weiß war. Aber Kaunig war nie franf und erreichte 
in Alter von vierundadhtzig Jahren. Bon den Un— 
rißlichkeiten, die ihn überfielen, curirte er fich mit ei= 
ar Latwerge, Die er aus Paris mitgebracht Hatte und 
Ne er faft mit jedem Courier fich von Neuem wieder 
tmmen ließ. 

Niemand hatte mehr ald Kaunig über das nach⸗ 
zeacht, was zum angenehnen Neben gehört, Niemand 
verkand fich befier darauf, es zu geniehen und Andere es 
genejen zu laffen. Er pflegte zu jagen: „Wenn man 
itanzig Sahre alt ift, jagt man das Ver— 
gunägen zu Tode, in den dreißigen genießt 
Dan ed, in den vierzigen gebraucht man e8 
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felten zum Theater [famı, nahm er es doch I 
fehr übel, ala diefer, imdem er nach feine I 
Tode das Pharaofpiel im Theatergebäude verbo 
durch das Theater ſich bisher erhalten hatte, 1 
eingeben ließ. Der Touriſt Wrarall fah ven 
ften einmal auch von f. g. ombres chinoises ft 
Tuftigt, weldje man vor einer auderlefenen Gefe 
in einem Privathaufe sah, Mufif war eine Liel 
ſache von Kaunitz. wuͤrdig iſt noch, daß 
Meſſe nur in ſeinem en Haufe hörte, des 
tags, und fie dauerte zeocsmal nur zehn Minute 
Breie Luft hat Kaunig nie genoſſen, ja er 
fie gar nicht vertragen. Seine Kutſchen warı 
metifch verſchloſſen. Wenn er auch an einigen 
mertagen bei der drückendſten Hitze, wenn feiı 
hen fi regte, in dem an die Staatskanzlei an 
den Gaͤrtchen auf der Baſtei in feinem Armſtul 
oder wenn. er bie wenigen Schritte von ba aut 
in die Burg ging, verhielt er fich jederzeit forg 
den Mund mit einem Tuche. Sobald er zu 9 
Iherefia. kam, dio immerwährend cin oder : 
denſter offen hatte und im größten Zuge ohnb 
ihrer Geſundheit figen konnte, wurden auf das 
„der Fürſt kommt,“ ſogleich alle Fenſter verſe 
„Der Fürſt“ oder ſchlechtweg „unſer alter dürf 
Kaunitz nicht nur bei der Kalſerin, ſondern in d 
zen Öftreichifchen Monarchie. Uebrigens aber 
Maria Therefia ihn noch, wie alle ihre Leute 
ihrem Kammerdiener herunter: „Er.“ Kaı 
einzige. Bewegung war bad Billardſpiel, das 





263 



















ug wagte er den Ritt in einem Bosquet feines 


= Pe, mb das Reiten; ex vitt jeden Nachmittag, be⸗ 
ze Sr ſeiſte, drei Pferde, jedes eine gleiche Minu⸗ 
sig ‚ia der Reitfegule ; im Winter war die Bahn 
= Ben Lampen beleuchtet. Er hielt ſich Pferde aus 
een Europas. Nur in der allerwärmften 


upalais zu Mariahilf zu machen. Immer bes 
Sn fh Kaunitz verfchiedener, ven Temperaturen an« 
SE og ſener Kleidungen, um fich nicht zu erfälten. Ca⸗ 
3 ine Pichler erzählt in ihren Denkwürdigkeiten, 
M a fi, um dieſen Zweck ganz ficher zu erreichen, 
⁊Miner Mehr» oder Minderzahl von ſchwarzſeidenen 
* fa bis zur Zahl neun umhangen babe: fie 
a nach Bedarf addirt oder ſubtrahirt. In allen 
am feiner Wohnung hingen Thermometer, bar» 
wurbe geheizt. Kein Wunder, daß fein Teint 
biefeß gänzlichen Mangels an frifcher Luft fehr 
war. Aber Kaunig mar nie franf und erreichte 
Alter von vierundachtzig Iabren. Bon den Un» 
fchkeiten, die ihn überfielen, curirte ex ſich mit ei⸗ 
ur Latwerge, Die er aus Paris mitgebracht hatte und 
Ve er faft mit jedem Courier ſich von Neuem wieder 
Iqumen ließ. 

Riemand hatte mehr als Kaunitz über das nach⸗ 
Wacht, was zum angenehmen Leben gehört; Niemand 
vehand ſich beſſer darauf, es zu genießen und Andere e8 
geniehen zu laſſen. Er pflegte zu ſagen: „Wenn man 
zwanzig Jahre alt iſt, jagt man das Ver— 
gnügen zu Tode, in den dreißigen genießt 
manes, in den vierzgigen gebraudt man es 
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— 
Swinburne, „find bornirte, aber artige, 
Leute, der dritte und vierte abfolute Nullen, 
ein ſchlimmer Roue.“ Diefen jüngften 
wie Hormayr ſchreibt, hoffnungsvollen 
feph, der Hoftath in ber Staatskanzlei war, 
Fürſt um eines geringen Fehltritts willen 
Angeſicht, als derſelbe auf den fernen Gefe 
poften in Petersburg gina. Er mufte dann 
nen (anderen fernen Pol n als Botſchafter in 
drid gehn, wo er feinen Bruder Domin 
Löfte. Mehrmals verlangte dieſer jüngfte So 
Fürften feine Zurüdberufung, denn der 
Todes nagte an dem noch Fräftigen Manne. 
ter aber hielt dies: Alles für Ausflucht, für H 
für’ Abneigung gegen den ihm übertragenen | 
Als er fehr ſpät fh von der Wahrheit des 
grundes überzeugt Hatte, erließ er endlich ven 
Aber es war bereits zu fpät. Der Sohn‘ 
ver Einfchiffung nad Marſeille im Hafen von 
cante am 13. Febr. 1785 nad) kürzlich vol 
neununddreißigſten Jahre. Unvorbereitet erhielt 
Staatöfanzler den Bericht des Geſchäftsträgers 
drid, der jich nicht enthalten hatte können, im 
wurfähnliche Klagen über dieſen Verluſt auszul 
Derfteinerten Angeſichts und Blickes diktirte 
dem Vorlefer Raidt-einige auf den Todesfall bel 
liche Befehle, winkte ihm darauf etwas erfchöpft, fi 
zugehen, zu warten und Feine Seele vorzulaffen. N 
etwa einer halben Stunde Täutete der dürſt, 
Raidt wiederfam, fand er ihn zu feinem& 




















‚umb-.tobetmett. Es fchlen, er habe bitter⸗ 
Aber er. ‚machte wieder bie gewohnte 
—— it ber rechten Hand, zu 
und ſich ‚zu ſehen und diktirte ſodaun eine 
an deu Betfchafter in Paris Grafen 
ey. —— entſchulvigte ee ſich zur Tafel und 


Fe 

- Ben d X Sohnen, die der Füuͤrſt bei feinem 
Fentertie, war der ältefle, Eruſt, Geſandter in 
Hape. und „Rom und dann Oberhofmarſchall, ber 
Indie; Dominik, erſt Geſandter in Turin und Spa⸗ 
Rp, dann. OQberſtatzmeiſter, ber dritte, Franz, Beld- 
u Bon ihnen allen Ichte zulegt nur .ein 
‚cn Sohn Dominits, .ver Fürf Alois, 
nit einer Gräfin Ungnad von Weiſſen⸗ 
Iff, der 1848 in Paris ſtarb und mit dem ves 
Geſchlecht erloſchen iſt. Er hinterließ nur drei 
ia die Häuſer Starhemberg, Palffy und Ca— 

roly verheirathete Töchter. 

Der Ehrgeiz, des Fürſten Hauptleidenſchaft, war 
wit einer nicht geringen Dofis Eitelkeit und Selbſt⸗ 
gfäligfeit und zwar bis auf jehr große Kleinigkeiten 
herxunter verſetzt. Er hielt ſich geradezu für ein Orakel 
u orafulifirte und hHofmeifterte Alles. „Er ift,“ 
Meiht Swinburne, „ver größte Tyrann und Pa— 
Me, den ich je ſah.“ Kaunig war fo auf feinen 
Bert eingebilvet, daß er fagte: „hundert Jahre braucht 
der Himmel, um einen großen Geift für die Wieder⸗ 
herſtellung einer Monarchie zu bilden, dann ruht .er 
hundert Jahre, dies macht mich zittern für die öſtrei— 
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Monarcyie nach Meinem Tode, Wollte 
‚heben, fo bediente er ſich der a 
ſelbſt nicht beſſer machen Eh: 
waffen, den Ihm der Fürſt bon ki 
Hirte wiefer ihn  fagens" „IM ruhe 
ar, ſich mein Portrait zu Kaufen, 
a Ihrem Rande froh fein, das Abbild ei 
teften ¶ V ten zu lernen, ei 
der am bey Pferde figt, 
befte Min feit funfzehw 3 
» Monardic iert, der Alles 
8 weiß, f Alles verfieht:" 
Dre dardinal Mi ſich am Meiſten 
bombaſtiſchen w zu Gute that, fo 
Kaunig feinen Stolz Darst, der befte Melter zu 
Schloſſer fähreibt in einem Briefe aus Wien 
Jahre 1753: „Nach Tiſche fuhren wir in das 
des Fürften Kaunig zu Mariahilf, wo wir ihm 
jahen. Der Fürſt ift etliche und fiebenzig Jahre 
Er reitet aber noch alle Tage auf feiner Bahn 
giebt ſich dabei die Lächerlichften airs. Er 
ſich auf dem Pferde wie ein Beſeſſener. We 
rechts oder: links drehen will, zieht er wie Zi 
vollem Arm Herüber und wenn er pafftrt, Tegt 
ganz zurüd. Doch fagte er uns voll Celbj 
„Voilä comme il faut faire, on ne doit jamais 
comment le cheval est gouverne, Qui le voit Ki 
doit eroire que c’est par un ressort interieur qulük 
les tours.“ Eben jo exquiſit wie aufs Reiter * 
Kaunitz fi auf den Anzug gu verſtehen. w 
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a, mit Dem’ Sqhneider -Aber ben beſten Kleiderſchnitt, 
wi den Schuhmachet über die beſten Schuhe zw ſtrei 
wm: Kür Autgefertigte Sandwerkerarbeiten hatte ex 
de wehee Pajſton, ſolche Leute ſtanden ſehr gut bei‘ 
Mi; Egentlich glaubte er To ziemlich Alles und Je⸗ 
WERLER am Becken zu machen: bei Tide pflegte ex 
wu den Sallat ſelbſt zu machen, Del und Eifig 
wg ve zu diefem Behufe in einer Bontellle im 
yralferm, zerbrach wiefe uber einmal und überfihät- 
feine beiden Nachbarinnen mit ber Mijchung. 
Het ihm einmal in Aermel und Welle der Wein 
Champagnerbouirille, als ex der Geſellſchaft an⸗ 
beſliſſen wat, wie man fie nach feinem Sinne 
j nady der Kunſt ſchuͤtteln und entkorkſen müffe. 
6 Banwuih befaß er In hohem Grave. Fortwäh⸗ 
pt Satte er In feinen Hänfern und auf feinen Gü⸗ 

tm Etwas einzureißen, ausbefſern oder wieder Bauen 
nlafien. Er baute fich feinen Eommerpalaft zu Ma- 
ühilf, wo er auch feine fehöne Bildergalerie Hatte, er 
hnte fich fein Sommerbaus in Larenburg, er baute 
WM ein ganz neues Schloß mit einem neuen Garten 
uf feiner Herrſchaft Aufterlig bei Brünn in Mähren, 
m Drt, der nachher durch die Dreifaiferfchladht be⸗ 
Wet geworben iſt. Der Garten zu Aufterlig war 
Muntlich Durch die ungemein fchönen bedeckten Arka⸗ 
Vapinge berühmt: fie waren nach dem Vorbild von 
Bat angelegt. Selbft mit dem Ziegelbrenner Eonnte 
ver Jürſt Hei feinen Bauten über vie befte Borm der 
Zap fich ſtreiten. „Gegenüber, jchreibt der Tou⸗ 
in Swinburne, „ven Palais in Schönbrunn iſt 
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Kaunitz' Meiſterſtück, auf das er fl am 
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ein Hügel, mit einer Art Tangem Portieus⸗ 
darauf ſtehend, fo haͤßlich wie möglich: das 

























Gute tut. 50,000 Pfund. Sterling weni 
ausgegeben worden, um biefen Hügel (ven- € 
Hügel) umzuändern und nach dem Modelle zu 
zu bringen.” Im Bilderſammeln, was auch 
Paſſionen gehörte, war der Fürſt auch nicht 
Maafe Kenner, wie er es zu fein glaubte. 
feagte mich einſt,“ ſchreibt Swinburne, „ 
Meinung über Bilder, die ihm der Ki 
bel von Bafel zur Approbation eingeſchidt 
Michel dupirt ihn, die Bilder find geradezu 
Unter andern befand. fid) darunter ‚ein Papft, 
ner und des Nuntius Meinung von ber Sei 
man ſie in Nom auf, ver Ara de Massimi int 
zu. ſechszehn Paoli ausſtellt.“ 

Kaunig gab. zuerft dem, ſtolzen und doch 
gebildeten Adel Oeſtreichs eine ſehr ſcharfe Lectiot 
die Leute von Geburt und ohne Bildung anzuſehen 
zu behandeln ſeien. Er war der Erſte, der nach 
gen den rohen Ion in Oeſtreich brach, mit dem 
her „Gelehrte und Künftler ‚behandelt werben | 
Kaunitz behandelte fie mit Zuvorkommenheit, 
Auszeichnung: er zog fie nicht nur an feine 
fondern jeßte fie neben Grafen und Fürſten und d 
nete fie fichtbar vor diefen aus. Gluck fpeifte of 
ihm und. der Fürft ſprach mit ihm auf die [mel 
haftefte Weife, ohne ven erften Adel neben ſich 
nur zu beachten. Dagegen mußte ver- Ritter dent. 


m.freilich auch einmal. bei einer "andern ' Gelegenheit 
am abfsuberlichen ‚Liebes ums -hrenbienft thun. 
a ner Erzherzog Leopold IL,’ zählt Swin- 
wine, „im Jahre 1764 ſich zu Innsbruck mit be 
hen Jufantin vermäßlte, reiſte Kaunitz voraus, 
Wauchzifehen, daß Alles in Ordnung für die Feſt⸗ 
Weiten ſei. Bor Allem reizte bie Oper feine Auf- 
nlfamlet und er befragte Gluck veshale:. Der 
mpenift verſicherte ihm, daß die Schaufpieler, Saͤn⸗ 
Rund Derorationen alles in ver Vollkommenheit 
I „Gut.“ meinte der Fürſt, „aſſen Gie die Oper 
Wi einmal aufführen!” „” Wie!” rief Gluck ans, 
Ame Anbitorium?‘ -„Monsienr Gluck ‚“  erwieberte 
‚ „saehez que la qualit& vaut bien la quan- 
je suis moi seul une audience.“ Es gefchab, 
We er cd begehrt Hatte und ich hörte es von San ſelbſt 
wu großem Triumphe erzählen.” Selbſt auf No- 
verre, den franzöflfchen Tanzgott, ließ Kaunik ein= 
wel mit einem Diner warten. Den Tag zuvor hatte 
‚@ anrichten laſſen, obgleich ein eingeladener Gefandter 
BR noch nicht eingefunden hatte. Auch Tieh der Fürft 
gar nicht blos bei Tafeleinladungen bewenden, fon= 
vn kam auch ſonſt den Wünfchen ver Gelehrten und 
er veell entgegen. Auswärtige Gelehrte, wie 
Lebertson hei feiner Geſchichte Kaifer Carl's V., 
Men von ihm bereitwillig unterftüßt. Franzoſen 
MR ftonzöfiich Gebildete zog er, wie Friedrich ber 
freilich) ganz entfchieven, ven Deutfchen vor. 
& ſutach franzöftfch',- italienifch und deutſch mit glei⸗ 


Gelaͤufigkeit. In der Regel ward aber nur wie 
Deſtreich. VI. 18 
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Sei: weich. franzoſiſch geſprochen. Nur Itali 
} runitz italieniſch an, wenn ser mufte, 
des amgöflichen nicht mächtig waren, Die 
über die das Gefpräch während der Ta 
urte, waren Pferde und Wagen, miechanifche 
fände; fehr gern ſprach Kaumig über Ar 
Ueber Bolitif ward ſehr felten geſprochen; wen 
Gelegenheit gab, F*- Hiſtoriſche Thatſachen. 
liebte am der Tafel ı emeimseine befebte, frı 
befangene Unterhaltu Als eined Tags die 
nen Gäfte aus allzua fer Dewotion und Cu 
gar. nicht ſprachen, e der dadurch höchſt 
weilte Furſt zu der ıym die Einladungen beſ 
Gräfin Elary bei ber, Zähneftocher-Operi 
völliger Vergeffenheit der Dehors laut: „Ab 
haben Sie mir denn heute für eine 
Geſellſchaft gebeten?!” — 

Die Freimüthigkeit in den Auslaffungen 
ſten überfchritt manchmal gar weit das Maaß 
Ianterie, auch gegen Damen. Solche, die Odeuri 
ten, bie er gründlich haßte und ſich zu ih 
wollten, verfcheuchte er ohne. Weiteres mit de 
ten: „Allez-vous-en, Madame, vous puez 
feiner großen Selbſtverlaͤßlichkeit, die fen © 
namentlich feine Stellung ihm gaben, liebte er 
Belt zu ſchrauben. Damit kam er aber m 
an die unrechten Leute, won benen er ſtarke 8 
einſtecken mußte. Zu einer Zeit, wo er gar mi 
den emergifchen Gebrauch feiner Beiftesfräp 
Altersſchwaͤche einfegen konnte, machte er ſich 
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an ten preußifchen Geſandten Marquis Luccheſini 
und verfuchte auch biefen gerichenen Weltmann zu 
ſchrauben. Ex fragte benfelben einmal: „Mr. le Mar- 
quis dites moi à quoi sert la mathematique ?“ Der 
Nerquis replicirte auf ver Stelle, das Capital der Sot⸗ 
I! mit Wucherzinfen reftitwirend: „Pour mesurer 
: bes hauteurs, Votre Altesse!“ Gelbft von dem 
' femofen Abentheurer und Glüderitter Graf Caſa— 
L wona, ber jehr gern gefehn und fein beftindiger Tiſch⸗ 
E af war, mußte der Fürſt einmal eine jehr ſtarke Pille 
hinehmen. Er fragte venfelben einmal bei Tafel über 
Antens, „ven vortreffliden Maler Rubens,“ von 
um Khevenhüller in den Annalen Ferdinand's bes 
tt, „daß er, ald er auch in allerlei negotien uni- 
versal und dem König von England angenehm gewe⸗ 
Wr, den Frieden zwifchen ven beiden Kronen Spanien 
ww England zu tractiren dahin geſchickt worden ſei.“ 
IWW vie Trage des Fürſten: „Rubens war aljo ein 
7 Splemat, ver fih mit der Malerkunſt amüſirte?“ res 
* Kirte der Italiener: „Nein, Durchlaucht, er war ein 
: daler, ver fi den Diplomaten zu machen amüſirte.“ 
Ri Baron Fürſt fowohl als der englifche Tourift 
“ Brarall bezeugen, daß Kaunig in feinem Haufe Je— 
dernaun mit größter Nachläſfigkeit behandelt habe, den 
Häfen Adel Wiens, und zwar Damen wie Herren, bie 
freuten Geſandten, ſelbſt Kaifer und Kaiferin nicht aus⸗ 
geſchleſen. Höchftens mit dem franzöflfchen Geſandten 
Serra von Breteuil Habe er eine Ausnahme ge= 
macht. Nicht felten babe er feinen Bäften, weit bavon 
entiernt, fie beim Eintritt in feine Salons begrüßenb 
18 * 
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zu empfangen ober wenn fie zu ihm au's Bile 
aptraten, wenigſtens zu bemerken, ven Räden-f 
Momente zugelehrt, wo fie ihm ihr Gompii 
hen oder das Wort an ihn richten wollten. 1 
biefer Beziehung überfchritt feine Ungenirtheit be 
der Galanterie. Don den Damen, bie den 
Kreis. in Kaunitz' Haufe bildeten, nennt Fürſt 
funfziger Jahren außer der Hauptfavoritin, der 
venwittweten Gräfin Elary, bie junge SM 
Kinsky, die feine Bewerbungen gar- nicht we 
Gräfin Luzan, die fie am bereitwilligfien e 
obſchon fie auch dem galanten jungen engliſchen 
niſter Ritter Keith erlaubte, für fie zu glühen 
ner die Fürſtinnen Liechtenſtein und | 
mirsky. Später in ven flebenziger Jahren traf 
xall's Landsmann Dutens noch die beiden geif 
Damen von Wien, auf die ich zurückkomme, die 
finnen Thun und Pergen, und von Männen 
engliihen Gefandten Mylord Stormont undde 
Pombal aus feinem Vaterlande vertriebenen 4 
zog von Braganza als diejenigen, welche bie @ 
lage der Geſellſchaft bei dem Fürften bildeten. 
Trotz aller feiner Eitelfeit, Todesfurcht, 
und Selbftvergdtterung war Kaunig dennoch 
reich Der umentbehrliche Mann, ver fich über 
Jahre lang unter zwei fo fehr verfchievenen Reg 
gen, wie die Maria Therefin’s und Zofeph 
waren, im höchften Anfchen zu behaupten wußlt-- 
allerdings Hat die Größe der neuen lothringiſch⸗ 
chiſchen Monarchie gegründet und wie gefagt, 
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anch Außen, noch mehr im Innern. ‚Wie dem 
Bag von Sully, erzählt Dutens, waren Kau⸗ 
hie Bügel der Regierung in fchweren Zeiten un« 
fer nach einem langen und koſtſpieligen Kriege 
Ireichifchiichen Exbfolgefriege) anvertraut wor⸗ 
Er Hat, wie Sully, die größte Orbnung in bie 
men. Öftreichifchen Binanzen gebracht, die Staats⸗ 
den bezahlt und den Öffentlichen Credit jo völlig 
ſellt, daß, ala ih mich in Wien aufhielt (1769 
1770), ver Zinsfuß ſchon 1 Procent unter pari 
1) Aus Mäßigung gab er dieſes Departement 
Anvdern (Graf Hakfeld). Der Hofbanquier 
den Fries Hat mir felbft gejagt: er habe mehr⸗ 
B nur auf ein paar Worte des Fürften die größ⸗ 
entracte abgeichlofien; jo jehr rechnete man auf 
Micherheit der ſtets zum Ziele treffenden Maaßre⸗ 
‚ die der Fürſt in Allem, was er that, nahm. 
wurde in folchen Fällen nur zu dem Baron ge 
A. Der Fürſt fagte ihm: „Wir brauchen fo und 
el Millionen, die in jo und fo viel Zeit wieber 
Beamen werden. Mehr verlangte der DBanquier 
Er fhhrieb an Madame Nettine in Brüffel, 
Kırın de la Borde und anverwärts hin. Die 
ie kam zu Stande und es fehlte nie, daß bie 
























auf ben vorher befiimmten Aermin wieder zu⸗ 
E Wygält wurden.‘ 
nn, 


A ') 1764/1765 wurden bie Staatspapierzinfen von ſechs 

“| ef Procent herabgefeht und ber gewöhnliche Zinsfuß 

Er Jrocent bei Strafe der Confiscation. 1777 ward 
de khatipapierzinsfuß auf 3/, Procent herabgeſetzt. 





















it. Es war, fagt Hormayır, Pı 
in Wien accreditieten freinpen Gef 
n/Liebſchaften, Beſitzthum und 
uden möglichſt zu — u 


s reſpeltlven Sen zu Haben, om 
1 feet Kia ungiger Jahren 
3 wersugu etrius Galkigt 
Den; en neun a Graf Audreas 
mowsky, © ebhabers der Kaiſer 
ſabeth, SIahrzegni. durch Böotſchafter 
Gallizin, der die ſ. g Ntiette, ein Caſino ai 
der Hauptallee rechter · d im Prater anlegt 
noch als reizender Berg, Raſumowsky noch 
hender Stromgarten am Donauarm in der V 
Erdberg bei Wien Raſumo wkh heirathete 
die ſchöne Eliſabeth, Gräfin Thun and 
Haufe, Klöfterle, eine Enkelin des Staatskanglers 
feld und verließ Wien: erft im Jahre 1507, n 
feine Gemahlin das Jahr: zubor geftorben war, # 
kam er wieder und ftarb 1837 als Privatma 
Wien. Auch der ſächſiſche Geſandte GrafSchön 
heirathete in demſelben Jahre, mie Najumomaky) 
Wienerin, die Tochter des; gegraften Banquiers F 
und war dann noch zwanzig Jahre Tang fächjird 
fandter in Wien bis zum Jahre 1808, ja keragl 
blieb ganz in Oeftreich. 
Mit den Öftreichijehifchen Legationen im us 
beobachtete Kaunig ein. dreifach. verſchiedenes Bram 
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ii nach Betersburg, nach Purie, nach London, in 
Weöniiche und in die pyrenäiſche Halbinjel Geſandte, 
get waren, in allen auch noch fo üppigen und 
Intriguen ihren Mann zu flellen. Dieje 
erhielten jedoch dabei firenge Inftruction, das 
gewiſſer Art, namlich thätige oder verunglückte 
brodwerbende Künftler, Saufler un? Vumm⸗ 
Art, in acdhtungsvoller Entfernung von den 
ichiſchen Legationen zu halten: man mollte nicht, 
fie ihre Kreiſe berührten und fie in ihre manch⸗ 
auerbaulichen Händel mit Hineinzögen. Ganz an= 
war es auf deutſcher Erde, mo dieſe Leute mit 
nabe herangezegen wurden und durch ihre 
te der polizeiliche Weizen aufs Ueppigite blühte: 
anig hielt dad für Die Spige ter Staatskunſt. 
und Regensburg wimmelten von ſolchen LXeuten, 
Ye Staats⸗ und Reichskanzlei fortwährend bezahlte 
vie fe im Laufenden erhielten. Nur Berlin warb 
alen ſolchen diplomatiſchen Ajterbeigaben aus Mien 
Big frei gehalten und Oeſtreichs Geſandtſchaft aufs Wür⸗ 

Ve beieht, mit Männern, die theils Söhne von berühm⸗ 
Aa Gelehrten, theils jelbft Gelehrte waren und mit Män- 
uam heher Abkunft, bie nachher in Deftreich den erjten 
Banttpeiten beklelveten. Auf einen Swieten, ven Sohn 

" berühmten Leibarzts, folgte ver gelehrte Linguiſt Re⸗ 
wuty, cin Ungar, auf dieſen Graf Eobenzl, ber 
— Staatskanzler ward. Ja ſogar zwei Reichs⸗ 
erangeliſchen Bekenntniſſes, wie Fürſten Reuß 

“Im Haufe Steig, Heinrich AU, der jpäter 
zut Regierung gelangte und jein Bruder Hein- 


I. 


rip XIV. gingen nad) einander alt) 
Berlin, Geinrich XIV. ftarb 1799 u 
mabhl der beruhmten· ſ. g. Prinzeffin 
berg, die Geng ins öſtreichiſchiſche € 
Ein Hauptaugenmerk für Kaunitz 
veiehen aus Berlin für die preußiſche 
Win, „Die preufifchen Chiffern (dev 
kfete) waren längft aufgelöft. Die 
Binetscouriere, bis auf zwei, waren 
Oderleitung des hierin Joſeph's vol 
GElbſt vecuniar) genießenden Hofrathe, 
der Mefldeng, Jo ſeph von Beer, 
verforgt, verführt und beftochen. Auf 
Ration bei Pirna in Sadfen war ei 
allen möglichen Nüdficgten neu erba 
eine nur den Poftbeamten zugängliche 
Kaunit gegründeten Wiener ChHif 
von mehreren Beamten deſſelben bemoh 
den Tängft mit Ungebuld erwarteten 9 
umd fein delleiſen in Befchlag, letzteres d 
mit ihm in ihre Pofchaife nahmen ur 
Bahren, auch fehr kurzen Zwiſchenräu 
operirten, luſtrirten, copirten. Diefe I 
ren auf dem Gipfel des feharffinnigfter 
Raffinements. So ging «8 fort: bis i 
heimnißvolles ſogenanntes Mauthhäue 
der ledten Poſtſtation vor Wien — 
— wo das unkenntlich geſchloſſene Fell 
rier zurückgegehen wurde. In ber dritt 
auf einpſtugen vie preußiſchen Geſandte 
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8 den Händen bed Couriers im Geſandtſchaftshotel 
der Wollzeile, eben fo bona fide und quasi de re 
püme gesta, wie in gleicher Stunde Iächelnd und 
Shwiegend Spielmann und Kaunitz am Balls 
adplatze in der Staatskanzlei.“ So berichtet Hor« 
layr im Fragmenten, Metternich.‘ 

Auch im Reiche blieb Kaunitz fortwährenn der 
eußifchen Diplomatie auf der Fährde: 1772 fiel ver 
mie Verkehr zwifchen Berlin und Peteröburg wegen 
olen und im Türfenfriege der Poftloge zu Mainz in 
e Hände, worüber es durch den preußiichen Refidenten, 
m heftigen Herrn von Dieg, zu einen nicht ge⸗ 
agen Eclat fam. 

Kaunig hatte großen Welwerſtand. Sein Urs 
kil war langfam, aber deſto reifer und fein endli⸗ 
ne Ausſpruch faft allemal richtig. Er pflegte zu 
gen: „Wenn ich unterhandle, denke ich mich im⸗ 
er genau in bie Lage der Perfonen, mit denen ich 
) zu thun habe und darnach verfahre ich mit ihnen 
der gegen fie. Sein Wahljprud war: „Alors 
emme alors,“ fommnt Zeit, Fommt Rath. Im 
iicheidenden Moment wußte er zu handeln. Die 
3orte eines der größten Gejchichtöfchreiber fchrieb er 
mal an die Spike einer Depeſche: „Viel wird 
icht gewagt, weil ed ſchwer fcheint, vieles 
&eint nur darum ſchwer, weil ed nicht ge= 
dagt wird.‘ Wie es ihm an Kühnheit nicht fehlte, 
a zu handeln, wo er glaubte, daß er handeln Fönne, 
hlte es ihm auch nicht an Bedächtigkeit, da zurüde 
ıbalten, wo er fab, daß nicht durchzukommen fein 
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werde, Als Jo ſe ph II. die Holländer nöthigen m 
die Sperrung der Schelve aufzugeben, warnte ihn 
ige Joſeph fagte ihm: „Mein lieber Fürft, die 
dänber werben nicht feuern.“ Als der Erfolg 4 
daß Kaunig nur zu wohl vorgefehen habe, je 
dem Kaifer einen Briefj worin bloß die Worte 2 
„Sire, die Holländer Haben gefeuerk“ 
nig Fannte die Menfihen feiner Zeit, er wußte fl 
behandeln. Statt, daß Friedrich Il. in der 
Hälfte, feiner Regierung die Cotillons an den. 9 
von Frankreich und Rußland verfpottete, flattit 
Kaunig und verfiand fie für feine Zwecke treh 
benugen. 

Fürft Kaunitz war durch dieſe und Kon 
matiſche Künfte wirklich Herr des Kriegs und Br) 
am Wiener Hofe. Er regierte: „als europäifcher J 
ſcher“ das verweichlichte Europa ganz einfad) 
ſyſtematiſch mit zwei Hauptmarimen, mit denen 
Haufe Oeſtreich in den unwiſſenden Jahrhunderten 
allerdings miraculbſem Glücke immer und immen 
giert worden war, einmal: „Man muß nie ſe 
etwas. thun, was man durch Anderes 
laſſen Bann“ und dann: „In der Politik“ 
man nichts für unmöglih halten, inden 
gewandter Mann Alles vurchjegen fanı 

Dagegen war Kaunig gefeit genug, daß e 
entfehiedener Feind der Lüge war, ex hielt fie fũ 
Auskunftsmittel der Dummheit. Dutens erzahlt, 
er in einer Affemblee einft lange Zeit von dem is 
der vor ihm fland, im Geſpräch feſtgehalten wı 





—— 

ft, . ohne ba. er ihm. cent Veſonderes zu fagen go 
habt/ Habe.: . AS Dutens Miene machte; ſich zu beur⸗ 
Ishen, . bad - ber Türk ihn zu bleiben. „Gehen Sie 
Sl, fagte er, ich ſehe dort hen Jürſten von **, ber 
we hazauf -Iauert,. wich frei zu fehen, um mit mir 
auben; aber es iſt cin Lügner; mir iſt nicht wohl 
Wrium, vaher will ich ige nicht ſorechen. Das ber 
Bist. auch ein anderer Eugländer, ber Zourift 
Gwinburne „In. Beidäften,. fogt ex, if ber 
Wk intelligent und über Eleinliche Ausflüchte und 
Sign erhaben. Er ſchweigt allezeit, wenn er ‚feine 
wahre. Meittuug nit Außen will.“ 

-. &8 wimmelte in Rannigens Kopfe von Plänen 
wh Entwürfe. Gr war erfüllt von ber Wichtigkeit 
Bentichlanbs. für Oeſtreich unb bat Darüber zu geles 
gun. Stunden feinen geheimen. Borlefern und. Secre⸗ 
win Barrer, Taſſara, Hurez, Raidt, Ris 
bini, Malter Einfüle und Marimen dietirt, wos 
von früher cover fpäter, jagt Hormayr, zur Ehre 
des öſtreichiſchen Neſtors Manches and Licht treten 
bärfte. Kaunitz wollte Polen unter einem Erbfönig 
aus dem Hauſe Sachen wieder herflellen. Er wollte 
ah Das alte mächtige Ungarn vom adriatifchen bis 
am ſchwarzen Meere Herftellen, Ungarn follte. die Frei⸗ 
kt der Donau und der Meere haben, es war dies 
ten ein Lieblingsplan Cugen's geweien. 

Des Zürften Hauptintention war Darauf gerichtet: 
Deich mit Baiern abzurunden. und mit dem ſchwaͤbi⸗ 
fen Vorderoͤſtreich zu verbinden. Zweimal, einmal 
beim Erlöjchen der bairijchen Kurlinie 1777 und dann 





noch «einmal im Jahre 1784 nahm er biejen | 
auf. Das erftemal wehrte Fried rich ber Ort 
indem er ſich in feinem Hohen Alter zu wem ihm 
unbequemen bairifchen Erbfolgefriege entſchloß, und 
zweitemal war es, wo er den veutfchen — | 
oͤſtreichiſchen Plane entgegenſtellte. 

Die Gelegenheit im Jahre 1784 war od 
ungemein günftig. Carl Theodor, der M 
Kurfürft, der Baiern ger dt Hatte, hatte eine kiefe) 
fönliche Abneigung gegen Baiern, jein Gerz bin 
der Pfalz und am Rheiı \; dazu war er ſechzig I 
alt und kinderlos, der muthmaßliche Erbe war 
damals neunjährige Sohn des Herzogs Earl 
Pfalz-Bweibrüd ums der ſächſiſchen Prin) 
Amalie. Kaunitz fegte ſich in Einvernehmen 
dem ruſſiſchen Gefandten Grafen Romanzoı 
Münden und ließ durch den öſtreichiſchen Geſa— 
in Münden Grafen Ludwig Lehrbach bie 
handlungen eröffnen, denſelben Lehrbach, welcher 
ter. der hochſt wahrſcheinliche Auſtifter des Morbi 
franzoͤſtſchen Gefandten auf dem Raſtadter Brie 
eongrefie war. Man bot Carl Theodor flatt B 
die den alten pfälziſchen Beſitzungen Jülich und 
nahegelegenen Nieverlande unter dem Namen und 
Titel eines Königreichs Burgund an. - Die U 
Handlungen wurden ganz im Geheimen geführt 
wieberum trat nun, wie bereinft bei der ſpanl 
Erbſchaft, ein ganz umerwarteter Todesfall ein. - 
im Jahre 1699. der fechsjägtige zur ſpaniſchen 
ſchaft beſtimmte bairiſche Kurprinz Jofeph Fe 


nand gang plöglid geftorben mar, farb auch jetzt 
wieder ganz plöglich der junge, für bie bairiſche Erb- 
Font beſtimmte Erbprinz Carl Anguft Friedtich 
von Zweibrüf am 21. Auguft 1754 Von einem 
Ende Baierns bis zum andern Ende nannte das Volf 
in Grafen Lehrbach und den Prinzen Ehriftian 
Yon Walveck, als die im Liebedienſt des Öftreichtichen 
Interefes daſſelbe volll cht Hätten, wad dereinſt der 
Bürf von Mansfel der öſtreichiſche Geſandte in 
Madrid, um die-Hinder für bie ſpaniſche Erbſchaft 
wegzurãumen. Nach | m Tode diefes jungen zwei- 
brüdifepen Prinzen ſta nur noch, vier Augen im 
Beige, die der beiden B ver Earl von Zweibrück, 
den Erben verloren tteund Marimilian von 
Artenfeld, des fpät Kurfürſten und erſten Kö- 
nige von Vaiern, der d als noch nicht vermählt und 
dem noch Fein Erbe geboren war, der Kronprinz Lud⸗ 
wig warb erſt 1786 geboren. Dem Herzog Earl 
von Zweibrüd ward eine Milion, Maximilian 
von Birkenfeld eine Halbe für den Verzicht auf 
Baier geboten. Aber trog aller Einſchüchterungs- 
wrfuche, welche Romanzom gegen den Herzog von 
Zeeibrück verfuchte, verweigerte-diefer die Einwilligung 
und wandte ſich jegt nach Berlin. Dadurch ttanspie 
inte Die Sache, es war in den erften Tagen des Jah« 
1785. Darauf füumte Friedrich der Große 
a, dem. öftreichlichen Taufchprojecte in dem beutfchen 
ſtenbunde einen. mächtigen Damm entgegenzuftellen. 
>. Eben fo, mie mit Kusfürft Carl Theodor we⸗ 
gm Vicherlaffung- von. Baiern, anterhandelte Kaunjt 

























Herzog Earl von W 
ng von Würtemberg gegen Mob 
zei. 1771 ward deshalb ein geheimer Bi 
geſchloſſen. Kaunig wollte durch Würtem! 
öftreich (Freiburg und den Breisgau) n 
den Rhein mit dem Inn in Verbindung 
Wiederum 'aber wachte dagegen der große Früi 
Der ſchlimme Mann war es endlich 
einen recht gefährlichen Pla zu Waſſer 
die blöd bigotte Kaiferin Intereſſe des rbi 
Stuhls verfolgte und der der gentlich gehelmſie 
ſel zum Rathſel ver A mit Frantreich if 
hen oben beiläufig het wurde, dem | 
Deutſchland wieder in die 0 inigfeit ver alleh 
machenden Mutter Kirche zuführen — nich 
im vreifigfäßrigen Kriege» jluͤckt war, mit Ge 
fondern ganz heimlich, nad) und nad), unter der 
Die Fäden diefes geheimen Planes, der letzten g 
Anftrengung der Fatholifchen Kirche im achtet 
Jahrhundert, verlaufen ſich zurück bis aufs 
1697, wo durch die Berüchtigte Clauſel des 
Artifels des Ryswicker Friedens mit Frankreich, 
ſchloſſen Seiten Deftreich8 von Großvater des Fü 
Kaunig, 1922 Orte in der Pfalz, in denen R 
wig XIV. durch feine berüchtigten Reunionen 
Tatholifche Religion wieder hergeftellt Hatte und wie 
Reich) wieder abgetreten mußten, katholiſch blieben: S 
eich glaubte bei diefem Handel ganz im Rechte zu 
amd bedauerte nur, nicht mehr erlangt zu haben. „Graf 
Auerfperg (der Gefandte des Kaifers in Lo 





a 
reißt wer cagliſche Stantäferreinie Blatgwait am 
u Gefandten: tt: Bin, Lord Lerington, aus beim 
bang unterm: 6. Novenber 1697, fagte mir ganz. affen, 
vote micha halb fo viel Kirchen durch dieſen Frieben 
often, als wir durch den von Münſter.“ Das 
Sie. 1607 war zugleich das Jahr, wo ber Kurfürſt 
m Gacıfen, um bie Polenkrone tragen gu konnen, 
uk zum Katholiziieins. Abertrat. Geit Diefem für 
Rum fo giluklichen Jahre wurde unabläffig daran im 
Meinen gearbeitet, dem Ratholiziemus nad und nach 
wer Terrgin in Deutfchlann .zu gewinnen. Das 
A warb über ganz Deutſchland ausgemorfen. Es 
har vie berüchtigten Religionsbedrückungen in ver 
titxiviſchen Pfalz, Sie ſeit 1635 au Die conver 
tieze Lie Neuburg übergegangen war, ans der 
oysin I. 1676 amd’ der letzte Habsburger in. Spa⸗ 
“er 1690 nach Bergiftung feiner franzöflfchen Ge— 
when ſich ihre Semahlinnen wählten. Die beiden 
kin Kaifer des Haufes Habsburg hatten Gemah- 
Ianen aus dem Haufe des convertirten Hauſes 
draunſchweig: Joſeph I. vermäßlte fih 1698 
wit Amalie von Hannover, Bart VI. 1703 mit 
kliſabeth von Braunfhweig. Nur das Aus⸗ 
eben dieſer convertirten Branchen im Haufe der Wel« 
fa und vor Allem die Succeſſion der proteftantifchen 
Öumover-Dynaftie in England rettete ven Bortbeftand 
der weteflantifhen Religion. Auf die Religiondbe- 
Schlimgen in der Pfalz, vie die Maſſenauswanderun⸗ 
gen der armen. Pfälzer nach England nnd Pennſyl⸗ 
vanien veranlaßten, folgten ähnliche Religionsbedrückun⸗ 


gen in ven Sohenlohefcen Herrſche 
Jahre 11732- kam die große Salgburge 
tion. Würtemberg war in ver Beı 
3098 Cart Alexander, ber 1733 3 
fam, wieder mit einem: katholiſchen Obe: 
hen; einen geheimen Plan, das Land wir 
zumachen, zu dem ber Reichövicefangler in 
Schönborn, Bifchof von Würzburg, 

reitwillig bot, vereitelte nur Alexanders 

1737. Sein katholiſcher Sohn Herzog 
befannte Stifter der Carlsſchule und 
Gräfin von Hohenheim ſuccedirte. 

auch der Erbprinz von Heſſen⸗Caſſe 
Nüden feines Vaters 1749 zum heimlic 
verleitet. Daß in Würtemberg nad) vieru 
zen wieber ein proteftantifcher Herzog | 
daß in Heſſen⸗Caſſel 1786 ebenfalls wie 
ſtantiſcher Landgraf: die Regierung überka 
dem gewaltigen Arm und dem gewaltig 
großen Friedrichs zu danken, ver trog 
Deftreihd und Frankreichs zur Exftirpiru 
4eftantismus im .fiebenjährigen Kriege ül 
Feinde, die wie Wallfiſche an ihn fegten, 
fer erhielt — der Plan Oeſtreichs warb 
die ſehr Eugen Eatholifchen Wallfiſche mar 
einen noch Klügeren gekommen. 

Kaunig war ber Politiker der Ge 
fie war er der ganz geeignete Kutfchen. 
begriff er nicht und Hatte fehr fihlechte I 
dieſelbe. An vie Ungerflörbarfeit der fi 



















wählten und verfaulten Lilien- Monarchie Hatte er 
wahren Köhlerglauben und eben folchen Köhler 
fa an die Unaufldslichleit der gothiſchen Monſtre⸗ 
des deutfchen Reichs. Gefahr für die Zukunft 
Beer auf Die Allgewalt franzöflfcher Bildung und 
er Solinität zählenne Fürſt allein von dem zwei⸗ 
Fnleruefle, pas fih in der nördlichen Ede des chr- 
Bisen Heiligen Römifchen Reichs deutſcher Nation 
ſet und fo glänzenn eingeniftet hatte. Preußen 
a fürchtete er, weil e8 immer und immer in ber 
ben Gegenwart ihn genirte. Groß und weit war 
Serizont des Fürſten nit. Don ber ungeheuren 
Imlichkeit des dritten Adlerneſtes, das noch weiter 
f im Norden feinen Gorſt genommen hatte, hatte 
zig auch nicht eine Spur der Vorahnung, ohner⸗ 
et er die flaunendwertbe Laufbahn ver Semira- 
Mi de Nordens bis zwei Jahre vor ihrem Tode 
lebte, denn Kaunitz that ven für Deutfchland un⸗ 
ich ſchädlichen Schritt, das Babinet von Peters⸗ 
Ing ala Garant des Teſchner Friedens und 
gleich der bis zum Weftphälifchen Frie— 
ben zurück gefchloffenen Frieden aufzurufen. 
dieſer Schritt, der nur eine Demonflration gegen 
Berufen involvirte, der nur geichah, um Rußland, ven 
Uirten Preußens, zu flattiren, war durch und durch 
mpelitiich, weil er ganz unnöthig war. Nicht ein 
VNereljahrhundert verging, fo lernte man die Noth, 
ee Cismacht machen Ednne, fühlen: im Reichsdepu⸗ 
wishauptichluffe 1803 verfügte Rußland mit 
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Sranfreich Eraft der übernommenen ® 
tie über die Geſchicke Deutſchlande. 
Nachdem das Überrafchende Fattum des 
guſammenſturzes ver für unzerſtorbat von dem 
gehaltenen franzbſiſchen Monarchie krachend 
war, bezeigte Kaunig wieder den allerrichtig] 
dem Schaven ber franzöfljchen Revolution 
men. Der Fürft, der das ganze Ungewitter, 
ſtrahl, der auf das Haupt des Königs ums 
Erzherzogin Marie Antoniette fiel, mit 
fen noch erlebte — er ſtarb erft 1704, 
Jahre alt — rieth ſehr weislich: „wie M 
peccans einzufperren, das wild 
Sranfreih wie einen Erater in ſich fe 
verglühen zu Taffen.“ Als Kaunitz das rich, 
fein Eredit vorbei, man überhörte feinen Rath. 
Eine ganz vorzügliche Eigenſchaft noch befaf 
Fürft und dieſe war es, Die ihn auch bei Kalſer 
ſeph nicht nur in feiner ganz unveränderten Gtel 
im Amte erhielt, fondern auch im Höchften Reſpell 
feine Umbeftechlichkeit. Eine, merkwürdige Geh 
ift bekannt geworden, welche Beleg ift, wie fetd 
nig im Geldpunkte war. 4 
Beſtechlichkeit herrſchte rings um ihn, ind 
Schichten der Hofgeſellſchaft, in der Bureaukratit 
der Arme, Namentlich waren es die Lieferungen 
ganz unglaubliche Geſchäfte ich machen: Tiefen.) 
einem dieſer Lirferungsgefchäfte ſprach Kaunitz 
nachdrůcklich gegen ein Individuum, für das ale 
nifter im Staatsrath ſich Ichhaft vertvankten ı 


Mad Joſeph ſich erklärte, weil ihm Die von dem 
Bam: gefellten Beringungen höchſt annehmlich er 
en, im Vergleich gegen andere ihm früher befannt 
Das Individuum mar ein ſehr anfchläg- 
Mary. Er entichloß ſich den Berfuch zu machen, 
Etaatskanzler vorzufommen und zwar in feiner 
nung vorzufommen, ohnerachtet bekannt war, 
hier der Fürſt Niemanven in Gefchäiten empfing. 
Be Bann erfchien in ver Wohnung des Fürften und 
fofort dem Kammerbiener die Erbifnung, 
er eine anfehnliche Geldſſumme in Empfang und 
fofort nehmen könne, wenn er beim Fürften — 
en er eine weit anſehnlichere Summe, die er 
habeft machte, zu berichtigen abgeſchickt ſei — vor⸗ 
Memın und nur ein Wort, ein einziges Wort, 
fügen dürfe. 

Der Fürſt, welchen die feltfame Neuigkeit viejes 
angens doch reizte, vermilligte die Audienz, machte 
am auch feinerfeits firengfle Beobachtung des 
Worts“ zur Bebingung. Das Individuum 
i vorgelaffen, tritt ind Gabinet des Fürften und 
. Der Fürft wartet eine Weile, dann fragt 
“ie Mam, was er von ihm wünſche. Sofort 
Mer ſich ihm Diefer mit feierlichen Schritten, bleibt 
m ihm fiehen, Tegt den Binger auf den Mund 
f My: „Schweigen!“ Der Zürft entläßt ihn. 
j «ig darauf in den Eonferenzrath, wo gerade am 
Wi Ange vie Entfcheldung über das Lieferungs⸗ 
j * gefaßt werben follte. Ale Miniſter äußerten 
" Muh fe ſich fruͤher geäußert Hatten, mit Wärme 
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für das fragliche Individuum; auch Jofeph 
ſich ſo. Kaunig ſchwieg. Endlich fragte, i 
ſeph, warum ‚er. denn, heute gar nicht ſpreche, 
doch, früer. ſo ſart gegen. das Inbivibaum 
Habe. Darauf erwiederte Kaunig: „Mir if 
ſo viel werfprochen worden, daß ich ſch 
was müſſen erſt die Herren ‚erhalten hat 
reden!“ Der kluge Pin erhielt das % 
geihäft. —— — 
„Fürſt Kaunitz, ſagt Wraralt, galt, 
reich. Es iſt ſchwer zu entſcheiden, ob dieſe I 
merkſamkeit zumeiſt von einer aufrichtigen I 
nügigfeit, von natür Unbekümmertheit 
einem hohen Streben u Unabhängigkeit 
vielleicht von einer Berbunwung aller dieſer br 
ſchaften. Die Perfonen, die am ftrengften uril 
oder fein Regierungsſyſtem tadeln — und ei 
deren viele in Wien — einigen ſich darin, daß 
Fürft über die, gemeine Sucht ſich zu bereich 
haben if. eine Jahreseinnahme, die Tafelgelder 
geſchloſſen, überfteigt nicht 40,000 Gulden,” Swi 
burne dagegen ſchreibt: „Seine Renten von 
ſeiner Mutter ererbten Grafſchaft Rietberg 
etwa 3000 Pfund Sterling, die von feinem väter 
Vermögen 4000 Pfund. , Er hat ungeheure 
erhält aber von der Kaiſerin jährlich 10,000 
und. ift gar nicht von ihr auf Ziel und Maaß 
Seine Ausgaben für Liebhabereien und» KU 
find unglaublich.” Der vielleicht am, Beſten 
zihtete Baron Fürſt giebt die Einnahme | 





8 Staatöfanzler, wie Swinburne, auf 78,000 

a an. Und Hier waren bie außerorbentlichen 

sa biplomatifchen Einnahmen nicht mit indes 

nr Kaunig fand es nit nur ganz in der Ord⸗ 

u ma5 die Höfe ihm Cadeaux in Weinen, Pfer- 

Bemälden und andern feinem Geſchmack entſpre⸗ 

ben Artikeln machten, ſondern er zog auch und 

& anfehnliche diplomatiſche Geſchenke an Gelde. 

k dads in ver Nevolution 1793 bekannt gemachte 

kre rouge aufgeklärt hat, zog unter andern Kau⸗ 

wie feine Monarhin Maria Thereſia bebeu- 

—— von Frankreich, welche fich in 

| 62,652,479 Livres mit innen befanden, die in 

Jahren 1757 bis 1769 nach Wien floffen. Mit 

ft Kaunitz im Livre rouge freilid) nur ein⸗ 

aufgeführt: 1759 ven 8. Ianuar mit: „100,000 
Subside a Ms. le Comte de Kanit.“ 







Berfonalien ver Kaiferin Maria Therefia. Die Hofverfchwenpungen 
und Hoffefe. 

Maria Therefia war von ihrem Vater mit fpar« 
Ruifcher Einfachheit und Strenge erzogen worben. In 
Wefer Beziehung war ihr Schidlal faft dem ihres gro» 
a Wiverfachers gleich. Wie Friedrich dem Gro⸗ 
Wer war ihr von ihrem Vater der Kaffee fireng ent⸗ 
Ma: die vielgeliebten, fchwer verpönten Bohnen 
Igate ihr, und zwar auch noch, als fie ſchon ver- 
ak war, die vertraute Kammerfrau nur zuſchmug⸗ 
Hin in Haubenſchachteln, im Geberbücherfade oder im 
Belteuge ihres Gemahls, des Herzogs Branz. 
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‚im geiftiger Beziehung. 

am vefchränfte geweſen. Ihre ı 
war deshalb ſehr untergeorbnet; ihr. 
geographifches Wiffen- beſchrünkte ſich— 
Kfuitencompenbium;. bis an ihr Ende 
Sprachen ſehr unorthographiſch und ung 
und gefprochen wurden ſie von ihr alle, 
ſehr komiſchen Germanismen. Ihre 
Billets und ſonſtige Zettel, der m ſo viele ſich ir 
Hausarchive noch vorfinde find öfters m 
Raum des, Papiers nicht 'geri Hr: hatte, an alla 
Rändern beſchrieben, und wenn andy biefe 
und die Kaiferim gar keinen Platz mehr vorfant 
le entweder einem Zettel anzu Tigen) oder fie. bat 
die originellfte Art die Säge ab, fo daß der 
ger ſich noch ‚Vieles Hinzudenken mußte; 
Verſtand aber Hatte Maria Thereſia in 
Mafe. Verſuchsweiſe brachte einft Carl VI. bie 
ſechszehnjührige Prinzeffin zu Den Staatsberath 
über die polnijche Wahlfache nach dem Tode Aug 
des Starken und Alles erftaunte, und nicht 
aus Unterthanenpflicht, über ven Scharffinn der ® 
Maria There ſia's und über die ſchlagende 
keit ihrer Urtheile: Der reſpeltable Warzen 
merkte ſich ſchon damals, was er gehört he 
für allemal. 

Den ſtaͤrkſten Beweis, daß Maria Then 
dem, Pfunde natürlichen. Verſtandes bedacht 
daß ſie das Richeltew'fche „Dissimulen e est regm 
früßgeitig begreifen: gelernt. hat, Liefert ihre 
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cichte mad der Ahreubeilsigung, wis fie bie 
Seranägelemmmen Depefen De Grafen 
se kerfellen. - u) Graf ſchreißt unterm 

ma -1747:: 
n muontant sur le iröne, elle ireuya k B0- 
‚u faire aimer et admirer da tout le ende. 
ww, 22 heaufe, ses malheurs, ne contribud- 
w peu & faire recevoir favorahlement les 
5 que den ‚gereiliers aux geges de cstio 
a prediguoimt. Elle s’observa et ne 
eir gea da. bon cote, affahle, pieuse, libe- 
npmlaire, charitahle, enurageuse ei magna- 
Me gagna kiensöt: le oopur de ses aujeta, qui 
rent comme un crime les mouvemens 
.qwila araient sentis dabard pour few 
wur Gbarles VL, alors Elocteur de Bavidre. 
ana audiesce A un chacun, lut elle m&me 
ıstes, prit soin de l’administration de la 
s’appliqua aux aflaires, paya l’un de bon- 
oles, Yautre d’un sourire ou d’un compli- 
racieux, assaisonna ses relus, fit des pro- 
magnifiques, affecta une devotion 
a8, Aisant souvent qu’elle mettoit toute sa 
e en Dieu, honora le clerge, tömoigna 
p de respect pour la religion, saulagea 
‚res avec ostentation, fonda des hospitaux, 
a de l’argent aux soldats, donna dans le 
it representer des spectacles, harangua elle 
dans Yassembi&e- des dtats, faisant un dta- 
wapeux' et touchant de sa situation, 56 













plaignant du malheur oü ses ennemis 
se dit inconsolable (terme favori) d’ätre 
malgre elle ‘de partager‘ ses adversites 
fideles sujets, promit de reconnaltre "dans 
sion le zele d’un chacun, assura le: 
retablir et confirmer leurs anciens 
de remedier à leurs anciens griefs, 
grande force d’e it, se roidit contreses 
et-tächa par son courage A’en inspirer A ses su 

„On’n’entendit  : des dloges de 
cesse. Chacun l’eleva ıx nues. Tout le 
se crut heureux: Les Etats contribuerent 
besoins tout ce qui leur &loit possible. Le 
souffrit les impots sa i murmurer, Les‘ 
avancerent de largent souvent sans attendre 
leur en demendät. Les Hongrois 's’em; 
de combattre pour elle, Voffieier servit-avee-p 
sir a demipaye. Ses Allies:persuades qu'il ne" 
pendoit pas d’elle de ne leur plus &tre 4 cha) 
Yassisterent avec zele. Chacun courut se) 
crifier pour la meilleure des Princesses. On Mi 
latra. Tout le monde voulut avoir. ‘son port 
Jamais elle ne parut en public que le peuple 
la regüt avec acclamation.‘* E 

„Un caractöre emprunte est difficile A soul 
Peut-£tre seroit-il besoin de moins d’effortsp 
se le rendre propre qu'il n'en faut pour Vallet 
La Reine ne put se. contraindre long-temps, 
malheur rend le-plaisir d'etre aimẽ plus il 
en fait mieux sentir le 'besoin. Les it 
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essaya au Commencement de son regne la 
dans ces dispositions. Les succes de ses 
aprts la paix de Breslau les firent evanouir. 
rentra peu à peu dans son naturel. 
ssins de cacher son ambition sous te 
ede ses malheurs se rallentirent.“ 
„On commenca à s’appercevoir que moins 
se des calamites de ses peuples que de l'idée 
dir, elle continuoit la guerre sans re- 
. Les eloges que tout le monde lui avoit 
es et beaucoup d’amour propre naturel, 
donnerent la plus haute idee de sa 
eits et la rendirent imperieuse. Elle 
qu’avec peine les avis, ne souflrit point 
} eentradiction, chercha à se faire craindre plus 
se faire aimer, ne montra pas moins de fierte 
ses ancetres, traita avec hauleur tout le monde, 
M voir vindicative et irreconciliable, ecouta avec 
ience les plaintes qu’on lui portoit, chercha 
eapieter sur les privileges des Hongrois, pressa 
protestans et ne remedia a presqu’aucun de 
leurs griefs, donna mauvaise idee de sa piete 
lemoignant peu de respect pour la religion au 
int d’aller un jour à cheval a l’&glise, 
@ qui choqua fortement le clerge et lui attira des 
“wrres politiques.“ 
” „Un si grand changement n’en produisit pas 
EM meins consid&rable dans les dispositions de ses 
Sup, qui commencerent A murmurer des impöts 
Wa leur faisoit payer et a temoigner à tous 
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egards um grand mécontentement. On 
pressa plus de la voir passer Jans les 
d’avoir son portrait. Presque tout ‘le m« 
avoir des: sujets de: plainte.“ 

+ „U faut pourtant dire ‘que ee qui 
beaucoup ä ce 'möcontentement gendral, & 
possibilitö.oü la Reine se trouvoit de 
tout le monde, de salisfaire aux promessı 
avoit faites, et r&pondre em tout A la h 
qu'elle avoit d'ahord donnée de son caı 
de sa bonmt.Plus que chacun se prome 
son rögne un bonheur complete, plus il ero 
sujet de se plaindre d’ötre Lromp6 dans son 

„On ne+sauroit disconvenir ‚non plus 
elle ne possede pas toutes les qualites 
d'abord täch& de faire paroitre, el dans 

&minent qui lui acquit l’admiration de tout | 
elle n’en ait pourtant dignes. d'éloge. 1 
möme qu’elle. ait reconnu le tort 
"fait et qu’elle chercheäler 
mais je doute fort qu’elle parvienne jar 
faire aimer au point: qu’elle Fa ste.“ 

‚Maria Thereſta genoß unzweifelhaft eiı 
Popularität: ſie gewann die gutmüthigen 
vunch ihre Gutmüthigkeit und durch ihre fe 
haftigkeit und Munterkeit. Als einen Ber 

Gutmüthigkeit fahen ihre guten Deftreicher es 
banfbarlichft an, daß fie ihnen allen Aud 
ftuͤher erhlelt man dieſe Audienzen ohne all 
rigleit, ſpaͤter mußte ein Billet des Obriſti 





gebracht werben, unterzeichnet von dem Minifter, 
a befien Reſſort die vorzutragende Sache gebörte. 
Bürichriften nahm die Kaiferin‘ alle Morgen an, zehn 
U, wo fie dem dienſtthuenden Kammerherrn oder 
den Hauptmann ber Trabanten im Vorzimmer über⸗ 
gen werden konnten. Wie weit im Speziellen bie 
Gutmithigfeit der Kaiferin ging, davon giebt ein Zug, 
den ber jüngere Mofer mittbeilt, Zeugniß. Wegen 
üalger freien Reden ließ die Kaiſerin einft dem General 
dürſt Chriſtian von Löwenftein ben Hof ver- 
Ikten. Nichtsbefloweniger erfchien des Fürſt am fol- 
men Tage nach wie vor bei Hofe. Als vie Kai⸗ 
ſein ihn erblickte, Tieß fle ihn zur Rede flellen. Gie 
Kam wie Antwort: „In Berlin wird nur ein» 
zal befohlen, in Wien muß man’s aber 
nem dreimal fagen, che man's thut.“ Maria 
hereſia ſchmälte mit verbifienem Lachen über den bd« 
m Mund des Fürſten, das Verbot aber war bejeitigt. 


Die Gutmüthigfeit, Lebhaftigfeit und Munterkeit 
Reria Thereſia's machte, verbunden mit ihrer Schön⸗ 
xit, einen gewiffermaßen magifchen Eindruck auf Völ⸗ 
ig, denen zeither nur chinefifcher Stolz ald von der 
Bejeftät unzertrennliche Eigenfchaft wie ein Meduſen⸗ 
Yenpt entgegengetreten war. Maria Thereſia redete 
igar wieder öffentlich mit ihren Völfern und zwar auf 
die zutraulichfte Weile. Nach dem Tode ihres Gemahls 
(1765) war Maria Thereſia lange Zeit nicht im Theater 
erſchienen. Als am 12. Februar 1768 ihrem zweiten 
Sehne, dem nachmaligen Kaifer Leopold IL, ver 


— 
Großherzog von Toscana war, der 
pmalige Kaiſer Fran z II. geboren. 
fie eines Abends die Nachricht, in 
arbeitend. Sofort ftürzte fie im⸗ 
Anuchambre, die Vorzimmer, die Gänge 
theater und rief bier, ſich weit hinaus di 
brüftung biegend, in's Barterre hinab in 
terfreunbe: De "ı " " Beopold)hatan 
(einen Buben) ab zum Bindb 
meinen Hodgen .. — beriftg 
Parterre und die Kogen varen eleftriftrt. 
Ihre Lebhafligkeit und Mumterfeit 
ihrer Jugend in ihrer Bı ion für den Tan 
befondere für Masferaden. Hier konnte fie‘ 
bündigften Späße anftellen. Sie hatte einft mit 
gewettet, fle wolle fi von einer Maske auf 
führen laſſen, die er gewiß nicht erfennen werde 
gleich er darin einen ungemeinen Scharffinn Hatte 
wählte dazu den Münzdirector Duval, welchen 
einft noch in Lothringen im Walde vor Lümeville 4 
Karten und Büchern unter einer alten ‚Eiche beir· 
und ſich ſeiner angenommen hatte und der als 
Sonderling am Wiener Hofe lebte. Marin Ah 
ließ ihn durch ihre Kammerfrau, die Guttenbe 
berufen. Als Duval eingetreten, warb er vom 
Kammerfraͤuleins in Beſchlag genommen, trog 
Verzweifelns und flehentlichſten Vorbittens als ein 
Kalender“ angezogen und mit feiner Beſtimmunga 
fannt gemacht. Die Kaiſerin ſagte: Nun, Dis 
Ihm doch eine Eprer — daß Er-fih 
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ı dem Kaifer verräth! Er wird doch eine Menuet 
iit tanzen?‘ Duval erwiderte: „Ach, du mein 
‚in meinem Walde Habe ich nur Purzelbäume 
u gelernt!’ — „Die ſchenke ich ihm,’ verfehte 
Krin. „Laſſe Er’s nur gut fein! Ich wiu Ihm 
ſagen, was er zu thun bat!” Im Redoutenſaal 
xten, verlor ber Kaifer das fonverbare Paar 
mö den Augen, aber er verlor zu feinem großen 
er die anfehnliche Wett. — Graf Podewils 
et in einer Depeihe vom Jahre 1747, daß ge- 
tig die Kaiferin nicht mehr fo viel Leidenjchaft 
älle und Maskeraden habe, wie früher, dagegen 
iebe fie hoch zu fpielen und ganz beſonders wag⸗ 
zu reiten. „Elle aime le gros jeu et joue 
;:maniere noble, cependant on entrevoit qu’elle 
ensible à la perte. Elle a perdu pendant un 
s plus de 100,000 ducats. On prelend que 
‚ Robinson (l’ambassadeur anglais) lui en a 
® parle par ordre de sa cour. Quoi-qu'elle 
e du clavecin, qu’elle chante fort bien et qu’elle 
kude assez la musique, elle nes’en soucie pas 
mcoup. Un de ses plaisirs favoris est la pro- 
pde et surtout à cheval. Elle y court ä faire 
weile. L’Empereur et plusieurs autres ont vai- 
peut tüche de l'en deiourner. Elle va tantöt 
 Campagne tantöt a l’autre et y dejeune ou 
Pi du cafe chez des particuliers. Elle se 
Pine aussi beaucoup à pied et quelquefois trois 
ste heures de suite.“ 

Daria Therefia wandte, als fie noch jung und 


fen war unb ſo lange He ihrem über EM 
Franz beſaß, viele Sorgfalt au Ihe: Txiktie, 
lich auf ihre Ceiffure. Viele Roth volle An 
Kammerfrau Caroline von Hirerengamb, 
mählte Breiner, Vie Muster ver hefcmume 
ſtellerin Saroline Bidler. 

Eitel war Maria Thereſia uber 
ringerem Grade ald ihre beiden gronem 
der Geſchichte, die geftorbene Elifaberh zen 
land und tie mit und nach ihr lebeade Garh 
von Rußland. Gatharine war Tie Frau, 
als Frau fo menig leiden mochte, wie Friedriqh 
Großen ald Mann, wegen ihrer Antecebeafin,$ 
gen der Art und Teile namentlich, wie He ſſih 
Gemahls entledigt hatte. Sie pilegte fie mer „ 
ſemme“ zu nennen und befam jere&mal 
wenn fie einen Brief an ſie hatte ſchreiben 
Eine Eitelkeit hatte die Kaiferin, aber feine w 
fie beftand vielmehr darin, daß fle ſich yiauirte, je? 
als möglih vom Männlichen ſich anzueignen. 

„Elle cherche generalement ,““ ſchreibt ver ® 
Podewils in feiner Depeiche vom 1S. Jun. 8’ 
„a s’eloigner des faiblesses de son sexe et 1 
tionne des vertus qui lui sont les moins propr@ 
qui en fort rarement l’appanage.. Il sew£ 
qwelle soit fachee d’etre nee femme. 
a nul soin de sa beaute, s’expose sans mer 
ment aux intemperies de l’air, se promene sow# 
plusieurs heures au fort du soleil et dans le 

s vif qu’elle supporte beaucoup mieux q 















Elle ne donne pas pie: d’atiemtium a sa 
et les jours de galla exctptes diie et a ca 
toute la cour se mei fort sim:iement. 
dit plucieurs fois que ce neleit que par 
ier des armes qu'on pourroit faire furtune 
son rögne. EHe fait manger a sa 1able les uf- 
qui sont de garde chez elle. sans aveir 
a leur naissance ce qm deplait fort à ja 
noblesse qui n’est pas moins choquce de 
!’Imperatrice a aboli plusieurs snciennes 
qu’elle hait em general beaucsap. Eike 
a s’attacher les soldats par des largesses. 
fsit distribuer souvent de l’argent et passe 
t devant des corps de garde sans leur jetter 
es ducats. Aussi est-elle fort aimee des 
dont d’ailieurs elle s’est acquis l’estime 
% courage qu’elle a aflecte dans les plus eruels 
Il est certain que dans un temps 
Bacleserieusementintenlionanee d’al- 
commander elle meme ses armees.- 
Ya ihren fpäteren Iahren wurde vie Kaiferin in 
Mrs Embonpoints und der häufigen Kindbetten 
VE und ſeit ihrem funfzigſten Jahre, zwei Jahre 
ven LTode ihres Gemahls, 1767, warn fie auch 
durch die Blattern entſtellt. Sie bekam tie Blat- 
Sterbelager ihrer Schwiegertochter, der bairiſchen 
Mhe; ihr Retter warb ihr großer berühmter er⸗ 
Baron Gerard von Swieten, ber 
Ir Kaiſerin⸗ Mutter Elifabeth vom Tobe ge- 
her und Der im Rufe fland, beſonders alte 
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nend zus Meile in die Kirche ging. - Gegen junge 
Minge ſchritt Maria Thereſia mit den harteſten 
Wim ein. So ward 1752 eine Geſellſchaft junger 
„Die unter dem Namen ber Beigenbrübergefellfchaft 
AIrten van LXieberlichkeit trieb, in ihrem Verſamm⸗ 
Wert zu Nußdorf bei Wien arretirt. Unter ihnen 
when fich auch zwei junge Rutenberg, Danziger 
germeiftersfähne. Ihr Vater bot Geld über Gel, 
upittlich aber ließ ſie die Kaiſerin ihren Frevel durch 
meerfiehe nerbüßen. Ueber den angedeuteten Ne⸗ 
deed, weshalb die Kaljerin fo viel für die Keufch- 
Ebel Ihrem Völkern that, werden wir durch Die Des 
We des Brafen Podewils vom 18. Januar 
IT belehrt, des darüber alfo berichtet: 
© „Ü est constant quelle est fort jalouse de son 
pe et quelle fait tout au monde pour. 
Wptcher qu'il ne prenne quelque attachement. 
Ele a fait fort mauvais visage à quelques dames 
d qui VEmpereur commencoit à en conter, Elle 
Wudroit par le même principe bannir 
Wale galanterie de sa cour. Elle marque 
xcoup de mepris pour les femmes qui ont des 
; Mingües et en temoigne presqu’autant pour les 
f qui les recherchent. Je sais qu’um jour 
| Ge a park fort vivement au comte d’Ester- 
| ırnommö Quinquin*), pour lequel elle 
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a d’ailleurs beaucoup W’amitie et qui est de toutes 
ses parties de jeu, au sujet d’une intrigue qu’il’a 
publiquement avec la femme du comte dAlt- 
hann. Elle cherche à cloigner -de l’Empereur 
tous ceux qui donnent dans la galanterie. et l’om 
pretend que le comte de Golloredo (ver Reihe 
vicefanzler) qui en fait profession, neparviendra jamakı 
a &tre bien dans son esprit. Il a meme ete pe 
dant un temps dans une espe&ce de disgrace ponr 
avoir fait quelques parties de plaisir avec le Prince 
La meme chose est arrivee encore à plusieurs 
autres. Elle voudroit faire un menage bourgeois.“* 

Maria Thereſia entjchulpigte, als fie es nicht 
ändern Eonnte, endlich ihren flatterhaften Gemahl’— 
mit dem Müßiggang und fagte einmal zu ihrer Kam 
merfrau Greiner: „Laß dich marnen und heiratht 
nie einen Mann, der nichts zu thun Hat!’ a‘ 

Aufs Gewandteſte benutte Kauniß bie Vorlic 
der Kaiſerin zu den Keuſchheitscommiſfionen, um wii 
der Decke verfelben gelegentlich feine fo berüchtigt gu 
wordene geheime Polizei emporzubringen. G, 
führte fie nach dem Mufter der Parifer em und cor 
refpondirte deshalb mit Sartines. 

Der Schmeichelei, der fonft Frauen fo it 4 
gänglich find, war Maria Iherefla nicht. wa 
und das beweift, weldyer Fond von edler Selb 
digkeit in ihre war. Defto häufiger aber warb wi 
durch Tartüffe betrogen. Es ward flehende Rub 
die Oratorien und Betflunden der Kaiferin auszuſp 
hen, fich dorthin zu pofliren, und der gottfeligen Mes 
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rarchin Augenmerk auf fich zu ziehen durch heißes Ge⸗ 
bet, auf dem Angeſicht liegend, oder mit audgefpann« 
tm Armen, unter langen Andachtsſeufzern; eben fo 
foaute man durch Abfaffung und Ueberſetzung von 
Gebetsüchern und Tractätchen fein Glück bei der Kai⸗ 
ein machen. Kammerdienerinnen und Leiblakaien, 
mmweilen ſelbſt dupirt, zuweilen reichlichen Vortheil 
vabei ziehen, leiſteten zu dieſen Baufeleien hülfreiche 
Sand, melche aber felbft die Höchften in ver Cama⸗ 
Na nicht verfchmähten, um für fich felbft oder für 
Me Schüßlinge zum Zwecke zu Tonımen. 

Bon dem alten, allerdings maaßlojen habsburgiſch⸗ 
Mreichifchen Stolzge „der olympifchen Abkunft“ 
war Maria Therefia keineswegs frei. Als 17423 der 
tapfte franzöftiche General Belleisle fidy erbot, Prag 
zu übergeben, antwortete fie: „Sein Degen genügt mir 
sicht, ich will den Kopf des Mordbrenners!“ Als 
der alte kindiſch gewordne franzöfiihe Minifters 
Gardinal Fleury ihr Friedensbriefe ſchrieb, erklärte 
fe: „Ich habe mich erniedrigt, an den Herrn Garbinal 
Schreiben zu richten, die einen Stein hätten erweichen 
Ennen. Er verjchmähte mine Bitten. Seht Habe 
ih auch Fein Wort für ihn.’ Sie ließ die Briefe 
mbeantwortet, aber fie Ließ fie vruden. An die armen 
Ufer, die die Kriegswuth ihrer Herrin weit ärger 
hide, als die, an denen fle Rache nehmen wollte, 
dahte die Kaiferin in ihrer olympifchen Unbefangene 
beit gar nicht. Als fie 1743, noch im Kaufe des 
reichifchen Erbfolgefrieges in Italien, dus Marguijat 
Finale, das die Genuefer gekauft Hatten und auf dad 
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‚sg ar ae Straßen und Jedernam E. 
„u die Äniee serie: aber menn man zu E 
ups ee voulemezen bin, Den Hut | 
...ie Verbeugung zu machen, wie man EG 
nasse Gute Kartheliken jedech, jelbft Damm, 
u, um ihre Kniebeugung zu vollziehen. 
. „ee giebt Dad Glöckchen. das ber P 
year, Welegenheit auszuweichen.“ Auch 
erecciũonen batte die Kaiſerin ein 
.ied wiſchen Wagenfigern und 
mit. Proceſſionen find noch immer 
„un Ne Wallfahrten nad) Mariazell, 
: piltetste Velk macht fie zu Buß, VBornchef 
Wagen. 08 ift eine Sache, die man 
Au Geranchin abteftelt wurten | 
.. Zitdt 0 Man darf in Wien ib m 
get Oder wälrend der Baften 4 
m Straßen jchlepeen. Kraft ver Bi 
or. i. September 1753 find eine Ma 
he Auf dieſe Feſttagsabſchaffung,! 
22uehrung in ſich ſchloß, hielt die ia 
.. areng, fonnte fie aber doch nice man 
Su Holt, jo zu Wien, wie auf nem plakl 
u wieder die Neuerungen (dad uk 
ne erklärten die Frohndienſte), ver &XL 
inem blinden Eifer zu beftärken. 
enich Der Freiheit an gewiſſen Tage? 
su wollte, griff Die Regierung sie” 
1. ie fer als eine Prlige, war’ 
Cu tartete. Man le 
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vidrig, die Anerkennung Carls VII. von Baiern, 
8 ganz rechtmäßig gewählten Kaiſers, ber Reichsre⸗ 
Berang und des Reichstags unter ihm. Cben fo reichs⸗ 
vchwidrig übertrug ſie auch ihrem Gemahl die Stimme 
ver Aur Böhmen, in der olympiſchen Machtvoll⸗ 
Immenbeit nicht einmal vom notorifch in Deutjchland 
geltenden Talifchen Geſetze Notiz nehmend, das ihr eine 
Surs$uncetion gar nicht zu übertragen erlaubte. 

In Maria Therefla lebte ein ſehr Hohes Gefühl 
fir Ehre. Es war damals die Zeit, mo Schlözer 
a Göttingen in feinen Staatdanzeigen zum erftenmal 
He Thorheiten und Gebrechen, die bei den deutſchen 
Regierungen vorfamen, rügte. Maria Thereſia fagte 
jedezsmal, wenn ein neues Geſetz eingeführt werben 
ſellte, deſſen fie ſich fchämte: „Was würde Schlözer 
dazu ſagen?“ Der Kaiferin Ehrgefühl bewirkte fogar, 
a fie mit der feit dem böfen Manne in Deutjchland 
mfgefommenen Aufklärung in Religionsjachen fo viel 
noͤglich Schritt hielt. Wenigftend der Fanatismus 
vard von ihr im Zaum gehalten. E83 ift oben er= 
wähnt worden, wie ed. noch im Jahre 1730 der Gemahlin 
n8 preupiichen Geſandten von Brand erging, weil fle 
mierlaſſen hatte, bei Begegnung des Hochwürdigen auf 
er Straße aus ihrem Wagen zu fleigen und fich auf 
We Knie niederzumwerfen, wie died alle gute Katholiken 
ft dem Befehle Kaifer Ferdinand's II. vom Jahre 
52 bei Leib- und Gut» Strafe zu thun eingefchult 
zoren waren. Unter Maria Thereſia ward dieſe 
Irofternation auf die Fußgänger befchränft: „noch alle 
age, fchreibt der Großkanzler Fürſt, trägt man das 
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ben Sffentlichen Bauten, 3. B. am Burgtheater, arbei⸗ 
un, die Polizei ſah darauf, daß bie Läden geöffnet 
wurden. Man Hat damit feinen Zweck jedoch nicht er⸗ 
wi: die Läden öffneten ſich, doch ſtellte ſich Kein 
Belchr ein, und bie Verkäufer haben das zuweilen 
(gar dadurch gehindert, daß fie zu hohe Preife bes 
kiumin. Allmälig ift die Regierung ermüdet und 
ibt keine fo genaue Aufficht mehr. Mit dem Sonn⸗ 
Inge iſt es das Nämliche: die Negierung bat ernfllich 
verboten, an dieſem Tage zu arbeiten; da aber die 
Bolizei noch immer duldet, daß man Sonntags Küchen⸗ 
nett Hält, was an den Zefltagen ver Jungfrau Ma 
zig nicht geichieht, jo wird es ſchwer fein, eine Regel 
burdhgujegen, von der es fo auffallende Ausnahmen giebt.“ 

Um nicht Hinter andern Regierungen fo ſehr 
jerüdzubleiben, that Maria Thereſia, was irgend mit 
ibeen Neligiondbegriffen zu vereinigen war, für Ver⸗ 
befferung ihres Reichs, für Geſetzgebung, Aufnahme 
ver Wiltenfchaften und Künſte und Aufklärung in 
jedem Betrachte. Die philanthropiichen Ideen, die von 
Frankreich ber kamen, ließen auch in Oeſtreich ihre 
Eruren zurüd, fie wirkten auf verjchievene Lebenskreiſe 
a Staat, Kirche und focialer Bildung und Sitte. 
Itei wichtige Männer wirkten unter Maria Therefia 
nn dieſe Aufklärungszwecke: der ſchon genannte Hols 
ler, Leibarzt Swieten, als Präſes der Obercen⸗ 
inbehörde, Paul Joſeph von Riegger in Kir—⸗ 
beniachen und Joſeph, Freiherr von Sonnen» 
fels im Juſtizfach. Eonnenfeld ward von der Kai⸗ 
nn aus ter unterften Reihe emporgehoben. Er 
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flammte aus einer Berliner Judenfamille: — 
vater Rabbi Michael war Stadt⸗ und — 
In Berlin geweſen, ber Vater war nach Due 
zogen und Hatte fich taufen laſſen. Io — — 
Sonnenfels war geboren im dem in — 
Nikolsburg in Mähren, ging unter bie — —— 
FJourier Im Regiment Deutſchmeiſter, ki — = 
Win, warb jünifcher Interpres⸗Adjunct — — 
Öftreichifchen Regierung, 1763 BProfeffor m, 

verfität, gab feit 1764 verſchiedne Wochen— 


und ward endlich durch Maria herein = 
rath. Deftreich verdankt ihm die Aufßebs— 
tur 1776 und eine Menge anbrer Wo —— 
ſtarb erft 1817, vierundachtgig Jahre “ 
als Vicepräſident der Gefeggebungscomu_ — 

nenfeld wurde wegen der Freimüthigkeit u 
ten der Kaiferin wiederholt al in —— 

und Staatdaufrührer targeficht. Neu — 
bat die Borlejerin Maria Thereſia's, — 
Pichler, wenn die Cenſur tem SS —— 
Seiten geſtrichen hatte, ihn der Kai ur 
ihm wohlwollende, muthvolle Erzherze⸗ 
nachderige Koönigin von Neapel, ml — 
wenn dieſe ſchon an dem gewohntem — — 
geſeſſen. Ta jet denn Maria Therefi — 
noch in ibrem Alter war, zum zum — 
mern, mit ver Sand Haube und Hr SEHE men. _ u 
Are ſtreichend und bade baftig ih — — 
acſagt: „Was iſte? jeffinn ir I —— 
Mas welen fe Ihm denn ? Sat E — 
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eſchrieben? Das ift Ihm von Herzen verziehen. Gin 
echter Patriot muß wohl manchmal ungenuldig wer 
un. Ich weiß aber ſchon, mie Er's meint. Oper 
gegen die Meligion? Er ift ja fein Narr! Oper 
gegen die guten Sitten? Das glaub’ ih nit. Er 
Rja fein Saumagen.*) Aberwenn Eretwas 
gegen pie Minifter gefhrieben hat, ja, mein 
lieber Sonnenfels, da muß Er fi ſelbſt 
heraushauen, da fann ih Ihm nicht Helfen. 
Ih habe Ihn oft genug gewarnt." Nah 
dieſem Beſcheide fei venn die Kaiferin wieder an ihren 
Spieltifch zurüdgeeilt. 


Maria Iherefia brauchte viel Geld, obgleich 
fe ipartanifch einfach erzogen worden war. Kaum 
war im Öftreichifchen Erbfolgefriege Wien von der Ge⸗ 
fahr einer Belagerung befreit, ald am Hofe morgen- 
ländiſch ſchimmernde Bälle, Redouten in der Burg zu 
2000 Perſenen, Ballete, Carouſſels, Opern, Speftafel 
md Feſte aller Art einander überholten, fo daß die 
Engländer mehreremale laut äußerten: „dazu ſeien ihre 
GSubſidien wahrlid) nicht verwilligt.” Und doch Hatte 
vie junge Monarchin bei dem allem den richtigften 
Lakt: ihre Politit dabei war, ihr fefteftes Vertrauen 
af das endliche Gelingen ihrer, wie fie aufd Be— 
ſinmteſte überzeugt war, durchaus guter Sache damit 
is Binleuchtenpfte an den Tag zu legen. Nach den 
Iefiichen Kriegen ward fie vorfichtiger, „trug, wie H 0= 
sace Walpole 1756 fchreibt, große Sparſamkeit 


) Ein cbfceöner Luſtigmacher am fühlifchen Hefe. 
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und Ordnung in ihren Finanzen zur Schau 
das Geld, das, um ver Genügſamkeit zur Folie 
dienen, den Untertanen auögepreft wurde, — 
Bauten, Geremonien und Schaugepränge auf. 

Im Jahre 1770 ſah Dutens ein’ 
Beft auf dem jeht dem Hofe gehörigen che 
fisthum Eugen's Schloßhof bei Wien 
zenöften orientaliſchen Styie. Ohngeachtet 
fehr groß war, wurde doch noch ein 400 8 
Saal am die Facade gebaut umd biefe war mi 
als 100,000 Lampen erleuchtet: „Ich Habe, 
Tourift, nach der Ilumination der Peteräfirche i 
nie eine prachtvollere » In ben Zimmer 
ten mehr als 18,006 2 terzen. Es b 
auf, dem Balle gegen vu00 Perfonen und i 
Beftintenvant fagte mir, man habe ſich für ein S 
per von 10,000 vorgeſehen. Es war für all 
gut geforgt, daß auf einen eintretenden Unglück 
Betten, Aerzte, Wundärzte, fogar Hebammei 
Bereitfchaft waren.‘ 

Fünf Jahre darauf ſah Moore eine große 9 
kerade zu Schönbrunn. 4000 Billets waren ausgeil 
Eine zahlreiche Partie Dragoner hielt Tängs A 
Straße vor Wien aus die Kutfchen in der Orb 
In, drei großen, Sälen des Erdgeſchoſſes des Schle 
zu Schönbrunn waren Tafeln mit Falten Gollatie 
von Geflügel, Schinken, Confect, Ananas und 
andern Früchten bedeckt. Mit biefen Speifen und 
Nheinwein, Champagner und andern Weinen mm 
im Ueberfluffe und augenblicklich alle bedient, d 


317 
hend eiwas berlangten. ° Anı Ende des großen Speife- 
— war ein erhabener Sitz für die Kaiferin und eis 
Damen iger Uingebung. Hier tanzten einige 
töberzoge und Erzherzoginnen nebſt einigen vom 
Adel, zuſammen vierundzwanzig Perfonen, ein 
3 Ballet: alle waren in weißfeibne Masten 
t, bie mit melfenfarbigen Bändern und einer 
son Diamanten bejegt "waren. Der Raifer 
miſchte ſich ohn Umſtände oder Unterfcheis 
Ming mit unter bie Geſellſchaft und ſah feines Theils 
08 mit zu. Die Kaiferin ſchien “und höchſt 
fein. Im Garten, den Benftern des Schloffes 
rüber, brannte die ganze Nacht durch ein mit une 
äßligen Lampen iNuminit 5 Gebäude in Geftalt eines 

Tempels auf einer Ansn © 
Nach zwei Berichten des Herrn von Rotenftetn 
aus Presburg, eines wohlunterrichteten Edelmanns, im 
ten umd dreizehnten Band dee Bernoullüſſchen 
Lchios Eoftete der Hofftaat unter Maria Therefta 
‚kei Millionen 300,000 Gulden und die Penfio- 
m noch eine Million, 2200 Pferde-jtanden in 
A kaiſerlichen Ställen. 12,000 Klaftern Holz wur⸗ 
jährlich bei Hofe verbrannt, Das Meublement 
großen Worzimmers, des ſ. g. vergoldeten Spiegel= 
wo die Kaiferin öffentlich fpeifte, koſtete 90,000 
hen, der goldgeſtickte Baldachin, unter dem die Ta- 
Mfınd, 30,000 Gulden, das maſſiv golone Service 
U actzehn Perfonen wog 4% Gentnet und ward 
A cine Million 300,000 Gulden geihägt. Iever 
achtunvfunfzig Teller koſtete 2000: Gulben, zwane 










— 


zig Beſtecke mit, Meſſern, Gabeln, und. Löff— 
900 Mark, ein Tafelaufſatz, eine halbe Elle 
einem großen durchbrochnen goldnen Korbe, mit 
undſechczig Blumen von Porzellan, war das Ph 
fü; es wog allein 160 Mark, Das ® 
daß dieſe Koftbarkeiten in ber drücenbften Zeik 
ſieben jährigen Kriegs 1760 verfertigt wurden M 
Branz ließ fie machen. 

Ein nicht ‚geringer Boften in den A 
Maria Thereſia's, die auf den fg. Kammerhe 
gewiefen waren, bildet ie Almofen und d 
halte: vem-englijden 2 iten Wrarall tus 
ſagt, da. ſie fih auf 000 Gulden jäprlich 6 
fen Hätten. Wer zur  ıtbolizismus übertrat, 
eine beliebte Hofdame, u... merbienerin, Vorleferin 
rathete, erhielt eine anjehnliche lebenslängliche Pen 
zuweilen 2, 3000 Gulden, auch wohl eine A 
lung im Staate. 

Bedeutende Summen fofteten ‚die Veränden 
in den oberften Stantsämtern; die Verfegung oder F 
fernung eines ‚Chefs, die Veränderung in ben Mi 
rien. Die neuen Minifter erhielten Paläfte g 
oder die alten wurden ihmen umgebaut oder mi 
fehnlichen Koften neu eingerichtet. Die, große 
ferialveränderung von 1753, durch welche Ka 
an die Spige ber Gefchäfte Fam, koſtete eine 
Gulden: das Schmerzenägeld für den Grafen hl 
feld und den Stantöfekretair Bartenftein, bafi bi 
aus dem Minifterium des Aeufern entfernt, Uhl 
Oberſthofmeiſter, Bartenftein Vicefanzler in 

















_ 319 _ 


ſchoſtreichiſchen Hofkanzlei wurde, belicf ſich menig 
kr 260,0000 Gulden. Bartenftein erhielt für den 
Muh feiner Stelle 100,000 Gulden, eben fo viel 
Wen für die Schulden des Grafen Uhlefeld 
We und er erhielt noch 30,000 Gulden baar, um 
en Haus zu kaufen, da er feine Wohnung in 
Etsatöfanzlei verlor. Kaunitz ward das Gut 
rflorf mit 40,000 Gulden gekauft. Die Kanzlei 
Wohnung, die dem Grafen Ehotef eingerich- 
wurbe, Eoftete an 300,000 Gulden, dazu erhielt er 
‚12,000, um feinen Palaſt in der Vorſtadt zu 
roͤßern. Die Vergrößerung der böhmifchen Kanzlei 
den Grafen Haugwitz koſtete wenigſtens 250,000 
den. 
Sehr viel Geld brauchte Maria Thereſia auch für 
zahlreiche Familie. Die Töchter ber Kaiſerin 
hen bei ihren Verheirathungen, bei ihren Wochen⸗ 
m ungemein reich und glänzend bedacht, die Söhne 
ig equipirt und auf ihren Reifen mit anfehn- 
ka Geldmitteln unterflüßt. Auch übrigens war die 
Mein außerorbentlih freigebig; fie fuhr niemals 
h, abne fih mit Kremnigern zu verfehen, um folche 
N und links an allerlei Arme, gemeine Soldaten 
KEolvatenfrauen mit größter Liebenswürdigkeit aus 
Wagen zu ſchnellen. Friedrich der Große teilte 
n aus, Maria Therefia Durcaten. 
Auf dieſe Weife brauchte Maria Thereſia für ihr 
Way jährlich im Ganzen ſechs Millionen Gulden, 
Mia Friedrich der Große nur 220,000 Thaler 
Finde. Sie ihrer Geits hatte das feſteſte Ver⸗ 
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trauen, daß, fo wie nur eine Heerde und ein Hirt, | 
auch alle Herzen und alle Beutel ihrer” Untertham 
unumſchränkt die ihrigen fein. Sie vergaß in ihr 
Sutmüthigfeit und Liebendwürbigfeit gänzlich, daß, w 
Hormayr fagt, „die Fürften ven Einen viel nehm 
müfjen, um den Andern viel zu geben.’ 

Um das fehr viele nöthige Geld zum - olympiſch 
Gnadenaustheilen in den Seckel zu befommen, wan 
der chriſtlich gewiſſen haften Kaiſerin ale Mittel und Wa 
recht: denn dad Garbinal-Mittel Dissimuler c’est regm 
übte fie mit aller ihrer guthmüthigen Liebenswürdigkel 
Der meifterhaft zum guten Ziele führenden Prattii 
bei Einführung der Contribution, die der Conde 
tt Haugwitz anwandte, um den Ständen ihr .alkl 
Pergamentrecht der Steuerverwilligung abzumandoriren 
ift oben gedacht morden, beögleichen des ausbrücdliän 
Berfprechens derKaiſerin, daß die Steuern nicht .echfl 
werden follten, die Doch .erhöht wurven und zwar be 
deutend. Im Sabre 1731 hatten die Eaiferlichen Sites 
ten — Schleflen und Servien noch mit inbegriffen * 
121/, Millionen Gulden Contribution gezahlt, Tyät 
fchon 1754, ald Fürſt vor dem flebenjährigen Kriege 
Wien war, zahlten vdiefe Stanfen, ohne vie an Preuß 
und die Pforte abgefommenen Provinzen, an 17 
lionen. Die Kaijerin rühmte Haugwitz noch im eh 
in einem Handbillet an feine Wittwe, das Hormayl 
mittheilt, feine „Treue, feinen unausfeglichen Dienfl 
eifer” ſowohl ala „feine Wirkſamkeit“ nad 
fie fchreibt, „daß feine Chriftlichkeit ihr oft zur Auſa 
bauung gedient habe.“ 


Fe 
Er. . | 
Vie Banyeig ut der Wentribution- ihe - Mami, 
Hisisrie Chored mit der Mauth; es irru ne 
Weiciige Adaarchin gat nicht, daß fle die Pflan- 
Ma ſprichwortlich gewordenen bſtreichiſchen Ibll⸗ 
Slindergewerbes dadurch wurde. „Die ganze 
qreiſat BüeR, ſchreit gegen bie neuen Auflagen 
Wtuige Merſenen haben fogar beſchloſſen ihren Ver⸗ 
zu befchränken. Uebrigens find die Einkünfte 
Vie. Meauih- lange nicht ſo geſtiegen, wie man 
m tönnte.. Gicht es ein Mittel, ven allzuhohen 
Idee Nauthbeamten zu begegnen, fo Kat man 
Fi. keins gefunden , um - zu verhindern, Daß fie 
Wein ra Hier aus⸗ Unwiſſenheit oder durch 
ie Ducato bewogen vie. Waaren bei. weitem unter 
Dei. wahren Wertbe fügen: : Uebrigens beträgt man 
‚niemals mehr, alt wenn es ſich der gro⸗ 
halber der Ruhe verlohnt. So geſchieht es, 
ij die Mauth, allen Erhöhungen zum Trotz, doch noch 
mer nicht mehr einträgt als früher. Man kann ihren 
ktrag nach wie vor auf drei Millionen Gulden ſchätzen, 
men 600,000 allein auf Wien fallen mögen.” 
Eine der verberblichften Landplagen, die die Lan⸗ 
Muantter ihren Völkern fchenfte, war das Lotto. 
Me Kotterien, fchreibt Kürft im Jahre 1754, find 
WM, mit einziger Ausnahme des Glüdshafens auf den 
Da, zu Bunften des Lotto von Genua abgefchafft, 
Meras der Chevalier Cataldi ein Privilegium auf 
Me dahre erhalten hat. Alle drei Wochen (alſo ſieb⸗ 
Mn mal im Jahre) wird zu Wien oder Prag gezogen: 
Mr jede Ziehung zahlt Cataldi ‚ver Kaiferin 11,000 
Deſtreich. VII, 2l 
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aß, To wie nur eine He 
e. Herzen und alle B 
mänft vie ihrigen fein. Sie 
achigleit und Liebenswirbigfeit gi 
wayr jagt, „bie Fürſten ben Gine 
um den Andern viel zu geben.’ 

das jehr viele nöthige Geld zum 
austheifen ir >" Sertelizu n 
ver Ädgenif var 
recht: denn das Gi 
übte ſie mit aller 
Der meifterhaft zum 
bei Einführung ber 
tit Saugwig anwandte, um ben Ständen 
Pergamentrecht ber Steuerverwilligung al 
ift oben gedacht worden, desgleichen des a 
Verſprechens derKaiferin, daß die Steuern nicht 
werben follten, die doch ‚erhöht wurden und zwar! 
veutend. Im Jahre 1731 hatten die Faiferlichen St 
ten — Schleflen und Servien noch mit inbegriffen 
12%/, Millionen Gulden Contribution gezahlt, ſp 
ſchon 1754, als Bürft vor dem flebenjührigen SKriege 
Wien war, zahlten dieſe Stanfen, ‚ohne die an Pra 
und die Pforte abgefommenen Provinzen, an 17° 
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eifer“ fowohl als „feine Wirkſamkeit“ 
fie ſchreibt, „daß feine Chriſtlichkeit we oft * ' 
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Saugwig mit ter Wontributien ihr diente, 
e Ghotel mit der Mauth; es irrte Die 
Monardyin gar nicht, daß fie die Plan- 
rihwörtlid gewordenen Öflreihifhen Zoll⸗ 
jünbergewerbeö dadurch wurde. „Die ganze 
bt Fünrſt, fchreit gegen die neuen Auflagen 
Berfonen haben fogar befchloffen ihren Vers 
befchränfen. Uebrigens find die Einkünfte 
Rauth lange nicht fo gefliegen, wie man 
nnte. Giebt ed ein Mittel, den allzuhohen 
Mauthbeamten zu begegnen, jo hat man 
eins gefunden, um zu verhindern, daß fie 
Bunft oder aus Unwiſſenheit oder durch 
ten bewogen die Waaren bei weiten unter 
en Werthe fchägen. Uebrigens betrügt man 
n niemald mehr, als wenn es fich der gro⸗ 
halber der Mühe verlohnt. So gefchieht es, 
uth, allen Erhöhungen zum Trotz, doch noch 
“mehr einträgt als früher. Man kann ihren 
) wie vor aufdrei Millionen Bulven jchägen, 
000 allein auf Wien fallen mögen.” 

der verderblichften Landplagen, die die Yan 
ihren Völkern fchenfte, war das Lotto. 
erien, jchreibt Kürft im Jahre 1754, find 
insiger Ausnahme des Glüdshafend auf den 
ı Guniten des Lotto von Genua abgeichafft, 
r Ghevalier Cataldi ein Privilegium auf 
erhalten bat. Alle drei Wochen (alio ſieb⸗ 
im Jahre) wirb zu Wien over Prag gezogen: 
Ziehung zahlt Cataldi der Kaiferin 11,000 
‚4. NV. 21 
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Gulden, fo daß fie Davon. eine Revenue von 187, 
Gulden genießt, Cataldi hat zuvor fein 

Aofeana getrieben,“ Er war „eben derjenige, 
dem Ediet der Kalferin am ihre Völker, vom 
vember 1751 heißt, welcher vor «Jahren 
in dem Großherzogthum Toſcana mit allfeitger | 
denheit aufgerichtet und durch geraume Zeit 
hat, nemlich Unſer Setreuen Lieber Dr 
Edler von Gataldı Nah Nicolai 
„wie er in fichern Verich) m gefunden,“ die A 
vie Zahlenlotterie eigentlich dem Kaiſer Era 
und Gataldi nur den Namen bergebe, Das 
wurbe den Öftreichiichen ölfern. deßhalb vor 
Lotterien an, die Herzen gelegt „maaßen biefer 
den Teichteften Begriff und geſchwindeſten 
auch vergeftalten beſchaffen ift, daß Jedermann 
Preis des Spiels, auch in der mindeften Gattung. 
Geldes, von felbft erwählen kann.“ Fürſt beri 
noch ein eignes Curioſum. „Das Lotto, ſchreit 
weiter, unterſcheidet ſich von andern Lotterien, wie 
in Sranfreih, England, Holland und Deutſchu 
übt find. Man kann jo wenig ald man will d 
Iegen und wäre es auch nur ein Kreuzer. Auch 
ärmfte Bauer trägt jein Geld dahin. Jeder beträd 
liche Gewinn wird in den Zeitungen angezeigt: U 
verfehlt nicht, neue Spieler anzulocken. Zuweilen fig 
man Nummern auf die Bänke in ven Kirchen d 
oder heftet fie an den Thoren der Klöfter.anz | 
frommen Leute wagen ihr Glüd damit, und find, 
gutmüthig, wenn fle doch nichts gewinnen, es 





Woher Chre, aber währlich nicht imumer zu gro— 
In Ehre des Adela. Bis auf Metternich wurde 
We -Sinanzpohttif - feftgehalten. Bes Gtaatskanzler 
Weit einmal in ven. nach feiner Flucht aus Wien 
Auszägen- feiner Memoiren: „Die Warce 
sg. wer Altesse in. Hautesse Tann ver 
Nez Hochabel, der fo viele Fuͤrſtenhaͤuſer zähle, die, 
N and) nicht durch Gouverainität, doch durch den 
Keen Aitel, Durchlaucht“ mit vielen. fouverainen 
dleich ſtehen, nicht gleichgültig ſtimmen, denn 
| ‚Veränderung würden dieſe fürſtlichen Häu⸗ 
Fk ne Stufe tiefer Tommen,- was ihnen um fo 
meszliäyer fallen muß; als von unten auf die Rei⸗ 
w-bed- Adels, zum Beſten ‚der Staats ein⸗ 
me, Inimer durch neue lettres de nobleese vermehrt 
hen. “u 

Ueber die Birve en und namentlich über bie 
ammerhertnmürbe theilt Fürſt auch noch ein Wie⸗ 
er Euriofum mit: „Sehr beveutend iſt das Liniengeld. 
für jedes Pferd muß an der Linie ein Grofchen ge= 
lt werden; nur äußerſt wenige Exemtionen finden 
Bat. Da der Sof fieben Monat in Schönbrunn 
w Larenburg zubringt, kommt das Liniengeld mans 
a Kammerherrn, der des Tags ein paar mal in 

drunn und der Stabt fein muß, allein auf 
M Gulden. Die ganze Einnahme dieſes Liniengel⸗ 
M rechnet man allein auf 200,000 Gulden.” _- 

Zum Beſchluß dieſer Intereffanten Details über 
Ve dinanz⸗Quellen und Bächlein ver großen Kaiferin 
möge eine Notiz über ven Tabackspacht in den öſt⸗ 











taldi oder des ·kaiſerlichen @ 


Gulden. 


Die Aitel und Würden, letztere imdireet m 
ſtens, dienten der Kaiſerin ebenfalls zu. — 

ringen Vermehrung des Seckels. 
0 Ueber die Titel ſchreibt Fürſte 
wenn man ihn auch des. Vervienftes, Hall 


wird ‚ohne Tare berli-“-- 
vom erften Minifter dis 
jährlich eine beftimmt 
das Taramt zahlen. Ww 
Preiſe: Graf Elars 
um ihn zu befommen. 

die Kaiſerin nach ihrer 


weiſe ihrer Gnade vornaym, haben-ihr 229,000 


den eingetragen, ala: 


17 Feld-Marſchälle a.2000 Gldn. = 34,00€ 


47 Gener. d. Inf. u. Cav. à 1000 „ = 47,000 
38 Generallieutenans à 800 „ 30,400 
14 Geheime Räthe &4000 „ —=56,000 


77 Kammerherren A 


Man kann dieſe Einnahme auf 400,000 Gulv 


JDahres ſchatzen.“ 


Es gehörten ſchließlich zu dieſer Finanzquelle 
noch gar weſentlich die Adelsbriefe, 
Pannerherrnbriefe, die Baronen⸗ und Grafendip 
die im achtzehnten Jahrhundert ungemein flott 
Deftreich wurden — kaiferlichen Secel zu El 
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Ueberdies 
am niedrigſten 
aote von feinem G 
Titel Excellenz 
at 60,000 Gulden 





200 Dur. 1,600 


229,000) 


die Edel⸗ 


lichem Nutzen und auch kaiſerlicher Betriebſan 
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ſchaft Maria: Kperefla's und Graf Cho— 
if Die Anlage von Lift, chen im Iahre 
warb‘ deinglichft vorgefteflt, wie bie ſteierſchen 


© Landfrafe von Carlſtadt nach Triefl. . 

ig goutitte die Vorjchläge und die Etabliſſe- 

ber Kaufleute, denen bad freie Meligionee 

un zugeftanden wurde, erfolgten in Maſſe. 





die er von Augenzeugen vernommen, im ihrer 
Jugend von blendender Schönheit und Anmuth. Sie 
mar größer, wie die meiften Frauen, aber das voll⸗ 
kemmene Ebenmaaß ihrer Geftalt zeichnete fie noch 
mehr aus, ala ihre Größe, Sie war von feinem 
Bus, herrlichem Teint und Hoher Haltung, das 
Ärpig fchöne Haar blond und“ reich. Ihr Angeficht 
Miriein herrliches Oval, belebt durch milde und doch 
‚ obgleich nur Hellgraue Augen, vie Nafe ſanf- 
Mt als habsburgiſch gebogen und zu fein zu den Scher- 
Modes erſten Rudolf und Marimilians über 
felbſt, der Mund überaus. lieblich und ehne die 
Auigeworfene burgundiſche Lippe, die bei ihrem -Bater 
Carl und noch mehr bei’ item Großvater Reopold 







Maria-Therefla war, nad Hormayra Bejlrle ' 


reichiſchen Ländern ſtehen. Der portugiefiſche 
Diego Aquilar, der über zwanzig Jahre 
Pacht ‚gehabt Hatte, hatte ihn 1748  freimil 
Iofeph Pingiger abgetreten. „Im 

ſchreibt Fürft, if die Auflage auf Tabac— 
neralpächter überlaffen, der ein 
legium genteft, das man Apalto nennt, Herr Bin 
Er zahlt dafür Abu Gulden, fell 
mehr geben müfjen, da eu Geſellſchaft 
höhere Summe gebott t, unter der der 
vraſident von Paris dei vergne ſich 
Die ‚größte Fabrik, Pie» r Generafi 
zu Hamburg zwifhen m und 
großen Kornmagazin, das die Kaiſerin ihm ı 
hat. Die Stände von Böhmen, Mähren und 
fien zahlen, um dem Pacht nicht unterworfen zu 
eine beflinmte Summe, jo ‚daß ſich der Geja 
trag vom Tabadsmonopol auf 630,000 Gulden 
lãuft. Ungarn ift frei, zahlt auch die Trank, Ch) 
und Salzfteuer nicht." Vingitzern folgte 1764 
chriſtliche Handelspaus Adam Dechau und ur | 
ner und 1765 das jũdiſche Löwel Hönig, Ba: 

und Comp., endli von 1774—1783 eine Ac 
geſellſchaft, zu der die genannten Juden König, | 
Banquierd Grofjer, Bries, vermachher gegraft wa 
und Urnftein gehörten: fiegab nahe 1,800, 000 0) 
den Pacht für dad Monopol in allen öftreichijchen U 
dern, aufer Ungarn. und Galligien und die zwölf Net 
brachten einen Durchſchnittsgewinn von jaͤhrlich 76.0 
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. Erſt Joſeph hob dieſen einträglichen Pacht 
auf. 

as ſchoͤnſte Denkmal der idylliſch⸗ abfoluten Fi⸗ 
abichaft Maria Iherefia’s und Graf Cho- 
MR die Anlage von Trieſt. Schon im Jahre 
ward dringlichſt vorgeftellt, wie vie fleierfchen 
‚, Gchneidemefler, Sicheln, Stahlwaaren übers 
illenthalben begehrt würden, mie das ungarifche 
Duedfiiber, Getreide, Ochfen von gar großem 
fel, einen bedeutenden Berkehr einzuleiten. Die 
unifche Compagnie offerirte 12,000 Gulden zur 
me der Landſtraße von Carlſtadt nach Trieft. 
ſlerung goutirte die Vorjchläge und die Etabliffe- 
fremder Kaufleute, denen das freie Meligiond« 
m zugeflanden wurbe, erfolgten in Maffe. 
aria Thereſia war, nah Hormayrs Beſchrei⸗ 
die er von Augenzeugen vernommen, In ihrer 
von blendender Schönheit und Anmuth. Sie 
ger, wie die meiften Srauen, aber das voll« 
ww Ebenmaaß ihrer Geſtalt zeichnete fie noch 
us, als ihre Groöße. Sie war von feinem 
‚ berrlihem Teint und hoher Haltung, das 
ihöne Haar blond und rei. Ihr Angeficht 
n berrliches Oval, belebt durch milde und Doch 
‚ Obgleich nur hellgraue Augen, die Nafe fanfe 
habsburgiſch gebogen und zu fein zu den Scher« 
3 erſten Rudolf und Marimilian's über 
IR, der Mund überaus lieblich und ehne die 
yrfene burgundifche Lippe, vie bei ihrem Vater 
und noch mehr bei ihrem Großvater Leopold 
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das aaß der Anmuth überſchritt. Thereſi 
me  : on ihrer fchönen Mutter, der braunſchw 

abeth, obwohl ſie auch von dieſer im, 
we «ser Lineamente und im Ausdrude ganz 
den war. ‚Graf Podewils lobte im eine 
Depefchen befonders die bewundernswürdige 
heit ihrer Arme und Hände, 

Therefia's ‚unge ne Vebhaftigfeit, ja 4 
that. weber ihrer ı tät Eintrag, noch ihn 
munternden Güte, ei (zus der Zeit, alt 
mahyr nach Wien Fam, 1801) noch im Leben 
Ueberlieferungen von dem berühmten! Presburg 
tage 1741 und von ver Branffurter Kaiſer 
1745 wurden nad) fo langem Zeitverlauf imn 
gefhwägig über. ihre Schönheit und. Aumuth 
Wien flüchtig, in Presburg eben gehuldigt, ve 
das Matte und Schmachtende ihres Zuftande 
Reiz, die Wärme des Tages, die lange Bewet 
Beier eine Himmlifche Röthe. Die in -Tangeı 
herunterwallenden blonden Haare machten fie 
Erſcheinung aus der Feenwelt. Der Raſchheit 
fie, das Schwert des Heiligen Stephan nach 
Weltgegenden ſchwingend, ven Krönungshügel 
fprengte und der hinreißenden Rede im Saale 
wie ded Meifters Zauberworte,. dunkle Nachtge 
zweihundertjähriger Vürgerkrieg und Freiheitst 
wichen urplöglih dem bimmlifchen Morgenftı 
naſtiſcher Begeifterung. — Das -Entzüden, 
Thereſia 1745 vom Balkon des Romers in. ð 
dem Volke, die Erfle, „Vivat Kaiſer Branz!‘ 


Ih, 


be verließ fie nie, — war — Frau 
rin in Einem. 
ia Thereſia ftand im Sommer um fünf Uhr, 
rum ſechs Uhr auf. Nach einem kurzen 
3 fie ſich volftändig an, ging in die nahe 
ir Mefle, frähftüdte wenige Minuten und ar= 
am unauögefegt bis neun Uhr. Sie Ins die 
m Abend eingegangenen Bittſchreiben und 
urch ober Tief fie ſich auch wohl von ihren 
Auen vorlefen oder von den jungen Fräulein, 
fe erzogen wurden und die bie Kaiferin 
eirathete. Darauf wohnte fie einer zweiten > 
‚ Tab darauf ihre Kinder und arbeitete wie 
Fein Uhr, mo fie in der Regel allein und 
g ſpeiſte: die Tafel dauerte mur kurze Zeit. 
tr darauf kehrte fie wieder zur Arbeit zurüd, 
Zimmern mußten, weil fie fo ungemein warn» 
ir, ſtets die Benfter offen ſtehen, ſelbſt im 
rbeitete fie häufig. bei offenen Benftern (oft 
ven) und ließ oft das Feuer ausgehn. Jo⸗ 
1 ſtets im Pelz in ihr Gemach. In Schön« 
wohnte fie die acht Zimmer zu ebener Erbe, 
jen bie Orangerie zu. Sie waren meift in 
uit- Dattelbäumen, Bögeln, Blumenfeftons 
hten- gemalt, einige waren weiß und Gelb, 
Imaren aſchgrau mit Gold; ihr Schlafzimmer 
falls aſchgrau gemalt, auch Ihr Bett von afche 
amaſt. Sie beſchäftigte ſich gern im Freien, 
lebten Bogenlaube in der von Kaunitz' Bau⸗- 
rührenden Gloriette zu Schönbrunn. Zu die⸗ 


hörte fie mit vollem ‚Herzen an. Sie 
Halb ihr Vertrauen, Des) Gefühl 
lebte in ungewöhnlicher Stärke in ihres 
den geringften ‚Dienft, nie das 
Anhänglichkeit, Die Ungarn, die fie bei 
gierungsantritte gerettet, waren eines ihrer 
im Sterben. Sie vergaß nie, daß bie Türke 
hoͤchſte Noth damals" Kenußt Hatten, ba 
der Grofivezier und der Mufti den mal 
und den katholiſchen Köma zu Treu und 
gen fie, ermahnt hatten. das Boſe 
gaß fie, wo fie wahren Geelenabel fand, 
Nüdhalt und aufrichtig, v ie fie e8 im 
Hielt, wo fie ihn micht fand. Maria 
wo es galt, heroiſch in der Haltung, Mar In 
eonfequent in allem Thun und Laſſen. Von 
von jener genialen Iovialität des Ahnherrn Ru 
war Nichts in ihr. Doch war fie flets heiter 
der Jugend eine Freundin des Vergnügens, ver 
der Pracht. Der drohendſte Geſchickswechſel 
Thereſta's äußern Gleihmuth nur wenig. Ungen 
Verzagtheit war ein fremder Tropfen im ihrem dum 
aus. fürftlichen Blute. | 
















1 

Es lebte in ihr das feinte Gefühl für das Sch 
liche, für die der Gefege Gewalt nicht blos ergänzen 
fondern übertreffende Macht der Sitte und für: die Wi 
der Frauen. Der Gedanke begleitete ſie unaufhörl 
daß es ihr, der Erſten ihres Geſchlechts und Melt 
gezieme, die Beſchützerin deſſelben zu fein. Die u 
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Icatefie verließ fie nie, fie war Immer Frau 
erin in Einem. 

ria Thereſia fand im Sommer um fünf Uhr, 
tee um ſechs Uhr auf. Nach einem Eurzen 
og fie ſich vollfländig an, ging in die nahe 
zur Mefie, frühftüdte wenige Diinuten und ar- 
mn unausgeſetzt bis neun Uhr. Sie las vie 
jen Abend eingegangenen Bittichreiben und 
durch oder ließ fie fih auch wohl von ihren 
sauen vorlefen oder von den jungen Fräulein, 
un Hofe erzogen wurden und die bie Kaiferin 
heirathete. Darauf wohnte fie einer zweiten 
i, fah darauf ihre Kinder und arbeitete wies 
3 ein Uhr, wo fie in ver Regel allein und 
ig fpeifte: die Tafel dauerte nur Furze Zeit. 
ar darauf fehrte fie wieder zur Urbeit zurüd. 
Zimmern mußten, weil fle fo ungemein warm⸗ 
ar, flet3 die Benfter offen ftehen, ſelbſt im 
arbeitete fie häufig bei offenen Benftern (oft 
men) und ließ oft das Feuer audgehn. Jo⸗ 
n flets im Pelz in ihr Gemach. In Schön«- 
wohnte fle die acht Zimmer zu ebener Erbe, 
gen die Orangerie zu. Sie waren meift in« 
nıit Dattelbäumen, Vögeln, Blumenfeftons 
hten gemalt, einige waren weiß und Gold, 
I waren afchgrau mit Gold; ihr Schlafzimmer 
falls aſchgrau gemalt, auch Ihr Bett von aſch⸗ 
Yamaft. Sie beihäftigte ſich gern im Freien, 
Hliebten Bogenlaube in der von Kaunig' Bau⸗ 
rrührenden @loriette zu Schönbrunn. Zu dies 













fer Laube führte eine Olasthüre in einen ı 
Gang unmittelbar aus ihren Gemädyern in S 
brunn, wohin fie mit’einer vorn an den Leib, 
ten: Schachtel voll von Papieren, Briefen 
moriafen ging. Cine Schildwacht ſtand 
gang, um ale Störumg zu befätigen. 

Cie arbeitete mit großer Au 
oftmals beim Leſen der eingegangenen 
richtete ven Blick nad oben eo 
wie Carl V., dachte ſcharf m { 
Tofort ihre Befehle kurz. und deutlich, dazu. Ms 
ſchrieb, war fehr felten ‚ganz orthogt, 
immer im Infinitiv. Gerne ſprach fie überall 
füge aus. Meift entſchied fie nur, m 
mußte, aber nicht wie? Sie lich darin freie $ 


Gegen Abend hörte fle auf zu arbeiten, wohnte 
ſechs Uhr ver Veſper bei und fpielte dann ihre A 
liche Partie Karten, wozu bie Einladungen an i 
Damen ergingen. « Auer ven beftimmten Appartemer 
tagen fah die Kaiferin nur dieſe zum Spiele je 
denen Damen. Das Spiel — Pharao — 
bis nach acht Uhr. Dann foupirte die Kaiferin 4 
Teicht, gewöhnlich nur eine Suppe, machte mi 
noch einen Spaziergang und begab ſich danın zur 
Sie ging gern früh, manchmal ſchon zwifdhen@ 
und Halb neun Uhr, zu Bette, um früh wieder Kell 
Arbeit zu fein. Selbſt auf Hofbãllen und Neboutenbl 
fie, den Tanzenden zuſehend, ungern länger ala Kb 
uhr. Sie war äußerſt kurzſichtig gemorden und mit 
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vie Perjonen wenige Schritte von ihr unterjcheinen 
‚rich eined Glaſes bedienen. 

Blei ihrer Mutter, ver jckönen Elijaberb, 
aibren legten Jahren jo an ver Waſſerſucht lit, 
Daten unter fie gebreitet werben mußten, um das 
reger Menge von ihren Beinen und Füßen berab- 
de Waller aufzunehmen *), ward aub Maria 
fa ſchwach und gebrechlidy auf ven Füßen, fonnte 
nur irgend größeren Weg mehr zu Sup machen 
trug gewöhnlich Kamaſchen, um dadurch Beim 
eine Unterflügung zu erhalten. Weil jie nur 
gregen Schwierigkeiten Treppen aufs» und abſteigen 
‚ war vie Ginrichtung getroffen, daß fich beim 
dren der Fußboden ihres Schlafzinmmerd öffnete. 
temjelben mar eine Karelle eingerichtet im zweiten 
ck der Burg, wuührend fie in ihrem Zimmer im 
Iiten Stocke blieb. „Ich kake, erzählt ver Touriſt 























*) Ein ungenannter Teurift im erſten Bante ter Ber: 
Miihen Reiten erzählt, tag Glijaberh in ten legten 
eder zwelf Jahren ihres Lebens — fie farb 1750 — 
eijſenen Echaten an ten Fügen gehabt habe, iv ge: 
ih, daß ſchen ter falte Brand ſich gezeigt hatte, als 
keräbmte Baron Swieten nah Wien fam, er cu: 
Re innerlih und äuferlih mit China. Die Kaiterin 
fe darauf wieter zu einer ziemlich yuten Geſundheit, 
aber nicht mehr ihre Füße gebraucden, fie ericbien 
"ns nur fitzend, zulegt befam fie einen je Hlarfen Mi: 

m gegen tie China, daß fie ten Gebrauch ausſetzte. 

T mußte fie eine merfliche Abnahme ihrer Kräfte ver: 
| da, wellte wieder das Mittel gebrauchen — aber es war 
; fit, fie ward neununbjunizig Jahre alt. 


* 
e 
. 






im Bunft mE Fans une ie der Sermeibung | 
Aızuer Epeifem fragen jüim alt fe man Die 


der Esifenfichen Familie, zum Tome der 
Iejesbe* 

mSafephe mar die jedhike Iedier Der 
die Narat hatte ihrer Berfam eine ungeseäßulüche 
Seit serficßen unm bie Wirkung Lerjelben mare 
it ihrer Manieren verũẽ 
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e allgemein beliebt machten. Ihre ältere Schwe⸗ 
Johanna war zur Ehe für Ferdinand IV, 
ig von Sicilien, begehrt worden. Sie ftarb 
‚Run warb die Erzherzogin Joſephe beflimmt, 
re Stelle zu treten. Alle Vorbereitungen zu ihrer 
fe, die den 15. Sept. 1767 ſtatthaben follte, 
ı getroffen.” 
„Shre Mutter, die ängftlih wünſchte, daß bie 
eſſin vor ihrem Abgang aus Deftreich nach Ita⸗ 
n der legten Zeit noch ihre Andacht unter den 
een ihrer Vorfahren verrichten follte, drang in 
n die Gewölbe der Kapuzinerfirche zu gehn. Die 
: Königin von Neapel drückte große Abneigung 
dieſe mielancholifhe Seremonie aus, aber bie 
sin drang darauf, daß fie ſich ihr unterwerfen 
Umfonft flehte die Prinzeffin, entſchuldigt zu 
und führte an, daß fie ein Entjegen und Schrek⸗ 
empfinde, defjen fle nicht Herr werden könne. Mas 
Thereſia, unerbittlih, wies ale ihre Bitten zurüd. 
ı hat mir verfichert, daß die Erzherzogin in Ihrä= 
ausbrach, als fie in den Wagen flieg, der fie in’d 
der führen follte und daß fie während ihres Ge— 
im Gewölbe ein Bröfteln überfil. Mag nun 
diefen Nebenumftänden Mebertreibung fein ober 
t, gewiß ift, daß fie faft unmittelbar nach ihrer 
rckkunft in die Burg krank ward. Bald nachher 
Ben fich die Boden, eine Krankheit, die der kaiſer⸗ 
m Familie befonverd fatal geworben iſt. Trotz als 
ärztlichen Hülfe ftarb die Prinzeffin und zwar ge= 
® an dem zu ihrer Abreiſe nach Neapel beſtimmten 













— zurück. Aber ſonſt erwartete die-Kai 
daß fie nicht fehlten, namentlich ‚nicht Abenss 
Veſper. Wenn fie ſich nicht einftellten, Er 
nicht, ihr Mipfallen auszudrüden, lieh ſich nach 
Befinden erfundigen und reprimandirte fie nicht fe 
am nãchſtfolgenden Tage.“ 

„Cs find,“ jagt Wraxall weiter, ‚nur 
zunehmenden Jahre und die mit ifnen verbunden 
perftition, die fie nach und nach fo aufter gemacht f 
Sie wird von der engherzigen Bigotierie eine 
tiffin mehr beftimmt, als von den freien. und 
Grundfägen einer Souverainin.” 

„Die Kaiferin erteilt regelmägig zu beſtu 
Stunden Audienzen und jedes mal Dien ſtag 
pfängt fie ihre ſämmtlichen Miniſter. Nur Bi 
Kaunig wird ohne weitere Umſtände zu ihr vo f 
alltäglich und allſtündlich. Gemäß der alten 


» 


A 


Br 
chen Sofes, die feit Jahrhunderten beftcht, 
‚Kaiferin alle $remvein ihren X van 
—* hr ganz allein tft, vorge 
Ben feßt fie — ei 


5 fie gelaffen — ee mit 
md zutraulich ſprechen důrfen. Sie u 
ãufig mit ihnen umd wen fte ihr etwas vom 
ders imer Art mitzutheilen Haben, er= 
ar, es ihr in's Ohr zu jagen. Die 
und euniofeften: Thatſachen ik ihr, wie 
glauben Kann, durch diefe Ganäle zit. Ihre 
den «Mädchen umd Frauen haben gleicher- 
—— wo die Kaiferin ihre Berichte über 
im Wien vorgeht, anhört. Umgtärtiicperieife, 
au ſehr geneigt, auf ſolche Erzählungen zu 
* einfeitig, verdreht oder boshaft —— 
d. Es iſt eine ihrer hervorſtechendſten 
ein zu bereites und leichtgläubiges Ohr ven 
im zuzuwenden, bie ihr zugebracht werden.” 
Kaijerin hat eine Menge engherziger und 
orurtheile. Sie glaubt fteif und feft, daß 
e im den Hintmel kommt, aber von allen 
laubt fie, feien die Engländer die unbuße 
verhärtetften und am unwiederbringlich ſten 
Ich weiß «8, daß fie ihrem jüngften Soßne, 
jerzog Martmilian, als fie ihm erlaubte, 
BA und ven Nieverlanden zu reifen, ein⸗ 
inter Teinem Vorwand nach England über- 
Ihre Zurcht, daß er von. ber anftedenden 
t in London verdorhen werden und alle feine 
Grundfäge und Einprüde einbüßen könnte, 
weggrund zu dieſem abſonderlichen Verbote. 
agte ein gleiches Verſprechen von Kaiſer Jo⸗ 
ſt, als er 1777 nach Paris ging. „Die 
* ſagte fie zu ihm, „find insgeſammt Dei- 
iq. VL 22 


. : 
u 


fen, Ungläubige und Freigeiſter. Ich J 
daß ein Verkehr mit einer ſolchen Nation Deinen | 
after befleden und Deinen Glauben am alled, 
dem Katholifen Heilig ift, erfhüttern Fönnte.‘* 


tion. Die Alianz von 1756 umd die Heirath 
ißser Töchter, mamentlid) der jüngften, mit: dem d 
von Brankreih, Haben die Gefühle der Beink) 
gegen Frankreich ausgetilgt, in denen fie erzogen 
den Beil Leopold und * VI. haften als, 
franzöfifh war, Sprade, Kleider, Moden, all 
war verhaßt. Italiemifh war bie Hofipradr, 
ſprach man franzöftich am Hofe, und e& würde ein 
brechen gewejen fein, wenn jemand in | 
der Barijer Mode vor dem Kaifer erfchienen wäi 
Tranzdſiſch iſt jetzt wie gewöhnliche und allge 
Sprade in der erften Gejeljchaft, obgleich man 
lieniſch noch allgemein verfteht und auch engliſch 
beliebt iſt. Der Kaiferin Gemahl,“ ſchließt Wraı 
„Daran muß man fich erinnern, Hatte eine Frat 
zur Mutter und ſelbſt eine große Vorliebe für) 
Land. Aber obgleich die Kaiferin dieſe annahm, 
tem weder ihre Hofleute, noch ihre Unterthanen 
Die unteren Claſſen des Volks haben alle ihre 
Abneigung gegen die Franzoſen beibehalt 
Teint unwegräumbar zu fein um. 
bei taufend Gelegenheiten." 


Pw] — 1760, als Jofeph die Iufantin von Pam 
trug er Kleider von dem alten fpauifhen 
Er dem ‚ode ſeines Baters, 1765, ig er RU 
die Uniform und verbot aud) den Ritgen, anders 4 
hlren gewoͤhrlichen Kleidern in ihre Sipungen 12 * 
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v en 
4 Bram I, Maria Thereſias Gemahl: ab ihr, Eon. 
Marin Thereſta's Gemahl war Jahre 
Franz von Lothringen, Großherzog von 
Gr war der Enkel jenes Carl, der 1083 
Sobiesfy Wien entfept Hatte und der Sohn 
epold's, dem Garl VI. 1722 das Herzogthum 
gegeben Hatte und der einer der trefflichften 
feiner Zeit war, bis auf vie große Gewalt, 
fin Bavorit und feine Bavoritin über ihn Hatten, 
Craon’s, über welche feine Schwiegermutter, die 
te Herzogin von Orleans, in ihren Brie- 
große Klage führt. Die Mutter von Franz war 
Tochter des mit der Briefſtellerin verheiratheten 
tt35098 von Orleans, Bruders Ludwig's XIV. 
in; war fehon 1721 mit dreizehn Jahren nah Wien 
men und mit feiner nachmaligen Gemahlin, die 
als erft vier Jahre alt war, erzogen worden. Nach 
a Tede feines Waters ging er 1729 nach Lothringen, 
Un 23 in Befig zu nehmen, und damals war ed, wo 
old einer der jogenannten fieben auswärtigen Prine 
FR dem König von Frankreich wegen des Herzogthums 
Ir den Vafalleneid auf den Knieen ſchwur; 1745, 

Jahre darauf, wurde er zum deutſchen Kaijer 
Prählt, Lothringen war 1737 aber an Frankreich 
Detreig, VI. ı 


2 





















m worben gegen Florenz, das nach 

fterben der Mediceer erledigt war. 

Mit dem Haufe Lothringen fam an 
Hof ein freieres und feineres Clement und 
Sprache, Moden und Kleider drangen 
Öffentlich am Hofe dur. Da Franz immer 
zoͤſiſch ſprach, ward biefe Sprache bie: 
rang Hat Zeit feines Lebens nicht einmal 
ſprechen gelernt. Es.  v ein Anfang, dazu 
die, alte ſpaniſche € amd Grandezza und 
ältere deutſche Un, Reit zu beſſern. 
‚ging ſeht langſam u Etikette blieb im 
Punkten immer noh : fireng: bie 
Kaiferin mußte zum Lauf ven Kniern 
derſelben ihr Amt vertis.... Mit der Etikette | 
auch der Apelöftolz in einem gewiſſen, Dem 
altdeutſchen Sinne. „Adelsſtolz, jchreibt 1770 
tens von Wien, läßt ſich ‚nirgends hier blicken, 
darf jagen, Aoelsftolz in dem Sinne, daß man 
unter ein ehrenfeftes, ernftes, rauhes W 
und ein wenig Dummheit im gleicher 
vermischt verfteht — giebt e8 weniger in Wi 
in mancher andern europäifchen Hauptſtadt.“ 

Franz war in feinen jüngern Jahren ein 
Iend männlich =fchöner Herr, wie Maria Th 
blendend weiblich=fchön war. Graf Mode 
ſchildert ihn als einen VBierziger in der. Depejche 
18. Januar 1747 alfo: „Der Kaifer iſt von, 
Zaile, eher unter als über dem Mittelmanfe, 
hängt ven Kopf ſehr nad) vorn, was bewirkt h 


3 * 





18 gebückt geworden iſt. Sonſt iſt er gerade 
lich wohl gewachſen. Galtung und Gang 
was nachläſſig und er wendet gar feine Auf⸗ 
eit Darauf. Die Form feines Geſichts iſt faſt 
j (tient que)que chose du quarre). Eben fo 
kn. Seine Augen find ziemlich groß, fchön, 
mkelblau. Gewöhnlich ſchlägt er fie nieder. 
Iafe ift die Adlernaſe, aber nicht groß, Der 
ik klein und fein Lächeln angenehm. Der Teint 
Kmäßig und von hoher Farbe. Alle feine Züge 
ein ſchönes Geſicht, in welchem aber viele Per⸗ 
etwas Gemeines finden. Diefer Herr entſtellt 
bſt durch Die Grimaſſen, die er zu machen fi 
ihnt Hat. Er empfängt höflich, aber etwas kalt 
aſthaft, beſonders Perfonen, die er wenig kennt 
it Fremden jcheint er jelbft ein wenig verlegen. 
ickt fich mit Leichtigkeit aus. Seine Manieren 
ehr ald ungezwungen und file bilden einen volls 
nen Gegenfab gegen die Kailer Carla VI. 
alles Zwangs befigt er fa zu wenig Würde 
ı Rang, den er auszufüllen hat. Bamiliär ift 
iſt dffentli mit denen, Die er Tennt, jo weit, 
an das mißbraucht und ed an dem jchuldigen 
t fehlen läßt. Er haft die Etikette und trachtet 
4, fie fo viel abzufchaffen, ald das in feiner 
t ſteht. Er leidet es nicht, daß die Damen ihm 
mb küſſen. Er liebt gar nicht ſpaniſche Kleidung 
milevigt fich derfelben, jo bald er immer kann.“ 
„Sein Character ift außerorventlih fanft und ich 
wie gehört, daß er jemals heftig geworben et, 
1 % 
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Su ven Aleinen Ziviftigfeitem, die zwiſchen 
der Kaiſerin vorkommen, iſt er «8 im 
nachgiebt und ‚den erſten Schritt 

Er Haft alle Streithändel und möchte gern 
Welt in Frieden mit einander lebte, 
Gefühle der Freundſchaft und ver 
weiß, daß er einem Irländer Ogara, 
von Geift, den er ſehr liebt, eine Penfton ı 
Gulden angeboten Hat. nzig allein, um 
Perſon zu bleiben; ' aber, obgleich m 
dem Kaifer zugethan, hai ihm erwiedert, ba 
nicht möglich fale, ihm das Glück 
opfern, indem er fie im einem 
Deftreich zubringe, diß das Vergnügen, 

vielleicht Haben würde, if | einige Angenbiide 

über zu jehen, ihm nimmermehr für die tödiliche 
weile entfchädigen werde, die er die übrige Zeit 
tragen haben würde und daf alles, was er thun 
wäre, alle Jahre ein paar Monate Hier zuzul 

„Er liebt alle Kuftbarkeiten, ohne für irge 
Puffion an den Tag zu Iegen; am meiften je 
die Jagd und das Theater zu amufiren. Im Ti 
fehlt er nie, obgleich es abſcheulich ift: er hat 
die Geduld, in einer deutſchen Comedie von Au 
bis zu Ende auszuharren, welche Leute beleibi 
ganz umd gar nicht delicat find.” 

„Er hat Neigung zu den Frauen und 
Attachement bezeigt für die Gräfin Golfer 
Gemahlin des Vicekanzlers, für die Gräfin 
Ehrendame der Kaiferin, die nachher den fi 




















Orsfen Canales geheivatket hat uns 
Hase: Er veranfalteie ſogar im Geheimen 
Bm :Geupreb und Vergnügungtpartieen, aber 
Brot ber Rakferin zwang ihn, fi darin Zwang 
Beobald He bemerkt, daß er einer Iran 
‚bonbiet fie ihn und macht ihm tauſend 
—— läßt es feine Gutmuthigkeit 
Mi.za, eine Frau ber vachfüchtigen Laune vieſer 
Fi:ze exponisen, die felten biefe Art von Be⸗ 
page sergiät. Die Kenntniß, die fie von feiner 
* Like Hat, vermehrt Ihe Mißtrauen und 
Ihe eier Orten. Dennoch behauptet man, 
| ‚uni vom Morwanb, muf bie Zagd zu geben, 
fines veranſi 


is erlläcke Favoriıke DeB Kaiſers wurde fpäter 
r hihi YyerfpergeReipperg, auf die ich 
femme. Die Häufer, die der Kaifer in Wien 
Be, waren die der Fürſtin Dietrichfteim, 
Gräfinnen Daun, Lofy und Tarouca.” 


Stanz Tiebte über Alles Vergnügen und Pracht, 
‚aber, wie erwähnt, Feind aller fleifen Etikette, 
in feinem Weſen und ſelbſt in feinen Kleidern: 
bei den vornehmften Gelegenheiten trug er nur 
m; ſchlichtes Kleid, aber mit ven fchönften Edel⸗ 
befegt. Er war nach franzöflfcher Sitte mäßig 
Br Tafel und trank faſt immer nur Wafler: bei 

fe man ihm zwei Flaſchen mit Falten und 
Wafler vor und er machte dann die Mifchung 
Bellen in feinem Glaſe. Er war fern von 
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wller Bigottevie, Tesbadktete aber hie bundp 4 
uns Viltent feſtgeſetzten Tage unfehläne. : 
herige preußiſche Stoßtanzler Waren sr 1. 
um Charfreitagr zu Buß nad in Progefiion nal 
gehen und fine Kniebeuzang hei jeher Grein 
waimter, Dabei kraftvoll, einer der zeril 
wıb einer der Teivenfpaftlichhen Jäger fe 
Die Jagd war fein Pichlingsverguägen, 
er ſehr gut ſchoß, die Hafen-, Beafauen - 
Wapnejage: im Jahre 1753 burhgeg 0 yanzd 
pr Menge von Ihieren auf, bie die K X 
tödtet hatte. Nächſt der Jagd lichte er YasıY 
und Billard - Spiel und namentli hohes * 
und Würfel: zwei feiner Speziale, Piemont 
Gebrüder Guasco, einer General, der andere 
hielten die Bank: im Jahre 1754 verlor ver f 
über 10,000 Bucaten an fie. Zu feinen übrigen: 
zialen gehörten: der Oberhofmeifter Fürſt Trauf 
der Lebte feines Stammes, der Oberftallmeifter © 
Auerfperg (Schwager der Fürſtin Auerſp 
der Savoritin des Raifers), der Oberküchenmeiſter 
St. Inlien, ver Oberhofbauintendant Graf! 
Her General Graf Spada und der Com 
Graf Joſeph Kinsky. Unter ven Lochrii 
die er um ſich hatte, ragte als ein befonberer WE 
Ing hervor der von Ihm bei ver Krönung 1747 9 
Rath und Feldzeugmeiſter Nicolaus U 
Yrünne, der Bruder des Urgroßvaters 
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jetigen Kalfer in der großen Bertraumäftelung 
en Grafen Carl. 

rang war ein hochſt liebenswürdiger Mann: er 
Ben einem fo umwiverfichfich anzichennen Weſen, 
PR alte feine Umgebungen bezauberte, am meiften 
Meiſerin, feine Semahlin. Seine Bildung war 
machläſſigt worden, daß er kaum fefen nnd ſchrei⸗ 
Soante, aber er Hatte einen anfpruchslofen, geſun⸗ 
Verſtand, war viel in Deutſchland, Frankreich, 
Yaid uno Italien gereift und hatte fo eine gemwiffe 
s und Menfgenkenntmmig fich erworben. Er befaß 
Runft zu erzählen in größter Vollkommenheit: er 
Mite fett mit großer Lebhaftigkeit und Helterkeit. 
Brbte die Künſte, beſchützte die Maler, Bilphauer, 
Her. Er ſammelte Gemälde, Münzen, Antiquitäten. 
mentlich war er ein großer Freund ver franzdfifchen 
fie und ber italienifchen Oper. Er zeichnete ſich 
a.Selfen in Feuers⸗ und Waſſersnöthen, die Wien 
fen, bei mehreren Gelegenheiten durch Wohltbätig- 
und Unerſchrockenheit aus. Seit dem Tuͤrkenkrieg 
war er ein großer Freund der Ungern geworden, 
ihren Umgang und zog fie in feine Umgebung. 
hat alles, um bei Marta Iherefia die alten Vor⸗ 
e gegen die ungariſche Nation zu brechen und 
FR Tieben zu. machen. Franz war zwar zum Mit- 
Wen feiner Gemahlin ernannt worben, er bat fich 
niemals in die Regierung gemifcht. Er durfte 
keinen Gedanken an Ausübung ver Mitregentfchaft 
WR fallen wagen, verm chen fo eiferfüchtig wie Maria 
Mhereſia in Bezug auf die Liebe war, war fie eb auch 










m ps zii Su Zei „mm Mi am 
beugen: nur. "üsmäk: ze Gau Webemwilt. 
zujmengppemum. "2psilie: sum N. Samuep- 
gap ‚ur iss: unse: cmniimmee, Klpg 
uns. eu: Iinzennaugp die elknikuur ine € 
ur (Nun: am: zum: mike ai Hilmar 
ans. ih am sesummun,. Üllsgesnänise kai | 
Ssmen Ale menmnpe: [het diem cum Iaz ülang 
yaaik: 20: Uzvesi: peu: zur nmalter diafähieen,, um 
k memteminsi. zum. I Hinpenssur - 
Mmuminms Mmigmme: jesm: cc zum ginge & 
a Sur mas Re S2i 
u BE. ö-— 
walk: all JAN: VORNE: VAN: Ya N 
da; 3k vet nisse, je Nelhligere 
Je Ur Merai Ires mei at je la res 
syap.ıe Zymme An an” CCumment 
Miele . „de Laruls lit & 
Tupegad- ini, TOVEL m, gi GC ask pi 
gauryat a sılavyıus zime et qua vom] 
ui Sa he. — — 

„La Meat uppurte, jegt Beheurtll 
s Ulmperaire qm Dersumia a. ulficter an 
quil via de Vrumire ‚a parti Je quiiter 
vice, quaique . Ninpereur zit pulaire paur le rı 

Vei Xu ysepen Qufrepmiienmtianen jogas 
der Kaiſer, um nicht er ſeiner Gemahlin amgı 
zu den Lumen zu jugen: „Ich hieihe kei Ihn 
der dw Die Kaſerin unn meine Kl 
ize Hag Brinaerian Ser.“ 















u — Habe, in ber er In Wien 

ee Aufentgalt: Gier Hin, "den nen 
mb gleichmäßig heitern und vabeſorgten 
etwas verbüftert Habe. „So viel es nur 
fagt Vodewils, geht er mit. feinen 
„ben, Lothringen, um. Gr ſcheint mehr 
N ala zum Ruben. der oaruſcen ge 





u ——6 recht Gute für den Giant. 
my ‚hatte einen anſchläglichen Kopf für bie Binan- 
Um, Verbefferung, Defe, jeverzeit Teibigflen Grande 
machte ‚er. ſich verdient‘ Er deckte den 
Aen Spur in dieſer dunkeln Polterkammer ber 
ireichifchen Ariftocratie und Bureaufratie auf. Er 
| madgte im Türkenkriege, wie ſchon erwähnt wurde, auf 
die coloffalen Betrügereien, die bei der Armee vorfa« 
men, aufmerkſam. Er machte aud) fonft Lärm, wenn 
in der Hoffammer und ſonſtwo zu ſchamloſe Geld- 
Ühneivereien vorfamen. Das verdroß die Dunfelmänner 
Anden Kanzleien nicht wenig und bald war Franz als 
der ärgfte Geizhals verrufen. Auf feine Manier, als 
Rivatperfon, profitirte er auch von dem Staate, for 
hl von dem feiner "Gemahlin, als feinem eignen. 
% legte fi) auf den Staatspapierhandel: bei Ause 
gabe der Staatsſchuldſcheine in Deſtreich während des 
Tebenjäprigen Kriegs mußte er fehr gewinureich einzu ⸗ 
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war enblich jo ginduk u Aısumr Ser wr 
einen ächten Gelmite z imn. is mr 
ehfelp, ven Brekie Ein: u ver 
te der Aldemie a4 Tex pr = ie 
bie unter der uuikier Mrs eu Toren 
altur, dad demie Kur. Ei mer We 
Geld vermantck. zufiıh mt mn Wl 
E Iranz wolle R6 rer url Dem Wei 
scht feR raktez. fe wu Ds 
mach jenem Edble$ £ı=$ 7 murı me mr 
zwei ihm ganz erzefeme Dem Ikea - 

st, als Geiclikaner zr Besser u Der 

m Offiziere gingen ihre mm Eder vr 
veder zurüdgefemmen. zu Is Te rien ce 
Me erhoben, weraus 2:2 nal See 5 Be 
im Stande gemein it, we „liomı ur 
Pugegebenen Bund rn Rz tiven a True. 
fah jpäter Den einen x Acı er sry a Zum 
Franz machte miik :26 1er Laune. - 
Iaahm für das geismume Schrake dam ve ke 
na der Uniformen, rer Drter 1% Siem om 
aturen. Ja er übemzkm a ıı meine 
für Bas Her des fen 23 Zi om 
Gemahlin, bes Königs :ız 2::135:7 m Te 
löbrigen Kriege die Licierzz; mi Bımıns m 
rung und des Mebls, Fran ;r 1er imıfer 
herpreiſen, worüber Marız ilerı: ı3 % 
B efuhe, fi denn beb wi zermerene ne. 
a var Franz gegen ſeine in vem aztıtiserı Ser 
sicht verlegte Gemahlin wage zıäzwiz 
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lites augustes jointes & la protection qu’il accorde 
aux arts.“ Sein Saupteompagnon in der Goldküche 
war nächft dem Iefuitenpater Kerenz der reiche une 
garifhe Graf Zobor, der durch Die theure große 
Kun arm ward. Er war der Sohn jenes Zobor, 
der der Schwiegerfohn Fürſt Hans Adam Liechten⸗ 
ſtein's, des Cröſus Oeſtreichs war und den fchlimmen 
Handel mit dem ſchwediſchen Geſandten Strahlen» 
heim in Wien Hatte. Er fungirte ald Kammerherr 
bei Franz und verfertigte mit ihm Diamanten. Er 
war ein Hauptjünger des Grafen S. Germain, ein 
großer Liebhaber der Reifen, des hohen Spiels unb 
der großen Geſellſchaft. Er lebte zulekt ganz verarmt 
und nur noch von einer unverfäuflichen Leibrente zeh⸗ 
rend, in ven achtziger Iahren in Peſth, im Alter und 
Unglück noch eben fo humoriſtiſch, wie einft in ber 
Jugend und auf der Woge des Glücks. Immer no 
war die Uldyemie eine fo allgemeine beliebte Sache in 
Wien, daß Wrarall berihtet, 3000 Menfchen 
ſeien damit eifrigft bejchäftigt geweien. Und doch hatte 
die Regierung die aldyemiftifchen Prozefle in Private 
häufern verboten; nur der Profefior Jaquin Hatte 
Macht, die Perfonen, die Gold machen wollten, zu 
prüfen und ihnen, wenn fle dazu tüchtig erfunden wor⸗ 
ben wären, Hülfe von Seiten ber Regierung zugute 
fihern. Unter andern machte Franz den Verſuch, mit 
telft großer Brennfpiegel mehrere Tleine Diamanten in 
einen großen umzufchmelzen und trat auch deshalb in 
den Breimaurerorden ein, weil er in den höherem 
Graden Auffchluß über die große Kunft fi verſprach. 





ie Bien (riehungn ara 

Darin Thereſia wußte ihn mit 

am 6s ſind ja lauter Kremniger + am | 
geori Stellung als deutſcher Kaiſer und © 
ohne ungariſche Goldminen und Ducaten zu 
Für ſeine Domainen, Fabriken und G 
hatte der Kaiſer eine eigne kleine Meier 

fein alter Lehrer von 
und ſein ehemaliger Kam 
für vie Finanzſachen "vor; 
hen alle Tage ſtatteten fie 
ab. und ſowohl der Monartı als die Minif 
auf das kleinſte Detail ein. 
Kaiſer Franz hatte fih im Auguft ı J 
Gochzeit ſeines zweitgebornen Sohnes, 
Großherzogs von Tofrana und noch ſpäteren 
Leopold I. mit der ſpaniſchen Infantin Mas 
Luiſe nad) Innsbruck begeben, Die Hochzeit 
vollzogen, der Hof bereitete ſich ſchon zur Mückreife 

Branz befuchte faft täglich die mit dem Maufol 
Mar’ I. und den ehrnen Helden- und. Rönigebikt 
geſchmůckte Hofkicche, ſcherzte mit den wie Gräber, 
tenden Franziſcanern, fang einmal mit feinen 
Söhnen Jo ſeph und Leopold eine Veſper — 
drei Kaiſerveſper — mit, fagte aber auch ein; anbrede 
mal, wie aus einem Traume erwachend:: „Hier werde 
ich auch ruhen!“ Er litt ſchon Tängere Zeit am 

Aſthma, war ſchwer zu Bewegung zu bringen, m“ 
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son Aderläſſen hören und mar doch ungemein 
Gr fühlte Schon längere Zeit einen Drud 
‚Pinem Gehirn von ver feuchten, fchiweren Luft: 
in Tyrol damals faft immer geregne. Er 
: „Ah, ai je pouvois seulement sortir de 
montagnes du. Tyrol!“ Ehe er aber aus Innsbruck 
en Tonnte, übereilte ihn ein pilöglicher Tod. 
Be eines Sonntags, am 18. Auguft, Abends aus 
Dyer zurückkehrend fi über die Gänge ver Burg 
Wh feinen Gemächern und dann zu einem veranſtal⸗ 
kn Souper bei feinem Sohne Joſeph II. begeben 
we, ſank er plöglih von einem Blutſchlag getrof- 
u bewußtlos in die Arme einer Schildwache, vie bei 
ser Kleinen hölzernen Treppe aufgeftelt war. Sein 
kgleiter Baron Reiſchach brachte ihn in ein an« 
ufendes Gemach: man legte ihn bier auf das Wacht- 
eines Hoflafaien. Es warb ihm eine Über ge= 
Hagen, aber alle Rettungsmittel waren vergebens: 
: gab Fein Lebenszeichen mehr. Die Zunge hing ihm 
u dem Halſe heraus und fo flarb er in den Armen 
ines herzugeeilten Sohnes Iofeph UI. 

Maria Therefia war untröftlih. Sie ſah meh⸗ 
ne Tage niemand und eilte dann mit der Leiche nad) 
Bm. Sie hatte ihren Branz, „ihren großen und 
Ken Kaifer” mit einer wahren Leidenſchaft geliebt 
uw war ein Mufter ehelicher Zärtlichkeit gemefen, ob⸗ 
hi ihr „nicht genug zu preifender, fehöner und lie 
Inwürbiger Franz“ unzählige. Untreuen an ihr bes 
ungen hatte, die fie fort und fort großartig ignorirte. 
die letzte Dame feiner Neigung war vie fehöne, fanfte Lö⸗ 


a % 
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irſtin Heinrich Auerfperg ger 
nad) Innsbruck gegangen — 
auf dieſes Verhältnif zurück. Ginmal 
r Abreife von Innsbruck wollte bie ı 
Hofftaate umd zwar zum erflenmal 
fall ſich zeigen. Die Prachtfchiffe zu 
die des Kaiſers Leiche in Die 1 
n führen Falten Raupen fchon Bereit. Gie 
a ihrem Gabinet, ver rechten Geite die 
und Damen ihres H auf der andern gang 

















von allen gemieden, in 
ſchwatzen Schleier noch 
die Fürftin Heinrich Aue 
ohne ein ſchnell wieder ve 


iränen gebabet, vom 
mer nicht genug ver 
verg. Die Kaiferin 
wundenes, beißendes 








auf den uͤberzahmen Kreis, aus dem fo Manch 
Leidenſchaft des Kaiſers früher dienſtfertig geweſen m 
ging auf die Unglückliche zu, gab ihr die Hand u 
ſprach Taut zu ihr die Worte: „Wir Haben wah 
lid viel verloren, meine Liebe!“ Dam 
ſprach fie, dem Nang und der Neihe nach, au | 
den Übrigen Damen und Herren, die fi num, em 
wieder um die eben Gemiedene drängten. Da 
Shereffa Heß der Fürflin ohme Weigerung eine Schu 
verſchreibung über 200,000 Gulden auszahlen, 
Franz ihr noch einen Tag vor feinem Tode aus 
ſtellt hatte und die die Minifter für ungültig erkiäi 
wollten. 

„Ich habe in ihm von Kindheit an ven zä 
Tichften Freund, in einer breißigjäßrigen Ehe den fü 
ften Gefährten und meine Lebensfreude verloren. | 
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B erfien fchweren zwanzig Jahren meiner Regierung 
rer meine Sorgen und Leiden, indem er fie 
— ſo ſchrieb Thereſia an die Gräfinnen 
zach und Thurn. Mit ihren eignen Händen 
fie das Leichentuch für den geliebten Geſtorbe⸗ 
ven mithelfenden Damen und SKammerfrauen 
von Franzens Liebenswürbigfeit und Schönheit 
end, aber ihnen — wegen der ihr wohl befann- 
ignorirten Infivelitäten — mit ſtolzem Ernfte 
d, von jenen Erzählungen etwas jemals zu 
aren, Die Stätte, wo Franz fo plößlich ſei— 
lezten Oden verhaucht hatte, wurde in einen 
‚ das Zimmer in eine Kapelle verwandelt, in dem 
undeten Damenftift follten unaufhörlich Gebete 
KR die Ruhe feiner Seele auffleigen. 
‚ Bunfzehn Jahre lang bis zu ihrem Tode blieb 
Iria Therefia in tieffter Trauer mit Kleidung, Wagen 
ſ. w. Ihre Haare hatte ſie ſich abfchneiden Iaffen. 
pualö bewohnte fie mehr die Zimmer des erften 
in der Burg zu Wien, wo fie mit Franz ges 
‚hatte, ſondern z0g in ven dritten Stock, wo alle 
er mit ſchwarzem Sammt auögeichlagen wurden. 
Monatötag am traurigen 18., ſchloß fie fidh 
aller Welt einfam ab, eben fo den ganzen GSter- 
at Franzens, den Auguſt, aljo zmeiundvierzig 
im Sabre. Ihr Maufoleum Hatte fie neben dem 
I Gemahls feßen laffen mit einer Grabfchrift, an 
ber auc dad Datum noch fehlte. Im der letzten Zeit 
rei Lebens brachte fie mehrere Stunven des Tage 
a der Todtencapelle zu vor einem Crucifix mit Tod⸗ 
Deſtreich. VII. 2 
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Br m und dem Wilde ihres Gemahls, wien 
abgemalt war. mebft ihrem eigenen B 
inſt im Sarge ausfehen würde 

Tier fi) an einem Seile mit "einem 
Brangend Gruft in’ der ¶tapuzinerlirche in Wie 
unter. Als das letztemal beim Wiederhinaufzie 

Set riß, ſah fir das als einen Ruf ihres Ge 
an und rief laut; Er will mich behalten. 

Bald!" Wenige Tagı rauf) erkrankte fie 
an der Wafferfu ihrer letzten I 
fie mehrmals zus: mgebungen: —* 
To zaghaft. Ich ſurchte den Tod nicht; 
Himmel mir nur | verleihen bis and 
Ein andresmal frage den bei ihr wachenden 
art: „Sind das fon ie letten Topendthent 
und auf die Antwort: — „nein noch nicht! — 
fie mit einem Seufger: — „num, fo müffen-b 
ten furchtbar. ſchwer fein!‘ — Joſeph U. mie 
dem Iegten Tagen feinen Augenblick von ihr, file 
ſchwor ihn, feinen Geſchwiſtern ein Vater zu fein 
von ber Religion feiner Väter niemals“ abzulaffen. 
Tegter Dan war an Kaunig und an die Ur 
gerichtet. Mit ihrem Leibarzt Störk, erzählt Ca 
line Bihler, Hatte fie abgerebet, daß er end 
geben follte, wenn ihr letzter Augenblick komıne, 
Frage: „ob fie Limonade befehle” war verabredet 
erfolgte: „Benfter auf! rief fie vor Hitze und 
Ängftigung fich gewaltig aufraffend — fie ftanden dä 
auf. „Wohin wollen Ew. Maj.?" fragte Jofi 

fanft ihren Arm ergreifend, fie zu fügen — . 
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— Ich komme! waten ihre Iehten Worte, mit 
fie entfeelt zurückſank. Es war 3,9 Uhr 
W, am 29. Novbr. 1780: fie fand im vierund« 
en Sabre ihres Lebens. 
Aarie Therese n’est plus, voila un nouvel 
K des choses, qui commence“ ſchrieb Friedr ich 
VDroße damals an ſeine Cabinetsminiſter. 
Die Kaiſerin war zuletzt fo ſchwerfällig gewor⸗ 
da fie ſich nicht mehr ſelbſt bewegen, ſondern 
Naſchinen in ihre Gemächer auf der Burg und 
er Schönbrunner Gloriette auf» und niederziehen 
u: mußte. Die Maſchine bei der Schoönbrunner 
fette beftand in einem grünfaffianenen Canapee, 
k Wände mit zwei Trumenur verfehen waren: auf 
k Ganapee warb die Kalferin auf den großen 
n der Gloriette, wo man die Ausficht über ven 
en und das Schloß von Schönbrunn nah Wien 
Sat, gehoben. Sie erlaubte oftmald ver Eleinen 
zoline Pichler die Fahrt mit ihr zu machen 
beſchenkte fie dann jedesmal reich. 
gn dieſen letzten Tagen Maria Thereſia's iſt kei— 
Firſtin fo die Cour gemacht worden von Mini⸗ 
„Staatsräthen, Praͤlaten und Aſpiranten, als 
en. Keibwäfcherin, die der überaus ſchwerfällig 
en Raiferin, die, wie gefagt, faft durchgehends 
Raſchinen aufgezogen und niebergelafien ward, 
handreichungen leiftete, fie auf ihre Commodität 
und wieder aufhob und in flunvenlangem Ge= 
anzubringen oder auszuholen hatte, was ihr 
Barkınal mit ſchwerem Gelve aufgewogen worden war. 
2% 
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Als Maria Iherefin begraben wurde — get d 
der Zeit, als eine neue Tranffleuer ausgeſchriehen 

war, über die im Volke große Erbitteri 
— gefgahen unter dem Wiener Pobel 
eben, fogar Steine flogen nad). den 
Grenadiere firmen mußten, Maria 
den Thron, wie fie ihn. beſtiegen Hi 
als unter Keneifiorter Mike des t 
der Sa dl ıber begriff Ar — 
ſah aus = 6 fe doch eine. große 
gewefen ſei. 






















7. Die Freun andinnen Marka Theren 
Die innerfti art der. Kaiſerin M 
zefla kann man aus u Dandbilleten erfennen, 
manchmal an die ihr nahe ftehenden Minifter, 
rale und andere treue Diener, welche fie wie. ihre 
ſönlichen Freunde behandelte, und deren Ang 
erließ. Hormayr hat einige verfelben in den A 
nen mitgetheilt. } 
Das eine ift vom Jahre 1765, in den erſten 
ten nad) dem Verlufte ihres Gemahls noch vom 
desorte Innsbruck an die Witwe des Minifters ©. 
wig zu Namjeſt in Mähren gerichtet, um fie, 
mals, kurz nach dem Tode des Kaifers, ebenfalls ü 
Gemahl, den Hochgeehrten Finanzminiſter verloren 
zu tröften. 
„Liebe Gräfin Haugwitz. Habe heut 
groſſen leydweſen vernohmen den Berluft ihres ‚Heritt 
und eines ſolchen getreuen eyffrigen alfı.wi 


& fein unausſetzlicher Dienſteyffer Hat alles, was 
R denen Ländern und hiefigen Dicafterien ge= 
ihme allein zugufchreiben. Die Vermehrung 
Gtaatt8 Habe ihme und feinen Vorſchlägen zu 
fein griftlifeit hat mir offt zur 
bauung gedient und offt troſt einge= 
'n, fein wahrer egffer ver religion, feine chriſtliche 
h, auch gegen feine ärgeſte feinde, Fann ein” 
Jeyſpiel fein vor alle nachfolger, dan nur an 
ers gehangen, felbe zu vernichten, ich Habe 
hen wahren eyffrigen Freund an ihme ver- 
me nicht leicht mehr alfo zu finden: indeme 
seine fähler mit aller Khlarheit Öffterd vorge⸗ 
vill ihme ſchuldig bin, daß Villes verhin- 
meinen jegigen allerunglückſeligſten umbftän« 
18 mir eine Freud meine Thränen mit ihrige 
jan. Ich wuſte fein attachement vor unfern 
nd liebſten Kayfer, ich zählte ſchon auff feine 
nicht allein mich zu animiren, fondern auch 
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we conſolation zu genieffen, He väre 
ige fein. mein erſte forge wird ‚dei 
en ankunfft fein, ihr «8. Mr 
fie verfichert, dag fo lang 

$ Gen führen folk, Ad attzeit ihre 
teſte verbleiben werde, 













Mang d 
Q 
die frau < ig 
gebohrne = 
Das andere De iſt früher £ 
1761 und an & _ en — n 
des Siegs von ( der Stiftungstag dr 


reflenordens Mile 
„Am 18. Juni, Geburtstag der Monard 
Lieber Oraf Daun! Unmöglich, Fünnte ı 
heutigen großen Tag vorbeigehen laſſen, ohne 
meinen gewiß herzlichften und erfenntlichjten, Glůͤch 
zu machen. ° Die Monarchie ift ihme feine 
ſchuldig und ich meine existence und meine fi 
und liebe armée und, meinen, einzigen und lieb 
Schwagern. Die wird mir gewiß, fo lange ih, 
niemalen aus, meinem Herzen und Gedächtniß kom 
au contraire mir feheinet, daß es jährlich mir. fü 
und jenfibler ift und daß niemahlen ſelbes gem 
ihme und den Seinigen werbe erkennen, Fönnen. 
iſt der Tag auch wo mein Namen auch, für dab. 
Utaire folte verewiget werben, auch feiner Si 
amd er ift wohl billig leider mit feinem Blu, — 
erſter Chevalier worden. Gott erhalte ihm mi, 





: Jahre zum Nutzen des Staates, des Militaire 
meiner Person, ald meinen beten, wahreften gu⸗ 
r Ich bin gewiß ſo lange ich lebe ſeine 


Frau Maria Theresia.“ 
nicht blos gegen die Sieger, auch gegen die Be⸗ 
w erwies ſich Therefia gnädig. Sie ſchrieb an 
Yon nad der Niederlage deſſelben bei Liegnik 
Nuguft 1770: 

„Obgleich der 15. Auguft ein unglüdlicher Tag 
nich gewefen ift, fo laſſe ich doch eurer genauen 
Igung des erhaltenen Auftrags, eurer Herzhaftig⸗ 
md Borficht alle Gerechtigkeit widerfahren und 
Bunt auf Mein Wort glauben, daß ich folches 
in in gnäpdigftem Andenken erhalten werde. Diefe 
ı Sefinnung if zugleich eurem ganzen Corps be= 
kzu mahen.“ 

Die Reſolution ift fehr charakteriſtiſch, die die 
sin an den Kriegsrathsprafidenten Lascy gab, 
ihr am letzten December 1770 das unverzüglich 
ihr begehrte gang neue Penfionsſyſtems⸗Normale 
‚Militatroffiztere und deren Witwen und Waiſen 
Manction umserbreitet hatte. Sie lautete fo: 

I „Placet — und hat dieſes Wert Mir ein ganz 
hi Wohlgefallen verurfacht, daß auf die alten 
Barritirten Offiziers, ihre Wittiben und Kinder doch 
al beſſer fürgenacht wird. — Nebft allen fo groffen 
Mh heylſamen Borkehrungen, vie Ihme Präflventen 
Mh Rath zu danken Habe, fo iſt doch dieſer einer, ber 
Rı am meiften freyen thuet, weillen die Billigkeit, 


“* 
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- 
Vorſorg und Menſchenlieb darin vollkommen fü 
alfo aud in al anderen Vorfaklenheiten 
trauen Billig. vermehret. — Verbleibe 
gnebigifte 





Maria 


Selbft im Kriege ſchatzte die edle 
Figung und den Edelmuth am ihren ı 
ſchrieb an Andreas boif, nachdem er 
im October 1757 eingeno men hatte: 

n Sehe ſchön von 10, daß Er gar NM 
nommen, auch fehr mo at die 25,000 
die Troppen, refoh e alfo, 3000 ©: 

Hadvik hatte ı so ber Kaiſerin zwei 
mit dem Stabtwappen von Berlin geftempelte 
damenhandſchuhe geſendet — zu ihrem Erſtan 
die Kaiferin aber beim Eröffnen des Paquets, 
liſtigen Berliner Tauter linke Handſchuhe 
hatten. Haddik jtieg zum Feldmarſchall, Geh. 
und Hofkriegsrathspräſidenten, 1777 ward er Reit 

Treue Diener behandelte die Kaiferin dur 
wie perfönliche Freunde: fle ging darin, ſich 
alle fteife Etikette hinwegſetzend, fo weit, daß fie 
wenn fie Frank waren, perfünlich Kefuchte, was 
ber unerhört in Wien war. So ſchrieb fie an 
dolf Chotek, als er an der Gicht darnleder I 
‚Hab alle täg von Ime Nachrichten gehabt und m 
ein Paar täg recht in forgen. Thue er nut ſa 
Fräfften nicht zu viel und zu fruch anftrengen, da 
an feiner Conservation liegt mir viel, wann er — 
dem Bette fein wird, werde Ime felbft visite ge 


PIE, 


Wi —* —* Matte Apisäfte, * 
—* Daun, Saugwig und Choteck, des 
eten Braber Johann, ver DeliergkFeldrugnelſter 
ndals: Gefänäter fe Berlin, die beiben Vatthilanv 
We Vabauuus eudwig und der Ajv des Cöronad 
Rinompe Sarl’nad vie Generale Iohann Baiffy, 
Wenzel Lirptenkein, Dite Zraun und Lub⸗ 
Mi Undrras Khevenhüller: von ben drei leg 
ren Yionte De Katferin Khevenhüller „ihren Bitter‘, 
Zah - ‚Ace san“ und eicchtenſtem „ihren Freunde 
wann. -. 

uhrR Wenzel Liechtenſtein war ein Schũ⸗ 
REngems.: Gr war fein Adjutant und Geſandter 
Werke und Paris geweſen. In Ihin wereinigte ſich 
he Üusfirben des  Mtexen Caroliniſchen Zweiges 
Aqhteuſtein ihn bes dlotianiſchen Bauſes im Jahre 
Nds ver yefammte Rechthum des Liechtenſtein'ſchen 
Geſchlechts. Mit dieſem Reichthum warb er der bes 
rihmte Schöpfer ver ödſtreichiſchen Artillerie, vie fich 
gegen Friedrich den Großen Im fiebenjährigen 
Kriege bewährte: dieſer fchrieb damals 1757 nad) ber 
Goliner Niederlage an Lord Marifhal: „Die Feinde 
Betten den Vortheil einer zahlreichen und wohlbedienten 
rtillerie. Sie macht dem Liechtenftein Ehre.” 

Graf Otto Traun, „ber Schild“ der Kaiferin, 
wer ein Zögling Guido Starhemberg’s, des 
Eiegers bei Saragofia im ſpaniſchen Erbfolgekriege. 
As ihn dieſer im Jahre 1709 als feinen Generalad⸗ 
jetanten mit nach Spanien nahm, fragte ihn Lord 
Stanhope, geringfchägig auf den gar nicht mehr 








28 — 





ganz jungen, damals ſchon zweiunbbreifigjährigen 
Mann Hindeutend: „Was haben Sie denn da fir 
einen jungen Menfchen bei ſich?“ Mit feinem. .gen 
wöhnlichen Phlegma, Halb Iächelnd, antwortete Star⸗ 
hemberg: „Hättet Ihr doch bei Almanza dieſen junger 
Menſchen an eurer Spige gehabt! Ich fage Ihnen, der 
junge Menfch wird bald. Armeen commandiren!“ GStar⸗ 
hemberg Hatte richtig gefehen: der große Frie drich 
geſtand befanntlich fpäter, daß er von Traun dab 
Kriegshandwerk gelernt Habe. Traun war ein Meifter 
im Mandvriren; eine. Schladht bat er weder gewon⸗ 
nen noch verloren. Nach einer Depeche nes Grafen 
Podewils an feinen König war auch Traun wieder 
eines der zahlreichen Exempel von öſtreichi⸗ 
fhen &onvertiten, er. gehörte einem lange -Zeit 
wie die Zingendorfe proteflantiich geblichenen Ge 
ſchlechte an und trat über, um ſeine Carriere als Schifn 
Maria Thereſia's zu machen. Podewils rühmt Ihe 
ins Uebrigen als einen uneigennügigen und befcheidenen 
Mann. 

Graf Ludwig Andreas Khevenhüller 
endlich, welchen die Kaiferin „ihren Ritter‘ zu beti⸗ 
teln pflegte, verbiente dieſen Titel ald gewandter Hefe 
general. Auch er war wie Liechtenflein ein Schuͤlet 
und Adjutant von Eugen, Commandant ver Reſiden 
Wien, übrigens ein Enkel de8 durch die Aunalen 
Verdinand's Il. berühmt gewordenen fpanifchen Ge⸗ 
fandten. und mütterlicher Seit ded großen Montes 
cuculi. 

Außer dieſen in der erſten Linie ſtehenden Gene⸗ 


ulm. ‚un Men. waran nach hochbetraut und in 
uonhen -Mndran bei Wüste. Thereſia: der „refpeftaßle” 
Bein; wiewohl freilich . zufept- mr noch alt 
rn. ver Rihani.Swisten und der Gakinelt« 
wiss Ro u 

Bon dieſem Sana; Soc, ver 1708. Barantäist 
wech, Hat IE mmuähie. Befeuhte Graf Marcmila 
in feines. Dennfibe an Frledrich deu Broßen vom 
1, — 1743 felgende Perfonalien aufgezeichnet: 

Der Mabinsisfereetaie Koch, ungefähre: vierzig 

Im alt, HR ziemlich groß. und wohlgehnut. Seine 
Ynkogsomis if. angenehm und. offen. Im Umgang 
Wer zueaslommmn. und feine. Manieren find höflich. 
Get WER und Sharffian. Man hält ihn für 
data cheloen veqͥtlichen :und. wehlipätigen Mann, von 
du u Verſchwiegenheitatreue und ex hat 
Ba in einem often Liebe erwörben, der fong immer 
Haß feinem Inhaber verſchafft. Er ift außerordentlich 
devot und Bringt ganze Stunden in frommen lebuns 
gen zu.‘ | 

„Die Kaiferin ſetzt viel Vertrauen in ihn. Sein 
Ant beftcht darin, ihr Bericht über bie ihr überreich⸗ 
ia Bitte und Denkſchriften abzuflatten und biefe dann 
wit den Faiferlichen Reſolutionen an vie betreffenden Be⸗ 
Prden zu befördern. Er legt auch ner Kaiferin alles, 
waß fie unterzeichnen muß, vor und bejorgt ihre Pri— 
satcorrefpondenz. : Er. arbeitet deshalb ale Morgen 
mit ihr. Die Kaiferin fragt ihn über ihre Hausange⸗ 
legenbeiten und namentlich über hie innern Landesan⸗ 
gelegenheiten um Rath: daher Hat er viel Einfluß, ven 
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er mit einer großen Beicheivenheit verdeckt. Alle, welche 


eine Gnadenbezeugung oder eine Steile ſuchen, erman⸗ | 


geln nicht, fly an ihn zu wenden. Mehrere beffageh 
fi über ihn, die Meiften aber find; mit ihm’ zuſck⸗⸗ 
den. In den auswärtigen Angelegenheiten hat er de 


Einfluß nicht, da leidet der Baron Bartenftein ' 
feinen Gonsurrenten. Man wirft ihm vor, daß oe 


für fein Amt etwas zu indolent, zu wenig thaͤtig fe. 
Man hat mir verfichert, daß er E. Maj. eben fo wer 
nig wohlgeneigt fei, als der Staatöfecretair. 

„Koch verdankt fein Glüd der Gunſt, in welcher 


fein Bater, Agent beim Hoffriegsrath *), bei dem Prin⸗ 


zen Eugen fland, deſſen Privatangelegenheiten er bes 
forgte. und zu dem ber Prinz ein unbegrenzte Zutraueit 
hatte. Niemals verlangte ihm derſelbe von feiner Ver⸗ 


waltung Rechenſchaft ab. Erft fechs Monate vor ſei⸗ 
nem Tode (wie oben erwähnt worven) that er dies. 


Der Herr von Koch wußte den großen Crebit, den ibm 
die Gunft des Prinzen verfchaffte, zu nutzen. Alle 
Gnabenbezeugungen gingen durch feine Hände und e& 
ward ihm leicht, fich zu bereichern, auch ‚hat er immen⸗ 
fen Reichthum Hinterlaffen. Er brachte ven älteſten 
feiner Söhne, den, von dem ich fpreche,. als Secretair 
beim Prinzen an. Er verfah dieſes Amt mit vielem 
Eifer und Treue und wurde auf des Prinzen Empfeh⸗ 
lung zum Referendar beim Hofkriegsrath gemacht zur 
Zeit des legten Kriegs in Baiern. Die Kaiferin über 


*) Er hieß Conrad, war Oberlriegscommiſſair undk. 1 
Rath und warb 1710 baronifirt. 
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a ihm verfchienene Commiſſionen, deren er fidy mit 
Intel -Uneigennügigfeit und Eifer entlevigte, daß nach 
Tode bes zeitherigen Gabinetäfecretaird ihm deſſen 
übertragen und er zugleid zum Hofrath ernannt 
Die Feinde Bartenflein’d trugen viel dazu bei, 
biefen Poften zu verfchaffen, in der Hoffnung, daß 
b.Gresit den des Staatsſecretairs vermindern werde, 
Wjenoch, wenigſtens was die auswärtigen Angeles 
Weiten betrifft, nicht geglüdt iſt.“ 

„Koch perfleht zugleich die Stelle eined Secretairs 
m goldnen Vliesorden, die immer noch fehr einträg- 
\ift, wiewohl nicht mehr jo wie früher. Außer 
ra anfehnlichen Vermögen,. das ihm fein Vater Hin- 
afien bat, wird er auch noch viel von feinem Bru- 
erben und man berechnet, daß er vereinft über eine 
Nion Gulden reich werden wird, was fehr dazu beis 
gt, das Vertrauen zu beftärken, das die Kaijerin in 
ıe Nechtlichfeit ſetzt.“ 

Koch's Nachfolger war ver 1770 zum Baron pro= 
virte Carl Joſeph Pichler, der Gemahl ver be= 
nten Schriftftellerin Garoline Pichler. Deren 
itter Caroline von Hieronymus, vermählte 
reiner, Hatte einen großen Etand bei ver Kaijerin: 
war ihre Kammerfrau, Vorleſerin und Vertraute. 
ich ihrer Verheirathung 1767 brachte fie eine Ver— 
mdte an ihren Poften, Frau Joſephe von Gut— 
nberg, die fich bis zum Tode der Kaiferin in Ounft 
ſielt, dann aber ging fie in's Klofter der Jacobine⸗ 
men. „Es wurden ihr,” jagt Nicolai in feiner 
le durch Deutjchland, „verfchiedene Vorwürfe ges 
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macht, die man aber Doch nie hat beweiſen kvunen.“ 
Um den Emflug und bie Bunft ver Caroline Hierony⸗ 
mus und der Joſephe Guttenberg fanden Niedere wie 
Hohe ſich zu bewerben für gerathen, ſie waren, wasß 
Anaftafia bei der rufſiſchen Kaiſerin Catharina H. 
war. 

Die einflußreichſte Frau, namentlich in fruteru 
Zeit, bei Maria Thereſia, war Maria Charlotte, 
verwittwete Gräfin Kuch®, geborne Gräfin Mols 
lart, vie Schwiegermutter des Feldmarſchalls Daun. 
Sie flarb noch vor dem fiebenjährigen Kriege: Ihr 
Haus erfeßte dad ver Gräfin Bussy-Rabutin 
unter Earl VI.: fie fah jenen Abend Gefellfchaft hei 
fi. Die Kaiſerin ehrte fie noch im Tode fo Hoch, 
daß fle fie in ver Eniferlichen Gruft beifeßeh Tief. 

Ueber das DVerhältnig der. Favoriten Marla The⸗ 
refia’8 berichtet Graf Podewils in feiner Depefche 
vom 18. SIanuar 1747: 
| „Gewiß ift, daß die Herrſchaft ihrer Favoriten 

in der Regel nicht lange dauert. Wahr ift, daß bie 
Grafin Fuchs und ihre Töchter, die Gräfinnen 
Daun und Logier fih erhalten haben, aber fie 
find mehr als einmal und namelttlih die Mutter auf 
dem Punkte geftanden, ihre Gunft gänzlich ſchwinden 
zu fehen, wenn nicht der Kaiſer Sorge getragen hätt, 
fie wieder mit feiner Gemahlin zu verfühnen. Sehr 
groß ift übrigens ihr Erevit nicht. Sie wagen fid 
in feinem Gefchäft anders eine Einmtfchung, als’ in« 
direct und auf Erummen Wegen. ” 

„Die Berfon, die am Sichtbarften in der Gunft 
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garichnet worden iſt, iſt eine Ihrer Rammerfrauen, 
iFritzen, bie fle an einen ungariſchen Edelmann 
verheirathet bat, Namens Petraſch; fie gab ihr 
Gulden zur Ausftener und machte den Mann 
‚Satjchler= Lieutenant mit Obriftlieutenants » Rang. 
a behauptet, daß dieſe Brau, die fortfäßrt, um 
Berfon zu bleiben, viel Gewalt über ihren Geift 
und. daß die Katferin fie felbft über die Geſchäfte 
t. Es wird mir aber ſchwer, dem letzteren Um⸗ 
Glauben beizumeſſen, da er gar nicht mit dem 
i4 diefer Prinzeffin zu vereinbaren iſt und mit 
Verlangen, alles für fich jelbft zu regieren, zu 
und zu machen und mit ber großen Mühe, pie 
ſich gießt, den geringften Schein zu vermeiden, ale 
fe ſich leiten ließe.“ 
k Großen Einfluß Hatten bei der Kaiſerin auch 
liche Subalterne bis zu ben Stubenheizern her⸗ 
; fo ein einflußreider Mann war 3.3. ver täg- 
* Almofenaustheilee Kammerheizer Stodel. 


8. Die Favoritin des Kaifers, Fürſtin Auersperg - Neipperg. 


Die zur Zeit Marta Thereſia's neben ihr ge= 
Pertfte Dame in Wien war die fhöne Zürftin 
Anersperg, die Favoritin des Kaiferd Franz, von 
der Touriſt Wrarall feinen für derlei Damen 
ia Auge und ein Ohr habenden Landsleuten ziemlich 
wändlich nähere Nachricht gab. 

Marta Wilhelmine von Neipperg war 
die Tochter des unglücklich berühmten Marſchalls Graf 
Reipperg, der and der Geſchichte Carl's VI. und 
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dem Anfang der Negierung Maria Thereſta's bekannt 
ift, dem ver Paſcha von Bosnien in's Geſicht ſpie, 
ber dann ben Belgrader Frieden ſchloß und die Schlacht 
bei Mollwitz verlor. Seine holdſelige Tochter war ge⸗ 
boren am 30. April 1738. „Ihr Vater war damals 


Gouverneur von Luxemburg, fte kam deshalb in fräs 


her Iugend öfters nach Brüffel und Spaa, mo fie bei 
der .gemifchten Geſellſchaft, die. man an dieſen Orten 
findet, eine Xeichtigfeit und Eleganz der Manieren fi 
aneignete, welche die fürmlichere: und eingezogenere 
weibliche Erziehungsweife in Deftreich nicht damals in 
der Negel gewährte. . Sie war kaum ſechszehn Jahre 
alt, als Marſchall Neipperg fie an ven Eaiferlichen 
Hof brachte, deſſen Wunder und. Entzüden fie fofort 
ward. Ale Haben mich einmüthig verfichert, die fie 
gefannt haben, daß Feine Befchreibung: im Stande fei, 
eine angemeffene Vorſtellung von ihrer Schönheit zu 
geben. Sie war von mittlerer Geftalt, ihr Teint em 
hellbrauner*), ihre Augen grau, ihr Haar rafle= 
nienbraun, üppig und glänzend. Ihr Geflcht aber 
und die Art und Weiſe ihrer Haltung waren von ber 
Art, daß Fein Maler im Stande war, ihnen Gerede 


tigfeit widerfahren zu laffen; weil, wenn fle ſprach, 


eine Fülle von Grazie und Anmuth in ihre aufleuchtele 
und ihr eine Beſeelung verlieh, die die Kunft nit 
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wiedergeben konnte. Ihr Charakter war ſo ſanft und 


einnehmend, daß es ſchien, als ſei fie gar nicht im 
Stande, jemanden beleidigen oder weh thun zu koͤn⸗ 


— 





*) Achnlichen Teint Hatte die befannte Gräfin Coſel. 































‚ Ohne alle Verſtellung gab fie fih nie Mühe, 
Gen, denn bie Natur Hatte alles für fie gethan 
% brauchte blos zu erfcheinen, um bewundert und 
u werben. Die Ueberlegenheit ihrer Schönheit 
groß, daß niemand mit ihr in die Schranfen 
e, und die Liebenswürdigkeit ihres Charakters 
chmeichelnd, daß ihr niemand widerſtehen Eonnte. 
erweckte Liebe, ohne bei ihrem eignen Gefchlecht 
eid oder Eiferſucht zu reizen, und fie machte ſich 
Feinde, weil fle nie zu fpotten und lächerlich zu 
verfuchte. Ihre Unterhaltung war heiter, Leicht 
angenehm, aber fie beſaß weder ungemöhnliche 
ge Ausbildung, noch einen fehr ausgebilveten Vers 
. Verſchwenderiſch von angeborner Neigung, nicht 
d des Gelds und mehr ihre Verwandten als fich 
zu bereichern liebend, Tannte fie Feine Grenzen 
Vergeudung. Wine Leirenfchaft zum Spiel, ver 
nach ihrer Verheirathung ohne Zügel ſich überlien, 
te fie zum Verlufte ungeheurer Summen. Ihr 
‚ von Natur uneigennügig und großmütbig, war 
fo zärtlich als hingebend. Unbeftändig und wun— 
ih, hielt fie felten lange bei ihren Bevorzugungen 
‚ aber ihre großen Schwächen hierbei hatten etwas 
jeligeö -und man ſagte, es jei unmöglich gemejen, 
Ru kennen, ohne fie zu lieben.‘ 

„Sp eine ausgezeichnete Perſon Tonnte nicht lange 
Kae Anerbietungen und Bewerbungen der jchmeichel- 
bifteften Art bleiben. Unter ihre Verehrer rechnete fie 
den jetzigen Marſchall Lascy und andere Männer 
aus ver erften Gefelfchaft und vom erften Vermögen. 

Deftreig. VII. 3 

















Ste wählte den Pringen Johann Adam Jo 
Auerfperg (zweiten Sohn des regierenden 
amd ward mit Ihm im April 1766 *) 
fie gerade ihr flehzehnes Jahr vollendet Hatte 
Prinz war bereits ein Wittwer und damals 
dreißig Jahre alt, Sie brachte ihm eim 
von vollen 12,000 Pfund Sterling zu, eine 
ungeheure Summe, da Brauen vomhb 
felten über 6500 Pfund Ausftener erhalten. 
ihre Spielwuth war fo groß, daß fie im erflen 
mer ihrer Verheivathung, mo fie auf einem 
des Prinzen Tebte, dieſe ganze Summe am 
verlor, hauptſächlich an Ihren Bruder, den © 
Neipperg. Sie foll in einem Abend 12,000 
caten beim Kattenfpiel verloren Haben und ihre 
ſchwendung war auch in anderer Beziehung bi 
Beijpiele gleichfommend. 

Nur ein kaiſerlicher Liebhaber und ein jo gi 
müthiger, wie Kranz Eonnte ſolchen Begehrlic 
Genüge leiſten. Er fand wenig Schwierigkeiten, 
ihr annehmbar zu machen; fein Nang, feine Auf 
jamfeiten, feine Geſchenke ränmten die erften © 
vigfeiten weg, aber ihre Unbeftändigkeit- ſchloß ihn 
dem alleinigen Beſitz ihres Herzens aus. Nichts 
weniger blieb Franz ihr fortwährend zugethan. 
pflegte mit ihe umd im einer ausgewählten Geſellſe 
von beiden Geſchlechtern viele feiner Abende zuzul 


Nach Lenpold's öͤſtreichtſchem Adelsarchlv am 10 
April 1756. 





. Ein Souper von zehn bis zmölf Couverten ward 
, bie Pringeffin präflvirte, alle Etikette war 
verbannt. Oeffentlich, im Theater und fonft, 
Franz gegen die Kaiſerin alle Rüdfichten 
erbietung und Aufmerffamfeit, aber wenn bie 
nicht in ber Borflelung war, begab er fi 
in bie Loge der Fürſtin. In der Oper fland 
hulich Hinter ihr, den Bufchauern verborgen, 
Loge war verfhloffen, damit niemand herein⸗ 
Aber trotz dieſer Vorfichtsmaßregeln verrieth 
en, dem er unterworfen zu fein pflegte, feine 
rt und verrieth das Geheimniß der Welt.“ 















Fr „Stanz hatte, um den Gegenſtand feiner Neigung 
ber um fich zu haben, der Türſtin ein kleines Land⸗ 
I nahe am Palaft von Larenburg gefchenkt, mo der 
Keinen anfehnlichen Theil des Sommerd zuzubrin« 
pilegte. Die Prinzeſſin hatte eine anfehnliche Geld⸗ 
darauf verwandt, dieſes Haus zu verfchönern 
in bequemen Stand zu jegen. Nach dem Tode 
iſers veranlaßte Maria Thereſia, daß der 
angedeutet werde, fle wünſche das Haus zu 
und die Fürftin möge jelbft den Preis beftim- 
; die Kaiſerin wollte allen weiteren Vorwand zu 
Aufenthalt in Laxenburg, wenn der Hof fich 
ſt aufhielt, ihr damit wegnehmen. Die Fürſtin 
mr 30,000 Gulden, eine Summe, bie’ weit ven 
Sahım Werth des Landhauſes überftieg: aber die Kai— 
Fein ſandte fie ihr fofort, ohne Abzug oder Zögerung. 
Geibft bis zu dem legten Augenblicke beobachtete fie 
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gegen fie die größte Artigkeit und behandelte 
mit‘ Herbigfeit oder Beſchimpſung. ı 

\„ Die Fürftin überlebte ihren Liebhaber 
als zehn Sabre, Hatte aber weder vor noch 
nem Tode Kinder. Es feheint ungewiß, 
die Beſchaffenheit der Krankgeit war, die für 
lich wurde; ſehr verfehiedene Gerüchte gehen 
Umlauf. Daß fie Glierr-lähmung hatte, 
Einreibungen verorbnet wo den waren, iſt 
aber ich wage nicht zu 6 upten, ob es wahr 
man behauptet, daß die Anwendung biefer 
gen ihr Ende beſchleunigt Habe. Brambit 
kaiſerliche Leibarzt, der zuletzt fie behandelte 
mir: „Als ich die Fürſtin beſuchte, Hatte fie 
eine Lähmung in einen Arm, Hüfter und 
die Einreibungen verordnet wurde. Sie braus 
Mittel und es fchien anzufchlagen, fie befand ſich 
der fo weit beffer, daß fie einigermafen die 
wieder erhielt, ihre Glieder zu bewegen. Wir 
nen ſanguiniſche Hoffnungen wegen ihrer Wi 
ftellung zu faffen, als eine heftige Lungenentzi 
alle ärztliche Kunft umvirffam umd ihrem Lebi 
Ende machte.“ Was auch die Urſache ihres M 
gewejen jein mag,” jchlieft Wraraft, „ſie f 
October 1775, noch nicht achtunddreifig 9 
alt.” 


9. Wiener Sof: und Arelsyuflänte unter Maria Tperefitı 4, 


Es war in den beiden vorfegten Wintern der da 
gierungägeit Maria Thereſia's, mo fl der eng 
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Touriſt William Wrarall am Wiener Hofe be⸗ 
mb: er giebt von bem -bamaligen Leben und Sitten 
dar nicht - minder anfchauliches Bild, wie feine Vor⸗ 
engein  Lapy Montague es vom Hofe Garl’s V 
vocen Hatte . 

:. „Gin Aufenthalt von. zwei Wintern in Bien und 
hie gerfönliche Bekanntſchaft mit ven bei weitem größe 
in: Shell ver Leute, Die hier die erſte Geſellſchaft aus⸗ 
mehen, befähigen mich mit einiger Zuverläͤſſigkeit von 
den "Innern der Baupiſtadt, ihren Bergnügungen, Bes 
Hlftigungen und ihren Bewohnern zu ſprechen. We⸗ 
ng europäifche Gauptftänte bieten einem Fremden mehr 
Hilisquellen an, ber nicht fein Glück in pie Jerſtreuung 
ML Gr wird hier freilich nicht die Kunſiſchäte und 
Menumente des Alterthums finden, die er in Florenz 
Wen. und in Rom flubiren kann. Auch ift der Kreis 
Wa Bergnügungen, bie Paris barbietet und bie höhere 
Riiyung von theils wiffenfchaftlicher, theils praftifcher, 

hells Ergdtlichkelts- Anregung, wie London fie gewährt, 
Wit gerade das, was Wien. eigenthümlich if. Aber 
We öftreichifche Hauptſtadt befigt alle Mittel, um einen 
enden ſowohl nützlich als angenehm feftzuhalten.“ 

„In Wien iſt es nicht wie bei uns, wo ein Frau⸗ 

PR oder Deutfcher‘, obgleich von guter Herkunft oder 
Mung, nicht einen, fonvern viele Winter zubringen 
kan mit vergeblichen Bemühungen fid) einen Weg in 
de große Gefelfchaft zu bahnen. Er wire. hier nicht, 
ie in London oder in Paris, in die Theater oder auf 
be Öffentlichen DVergnügungspläge getrieben, um fich 
der langen Weile zu entziehen. Der allgemeine Sams 


melplag für Vergnügen. und Erholung wird 
den Höchften Zirkeln gefunden, in die man ji 
gefüßrt wird. Die des Fürften Kaumi— 
Neichsvicefangler Fürften Golloredo ſind 
in die jeder Fremde von Stand nad) fe 
Einlaß erhält. Ihre Säufer, die 
Theil des Eaijerlichen Palaſis bilden, geben, 
jeden Abend für den Er “fang von Ge| a 
met find, eine Hauptquene für bie N 
Wien. Ich, bemerke Hier) ‚nn «8 eine 
keit ift, die man von den Perſonen, welche 
niſtern vorgeftellt find, erwartet, daß fie 
Abends in ihren Empfangszimmern  jehen 
Gegenwart des Fürften Kaunig legt nicht 
ringſten Grad von Zwang auf; ver fpielt 
in einer Ecke des Salons Billard umd jederme 
vollkommne Freiheit, fich, wie er immer will, zu 
halten, entweder mit Spiel oder mit. Gonverfatiom, 
er aufgelegt ift. Faſt viejelbe Freiheit herrſcht bei 
Vürften Colloredo, der, umgeben von feiner 
zeichen Famlie, Söhnen, Töchtern und deren 
oder Anverwandten, die größte Einfachheit in den 
nieren mit den vollendetften Formen eines Hof m 
Edelmannes verbindet... Alles trägt dazu "bei, es en 
Fremden bequem und gemächlich zu machen 
anvermerkt aus der Verlegenheit zu reißen, dien 
if, wenn er ſich inmitten einer Geſellſchaft befink) 
mit deren Gebräuchen und Sitten er unbekannt itf 
„Nichtsdeſtoweniger muß man fagem, va A 
Manieren ver Deſtreicher bei erſter Belauu 
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keit umb qurleiheltenn find. (EB. aralterifick fie une 
omwißie. indolente Iubiffexenz. un Ruhe, vie eben. fo 
weit nom uuferen engliſchen Eichen. und Schweigſanckeit 
aifernt iſt/ als von der franzäfliden Weisslität, Ges 
Weidgigtsit uns Leichtfinn. Bet und eins ruhige, 
mehr ala connmtionelle, gefchäftliche Höflichkeit bewirkt 
Amalig, deß deſe Scheidewand ſällt.“ 
Den Üfesichifchen Frauen fehlt es keinesmegs an 
Aheren, ſowohl geiſtigen als perſoͤnlichen Borzligen: 
a Iina im — elegant, auriuchavoſl und: mie 
meh; aber ſehr felten befigen. fie einen gebildeten 
Mi. Die Gaupikeltüre des. Grauen von Stande If 
A beſchaffen, daß fie ihren Verſtand cher verkehrt ande 
„als ihn entwickelt und erweitert. Heiligen⸗ 
Meſſen und Homilien machen Ihren BSaupt⸗ 
ans. Siewiſſen wenig von Mad. de 
igué, noch weniger von Racine, Molière 
der Fontenelle. Haben fie die Werke von Cer- 
ntes, Crebillon und Lesage geleſen, fo ha⸗ 
fie viel gethan. Mit der heiligen Thereſe 
der heiligen Catharina von Siena fin 
bekannt.“ 
„Allgemein if vieſer Mangel an Bildung und 
dige Folge ihrer eingeengten Erziehung. Junge 
von Stande werden alle in ein Kloſter ge⸗ 
dt, entweder nach Prag ober Presburg oder im 
Dort lernen ſie Hymnen an die heilige Jung⸗ 
Pr fingen und ihren Roſenkranz herbeten. Bon Ges 
, Porfte und ſchönen Wifjenfchaften werden ihnen 
wu nicht die erften Anfangsgründe beigebracht und 
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der Geift, wenn nicht die Vorfchriften ihrer 
ſetzt Orengen aller freien Borfhung ‚indem 
Kegern und Fegerifchen Werken Abſcheu 

„Vornehme Damen gehen früh felten 
genommen in die Meffe oder wegen Di 
fafjungen. Wenn ſie aufftehen, nehmen fie 
Chocolade und dann Bleiben ſie entweder in 
mächern unſichtbar im °-"Tergrößten "Neglige 
verbringen bie Stunden dis zum Diner bei 
Wenige laſſen Frühbeſuche von Männern zu, 
mittag iſt dem Müßiggang geeiligt, für pie 
ſtimuit oder vorbehalten für Privatangelegenheiten 
licher Befchaffenheit. "Ein Morgen in Wien ift 
That kurz, «da die allgemeine Speifegeit 442 
früher war ſie es L Uhr; ſeit einigen Jahren 
nach und nach weiter hinausgerückt worden. FH 
Kaunig macht die einzige Ausnahme, Die Na 
nittage find fang und es gilt für guten Ton, wo a 
weiß, daß eine große Gefelljchaft verfammelt ift, 1 
gefähr 1,4 Uhr Viflte zu madyen, eben wenn a 
von Tafel aufftehen will.” J 

„Der Abend beginnt im Allgemeinen um adıt! 
oder früher. Nächft ven Häufern der Fürſten Kı 
nig und Colloredo giebt es andere, in denen 
send des Winters einmal oder mehreremale die Wodel 
fenichaft ift. Unter den vornehmften muß man ben® 
zoͤſiſchen Gefandten nennen (Marquis von Breten 
das einzige Glied des viplomatifchen Corps, d 
Stellung ihn befähigt, in prächtigem Style ein * 
zu machen. In den Gefelfchaften wird Eis und) 











berumgegeben, foupirt wird niemals, ausgenom⸗ 

bei beionderer Cinladung. Allgemein wird ges 
 2’bombre ift unter den beliebteſten Spielen, 
Kemvöhnlich ift Loo und Whiſt; auch Taroc, Tri⸗ 

Reverfe und Tric- Trac find in häufigem Ge⸗ 
Damen, die nicht fpielen, haben oft auf ihrem 
ein Eleines Tadirtes Käftchenzund befchäftigen 
mit Goldgarn⸗Aufdrehen, welches keineswegs die 
Itung behindert und nur die Finger beichäftigt. 
zurũckgezogene Weſen ver öftreichifchen rauen, 
der erſten Bekanntſchaft fo unangenehm, vergeht 
klich und macht ihrem natürlichen Churafter Platz. 
Are Unterhaltung, wenn fie auch nicht fördernd ift, iſt 
km ohne Kebhaitigkeit und Anregung. Uber eine 
nrklich gebildete Frau, deren es in Eng- 
and fo viele giebt, ift eine in Wien gänz- 
ich unbekannte Sache. Doch muß ic) Gerechtig⸗ 
8 halber fagen, daß es einige angenehne und glän= 
mde Ausnahmen von diefer Unwiſſenheits⸗Zurechnung 
ibt, wie die beiden Gräfinnen Thun und Per— 
enn.“ 

„Die Frauen ziehen ſich gut an, mit viel Ge⸗ 
hmack und noch größerer Pracht. Ich jah noch an 
Inem Hofe fo eine Verſchwendung von Diamanten, 
lchſtens etwa in Lifjabon, und die Wienerinnen ver- 
kilm ihre Juwelen mit nicht wenig Eleganz. Im 
mmeval entichäpigen fie ſich für die Entbehrungen, die 
nen die Baftenzeit auflegt, nicht blos was die Tafel, 
wbern auch, was bie Toilette anbelangt. Nichtsdeſto⸗ 
eniger berricht bei ihnen die in allen Ländern Euros 
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pad, audgenommen England, bräuchliche Abgefchmad 
beit, ſieben und achtjährige Kinder wie Mädchen von 
ſechszehn oder achtzehn Jahren anzuziefen, mit Puder 
hohem Toupet, Chignon und Reifrock, was in Wahn 
heit dad Geheimniß im ſich ſchließt, fie akt zu machen, 
bevor fie jung find. Es giebt in Wien eine Menge 
fchöne Frauen, aber fie ſind nicht alle Deftreicheriumen, 
nicht einmal alle Deutfche. Böhmen, Ungern, Itallci 
und Polen ſchmückrn wetteifernn die Taiferliche Hanpb 
ftadt. mit ihrem antheiligen Tribute von Schönheitäk 
aus. Gewöhnlich behalten die Irauen vie eigenthüme 
fiche Färbung des Provinzial» oder Nationalcharaltens 
bei und man unterfcheivet fie leicht. Die Frauen vor 
Stande find edel in ihrer Saltung und haben einen 
Anftrih von Würde. Ich halte dafür, daß im Allge 
meinen fie von einem längeren Schlage find, als we. 
Englänverinnen, und daß es bei ihnen mehr jiw . 
Bormen als ſchöne Geſtalten giebt. Ihr Haar u. 
ihre Zähne find gewöhnlich gut, beſonders vie letzteren v 
wozu die Trockenheit ihrer Luft und ihres Climas beb 
trägt. Sollte man fie in etwas eritiſiren, jo wäre d 
die Büſte.“ 

„Mädchen und Frauen vom Stande r ch minken 
fich allgemein, aber meift mäßig und mit Geſchmach 
Mädchen von funfzehn Jahren eben fo. wie Perſonch 
son dreißig. Nur die Erzberzoginnen allein nehmen 
nie Roth, da die Kaiferin es ihnen bei Feiner Gelegem 
heit erlaubt. Nach dem Tode des Kaiſers Fran 
ward die Schminfe bei Strafe ihred Mißfallens gängs 
lich verboten, niemand wagte. fich ihrer zu bedienen, 


t 
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nicht in Brivatgefellihaften bei den erleſenſten 

Nur die Fürſtin Auersperg, die Favo⸗ 
des Kaiſers, wagte ed diefem Befehle fidy zu wi⸗ 
‚ kam, als bie Kaiferin wieder empfing, in 
Trauer in die Burg, aber höchſt elegant geklei- 
mit einer Berfgwendung von Roth. Maria 
efia verhehlte ihre Empfindlichkeit bei vieler 
ng nicht und als bie Yürftin fich ihr zum 
$ näherte, zog fie fi mir einem Geſicht voll 

und Unwillen zurud, das alle Anmefende 
. Man muß aber geftehen, daß die 
toritär ſehr grenzenlos iſt, die einer gan⸗ 
Hauptfladt durch eine anſehnlich lange 
k bindurd einen ſolchen Zwang aufer» 
Wen fann. Beter der Große, deſpotiſch, wie 
: war, fand doch bei verjchlevenen Gelegenheiten, 
Re er Kleiner und Sitten unter feinen Unterthanen 
Kern wollte, unüberfleigbare Hinderniſſe. Nach und 
ih und unmerflid fing man ſich wieder zu ſchmin⸗ 
r on, als vie höchſte Trauer bei der Kaiſerin vor⸗ 
kg war und damit ihr Widerwillen gegen Freuden 
d Feſtlich keits bezeigungen. 

„Könnte es durch Strenge ſowie durch Beiſpiel 
ihgeſetzt werden, aus einer Stadt dad, was wir 
zöhnlid; Galanterie nennen, zu verbannen und aus⸗ 
mitten, 10 würde es in Wien voliftändig ausgetilgt 
zen jein. Die Kaijerin, fireng tugenphaft in ihrer 
Mühgrung, getreu ihrem Ehebett und niemals nur in 
mwpacht einer weiblichen Schwäche, madıt für die In⸗ 
Ieretionen Anderer ſehr wenig Zugeſtändniſſe. Sie 
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tritt jeden "Grad von Mibertinage mit dem « 
ihres Mißfallens nieder. Wen es befannt wi 
eine Frau von Stande ſchwach it, — wenn 
ihre Shwäde fih auf einem Kiebhabı 
ſchränkt und nicht die äußerſte Rückſie 
Heimlichkeit und Wohlanſtändigtkelt 
achtet wird — kann biefe Dame darauf ſich 
nen, einen Befehl zu erhalten, "Wien zu vi 
vielleicht iſt fie gezwungen ihr Beben in einer 
Provinzialftadt Ungarns, Deſtreichs oder eines 
Landes der Faijerlichen Staaten‘ verfümmern zu 
Es ift ſchwer möglich zu "begreifen, was für 
fügige und umſtändliche Einzelnheiten ihre 6 
gumgbeinziehungen umfaſſen, “ol: Rdy-auf bie 
auffügrung ihrer Unterthanen beider Geſchlech 
ziehen: es werben ihr fortwährend ihre Hant 
Vergnügungen und Beluftigungen und zwar fe 
allergeheimften hinterbracht. Sie gebraucht dazu ı 
die nichts unterlaffen, fe vollftändig zu unter 
Ih könnte aus meiner eigenen perſönlichen X 
ſchaft einige. curiöſe und unterhaltende Beifpi 
führen von ver Aufficht, die fle über die Aufl 
ihrer Hofdamen führt, aber der Gegenftand 
delicat für einzelne Details. - Weit mehr ein 
Aberglaube, als eine vernünftige Mißbilligu 
GSalanterie in Beziehung auf die Privat- und 
ſchen Nachtheile, die ſie herbeiführt, beftimmer 
diefer, firengen Verbannung derfelben.” 

„In feiner europäifchen Hauptftabt wird 
Anftand, Vorfiht und Achtung für das äußere 


48 





Ktten beobachtet bei allen Neigungs- und Gerzens⸗ 
bungen, als in Wien. Diefe Aufmerkjamfeiten 
mumgänglich nöthig, um die Augen der Kaijes 

t auf ſich zu ziehen, bie nie Tadel oder Be⸗ 

unterläßt. Alle Galanterien find hier mit 

a möofteriöfen Echleier überdeckt und ſtellen ſich 

Eder Geſtalt der Freundſchäft dar. Unähnlich ven 

Mnnigen und zuchtlojen Liebſchaften von Warjchau 

Petersburg dauern fle allgemein ein Vierteljahr 

krt und werden felten von einer oder anderer Seite 

schen. Es geht langfam, che fie zu Stande kom⸗ 

‚und noch Sangfamer, ehe fie ſich auflöfen. Ich 
geneigt zu glauben, daß nächft den Einſchrän— 

en, vie ich angebeutet Habe, auch das Clima und 

Auft von Deftreih heftigen Leidenſchaften irgend 

e Art nicht günftig if. Es ift etwas Phlegmati⸗ 

3} in der Eonftitution der Einwohner, ver phyſiſchen 
geiftigen, was ſtarken Erregungen wiberjtrebt. 

: Gegenwart ber Kaiſerin und der Schrecken, den 

Wachſamkeit und ihre Strenge einflößt, unterdrücken 
Ausbrüche. Aberglaube, Beichteäter und Bußen 

Rärfen noch jene zeitlichen Bewegungsgründe. Nichtd- 

oweniger befteht der Grundſatz der Schwäche und 

M Wien Hat feine Meffalinen, wenn auch ges 

3 in geringerer Anzahl und mit gedämpfteren Far— 

ı bezeichnet, als ſonſiwo.“ 

„Der Aberglaube ver öftreichiichen rauen, ob er 
ih charakteriftifch, habituell und ungeheuer ift, ift 
ıeöwegd unverträglich mit der Galanterie: fie füns 
m, beten, beichten und beginnen wieder von vorn. 
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Nie aber vergeffen fle ihre Meſſen, ſelbſt bis für ihre 
Liebhaber nicht, Wenige von ihnen rühren Freitag! 
oder Sonnabends Fleiſchſpeiſen an, eben fo nicht mähı 
rend ter ganzen Faftenzeit und fie gehen Häufig zu 
Beichte, wenn nicht aus Grundſatz, doch aus Gewohn⸗ 
heit und Furcht. Selten trägt man den Trauring 
oder behält ihn nur, da der Verluft deſſelben in ihren 
Augen’ eirie boͤſe Vorbeveutung fein und Unglück: weiffe 
gen würde. Uni ein fo großes Mißgeſchick zu vermei⸗ 
den, werden fie allgemein in eine berühmte Capellı 
ver heiligen Sungfrau zu Mariazell nach Steiermarl 
geſchickt, ein Ort, der, wie mir verfichert worden tft, mehn 
goldene Ringe enthalten fol, als Hannibal auf 
dem Sclachtfelde von Cannä einjt fand. Sehr mm 
nig äußerlich iſt indeß von der Andacht bei den Da— 
men von Stande zu bemerken; fie unterbricht am 
nicht die Freuden der Gefelfchaft und Unterhaltungf 
mifcht fich nie in ihre Geſpräche, noch ericheint davon 
ein Anftrih in ihren Manieren; fte behalten alle 
was fich auf Andacht bezieht, ganz und gar für vew' 
Altar und den Beichtvater vor. Ich muß gleichergen 
ſtalt noch beifügen, daß es deren nicht menige giehly 
die freiere und audgevehntere Begriffe von ber Bote, 
heit und der Religion haben, als ver Fatholifche Glaube 
gewöhnlich giebt, namentlid in Wien.” 

„Nach Beurtheilung des ſchöneren Gefchlechts r 
ed, wenn von den Männern zu fprechen ift, gerecht, 
einen leitenden Unterſchied feftzuftellen. Die Jugend 
Deftreihe von Rang und Stand ift im All« 
gemeinen unausflehlid. Durd nichts ale 
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muth, Unwifjenheitund Beſchränktheit 
ezeichnet, ſich ſelbſt für erhaben über 
andere europäiſche Nationen Haltend, 
zufammen ohne Bildung, übermüthig 
aumaßend, geben ihnen eben fo die 
ng als die Erfordernifje dazu ab, in 
Mihaft angenehm fein zu können. Es 
‚ daß fie, wie die Engländer, meiftens auf 
geben, d. 5. von Wien nad Paris durch Ita= 
und wieder heim. Sie ahmen die franzöflichen 
nah, befigen aber weder die Höflichkeit, noch 
gkeit, noch elegante Leichtigkeit der Franzoſen. 
ih eingebildete Phantaften, find fie doch gar 
vergnüglichen und Bildung des Geiftes geht gänz« 
ihnen ab. Die Univerfitäten und Seminarien in 
ch find wenig mehr als die Nonnenflöfter, wo 
andere Gefchlecht feine Erziehung erhält, darauf 
et, den Verſtand zu bilden und zu ermeitern. 
wöhnlich nimmt man dazu einen @eiftlichen, deſſen 
altung vornehmlich auf die Sitten feiner Zög- 
ſich beſchränkt. Gemäßigt in ihren Neigungen 
Bergnügungen, verbient die Jugend von Wien 
98 den Vorwurf, den man den Deutfchen macht, 
Bein fehr ergeben zu fein.” 

„Unter Männern von reiferen Jahren findet man 
den Civil⸗ und Militairbrandhen gebildete Manie= 
ı Höflichkeit uud Aufmerkſamkeit für Fremde. Sie 
in foliver Befähigung, in Ortöfennmiß und in 
fr Branchen von Gefchäftöverfländnig, Die zu 
Gmsoller und geſchickter Bekleidung von Staats - 
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ober Vertrauenspoften: qualifiziven ‚ mit b 
anderen europälfchen Landes wetteifern. 2 
geneigt, zu glauben, daß unter ihnen 
nen von ausgedehnter Beleſenheit und Bild 
finden, als an irgend einem: andern 
Der Mangel mag hauptfächlich der unve 
Bigotterie der Kaiſerin zuzuſchreiben fein, Es 
glaublich, wie viele Mir und Producti 
Art und in allen Spray hier verboten | 
allein Voltaire und Scomfjenm ſtehen 
Inder, wegen der unfittlichen Tendenz oder 
Schreibart, fondern eine Menge Schriftil 
für vorwurfsfrei oder harmlos erachten, ı 
liche Behandlung. Eine Meinung, die ſich üben, 
katholiſche Religion ausſpricht; ein Zweifel like 

‚Heiligkeit irgend eines Eremiten oder Möonch 
Mittelalters; eine Darftellung, in der die Freuder 
Liebe mit warmen Farben gefchilvert werden —) 
foreche nicht von jenen zuchtlofen Schriften, bie 
Negierung die Pflicht Hat, zu unterdrüden — 
einem Worte, jegliches Werk, worin der Abergl 
wenn auch nur durch Geringſchätzung, angegriffen 
gemißbilligt wird, zieht unmittelbar die Aufmerl 
feit auf fi und wird fofort unter ſchweren St 
verboten. * 

„Der größte Iheil der Bücher, Die die Bih 
ten gefchmarklichender und gebildeter Leute nicht 
in Branfreih und England, ſondern felbft ind 
und Slorenz bilden, find ſtreng verdammt umd All 
Einführung mit nicht weniger Schwierigkeit al 
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ahr verfnüpft. Es ift freilich wahr, daß, ungeachtet 
der Verbote, die Bildung nach und nach Gingang 
ſewinnt und fiufenweife fich über die äftreichiichen Län⸗ 
ne verbreitet. Aber ihr Fortgang fleht nothwendig mit 
en Hindernifien in Verhältniß. Weniet man fich 
u die Genforen, jo kann man jedes Buch erhalten, 
Iker nicht ohne Mühe, Koften und Berzdgerung. 
kipzig, Paris oder der Haag, wohin man fich ge= 
which wenden muß, find weit entfernt. Die na⸗ 
Ürliche Trägheit des menjchlichen Geiftes verhindert 
Kufig, daß man ſich die Mühe giebt und vertilgt fo 
ka jchwachen Funken des Wunſchs fich auszubilven. 
ka jcheint in der That, ald wenn der öͤſtrei— 
difhe Adel beider Geſchlechter nie läſe und 
sw fRelit fich ebeu fo entblößt dar von aller 
Befanntfchaft. ;,t jeder Branche der fchönen, 
wie der firenaer Wiſſenſchaften.“ 


10. Di. Bamilıe ter Kaijerin. 


Maria Inerefla Hatte ihren Gemahl ven reichen 
Cheſegen von jechözehn Kindern, fünf Söhnen und 
A Zöchtern, gegeben — das mar ſeit Mär Il. und 
dr Spanischen Maria, Tochter Kaifer Carl's V., im 
Sanje Habsburg nicht vorgefomnen. — Leopold I. 
ke zwar auch ſechszehn Kinver, aber cr hatte drei 
Gemahlinnen. Bon den Söhnen folgten Maria The— 
tea Joſeph II. und Leopold I. 

Der dritte Prinz Carl, ver Eltern Liebling, ftarb, 
kam achtzehn Jahre alt, ſchon 1701. 

Der vierte, Ferdinand, erwarb 1771 pur 

Defreig. VI. 4 

















\ Qerculss, Hk Mainakny ver 107 
lin MafjasEarrara. geerbt Hatte, 


dide Mar, ward Ku ſt von Göh 
Daria Thereſia / bir gute Landesmutter, war 
eine ãußerſt jorgfame Mutter. für ihre Kinder. 
‚ wibmete ihnen alle freie ‚Zeit, die fie Hastes) „A 
ſchreibt der Baron Fürſt in feinem Hofbericht 
Jahre 1754, ermüdet und will fie ſich erhole 
ſieht fie, ihre, Kinder, Alle Tage ohne A 
wenn fie in Wien: iſt, thut fie das drei oder 
In ‚Schönbrunn und Larenburg- ifb nicht Platz 
für die ganze Bantilie: Die‘ kleinſten bleiben: im, Ei 
die Kaiſerin ficht fie dann nur einmak im‘ ber 
Sie, ift, eine, zärtliche, und firenge Mutter. Die 
dieher und / Lehrer: ‚werben. Aber die Auffüdeung 
Zöglinge gehört; es Eommen, Belohnungen: und al 
Strafen, vor, eben. fo gut, wie bei Privatleute“ 
Die große Kaiſerin mar die größte Geirnmhäl 
terin in; ihrem Meiche; natürlich lagen 1202 
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ihrer Kinder auch vorzugſweiſe dm HSerzen. Wie fle 
hei den Privarheitithen die Religionsabſichten ſehr 
zrünvlich ins Auge nahm, fo nahm ſie auch Bei den 
Birmählungen ver Etzhetzoge und Erzherzoginnen die 
Binatörätfon gar fehr ins Ziel. 

Bon der Töchtern wurden drei außermählt, 
die neue Allianz des Bauſes Dehreich mit 
ven Bourbonen zn befeſtigen. Gerade nad 
BO Sahren, nachdem Eliſabeth, Tochter Kaifer 
Rarimilian's II, König Carl IX. — den König 
ke Bartholomaäusnacht — geheirathet hatte, ward 
Raria Antoinette, 17700, noch nicht fünfzehn“ 
Rörig, mit Ludwig XVI. vermählt — fie fiel unter 
er Suillotine am 16. October 1793. Das Jahr 
ierher, 3769, hatte ſchon Amalia, dreiundzwanzig⸗ 
Brig, Fih mit dem Herzog von Patma vers 
nähft und noch ein Jahr vorher, 1768, Caroline, 
edozehnjährig, mit König Ferdinand IV. von 
Reapel. 

Bon der Heirath Maria Antoinette's erzählt der 
ngliihe Touriſt Swinburne eine intereffante Anec- 
u. „Es ward der fehnlichfte Wunſch' dei Kaiferin 
afaät, als es ihr geglüdt war, ihre jüngfte Tochter 
m Rönigin von Frankreich zu machen. Die Erzher⸗ 
Min Antoinette war mit vierzehn Jahren außerordent⸗ 
N jtommı und in jeder Hinſicht gut geartet. Als 
% Heirath arrangirt ward, beſuchte Maria Iherefla, 
Ken Religion fie nicht behinderte, abergläubifchen Ge⸗ 
Men fi; Hinzugeben, eine Nonne in einem benach- 
Irten Kloſter von Wien, die in dem Rufe ſtand, in 

4* 
























die Zukunft jehen zu Können. -Sier brüd 
Ang für das Serlenfeif ihres ſron 
des aus, das num für den Reſt 
‚getrennt merden und an einen fo wei 
begeben folle, mie der Ludwigs KV. 
Antwort, die ſie erhielt, war: „Elle aura 
reyers, et puis elle redeviendra pieuse,“ 
ferin brach in Thränen eng bei, dent, | 
ihr gutes Kind aufhören) werde, fromm ü 
das in den Worten ‚lag, nur mitı Mühe Font 
wieder zur Ruhe gebracht werden. Jr ä 
nicht abergläubifch oder» ſichtig genug, i 
tereffe für das Glüͤck ihrer jüngeren Tochter, 
die Unterhandlungen über, sie Heirath abzubredhe 
König. Berdinand IV, von Neapel war ver Ri 
dem ſchon zwei Erzherzoginnen beſtimmt gemefe 
ren, die Erzherzoginnen Johanne, und Jofep 
welche ftarben — letztere in Bolge der Andact 
Sarge ihrer Schwägerin im Gewölbe der Kapum— 
tirche auf Geheiß ihrer Mutter, an. ver Blatter 
ſteckung — che: fie die Ehre erlangten, Königin 
Neapel zu werden. König Berdinand war vom 
Vater Carl III., König. von Spanien, aus Ü 
vor Wiederholung von Melandholie, Wahn = und‘ 
finn, dem Garl’s II. Großvater, Vater und ah 
Soyn bereitö verfallen waren, ‚von jeder ernflen S 
ſchaͤftigung mit Fleiß von Jugend auf zurüdigel 
worden, Sein Italieniſch war die Mundart ver ® 
roni, in ‚einer fremden Sprache wußte er ſich nur 
Mühe zurecht zu helfen. Selten las er ein ſi 
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ſches Buch und die Briefe, die er jeinem Vater nad 
Epanien ſchrieb, enthielten in jenem großen Lazzaroni⸗ 
dalert felten etwas andres, als Jagdnachrichten, worin 
da Töniglichee Gert es dem andern zuvor zu thun 
ſuchte. Ferdinand trieb nichts als Leibesübungen, be= 
ſinders Iagen und Fiſchen. War ſchlechtes Wetter, 
h hielt e8 für die Hofleute fehr fchmer, dem jungen 
Michnjährigen König die Langeweile zu vertreiben. 
Ue die Erzherzogin Joſephe, feine Braut, ſtarb, 
bar die Nachricht beſonders deshalb für ihn ſehr ver⸗ 
kleglich, weil nun der Anſtand verbot, wenigftens an 
Wefem Tage zum Iagen und Fifchen auszuziehen. Keine 
Serfireuung zwilchen den vier Wänden mollte anjchla= 
gen, weder Billard, noch Laubfroſch, bis endlich ein 
bfling auf den finnreichen Gedanken fiel, das Leichen⸗ 
Begängniß der verftorbenen Braut zu begehen. Ein 
Junger, weibiſch audfehender Hofmann wurde ale 
Brinzeffin in der L2eichenparade angekleidet, auf eine 
uſene Bahre gelegt und Geficht und Hände, um die 
Blatierbläschen nachzuahmen, mit Chocolaventröpfchen 
beiupft. Co begann die Prozeſſion durch die Pracht» 
Ymächer von Portici, der König war der Hauptleid⸗ 
Bagende, Zeuge war der englifche Geſandte, Ferdi⸗ 
| mm’8 treuer Sagdeumpan, Sir William Hamil- 
ten, ven Condolenzpflicht nach Hofe führte. 
| Als an die Stelle der Berftorbenen Caroline 
' (ie Sreundin von Sonnenfeld) trat — nah Wra⸗ 
Bell weder ſchön von Geſicht, noch von Berfon lie⸗ 
nswürdig, wiewohl es ihrer etwas zu breiten Ge⸗ 
hit nicht an Anmuth und Reiz fehlte — ward bie 


Friherzogin yon. dem Sazzaronilänig weher wit 
hender Neigung, nach mit: Gleichgkltigkeit empfal 
Am Morgen nach er Detmählung, am 33, Mai i 
Band Ferdingyd, pa es ſchon ſehr Heiß war, 
auf, ging feinem Ingtuergnägen nach und. Tief 
junge Gemahlin allein im Bette Als feine Gr 
ihn fragten, wie fie jhm geflele, antwortete gr: „dA 
same un’ ammazaata 8 suda comp unF 
gr Gpldhe Jagdredensarten maren am der Fı 
—* — Hatte Zerdinand fi recht poll ger 
und ein Medürfniß hinguszugehen, ſo äußerte « 
feinem umſtehenden Hofadel und wählte die Günſt 
um: zu aſſiffiren, Mit ver Hand auf dem N 
ingte er dann: „aano ben pranzato, ade 
bisogna una byona pangiata,“ Khren 
ihn unterhaltend, umſtanden ihn bei dieſer Feie 
Auserkoruen. ⸗ Has Jahr ‚na ſeiner Vermäl 
im März und April 1769 ſah Kaiſer Jafepl 
ſeinen neuen Schwager in Neavel und anf ſeinem 
tesen Beine in Verſailles -1777 Tonnte. er fig 
enähalten, Marien Müutpiwetten ſehr Fauf 
Aneedoten über denſelben mitzutheilen. Mad 
qampan, Porleſexin der Töchter Ludpoig'9 
exzahlt, daß per ſarkaſtiſche Kaiſer vortrefflich gi 
malt habe „Is: mapiere d’etre et papler de ee. 
yeraig (Ferdinang) et disgit avec quelle honhen 
U alait solliciter Ja premiere eampristæ nanr p 
vir de rentrer dans le lit nupfip), quand, per 
epntentement, ja reine Yen ayajt banni; Ja 
qu'on ui faisajt dösirer elle Fespneiliatiem 





— 


calculö entre la reine et sa camériste et toujours 
mesure à la nature da deli.“ Wrarall giebt 
nach den Mittheilungen Sir William Hamilton’s 
ein audres Bild aus dem Leben König Ferpinand's 
uns der Königin Garoline, er erzählt, „wie ver 
släsktliche Jäger nach vollbrachtem Tagewerk vor ben 
malerifch gruppirten Haufen des erlegen Wilds im 
Vanelwamſe fiche, wie er mit dem Waibmefler die 
ihiere zerftildie, wie bie rauchenden Eingeweide mannd« 
hech vor ihm liegen,. wie das Wams des Königs mit 
- Blur befleckt iſt und wie bei dem allen die Königin 
KR zugegen geweſen ſei.“ 

Die neapolitanifche Caroline wurde 1790 die 
Schwiegermutter Kaifer Sranz IL, fie fam nad 
Bin und brachte Thugut ans Ruder. In Neapel 
erwarb fie fich in den franzäfifchen Revolutionskriegen, 
wo fie fi den Engländern in die Arme warf, ein 
biutbeflected Andenken. Sie flarb, zuletzt auch mit 
ven Englänvdern zerfallen, in Wien, kurz vor dem Zu⸗ 
fammentritt des Congreſſes 1914. 


Die Lieblingstochter Marta Thereſia's war Chri⸗ 
fine, die nach ihres Herzens Neigung 1766, zwei⸗ 
mdzwanzigjährig, den Herzog Albert von Sadı= 
ſen⸗Teſchen heiratete, der der Sohn des zweiten 
Knigs von Polen aus dem Haufe Sachen und einer 
Esufine Maria Thereſta's war. 


Der Rheiniſche Antiquarius enthält einen kurzen 
Bericht von den Gochzeitäfeierlichkeiten, den ich nach» 
Rebend folgen lafſe: 
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„Den 2. April: 1766. gefchabe die Anwerbun 
und das Ehe= Verlöbnig. Se. Kön. Koheit der Prin 
Albert erhub ſich an dieſem Tage in Begleitung ſei 
ned. Herrn. Bruders, des Biſchofs von Breifingen *) 
und des. Chur» Säachfifchen Minifters, Brafens -:: 
Vitzthum, aus feinem Quartier nad) Hofe, und ihr 
feldft in dem Retirade= Zimmer der verwittweten Kal 
ferin in Gegenwart der Prinzeffin- Braut bie Anwe:: 
bung, worauf er nach erhaltenem Ias Worte fih zu 
Ihro Mas. der Kalferin erhub, und bey verjelben ſe 
nen Beſuch abitattete, alsdann aber mit demd' 
(Iofeph IL), ver Kaiferin und allennatda. st 
herzogen und Erzberzoginnen an einer Tafeıraiı  ' 
Couverts auf goldenem Service bei einer fchönen F.ı: 
mer⸗Muſik Öffentlich fpeifte. Abends war ro Avar 
tement.“ 


„Als der Prinz Albert!Nuryr 1 lan J 
zeither aufgehalten, und wo ihm die g 
ſerin incognito eine Viſite gegeben, 19 =: 
dafigen Schloffe vorzukehrenden Eir-? De 
höchſte Braut- Paar, das alld ?It-2. ie ud: 
in Augenfchein zu nehmen ac a J 
erhielt er von derſelben 8. Bela ablln- Sr N 
Thaler geſchätzt wurbe. € beſiam in einem wi 
Brillanten beſetzten güldenen Vließ und einem dergle 
chen Stephans⸗Orden, einer Agraffe auf bie Er 
einer dergleichen auf den Hut, einem vergleichen Ring 


°) Klemens, nachherigen letzten Erzbiſchofs⸗Kurfürſt 
ven Trier. 


la reine et sa camériste et toujours 
pature du deli.” Brarali giebt 
theilungen Sir William Hamilton’s 
ild aus dem Leben König Ferpinand's 
igin Garoline, eu erzählt, „wie ver 
ee nach vollbrachtem Tagewerk vor den 
ppirten Haufen des erlegen Wilds im 
fiche, wie er mit dem Waidmeſſer die 
le, wie bie zauchenben Cingeweide manns⸗ 
liegen ,. wie das Wams ned Königs mit 
tft und wie bei dem allen die Königin 
geweſen fei.” 


politanifche Caroline wurde 1790 die 
ter Kaiſer Franz' H., fie fam nad 
achte Thugut ans Ruder. In Neapel 
y in den franzöfifchen Revolutionskriegen, 
en Engländern in vie Arme warf, ein 
Anvenfen. Sie flarb, zuletzt auch mit 
n zerfallen, in Wien, Eurz vor dem Au 
8 Gongreifes 1814. 


lingstochter Marla Thereſta's war Chri⸗ 
ich ihres Herzens Neigung 1766, zwei⸗ 
rig, den Herzog Albert von Sach— 
heirathete, der der Sohn des zweiten 
ßolen aus dem Haufe Sachen und einer 
a Thereſta's war. | 
inifche Antiquarius enthält einen kurzen 
en So deufcierlichkeiten—, den ich nach⸗ 
laſſe: 


bung, worauf, erünacherhaltenem‘ I 
Ihro Maj. der Kaiferin erhub, un 


Goſeph I), der Kaiferin und, 





„ats ders Prinz Albert vn wlan, 
pither aufgehalten , rund wo. ihm bie verw 







daſigen Schloſſe ——— —* a - 
höcjfte, Braut= Paar, das PETE 
in Augenſchein zu nehmem 13h e 
erhielt. er von verfelben Ti SBHHNRE nat 

Thaler gefchägt wurde. Es beſtand in ara 
Brillanten befegten güldenen, Vließ und einem di 
hen Stephand-Orven, einer Agraffe- auf, die 9 
einer dergleichen auf den Hut, einem vergtelinen 








*) Clemens, nachherigen lehten — 
ven Trier. 





Serzog Albert und Erzherzogin Chriſtine lebten 
gerenme Zeit als Statthalter von Ungarn in Preßburg; 
sun 1781 — 1798 waren fie ala Gouverneure ber 
Miederlande in Wräffel; zuletzt lebten fie in Wien, we 
Chriſtine 1798 ford. Der Touriſt Swinburne, 
ver ſie im Sabre 1750 ſah, fehreikt von ihr: „Sie 
iſt ſehr hübſch und hat die ſchönſte Hand von ner Welt: 
bes if ewas ganz Kharakteriftifches bei ihrer Familie.“ 

Die andern fleben Tächter Maria Therefia's flare 
ben theild in ver Jugend, theild unvermählt, zwei als 
Aebtiffinnen zu Prag und zu Innshrud. Die eine 
dieſer Aebtiffinnen, Graberzogin Mariane, durch ihre 
Berliche für Mineralogie befannt, worin fie der be= 
rũhmte Born unterrichtete, ſtarb 1769. Swin⸗ 
burne nennt fie im Jahre 1750: „angenehm und ganz 
on den Manieren einer Weltpame. Die zweite Aebtiſ⸗ 
fin, die Erzherzogin Eliſabeth, war eine auch noch 
im Alter feurige und fehr populäre Dame und*durd 
isge derben Aeußerungen ausgezeichnet. Sie flarb 1808 
mein. Swinburne, ver jle ebenfalls bei jeinem 
Aufenthalt in Wien im Jahre 1750 ſah, fihreibt von 
er: „Die Erzberzogin Eliſabeth war jchön, ehe fie 
ve Boden befam, jebt ift fie ohne Annehmlichkeit. 
Cie beklagt Sich darüber, daß fle niemals jemand fehen 
Ian, ausgenommen in Gelelichaft ihrer Schweſter, 
lie ala die älteſte die Converſation allein in Beſchlag 
mmt. Sie ift von Natur lebhaften und fehr flüch“ 
igen Temperamentd und leidet gehörig von der Langen⸗ 
weile. Vor Furzer Zeit bekam fie ein Geſchwür auf 
km Backen, welches venjelben ganz durch fraß und fie 
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viele Wochen auf ihr Belte befchräntte. As Sir 
Robert Keith (der englifche Geſandte) ihr einen 
Condolenzbeſuch machte, brach fle in Lachen aus und 
fagte ihm, daß er mit Unrecht das für einen Gegen- 
fland anfehe,. der der Eondolenz werth fei. „Creyez 
moi, fagte fie, pour une Archiduchesse de quarante 
ans, qui n’est point mariee, un trou à la joue 
est un amusement“, denn, fegte fie Hinzu, kein 
Ereignig, das das Einerlei und die Langweiligkeit mei⸗ 
ned Lebens unterbricht, darf als ein Unglück angefehen 
werden.” Sie fagte ihm, daß es ein Schanpfle für 
die Regierung Maria Thereſia's jet,’ ihre alten, 
Töchter unter dem Zwange wie Kinder zu halten um 
ihnen da8 Vergnügen, fih in die Geſellſchaft zu me u 
ſchen, zu verfagen.” 

Al einen Beitrag zur Kunde von ver öſtreich⸗ _ 
ſchen Prinzeffinnenerziehfung laſſe ih eine Inftructien _ 
der Kaiferin Maria Therefia folgen, die fie be 
Gräfin Lerchenfeld zugeben ließ, ver Oberhef⸗ 
meifterin der zur Königin von Neapel beftimmten Exp 
berzogin Joſephe, weldye durch die erzwungene Ans 
dacht in der Kapuzinerfirche von den Blattern wegt⸗ 
gerafft wurde. Ich gebe diefe von der Kaijerin eigen 
händig aufgefeßte Inftruction und einen etwas fpäter, 
1763 fallenden, ihrem Secretair dictirten Brief mit 
eigenhändigen Zujägen ber Kaiferin an die Gräfle, 
wie fie mir von Wien zugefchidt worden find *): 

*) Maria TIherefia ale Mutter. Gin Beitrag zur Cha⸗ 


rafteriftif der Kaiſerin. Mitgetheilt von Fried. Firn— 
baber. 
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„Ich verweiße Sie vollfomen auf jene inftruction *), 

k Sie anfangs bey überncehmung deren Töchtern 
men, Nur allein folgende puncten finde ich noch 
wuden. Die Ordnung im auffteben, fchlaffengeben, 
Inden vor bie unterſchiedliche Meifter bleiben wie 
kr, und ſeynd hier beygeſchloſſen, wie Sie dieſen 
mer gehalten worden. 

Ale Sontag gehet Sie offentlih mit in bie 
en, und fpeißet auch mit uns. 

Das fruheſtuck ift täglich abzumechflen nach ihren 
en, man fol ihr auch darbey Brod efien laflen, 
fie will, ausgenohmen an gebottenen faßtägen, 
Sie alzeit choccolade nehmen folle mit 4 ſtückl 
niemahls aber ein Kipfel: abends an vielen Taͤ⸗ 
nur eine fuppen und noch eine fpeiß, aber nichts 
5 oder gebachenes. 

Drvinaire zu mittag und abents ift ihr genug zu 
zu geben, waß und wieviel Sie will, ohne Selbe 
iber zu chiecaniren, auch Kan Gie abgezogener 
Bien. Selbſt anzufriemen ift ihr nicht erlaubt, 
Wu von allen veme was vorhanden ift, Kan Eie eſſen. 
I Dem Roſſen Erang folle Sie laut in ihrer Cam⸗ 

beiten, außer an Sonn⸗ und Feuertägen, oder 
dad gebett ift, in unßerer Bapellen. 
Außgehen folle Sie 10 oft alß es jein fan, umb 

Mu fortificiren, in der Wälfch- und fpaniichen 
— — 


) Die Inſtruction, auf welche jtie Kaiſerin hier vers 
wi, iR wahrfcheinlich jene in den „Verhandlungen des hi: 

den Vereines In dem Unterbonaufreife,” J. Band, 1. Heft, 
"30 abgedruckte. 





Sprach fich wohl üben, wie duch in der Muſtt. - Wellen 
Sie nacher Meapel beſtimmet iſt, ſolle Mari ihr Ihren 
beruff moglichſt erleichtetn. Des aldoriige Ho geht 
ſchr auf die Etiquetten, und will gnävlge uns freue 
liche. Souvraind Haben, aber eben viefes kau vie Toch⸗ 
ter gar nicht, welches doch fehr nethwendig wärs : 
Mit der Andacht bin ich eine Zeit Kir, ſehr Ati 
zufrieden geweflen, Sie hat auch allerley "propos über 
die leute, und etwas rauhes und wiederwärtiges iR 
ihren Betrag, mit welchen ich unzufrieden bin. 
Ich ſehete nicht gern, daß noch Junge Fräules 
zu ihr Kommeten, indeme Sie ohnedeme ſehr Kindiſch Mi 
Mit dem Orift-Hoffmetfler Salm wird «6, WW. 


bey denen ſchweſtern gehalten werben. - 


Megen allen übrigen Leuten und Verorbnunge 
bleibet e8 beym alten, wie fie es wird am beſten finven. 
Die tochter verdienet ihre Tendresss, wegen dem 
aittachement mit welchen Sie ihr alzeit zugethaͤn wer, 
welches auch die haubturſach iſt, warumben eis ſelber 


wieder übergebe.“ 


„puntt die vor diſen ſommer ſeind befohlen werben - 
and. Fünfftig zu halten” (eigenhändig): 

\ „Um 7 Uhr aufftchen, das Morges gebone. betha 
die Geiſtliche Iefung machen, Sich ankleiven, uns frit⸗ 
ſtücken. 
Von s bis 9 Uhr Taͤglich der Schreib⸗Meiſter 

Montag Mitwoch und Freytag. u 

WVon 9 bis 10 Uhr der Pater Nichter, die Chriſt⸗ 

liche lehr, lateiniſch leſen auch ein Teutſches buch oder 
ſchrifften leſen. 





Ben 10 DE 11 Me Montag und Breyiag Eaumill. 
le: IE Uhr in die Meß. 

13 Uhr zu Mittag ſpeyſen. 

halber 3 bis 23 Uhr die Hiſtorie leſen. 

3 bis 2 Uhr vie Jeutſche Lehr. 

3 Bis 4 Uhr den Jantz Raiſter. 

Bon 4 bis 5 Uhr den Waͤllſchen Maifter. 

"Um 5 Uhr ven Roſenkranz. 

:Dtenftag Donnerfiag un Samftag. 

Ben 9 bis 10 Uhr franzdflfche Lehr. 

WSorn 10 bis 11 Uhr Dienftag und Donnerflag 
il. 
Samflag zwey Bileff ſchreiben. 

Um 11 Uhr in vie Mep. 

Um 12 Uhr zu Mittag. fpeyßen. 

Ben halber 3 bis 3 Uhr di Giſtori Iefen. 

Bon 3 bis 3 Uhr den Reiß Meifter. 

Bon 3 bis 4 Uhr Mancini. 

Bon 4 bis 5 Uhr Wagenfeill. 

Um 5 Uhr den Roſenkranz. 

Die Damen ſollen um 9 Uhr kommen und blei⸗ 

Hs nach der Tafel, um 3 Uhr Nachmittag kom⸗ 
+ Gie abermahl und bieiben bis zum nacht Eſſen, 
Annen aber auch bisweilen zu anvern flunben . 
k lommen. 

In der fruh folle Die Cammerfruu bleiben: bis 9 
E Bon I Uhr nachmittag bis 3: Uhr, Abends um 
ber 9 Uhrr ſoll fie wieder in ver Cammer jehn. 

Das: fruhſtũück abgewechßlet, wie Sie will, Cho⸗ 
ade oder Gaffee, fuppen fo viel Sie will, aber we⸗ 
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der Knödeln noch Noden, fondern Bropfuppen oder 
was von Mehl eingelocht, oder Panadel ohne Ramel, 
und ein ſtuck brod darzu, Trinken varff fle, wann fie 
will, zur Iaufen fan Sie Obſt Effen, fo lang es im 
der Zeit ift,. und brod fo viel fie will, Feine Choco⸗ 
lade „niemals nachmitag,“ fondern etwas anderes vor 
Obſt oder „in winter‘ eingefottened nicht aber zuders 
werk. Contag gebet fie mit uns in vie‘ Kirchen, ſpeiſt 
mit und, und gehet in die veiper und Nofenfran. 
In der früh Tolle Sie Ihren leuthen etwas vorleſcn 
aus einem Geiftlichen buch, welches ver Pater R 

außfuchen folle. | 

Auf die ftelung folle man wohl act Gaben, 
auf die grimacen mit dem Geſicht. 

Bey den Gebett folle Sie allzeit Enien, und 
niemahlen anlehnen, feine Famillaritäten find nicht 
geftatten, jedoch ſolle fie mit allen Leuthen gnädig fek 
der üble Humor gegen denen Cammerleuthen iſt ber 
ſonders verbothen. 

Man muß fie nicht gewöhnen fich fehr warn w 
halten, oder häcklich zu jein, indehme fie ohneden⸗ 
aprehenssive iſt, aber auch in gegentheil nichts verd' 
nachläffigen, fonvern gleich mir, der Aja und den 
van fwieten jagen laſſen, wan es auch in ber nach 
wäre, daß ſie krank würde, oder ein anderes acciden® 
zuftoßete, fo muß ſolches nicht verfchwiegen werben. 

Wen die Aa nicht mit Fan, fo folle die Tochter 
mit beevden Damen jpagieren gehen oder außfahren war 
aber die Aja zugegen, ift nur eine Nothwendig aufs 
genomen fie wollte beyde nehmen. 











Mit denen 4 Kleinen gejchwifter Ean fie umgehen, 
nicht viel mit denen größern, man folle jeverzeit 
t auff fie haben, wen Sie bey mir oder un 
then ift. 
möchte daß fie die Spanifche Sprach in ge= 
Melernette.‘' 
Ä — — 

Schönbrunn le 13. Octobre 1763. 
„Comtesse de Lerchenſeld. Vous m’aves de- 
ü une instruclion, la voilä en gros, et tiree 
ps circonstances presentes: j’ai crü devoir y 
ar quelques points reserves, et vous ouvrir 
woeur. J’ai toujours rendu justice & vos ta- 
‚ et ma confiance en vous a ete entiere: c'est 
la meme confiance, que Je vous rends ma file; 
Kös toujours sur moi. Il s’agit non seulement 
sducation d'une de mes filles, mais d’une, qui 
matre ans pourroit etre appellte au Trone, 
‘ rendre heureux ou malheureux tout un Ro- 
pe, un Epoux, ce qui seroit le moindre, soi 
ne. Il s’agit de son bonheur et surtout de son 
#. Elle aura un Epoux jeune, qui ne connait 
)au dessus de lui, ni aucun frein depuis sa 

‚tendre jeunesse, qui n’a etc jusqu’a celte 
a appligue à rien, qui na que des flatteurs 
‚fentour de lui, et des Italiens, ce qui est 
Were plus dangereux. Je travaille sous main a 
klour d’Espagne, qu'on permette, que j’envoye 
te ou deux Personnes avec ma fille, mais je m’en 
"ie, et ou trouver des gens pareils, capables 

Deſtreich. VOL, 













Je regarde la pausreJosephe, « 
sacrifice de Po 
Tasse son d 
Epoux, et qu’Elle fasse sen. 
Elle meme etre malheureuse, sı 
contentie, - " 

Le jeune Roi ne marque aucuue 
fixe, que pour la chasse et pour les 
il est ires-enfant, il w’aprend rien; il ne 
les mauvais Italien du Pais, et meme 
sierement, il ignore ce que c'est attention, 
meme doune des marques de severit& et 
en plusieurs occasions; il n’est accoui 
faire sa volonte, il n’a personne, 'qui 
veuille lui donner une education. Voilä le 
heureux etat de ce Prince. On le dit delicat, 
teint blane, et tout-a-fait ressemblant ala 
de Saxe: je souhaite, qu’il en ayele coeur, 
en peu de tems une relation ample de cette 
sur celle „fait ou fera et on sait d’ailleurs.‘“ 
ce, que je vous marque doit rester pour 
seule, et pour votre direction, pour que 
vous (rouvies plus en elat d’imprimer & 
pauvre fille les 'vertus et les sentiments 4 
saires, pour reussir, ou du meins pour ne pas 


Ku 


perdre &:la- ui, ou Elle doit entrer. Vons sau- 
es wicax ‚dus pefsoime, 'y ‘parrenfr ‚ vos 'talents 
a:votra experience -etent au dessus de tout veei‘ 
Zuılres surtont:-et! avant tout de nourir cet esprit 
%s dweotien Elle a „eu si devant“ (eiyenh.) da 
weiss pour de dehors; qu’Elie reconnaisse 
wi n’y a dans co monde d’autre ressoufce 'et de 
weis conselation, que ka prierre: qu’Elle naye ja- - 
weis homse d’en faies parade: qu Flle soit deuce, 
dene. Son visage n'est: pas prevenant, ses 
ne lö sont mon plus, Eile a quelque chose 
5 :deyms ce Pels-la on veut bien de la dou- 
Ar Vous sarsz, 'combien, et des le premier 
at, ia: Reine deſunte a ötö detestse & Naples 
issant pas asuez aflable. 
: Qu’Elie n’aye point “W’entetenrent: EBe y in: 
‘Elle ost trös dissimulee, cela a 
bon, sartout dans ce Pais la, mais il 
we faut pas pousser la dissimulation trop loin, 
peut qu’elle n'influe pas sur le caractere et dege- 
we en faussete, il seroit alors a craindre, qu’en 
w defiant des honnetes gens, Elle ne prodiguät sa 
Wahiance a des petits etres. On doit bien lui pre- 
&er la douceur et la bonne huineur, et qu’Elle 
he de trouver dans son fonds de quoi s’amuser 
® toute sorte d’ouvrages, lectures, peintures, 
i "sique etc. etc. Elle ne verra pas trop de monde 
Naples, qu’en grand Public, et faut donc l’accou- 
wmer a se sulfire a Elle meme, et a savoir s’a- 
1 muser. Je dois vous avertir sur ce point, etant: 



































ires mecontente, qu'Elle aime rester a 
vaudroit toujours courrir d’une chambre.ä 
‚et n’achever rien; ‚ce seroit une terrible 
tive, Voisivet& elant un poison. pour tout le: 
mais encore plus pour des jeunes maries. 
fort, curieuse, c'est un autre point, qui. 
trembler: Elle est asses mechante et ; 
ses gens; Elle distinguc la Kinsky, 


Maisons particulieres. Je vous reco: 
pas souffrir, qu'on en parle.deyant Elle, 
arrangements de gouvernement, ni qu)) 
la raporteuse, Elle est trop grande 
telle petitesse, qui mene ‚au mensonge, 
bien aise que la fille vois du monde 
ou chez elle dans son cabinet si elle monte 
vos chambres elle sera precedez par un 
chambre ou huissier qui restera a la porte 
at des ordres a donner pour ne pas laisser 
cher les domestiques, je vous rends cette 
fille de Yaueu de sa majest& l’empereur: et 
ses propres souhaits, vous noublierois jamaik 
dest elle qui m’at le plus determinee et 
n’aurois jamais lieu de regretter et de rei 
choix, vous pouvez conter sur toute ma pi 
comme si devant.“ 

Marie Therese m 
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Te Der Geheime. und Hof-Gecretair, 
: Johann Ignaz Edler von Wolffscron. 
& Der Präfect der Sofbibliothek war 
145: Gerhard yon Swieten, der große Leib⸗ 
1780: Franz von Kollar. 

9. Der Burgaraf: Johann Anton von 
eßũl. 

10. Der Hof- und Rammer-Mufil-Di- 
or, 1747: Adam Philipp Graf Xofy, fpä- 
auch Oherhofbauintendant, ein Spezial des Kaifers 
nz I., 1750 nicht beſezt. Die Kapelle beftand 
3540 PBerfonen. 


Endli die Hofgarben: 










\ 
11. Der Arcierens oder Hatfhier- 


auptmann, 1747: Heinrich Jofeph Dietrich 
raf Daun, 1780: Generalfelomarihal Graf 
nton Colloredo. 


12. Der Trabantenhbauptmann, 1747: 
Ripar Fernandez Graf Cordua, 1780: Ges 
Kalfeldmarfhal Graf Thierheim. 

e Die Arcieren-Barde befland aus funfzig 
Köpfen, dazu die Ober» und Unteroffiziere, ſechs 
Trompeter und ein Pauker. Uniform: rotbe 
Röcke mit fohmarzen Sammetaufihlägen, ſtroh⸗ 
gelbe Welten und Slügelrdde darüber von ſchwar⸗ 
yem Tuch mit gelbſeidnen Borben. 

Die Trabanten- Garde befland aus vierzig 
Köpfen, dazu die Ober⸗ und Unteroffiziere und 
ein XIrommelfchläger. Uniform: erdgrau mit 
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ſten Fürſten Trautſon, mit dem 1775 fein Gar 
ſchlecht erloſch; er war ein Spezlal bes Kaifers 
Franz I. Der Legte, der unter Maria Therefla als 
„erfter Oberhofmetfter feit 1776 fungirte, war 
ber Geheime Rath Joſeph Fürſt von Schwar- 
zenberg, Sohn des 1732 von Kaiſer Carl VI. aus 
Verſehen auf der Jagd erfchoffenen Türften. Gr ſtauß 
bei der Kaiferin und om ganzen Hofe in. genz befone 
derem Anſehn. Neben Schwarzenberg fungirte bein 
Schluſſe der Regierung Maria Therefia's noch ei 
„anderer Oberbofmeifter" Graf Franz Phb:. 
lipp Sternberg, früher Gefandter in Regenöburg, 
umd Dresden, Enkel. des 1703 geftorbenen Oberſtbutz | 
srafen, bes Stammhalters dieſer altböhmifchen Ze 
milie, 

- Zum Oberhofmeifterftabe gehörten ferner: J 

2. Der Obriſthoftkuchelmeiſter, 1747; 
Graf Künigl, 1780: ver Geheine Rath Graf 73a 
Julien, ein Spezial des Kaiſers Branz J. 

3. Der Obriſthofſtäbelneiſter, 1747. 
Graf Hallweyl, 1780: Graf Schallenberg?M 

4. Der Obriftboffilberfämmerer, 1741 
Johann Ulbert Graf Althann, 1780: Grat 
Franz Dietrichſtein. 

5. Der Sofunterfilberfämmerer. nen: 
Johann Daniel von Mofer, 

Folgten: 

6. Die zwei Hofprediger, der Oberpefe 
caplan, der Hof» und Burgpfarser und Die uͤbriger 
Capläne — gegen zwanzig. 
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Dazu Tigerbäute Über die Uniform, an filbernen 

“ Ketten hängend, und an ben Mützen weiße Rei⸗ 
herbüſche. Alle Pferde Schimmel. Diefe präch- 
tige ungarifche Nobelgarde — zu der das Land 

60,080 Gulden zahlte — begleitete den Hof bei 

Spazierfahrten, Jagden zu vier und vier Mann 
hinter dem Wagen und fand in der Burg in der 
zweiten Vorkammer. Eapitain war ver Geheime Rath 
und Generalfeldmarſchall FürftNicolausEfter- 
hazy: er erfhien an den Gallatagen, befonders 
bei der berühmten Neujahrs- Kour mit einem 
Schmucke über eine Million an Werth. 

. Die Leibgarde zu Fuß: fehzig Mann, adıt 
Dber- und Unteroffiziere, vier Epielleute. Unis 
form: hechtgrau mit ſchwarzem Sammet. 
Hauptmann: Graf Thierheim, zugleich 
Hauptmannderalten Trabanten-Garde. 

Noch ſtanden unter dem Oberhofmeiſterſtab: 

Mundſchenken, alle vom Ritterſtande, 

Küchenaufſeher, 7 Mundköche, 3 Mund— 

köchinnen, 28 andere Köche und die Schaar 

der Gehülfen. 

4 Sof-Eouriere. 


2) Obriſtkämmererſtab: 


1. Der Obriſtkämmerer war 1747: Jo 
ınn Joſeph Graf Khevenhüller-Metfch, 
äter eine Zeit lang Obrifthofmeifter und erfter Fürſt; 
65—1775: Heinrih Fürſt von Auerfperg, 
2 Eprzial des Kaifers Franz, und 1750: Graf 


Tr 
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Franz Rofenbeig, ein Spezial Iofepba U.— 
Der Kämmerer waren, am Schluß der Regierung 
ria Thereſia's gegen 1500, . 
2. Die Beichtväter, ‚barunter ‚ber 
pater Ignatius Gampmillr,. eine fehr 
flußreihe Per ſon war; er rieih zur 
zung Schleſiens wit der Bibelftelle : „Wenn Ew. 
Glaube nur. fo groß ala ein Senfförnleim iſt.“ 
3. Der Geheime Gabinetö-Gerretul 
1747: Ignaz, Edler von Koch, Hofrath, 
fein Amt eine ber, wichtigſten Perjonen- bei ber Kaife 
1780: Baron Earl Joſeph Pichler, 
der Schriftftellerin, | 
4. Die beiden Leibmediri, darunter fi 
1745 der große Gerhard von Swieten. 
5. Der Geheime Kammer-Zahlmeife 
1747: Gar! Iofeph Edler von Dier, IM 
geadelt, ebenfalls als Gnaden- und Almofenjpend 
eine wichtige Perfon. Gr farb jehr reich und fer 
Erbſchaft erhielt die Familie Doblhoff. Aud fü 
Nachfolger Johann Adam Edler von Mayı mw 
1764 „aus höcjfteigner Bewegung” geadelt. 
6. Der Schagmeifter, 1747; Johan 
von Shwingheim. 
Noch ftanden unter dem Obriftfämmererftab: 
57 Rammerdiener, 3 Kammerfouriere, 14, Ka 
merheizer, 34 Vorkammer-Thürhüter, 10 Rammı 
Irabanten. ö 

Die Zimmerwärter und, Schloßhauptleute mit ie 
Dienft, über 300 Perfonen. 
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Dezn Tigerhaͤute Ber vie Unkform, an ſilbernen 
Ketten Hängend, -uirh” ar ven Mühen weiße Reis 
herbuſche. Alle Pferbe Schimmel. Diefe yrädhe 
tige augariſche Nobelgarse — zu ber Das Land 
:.. 50,080 Gulden zahlte — begleitete ven Hof Bei 
Evpajlerfahrten, Jagden zu vier und vier Mann 
hinter dem Wagen und ſtand in der Burg in ber 
zweien Vorkaurmer. Eapitain war der Geheinie Rath 
J and GrmeralfänmarfigalgürftMicolaus@fter- 
I er erſchien An ven Gallatagen, befonders 
| Bei der beruhncten Nenjahrs⸗ Kour mit einem 
“u Schuncke über eine Million an Werth. 
| 5 Die Leibgarde zu Buß: ſechzig Mann, acht 
0 Dhere und Untetoffjlete, vier Splelleute. Uni⸗- 
form: hechtgrau mit“ ſchwarzem Sammet. 
Bauptmann: Graf Thierheim, zugleich 
Hauptmannderalten Trabanten⸗Gaärde. 
Noch ſtanden unter dem Oberhofmeiſterſtab: 
32 Mundſchenken, alle vom Ritterſtande, 
KRühenaufjeher, 7 Mundköoche, 3 Mund 
köchinnen, 25 andere Köche und die Schaar 
der Gehülfen. 
14 Sof-Eouriere. 


23) Obriſtkämmererſtab: 


1: Der Obriſtkämmerer war 1747: Jo—⸗ 
hann Joſeph Graf KhevenHäller-Metich, 
foäter eine Zeit lang Obrifthofmeifter und erfter Fürſt; 
17066—1775: Heinrich Fürſt von Auerſperg, 
din Epezial des Kaiſers Franz, und 1760: Graf 
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Hierzu kamen noch 1747; 

7) Der ki Ei andere, Oberfthofne 
Iohann, Wilhelm Fürft Trautjon, den 
oben genannte Graf Sternberg folgte. 

8) Der Kaiferin Oberhofmeifi 
Marie Charlotte verwittwete Gräfin & 
ihre Favoritin. 

9) Die Fräulein» Dberhofmeili 
Maria Rebecca verwittwete Gräfin 
lippi. 

10) Die Aja der jungen Erzher 
und Erzherzoginnen: Marie Catharine 
mittwete Gräfin Saurau. 

Dazu: 10 Gofdamen, 9 Kanmerfräufein 
noch 60 andre Brauenzimmer. 

Und endlich I1) der Hofftaat der ver 
weten Raiferin Elifabeth von Braunfg: 
die 1750 ſtarb. 

1. Obriſthofmeiſter: Carl Berbii 
Graf KRönigsegg-Boifhot oder Erps 
Bräfivent de Münze und Bergweſens warb. | 
unten.) 

2. Opriftfuhelmeifter: Ludwig 
Baquera. 

3. Obriftfilberfämmerer: Niclas 
Hamilton. ' 

4. Der Beichtvater, Hofprediger ı 

5 DerHatfhier- und Trabantenhı 
mann: Chriſtian HeinriH Graf Schön 
ein Sachfe, ver 1729 Fatholifch gemorben war. 
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6. Der Obriſtſtallmeiſter: Franz Anton 
& Lamberg. 

7. Die Obriſthofmeiſterin: Marie Iof. 
& verwittwete Gräfin Paar. 

8 Die FSräulein- Hofmeifterin: Marie 
me Gräfin Wilpdenftein. 
II. Civilftaat: 

1 Die f.g. Conferenz die Minifterconferenz, 
beten 1747 : der. alte Geheime Rath, DOberhofmeifter 
b Generalfelomarfhal Graf Königsegg, der 
watsfanzler Graf Uhlefeld, der böhmifche Kanz« 
Graf Harrach, ber Reichövicefanzler Graf Col⸗ 
zedo, der Finanzminiſter Graf Kinsky und ber 
berkammerherr Graf Khevenhüller. Als Kaunig 
tantöfanzler ward, 1753, bildeten die Conferenz: 
berhofmeifter Graf Uhlefeld, Kaunig, Feld⸗ 
arſchall Graf Batthiany, Reichövicefanzler Graf 
glloredo, Oberfammerherr Graf Khevenhüls= 
w und als Rechöconferenzininifter der Reichshofraths⸗ 
Hfident. Graf Harrad. Diefe Minifterconferenz, 
ı der Kaifer und Kaiferin oft präfldirten, kam aber 
it Kaunig’ Eintritt nur ſehr felten zufammen. 

2. Der Reihahofrath: 

Präfident war 1747 noch der alte Johann 
Bilhelm Graf Wurmbrand, Geheimer Staatd- 
» Bonferenzminifter, der 1750 ftarb. Es folgte feit 1750 
traf Ferdinand Harradı. 1780: Baron Sagen. 

Reichshofvicekanzler, 1747: Rudolf Jo⸗ 
ph Graf Colloredo, Geheimer Rath und Con⸗ 
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Hierzu Tamen noch 1747: - 

T) Der E k. andere DOberfihofmeifter: 
Johann Wilhelm: Fürſt Trautfon, dem der 
oben genannte Graf Sternberg folgte. 

8) Der Kaiferin Oberhofmeifterinz 
Marie Charlotte verwittwete Gräfin Such 
ihre Favoritin. 

9) Die Eräulein » Oberhofmeifterin: 
Maria Nebecca verwittwete Gräfin Phi⸗ 
lippi. 

10) Die Aja der jungen Erzherzot 
und Erzherzoginnen: Marie Catharine ver⸗ 
wittwete Gräfin Saurau. 

Dazu: 10 Hofdamen, 9 Kammerfräulein un 
noch 60 andre Srauenzimmer. | 

Und endlich I1) der Hofftaat der verwitts 
weten Raiferin Elifabeth von Braunfhiweig 
die 1750 ſtarb. 

1. Obriftgofmeifter: Earl Ferdinand 
Graf Königsegg=- Boifhot oder Erps, der 
Präfldent des Münze und Bergweſens warb. (Side 
unten.) 

2. Obriſtkuchelmeiſter: Ludwig Graf 
Baquera. | 

3. Obriftfilberfämmerer: Niclas Graf 
Kamilton. 

4. Der Beichtvater, Hofprediger xꝛ. = 

s. Der Hatſchier-und Trabantenhaupt⸗— 
mann: Chriſtian Heinrich Graf Schänhburg — 
ein Sachſe, der 1729 katholiſch geworden war. 


il 
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Geheimer Staats⸗Sectetair war 1727: 
1753 Johann Chriſtoph Freiherr von 
stenftein. 

»Dazu 1747: Dreiundzwanzig wirkliche 
heime Räthe und fünf Titular- Geheime 
the von der legten Ernennung 1745. 

Set 1753 fungirte ald Geheimer Hof⸗, Haus⸗ 
Staatskanzler: Graf Kaunig. Unter ihm als 
ferendar: Sriepri von Binder, Edler von 
Heglftein, und ald Secretaire: Heinrich Gabriel 
in Collenbach, Joſeph Philipp de Male- 
amps für das itafienifhe und Johann Jacob 
bler von Dorn für das nieverländifche Departe- 
t, alle felbft von Kannitz ernannt. 

5. Der Hoffriegsrath: 

Bräfident, 1747: Sohann Joſeph Phi- 
pp Graf Harrach, Geheimer Rath und General- 
dmarfchall; 1780: Graf Haddick (ver im fleben- 
rigen Kriege Berlin einnahm). 

6. Das Eaiferlide Camerale: 

Präſes ver Wiener Minifterial- Banco- 
kputation war 1747: Philipp Joſeph Graf 
tinsky, Gundacker Starhemberg'd Nachfolger 
it 1745 als Binanz-Conferenz- Minifter, früher Ge⸗ 
mbter in London, dann böhmifcher Kanzler, ein 
huptfeind des großen Friedrich, geft. 1749. Nach 
em Depefchen des Grafen Podewils war er bei 
r Raiferin von großem Einfluß und ein furdhtbarer 
leberwacher des Contrebandehandels, da ihm der dritte 
‘heil von den conflscirten Waaren zuftel. Ihm folgte 
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ferenzminifter, 1730 derſelbe, feit 1768 erſter Fürſt 
Golloreno. Sein Gehalt war: 20,000 Gulden nd 
wiele Acciventien, welche, wie Graf Podewils be= 
richtet, den firen Gehalt bis zu nahe 100,900: Gulben 
erhöhten. \ 
Bicepräfident, 1787: Anton Efaias, fet 
1734 erfter Graf Hartig, Geheimer Rath, 1780: 
Graf Ueberader. 
Dazu 1747: Sieben Reichshofraͤthe vom Gra⸗ 
fen⸗ und Herren⸗ und neun vom Ritter und Ge⸗ 
lehrten⸗ Stande. Bon jener Gattung der Räthe fagt 
Baron Bürft: „Ich Habe junge Leute ohne WR 
mindeſte Erfahrung eintreten fehen, man wählt auf 
ihnen die Gefandten an fremde Höfe. Ein Menſch, 
der feinen Blick dahin gerichtet hat, ftudirt mit nichten 
Bartolus und Baldus. Außerdem find viefe Mitglie⸗ 
der größtentheild zugleich Taiferliche Kämmerer: wie 
send der vierzehn Tage, wo fie den Dienft haben, 
muͤſſen fie den Faden ver Gefchäfte verlieren.“ Vom 
den gelehrten Räthen jagt Fürſt: „es find grogen« 
theils feile Seelen.” Und vom ganzen Reichshoftath 
fagt er: „Die Sinneigung des Keiſers iſt vas höchſte 
Geſetz.“ 
3. Die Geheime Hofkanzlei: 
Reichshofkanzler: Rubolf Joſeph Graf 
Colloredo. | 
4. Die Geheime Hof- nnd Stantöfanz 
lei, 1747: | 
| Gcheimer Hof- und Staatskanzler: Ans 
ton Corfiz Graf Uhlefeld. 





”. 
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gegeriite Siautw⸗Sretetair war 1727: 
bis 1758 Joh⸗an Ggrieng Bretgere voh 
Bürten hl u 

- Ban 1147: Sreinndzwangig wirkliche 
— — Räthe und fünf Titular⸗Geheime 
Käthe von der legten Ernennung 1745. 
Seit 2753 Pungirte als Geheimer Hofe, Hauß- 
ur Staattkanzler: Graf Kaunig. Unter ihm als 
Seferenbat: Friedrich non Binder, "Edler von 
Krieglſtein, und als Secretaire: Heinrich Gabriel 
son Coltenbach, Foſeph Philtpp de Male- 
champs für das Itaktenifche und Johann Jacob 
Eler Bon Dorn für. vas niederlandiſche Departi. 
wat, alle ſilbſt von Kants ernannt. 

Der Gofkriegsrath: | 

3 1747: Johann Vofeph Phi⸗ 
tipp Sraf-Sarrac, Geheimer Rath und General 
komarfihall; 1780: Graf Haddick (der im ſieben⸗ 
ſihrigen Kriege Berlin einnahm). 

6. Das kaiſerliche Camerale: 

Präſes der Wiener Minifterial- Banco-. 
Yeputation war 1747: Philipp Joſeph Graf 
kinsky, Gundacker Starhemberg's Nachfolger 
fit 1745 als Finanz⸗Conferenz⸗Miniſter, früher Ge⸗ 
mdbter in London, dann böhmiſcher Kanzler, ein 
Sauptfeind des großen Friedrich, geſt. 1749. Nach 
den. Depeſchen des Grafen Podewils war er bei 
ker Raiferin von großem Einfluß und ein furchtbarer 
Ueberwacher des Contrebandehandels, da ihm der dritte 
Theil von den conflscirten Waaren zufiel. Ihm folgte 
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der oben mit den Befenaen. ee Sanſn 
®raf Haugwitz. 

Director des Civit⸗ und Cameral-ODe⸗ 
partements zu Mailand: Ferdinand Aloys' 
Graf Kolowrat-Rratowäry. 

zen famen: 

- Die vereinigte bohmiſch— „öfreigifge | 
Goffungteifet Saramii Reform, dem der Böhme 
Choteck 1765 folgte und dieſen 1771 Graf Bid» 
migen. 

8 Der Staatsrath in inländiſchen Ge⸗ 
ſchäften, ſeit dem Jahre 1771. Es bildeten ihn 1780. 
Fürſt Kaunitz, Fürſt Starhemberg, früher Ge 
ſandter in Paris, jetzt in Brüſſal, Graf Earl Frie—⸗ 
drich von Hatzfeld als „Dirigirender er ſter Staats⸗ 
miniſter in inländiſchen Geſchäften,“ deſſen Perſonalien 
oben vorgekommen ſind, und Graf Ludwig Zin— 
zendorf, einer von der evangeliſchen Familie des 
Stifters der Herrnhutergemeinde, convertirt ſeit 1730. 

Endlich als eine dritte und vierte neugebilvete Ber _ 
börde: on | 
9. Die oberfte Iuftizfkelle jeit 1754. Ju⸗ 
ftizprafivent war jeit 1779 ver Geheime Rath Graf 
Chriftian Auguft Seilern, ein Großneffe und 
Aooptivenkel des erften Grafen und oberften. Kanzlers, 
vorher Gejandter in London und Negenöburg. 

10. Das Münz- und Bergwefens Die 
rectiond= Hofcollegium unter Graf Carl Fer- ' 
dinand von Königsegg-Boiſchot oder Erps, \ 
Gemahl der Helene Syazinthe von Boifhot | 
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$ preußiſche Crexcitium einführten und Fürſt 

zel Liechtenftein, der Schöpfer wer öſtreichi⸗ 

A⸗tillerie, geſt. 1773, ſechsundſiebzig Jahre alt. 

IE Generall von der Banlallerie. 

. Generalfeldzeugmeiſt er. 

Oreiundſiebzig Generalfeldmarſchall⸗ 
nants. 

1767, vier Jahre nach dem Hubertsburger Frie⸗ 

rfungirten: 

KBeneralijfimus: Prinz Carl von Loth⸗ 
u 

. Siebenundzwanzig Oeneralfeldmar«- 

Hie. | 

Nennzehn Generale der Eavallerie. 
Dreißig Generalfeldzeugmeifter. 
Sechsundachtzig Generalfeldmarſchall— 

utenants. 

160 Generalfeldwachtmeiſter. 

Am Schluſſe der Regierung Maria Therefta's gab 

wicht weniger ald 367 Generale. 

» Dazu Fam noch: die Reihögeneralität, bie 

in ven Jahren 1747 und 1767 aus folgenden 


onen befand 
Fire zwei Reichsgeneralfeldmaärſchälle: 

er alte Deſſauer ſeit 1734 und 
drinz Earl von Lothringen feit 1746. 
vw 1747: vier und 1767: drei Reihögeneral- 
Üzeugmeifter. 

1747: ein und 1787: zwei Reigsgenerale 
du der Cavallerie. 
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3) Nieveröfreih: Obriſter GHof- und 
Staatsfangler 1747: Gxaf Nhlefeld 

Soffanzler: Johann Friederich Graf 
Seilern, dee Sohn des famoſen erſten Grafen. 

Statthalter: Johann Joſeph Graf Khe⸗ 
venhüller. 

4) Niederlande: Generalſtatthal ter wer 
1747 die Erzhergogin Elifaberh und fit 178 
Brinz Earl von Lothringen, ver Generale 
mus. 1747 fungirte als Premierminifter der Tpäm 
Höhmifche Kanzler Graf Friedrich Harrach, Geh 
des jüngeren fpanifchen Geſandten, fett 1750 Her» 
309 Leopold von Aremberg, feit 1754 Graf 
Carl Cobenzl, Vater des Staatskanzlers Lud⸗ 
wig, ſeit 1770 Graf, ſpäter Fürſt Georg Star⸗ 
hemberg, früher Geſandter in Paris und nachhen⸗ 
ger Oberhofmeifter. 

5) Italien: Als Hofcommiffair und Groffage 
ler fungirte zu Mailand: Graf Carl Kirmian im 
den Sahren 1759—1782, befannt durch feine Lanbeben 
verwaltung und als Mäcen ver Gelehrten und Künftkr- 


III. Militairftaat: 


Generaliffimus war 1747: Prinz Carl 
von Lothringen, Schwager Marta Thereſia's, ie 
geliebter Schlacdhtenverlierer. 

Siebenundgwanzig Generalfelümam. 
fhälle: ver altefte war der Palatin Balfy, von de 
Graennung.von 1707 und die drei berühmteften: Graf’ 
Daun und Graf Lascy (eldmarſchall feit 1769), 


in 


das praxcſche rezcitium einfuͤhuen mm Fürſt 
enzel Ziechtenfikin, ber Schoͤpfer er Anh 
eu. Asillenie, Seh. 1778, fehtmbfehgig. Zahre alt. 

Zyälf Menerade von der Bamallerie. 

Neungehn Benezalfelvgeugmeifter. 

Dreiundfichzig Gau eralielhmarfgeke 
sutenanst. 

1767, vier Jahn na dem vubertahurger Frie⸗ 
R, fungirien: 

Generaliffimus: Prinz Gar von Rotb- 
Inpr=- J 
Sieben undzwanzig Generalfeldmar— 
Wille. 

Reunzehn Generale der Cavallerie. 

Oreißis Generalfeldzeugmeiſter. 

Sechsundachtzig Generalfeldmasfgalt 
kientenants. 

160 Generalfeldwachtmeiſter. 

Am Schluffe ver Regierung Maria Therefla's gab 
nicht weniger ald 367 Generale. 

Dazu Fam noch: die Reihögeneralität, die 
% in ven Jahren 1747 und 1767 aus folgenden 
‚eionen beſtand: 

ı 1747: zwei Reihögeneralfeldmarfhälte: 
der alte Deſſauer ſeit 1734 und 
Bring @arlvon Lothringen feit 1746. 

1747: vier und 1767: drei Reichsgeneral— 
Ibzeugmeifter. 

1742: ein und 1767: zwei Reinsgenerale 
u der Cavallexie. 
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1746, 1747 General von Bernke, 

1751 bie zu Ansbtuch des Kriegs am 10. Sep⸗ 
tember 1756, auch nachdem Kauntk 1753 ni 
Staatskanzleramt eingetreten war: Generalfelvwach⸗ 
meiſter Graf Puebla. 

Während dieſer Zeit in den Jahren 1751—17% 
fungirte als Legationäfectefate der Kaiſerin in Beriu 
Leopold Baron von Weingarten, ver se 
Ausbruch des Kriegs an Friedrich ven Großen geheim 
Mittheilungen machte. Die DVerrätherei dauerte weh 
Jahre, als fie entdeckt ward, begehrte der Wiener 0 
Weingartens Auslieferung, ſie ward von Friedrich 
vetweigert. 

Nach dem Frieden gingen als Gefandte nach 
Berlin: | 

1764 Graf Anton Gotthard Shaffgotfer 
er meldete die Kaiferwahl Joſeph's 1. 

Baron Riedt, Generalfelodmarfchall, Min. nlen. 

1765 Baron Nugent, General⸗Feldmarſchal, 
fet 1778 ®raf, Min. plen. 

1767 Graf Waldoſotto, Generalmajor, Min. 
plen. | | | 
In ven fiebziges Iahren bis zu Ausbruch il 
baierifchen Erbfolgekriegs fungirten Baron Swieten 
und Graf Cobenzl. 

Baron Gottfried yon Smicten, der er 
des berühmten Leibarzts, war frühes  Gefanuter M 
Warſchau und fpäter HGofbibliothekspräfekt. „Mei 
thäte ihm Unrecht, jagt ein Brief des däniſchen Diple- 
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maten Hennings aus Berlin vom 14. Decbr. 1772 *), 
wenn man ihm ben Vorwurf machte, daß er fein Licht 
nicht leuchten Taf. Es Heißt, daß er ben Fürſten 
Seunig copire. Wie vieler weiß er alle technifchen 
Aussrüde auswendig, fprieht gut und hält darum auch 
fortwährend Reven. Das giebt ihm ein etwas pedan⸗ 
tijches Anſehn, welches durch feine miniſterielle Wich- 
ügkeit unterflügt wird. Diefe beruht auf ver Größe 


- bes Hofs, den er als primus inter pares vertritt, und 


auf der Bebeutung der polnischen Angelegenheiten, über 
weiche er beflänvig mit dem König jelbft unterhandelt.‘' 
Graf Ludwig Cobenzl war früber Gejandter 
in Gopenhagen, dam in Petersburg und wurbe 1801 
Staatskanzler. 
Nach dem Teſchner Frieden kam und fungirte 
ah beim Tode ber Kaiferin: 
Baron Earl von Rewiczky, Maltheferritter 
und Kämmerer, feit 1773 erftler Baron und feit 1757 
after Graf feines Gefchlechts, als außerord. Gel. und 
mollm. Min. Er war, wie Smwieten, früher Ge— 
Imdter in Warfchau, fpäter in Neapel. Rewiczky war 
in geborner Ungar und gehörte zu den gelehrten Diplo⸗ 
aaten. Er war jelbft im Orient gewefen und ver« 
kmd die orientalifchen Sprachen, außer dieſen noch 
beſenders griechiſch und Tateinifch, dann ungarifch, 
zelniſch, deutſch, italienifch, franzöſiſch und englifch 
in allen dieſen Sprachen vermochte er fih auch 


°) 9) Mitgetfeilt im Sonntagsblatt der Weferzeitung vom 
2 Raͤrz 1851. 





ſchriftlich auszudrücken. "Seine berühmte Bibi 
von Glaffiern verkaufte er bei, feinen Aufenth 
England an den Lord Spencer. , So ftart Ru 
mit der Gabe, der Gelehrfamkeit bedacht war, jo) 
war. er es mit der Gabe des Muths. Der be 
nachherige Staatskanzler Thugut verbat ſich 
als man ihm ihm bei dem Friedensverhandlungen 
fen‘ der Pforte und Rußland vor dem Ubi 
zu Kudſchuk⸗Kainardge zum Collegen geben h 
mit den Wortens „Mer iezky iſt eben fo geſchic 
furchtſam: er erblaßt ſchon beim bloßen Name 
Peſt und. wird, Anftand nehmen, bei fcharfem 1 
die Meerenge von Gonftantinopel zu befahren. 


3. Geſandtſchaft in Dresden: 


1747 Graf Nicolaus Eſterhazy; | 
Gefandter in Eopenhagen und Warfchau, fpäter in? 
und zulegt in Peteröburg. Er ift der Stammvat 
jetzigen gräflichen Famile zu Totis, die durch ihre Al 
merkwürdig fi gemacht Hat. Die Gemahlin des € 
Nicolaus Eſterhazy feit dem Jahre 1744 war bie | 
Polin Anna Chrift, Tochter eines Kaufman 
Warſchau und der noch famoferen Krafauerin Ma 
Chriſt, ver Fürſt Theodor Lubomirsky be 
adoptirt und fein Stallmeiſter ſie erzeugt. Unter ver! 
der Lubomirsky ſchen Adoption erſchienen die ( 
Eſterhazy, die ihr Gemahl, als er auf ven I 
burger Poften ſich begab, in Wien zurüdgelaffen 
und ihre Mutter, der Schwierigkeiten zum Trof 
man fonft in Wien in diefer Hinficht machte, 1 
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Rulferha: zus: Gefe und" alleuthalben im der erfien Ge⸗ 
Hüigafe nu Hfeeiitiiigen Mel: Gherhayn floh Die 
Mlinng om · der Peterübunger Gofe zum fickenjäßrigen 
Rupp gegen Friedrich den Broßen. und flarb 1764; 
Indanbfunfiig Jahro alt. Drr ſelbſt hochariſtocratiſche 
Gsßlenzter Shrft nennt ihn in ſeinem Wiener Hofe 
void. weinen Marin - ven Geiſt, reich sont wblsæ 





urn anberb.- und - veit bemeſſener hatte oraf 
. rie Epitheten für. ben Brafen Cſterhazz 
hr una ich ſchalte feine Schilderung ein, um. eine 
mat eine völlige Anſchauung von ver Geſftalt eines öfrel- 
Giften Diplomaten zu geben, wer als grand Seigneur 
im voßlommenften Style des achtzehnten ISahrhunnerts 
gar große Figur machte und fich fchon in feinen drei⸗ 
Bar Schren einen gewifien Ruf in Europa verfchaift 
Inte, weicher Frie drich den Brofen veranlafte, deu 
Orafen Podewils zu beauftragen, ihm eine Skizze von 
Wem Löwen zu geben. Des Grafen Depefche an 
Ham: großen König, der „nur aus Guriofitit” das 
dertrait begehrt zu haben ausdrücklich nacherklärte, iſt 
Wa 27. December 1747: 

„Der Graf Eſterhazy, deſſen Portrait zu ent« 
berfen C. Maj. mir befohlen hat, ift ohngefähr fünfe 
mibreißig Sabre alt, von über das Mittelmaaß gehen- 
ber, wohlgebanter, aber etwas ‚voller Geſtalt. Er hat 
din breites aufgedunſenes Sefiht. Seine Auzen find 
ſanft und ziemlich groß“ Der Reft. feiner Züge bat 
nichts Merkwärbiges und bildet eine. ziemlich gefällige 
Ahyfiognomie. Er trägt fein eignes Haar und trägt 
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große Sorgfalt dafür. - Sein Benehmen iſt kalt mb 
hochmüthig und feine Manieren gar nicht einnchmenb.“ 

„Sen Geiſt iſt oberſläͤchlich, er beſitzt wen 
Urtheil und noch weniger Lebensart.” 

„Der Bond feines Charakters iſt ein ungemeffe 
ner Stolz, deſſen Onelle eine über alle Grenzen geheur 
Selbftliebe ift; Diele iR das Princip aller feiner Hand⸗ 
lungen und ed giebt nit, was er ihr nicht opfert 
Er Halt fih für ein profundes Genie und -für einem 
ver gefchickteften Diplomaten feiner Zeit. Er ſpricht 
ungemein gern von der Gefchielichfeit, mit welcher 
er die Gefchäfte, die durch feine Hände gegangen 
find, geführt haben mil. Nicht weniger piquirt er 
fih als fehöner und flarker Geiſt zu gelten und Tat 
zu den, um diefe Rolle zu fpielen nöthigen Talenten, 
die er ſehen läßt, noch eine offene Religionsverachtung 
Hinzutreten. GEiferfüchtiger auf ven Ruf ein gewandier, 
als ein Ehrenmann zu fein, ift er gar nicht delicat ii 
den Mitteln, um zu feinen Zielen zu fommen. Gclaw 
feines gegebenen Wort3 iſt er keineswegs, es Tofiel 
ihm eben fo wenig, fein Wort zu geben, als «s # 
brechen.’ 

„Er Hat erft in der Armee gedient und war 
Capitain bei den Huſaren, als er den Kaiſer in ww 
türktſche Campagne begleitete. Cr attachitte Fi ag 
befonders an diefen Prinzen und quittirte, nadipem 
ich bei ihm: infinuirt Hatte, ven Militairvienft, um a 
den Hof zu fommen, wo er Kämmerer wurde. Km | 
Zeit nachher ward er nach Portugal geſchickt, um om 
Compliment bei Gelegenheit der Geburt einer ver Ep 
















Gürzegfhannon ga Aüberdringen. Der Kaifke fuhr fort, 
pe feinen Dunſten zu interrfſiven, er Heß Th "zum 
feinen: Rath: ua Bejmveen am Dahn or er⸗ 
lei: Mean: Hier laſtauhet/ als er ganz offen 
—** won. we Aefigionufpätterei machte und ſelbſt 
mqauuee Ruliterleen Über vie Bigotterie viefes Hofeh 
un Daranf beſchtaͤnkte er Mh nicht; er führte, 
u e 8 Ti: zum Ziel geſeht Hatte, ſich verhaßt uns 
weh machen, ganz Öffentlich ein grobes De⸗ 
Tuixteni-Febei. Er Hatte "unterfärienkfche Abentheuer 
e Erlar machten und vollends alle Welt gegen ihu 
taten: Bei Anım Balle; den ver ſachſiſche Bof 
Mic von. Subalternoffizieren giebt und wobei vie 
Meiste : Familie und vie Vornehmſten vom Abel 
a Basta‘ erſcheinen, exfihlen der Graf Efterhazy. 
me eine Sehr gut gektelvete Berfon führend. 
Wermann war neugierig zu erfahren, wer die Schöne 
M, vie ihn begleite. Man inteiguirte ſich und erfuhr 
Mäptih, dah es eine Proſtituirte fei, die er aus 
heen fchlechten Orte herauſsgeholt Habe. Der Hof 
Ser darüber nicht wenig piquirt und es wars berath⸗ 
Miagt, fie heraus Schaffen zu laſſen. Er unterhielt 
Me würnige Maitreſſe noch geraume Zeit In ſeinem 
Suufe, iron des Aufſehns, das dieſes Abentheuer ver⸗ 
mecht hatie. Darauf nahm er eine andere an, die 
Yen nicht weriger zu fchaffen machte. Einet feiner 
Bestenten, ein Frauzoſe von Beburt, fan» ihn vereinfl 
mit feiner Frau eingeſchloſſen, brach bie Thüͤre ein 
un weite fie mit @emwalt. aus feinen. Armen reißen. 





Der Graf Eſterhazy weigerte ſich fle zurüchzu 
der Domeftique nahm ſich Fein Blatt, wor den ! 
und es gab einen jehr heitern Streit, ‚der aber I 
wegs zu Ehren des Herrn ausſchlug. Der Bi 
ſtellte fi) unter den Schug des franzöfifchen Ge 
ten und der Graf ‚warb genöthigt, ihm eine a 
liche Abfindungsfumme zu geben. Darauf ver 
er ſich in ein polnifches Sräulein son ver Di 
Tzſchasky, wenn ich nicht irre, er machte ihr 
‚Heirathsantrag und erhielt. das Jawort. Ale 
ſah die Sache für abgemacht an, als ber Gm 
auf einmal wieber anders befann und die weit n 
Tochter des Fürften Lubomirsky Heirathete, 
umkehrgeſchichte machte großen Lärm und- das 
in Warſchau, vielleicht durch die Verwandte 
xihasta aufgereizt, warf ihn mit Roth, we 
duch die Straße fuhr. Wenn aud die 201 
Gulden, die ihm ſeine Frau zur Mitgift brachte, 
ſehr Schmeichelhaftes waren, jo murbe er dod 
der andern Seite durch die Dunkelheit ihrer Ge 
mortifieirt: ihr Vater war Stalmeifter beim 8 
Lubomirsky. Allerdings hatte fie diefer aboptirt 
ver Kaifer hatte die Adoption nicht beftätigt. 
wirft dem Grafen vor, daß er, um diefem 9 
abzubelfen, verfucht habe, ein Diplom zu verft 
und die Unterfehrift des verftorbenen Kaiſers Ca 
nachzumachen. Wie e3 auch um biefen Borwu 
ſchaffen fein mag, feine Denkungsweife und fein 
Mangel an Delicateffe in biefem: Capitel habe 
fehr wahrſcheinlich gemacht. Eines Tags äuße 
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r Iebhaften Wunſch, eine gewiffe geheime Piece eines 
men Gefandien in Dreöven zu haben, viefer ver- 
fie ihm unter der Bebingung, fle dem fächfifchen 
nicht mitzutbeilen. Der Graf gab darauf nicht 
fin Wort, ſondern beflätigte daſſelbe noch mit den 
barſten Schwüren. Wenige Stunden barauf er⸗ 
der Minifter, daß Eſterhazy die Schrift dem 

Minifter mitgetheilt habe. Er verzanfte 
auch mit dem englifchen und farbinifchen Geſand⸗ 
ja in Dresden und zog fi bier den Haß und die 
tung von aller Welt zu. Während feines Aufs 
weh in Sachen, Hat ihn fein Legationgfecrretair 
Banay ſehr in ven Befchäften unterftüßt. Zum Pris 
Butferretaiv nahm er in Dresden einen gewiſſen %5- 
enkohl, ver fich fchr bei ihm einfchmeichelte, in= 
bem er zu feinen Debauchen tehälflih war und der 
dech ſehr ſtark in feinem Vertrauen if. Es ift ein 
Weiner buckliger Menfch, ein Taugenichts, aber ber 
Beift befitzen jol. Dan befhulbigt ihn auch, daß er 
kurch die, nachher von ihm desavouirten Infinuationen 
je den Mißverflännniffen des Wiener und Dresdner 
hefs Beranlaffung gegeben hat, was feinen Rappel 
ger Folge Hatte. Man wirft ihm auch vor, daß er 
wm das Gefchenk, Das vie Gefandten gemöhnlich bei 
Krem Weggang erhalten, follicitirt haben fol. Gr 
Öinterließ in Dresden 15,000 Gulden Echulden, aber 
fer Kaiſer Hat ihm Geld vorgeftredt, um fie zu bes 
mblen. Faſt alle Welt wundert fich über die Gunft, 
m der er ‚bei dem SKaifer ſteht. Ich glaube fie 
Rüge fih zum großen Theil auf vie feines Bruders, 
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mit dem Spigmamen Quiagnuin, den der Rakır ſeh 

liebt.“ 
Nah Mſterhazy fungiste neq vor ve ſieben 
Ahrigen Kriege in Dresden: 

Graf Philipp Sternberg. „ Er ſcheint 
ſchreibt der Kanzler Fürſt, Fein. großes Genie zu fein. 
Seine Gemahlin’, Schweſter des Gefanpten in Paxil 
Grafen Starhemberg, bat mehr Geiſt, als er, 
fie nimmt foger Theil an den Geſchaäften.“ Di 
Gräfin Sternberg war ein Mitglied im Geheimen 
Hausconſeil des ſächſiſchen Premiers Brühl und um 
außerordentlichem Einfluß am Dresdner Hofe. 

Nach dem Hubertsburger Frieden war beim Dresöng 

Hofe accreditirt bis 1767: 
Graf Franz Gundacker Colloxedo, Kaͤm⸗ 
merer und Reichshofrath, ein Sohn des nebſt Kan 
nitz in ven auswärtigen Geſchäften gebietenden Reicht⸗ 
vicekanzlers und erſten Fuͤrſten Colloredo. Er wa 
ſpäter Geſandter in Madrid bis 1771, dann kaiſer⸗ 
licher Prinzipalcommiſſar beim Reichskammergericht zu 
Weplar und folgte dann feinem Vater ald Reichavich— 
fanzler. Er. war feit 1771 ver Gemahl der Erbtodge 
ter des legten Fürſten von Mansfeld-Foundi 
und ftarb erft 1507 als erfter Fürſt von Golles 
redo⸗Mansfeld. 

Ihm folgte Graf Franz Joſeph Wurmbraud, 
ein Schwiegerſohn des Grafen Emanuel de Sylva 
Tarouca, früher Geſandter in Dänemark, ſpäter in 
Neapel. 

Beim Tode der Kaiſerin war Geſandter in Drebben: 


AR. 
® 


‚ Geheimes. Bath, Graf Fraug Hartig, ge 
selmächigter Minifiee, Sehn des 1568 gegraften 
ram Franz, von der böhmijchen Linie und Schwi⸗- 
serfohn des nachherigen Gabinetöminifterd Fra n3 
Gofloredo. :&r fungirte in Dresven bis 1793. 


4. Geſandtſchaft in Müuden:. 


Disfe verſchh Bi zum Jahre. 1746:. Rudoif 
Bunt Choteck, verſelbe, der nachher Bamkopräfient - 
weh mb. befiem Perſonalien umſtãndlch oben vorge 
femmen finv. 

Ihm folgte Graf Eranfenberg. 

Im Jahre 17548, als der Kanzler Fürſt in Wien 
wer, Tuhgiste eis. öftreichtfcher Geſanbdter in Manchen: 
Baron Johann Wenzel Winmann. „Er iſt, | 
u Bürk, von nichts weniger, als guter Abkunft, 
‚aber ſehr in Wien ausgezeichnet. Ein aufge 
welter, lebhafter und geſchickter Mann. Bei feiner 
ken Anweſenheit in Wien hat ex feine Manfregeln 
B Eng zu nehmen gemußt, vafi ihn Die Kaiſerin eine 
dalege von 3000 Gulden zugeſtand.“ Aretin hat Des 
Kom aus Münden von ihm aus ven Sahren 
750—1753 im ſechsten Bande feiner Beiträge mit- 
geheilt, welche Die fo wenig bekannte bairifche Hof⸗ 
Wihichte einigermaßen ilfuftriren. 

1767 verjab die Münchner Gefandtfchaft: der 
Geheime Rath und Kämmerer Graf Podſtadzky 
Ziechten ſtein. Er war zugleich ald gevollmächtigter 
Binifter beim bairiſchen und ſchwaͤbiſchen Kreiſe be⸗ 
Caubigt. Endlich beim Tode ver Kaiſerin 1780 fun« 































— 


gitte der Geheime Ratth und 
Ried, zugleich Bein je 
Kreife aceredititt. J 
5. Gefandtjgaft in Dannoner: 
1747: Baren Belfgang S mi 
artgeim. Die Gefansricaft figeint 
Georg IM, der nie ne“ Deujäl ı 
eingegangen zu fein: ins ven Staauatalenden 
feine im Heniover teñ dirende —* mel 
geführt. J 


6. Geſandtſchaft in Mainz: 


Diefe Geſandiſchaft verſah Der 
den fe g. „vorliegenden Reic;äfreifen”, worunter 
Schwaben und Franken, der chur⸗, ober= un 
rheiniſche oder weftphälifche Kreis verſtanden 
Als ein folder Gefandter bei den ſechs weſtlich 
Frankreich zu vorliegenden Kreijen fungirte: 

1747: Graf Earl Eobenzl, der 
Stantsfanzlers Ludwig, der 1770 als Premi 
nifter in Brüffel ſtarb. 

1767: Graf Leopold Neipperg, 2 
ver Gräfin Auerfperg, der kaiſerlichen 
ritin, „bevolmächtigter Minifter bei den vorlie 
Reichskreiſen und verfelben Kurfürften, Fürſten 
Ständen.” 

1750 beim Tode ver Kaiferin fand in 
Graf Franz Georg Metternid, der Vater 
Staatöfanzlers Fürſten Metternich, Geheimer Rs 
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igter Minifter in Mainz, Trier und Cöoln 
—— —— Kreiſe.“ 
eſandtſchaft in EdIn: 
1747: Straf Carl Eobenzl, bei den vorlie- 
Kreifen ‚mie vorſtehend, accreditirt. Reſident: 
offart, ſeit 1746 neu geadelt. Dazu war 
Bincenzferrarius Andreas Roſenberg, 
n des ſ. g. blonden und ver Vetter des brau⸗ 
enberg, deren Perſonalien unten folgen und 
Droßvater des jetzt lebenden Fürſten noch beſon⸗ 
Hals Geſandter beim Kurfürſten von Cöln ac⸗ 
lürt. 
1767 fungirte als Reſident: von Boſſart. 





‚1780: Graf Metternich als Miniſter, und 
Meſident: von Boſſart. 
Geſandtſchaft in Trier: 
‚1747: Graf Earl Eobenzl, bei ven borlie- 
ben Kreifen, wie vorſtehend, accrebitirt, und Neflvent 
kBoffart. 
1767: Reßdent von Boffart. 
b 750: Graf Metternih als Minifter und 
Refident von Boffart. 
Folgen die übrigen Kreidgefandtfchaften und Die 
ten in den Hanſee- und. Reichäftänten: 
reisgefanntfchaft im ſchwäbiſchen Kreife: 
» 1747 und noch 1788:. Baron Ramſchweg 
a Refivent in. Augsburg: Baron Garben. 
deſtreich. VHI, 7 


os 

1777: Miniſter Reſident in Wim: der M 
Gefandte Baron Ried, welchen ber Bekannt 
der Fürftengruft Schubart beleidigte und a 
Iuftanz diefer vom Herzog Carl von ® 
berg zehn Jahre auf den Hohrnafperg gejeh 

1780 war noch ein Agent in Ulm; vor 
bronn, wahrſcheinlich ein Ahn des Kefannter 
ſten unferer Tage. 
10. Kreisgefandtfhaft beim frän 

Kreife: 

1747: Baron Johann Hugo Gag 
11. Refident in Frankfurt: 

1747: von Menerforf. 

1767 und noch 1750; von Nöthlein 


12. Kreisgefandtfchaft beim nieder 
Then Kreife zu Samburg: 

1747 und no 1767: Geheimer Ratf 
Carl Joſeph Raab, Gefandter. Dazu 
Rezzani, Agent. 

1780: Hoftath Anton Baron Bind 
Kriegelftein, von der Bamilie des Na 
Bartenfteins, als Geheimer Staatsreferenda 
13. WRefident in Bremen: 

1767 und noch 1780: Baron von 
zu Treuenfeld, Hofrath und Reichspoſt di 
14. Dazu Fam endlich noch die Geſand 

in Brüffel, wo der Premierminifter zugl 
bevollmächtigter Minifter der Kaiſerin beim 


vv... :08 


. migewegenkue accreditirt war, erft Garcadı, dann 
Mrewbexg, -daun Sobenit un wine Star: 
Aenbers. 





h. . Deßreigifge Befantigaften im. Aus 
land: 


ß Gefandefiiefi in Paris, die wichtige, ei 
1756 vie Auianz geſchloſſen worden war. 


‚1747 fungirte als bevollmaͤchtigter Mimiſter: Mar- 
nis de Stainville. Dieſer Stainville ge— 
Arie einer lothringiſchen Bamilie an, bie wefentlich 
aa beigetragen bat, bie. Altanz zwifchen Frankreich 
mb Deftreich zu machen und feſt zuſammenzukitten. 
der Großvater des berühmten , Gomite de Stain- 
ville, Gejandten in Wien, und - fpäter als Duc. 
% Choiseul Premier-⸗Miniſters Frankreichs, ftand 

we jeine Vorfahren in Dienften der Krone Frank⸗ 
wh und farb als Generalgouverneur von S. 
Imingo in einem Geetreffen gegen die Engländer. 
beine Gemahlin war die Erbtochter des üftreichifchen 
benerals Grafen Stainville, deſſen Güter ihm 
Inter der Beringung, den Namen feines Schwieger- 
werd anzunehmen, zufielen. Der Sohn biefer Ehe 
mt in die Dienſte Kaijer Franz I. als Geheimer 
sth und Geſandter in Paris. 

- Diefem Stainville, vem Vater des Duc de Choiseul, 
Igte Marehal und dann: 

1751 bie 1753. der nachherige: — 
ayuniß und biefem endlich: 

7 % 
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1765 — 1766 ver frühere Reichshofrach, Gra 
und fpäter Fürſt Georg Starhemberg, der 175 
die Allianz mit dem Abbe Bernis zu Stande brachte. 
Fürft nennt ihn in feinem Hofbericht „einen Menfchen, 
wie für die Gefchäfte geboren, von glänzenden ums 
folidem Geifte‘ ; als folgen bewährte er fich wenigftend 
fpäter nicht, als er Premier in den Nieverlanden warb: 
er war zulegt feit 1782 Oberfihofmeifter unter Jo⸗ 
ſeph IL, Leopold H. und Franz II. und ſtarh 
erft 1807. | . 


Starhembergs Nachfolger feit 1769 war: Graf 
$lIorimund Mercy d’Argenteau, Kämmerer, 
als gevollmächtigter Minifter, mit dem im Anfang ned 
ver Geheime Rath Marquis de Stainville us 
glei; accreditirt war, 1780 fungirte Mercy alleig. 
Mercy war ein Apoptivfohn des 1734 unvermählt i 
der Schlacht bei Parma gebliebenen Claudius Flo—⸗ 
rimund Grafen Mercy, ebenfalld eines Lothrin⸗ 
gers, er war mit Kaunitz als Geſandtſchaftscavallch 
nach Paris gefommen, dann hatte er ald Gefandk 
in Turin fungirt. Nach dem Gofbericht des Barou 
Fürſt war er eine Creatur von Kaunitz, „ein troc⸗ 
ner Mann, der immer in Sentenzen redet und ieh 
als er der Gräfin Kinsky ven Hof maihte, felke 
feine Stirn entwölfte.” Graf Mercy war ver Hau 
mentor der 1770 an Ludwig XVI. verheiratheim 
Tochter der Kaiferin, der unglüdlichen Königin Mab. 
tie Antoinette und blieb in Paris bis zu 
Jahre 1791. Ä | I 
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; 2 Die zweite wichtige Geſandtſchaft war die zu 
sıöburg. Hier fungiste unter der Kaijerin Eli- 
6 . während bes öſtreichiſchen Erbfolgekriegs feit 
Baron Sohann Franz Bretlach als Mi 
Rath Nicolaus Sebaftian von Hohen— 
als Refident und ale Legationd» Serretair Jo⸗ 
a Philipp Bößler von Eichenfeld. 
Darauf Hand altz öſtreichiſcher Geſandter in Ve⸗ 
vor dem fiebenjährigen Kriege und ſchloß die 
z zu dieſem Kriege der oben weitläufig mit ſei⸗ 
Perſonalien aufgeführte Graf Nicolaus Eſter⸗ 
sXotis, Gemahl der Anna Chriſt. 

"Nah dem Kriege verfah den Poſten, 1764 — 
„Fürſt Joſeph Maria von Lobkowitz, 
der jüngeren Linie zu Melnick, Kämmerer und 
alfeldmarſchall⸗ Lieutenant, bevollmächtigter Mi⸗ 
















Beim Tode der Kaiſerin fungirte Graf Ludwig 
benzl, Kämmerer, der nachherige Staatskanzler, 
Env. extr. und Min. plenip. — er war ein Lieb⸗ 
Gatharinens, ver er Ihr Privat Theater bes 


Geſandtſchaft in London: 


» Während des Öftzeichifchen Erbfolgekriegs und noch 
dem Frieden zu Aachen fungirte hier Baron Ig⸗ 
wiIohann Waßner, der früher als Legations- 
Wartair in Paris die Gefchäfte geführt hatte, ‚dann 
Weißer in Liſſabon und wieder in Paris gemejen war. 
WM Kaunitz 1753 als Staatskanzler eintrat, warb 



























inſtiger Nachfolger Bartenfteins 
eben.‘ Seit 1750 war er baroniſirt X 
Fr den Londoner Poſten als Bir * 
Sein Leg.-Serr. hieß Böhren. 
Waßnern folgte und ſtand bie 
benjaährigen Kriegs in London: Graf Chr 
redo, eim jüngerer Bruder des Reicht 
ſten Fürften Eollorevo. " ‚Er tar,‘ berichtet 
Fürft, „1750 noch ſimpler Obriſt. Ohne 
res Verdienſt als das feiner Geburt und 
wandtſchaften, ward er zum Generalmajor, 
jandten in London ernannt und erhielt fogar I 
vacantes Infänterieregiment,. Man muß 
fein, um fein Glück fo ſchnell zu machen.” 
Nach dem Hubertöhurger Frieden fungi 
Ambassadeur in Kondon: ‚Graf Ehriftian 
guft Seilern, Grofneffe and Adoptivenkel von 
Soffanzler, der nachher 1770 Juſtizpräſtdent 
Wien ward. Horace Walpole nennt ihn „ 
teremoniöfeiten und fteifften Mann, ven man 
fünne”: dieſer Geremonidje und Steife ward bel 
großen Volfsauflauf wegen Wilfes 1763 in % 
aus feiner Kutjche gehoben und ihm die damalige 
heitsdeviſe 45, die Nummer einer Zeitung, die 
zu Gefaängniß gebracht hatte, mit Kreide auf die 
{en gefchrieben. Der würdige Seilern beklagte 
förmlich über dem ihm in feinen entweihten Schuhſe 
angethanen Affront, „aber,” jagt WalpoTe, „es 
für die Minifter eben jo Schwierig, ſich des Sa 
zu enthalten, als ihm Genugtfuung zu verfhafh 
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Seilern folgte feit 1770 und ſiand 
Kode der, Raiferin in London: Graf Lunwidihf- . 
siojofor Maltheferriiter, Geheimer Rah und Gane- 
‚salfelpwachtmeifter. Gr fungirte als Env. extt. uns 
Hin. plenip. ‚ Belgiojofo wer. frühes Geſaudter in 
Stodfolm und Fam nachher unter Jofenh I. aß 
inpiesNiebetlande,_ Einer der beften Diplor 
maten der Kaiferin, ein mit ur geſcheiter, ſondern 
ar unb, energifcer Mann. Cr Ramnte ans 
ünglich” ‚mailändifchen. Bamitie jenes in Un · 
— ſein wildes Gewalucimeni berüchtigten 
Kalſer Nudolfs I.. Graf Juan Bels 
efo, ‚det in, der Burlgeyogenbeit vom Sofe 
6 auf feinen ‚Gütern im Stifte‘ Lũtuch geftorken 
Mir Der Vater des Geſandten, Anton, war 1760 
"Iofepp I, in den „Belägefürftenftand exhoben 


4 Gefawdtichaft im Hang: J 


Hier fungirte während des öftreichifchen Erbfolge 
hiega feit 1746: Graf Philipp Iofeph von 
Mofenberg. Gr hieß „der blonde Roſenberg“ zum 
Unterfhieo von feinem Vetter, dem braunen, dem nahe 
Dberkummerherrn und Liebling Joſeph's I, 
der erfter Fürſt ward und früher ebenfalls in der die 
Wematifden Garriere war; Philipp Jo ſeph war 
. br Water des oben genannten Gölner Geſandien Vin⸗ 

eeaz. Gr ging fpäter an die Höfe von Liſſabon, 
Welka und Peteröburg in ordentlichen und auferor- 
Vestlichen Miffonen und gulegt war er feit 1752 Ge⸗ 


= 


in Venedig. Bürrft nennt ihn „‚einen 
zen als den Gejdyäften ergebenen, Mann 
erſte Gemahlin war er der Oheim bis 
tanzlers Kaunig. Geine zweite Gemahlin 
durch ihre, Schriften befannte Tochter des 
Sir Thomas Wynne 


Roſenberg ward abgelöft 1746 von 
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ThadväusReif uns Graf Seinrich 
cinth Richeco (8 Env. extr. und alg 
im Haag funpirt » Alderwerlet. Du 
war Geheimer immerer und nieberlän 
Staatörath, fm te N er als Env, extr. mb 
plenip. allein u uuletzt mach ber Kaiferii 


Staatsminifter in inlän chen Geſchäften. „Reif 
ſchreibt Fürſt in feinenı Hofberiht, „won ein 
äfteften Familien des Reichs, ohne Verwandtſcha 
Stüge am Hofe, hat ſich doch immer daſelbſt b 
tet. Er hat nichts von dem öſtreichiſchen Sto 

Während des Öftreichifchen Erbfolgefriegs 
vierziger Jahren fungirten: 

beim Friedenscongreß in Breva: 
Ferdinand Harrach ala gevolmächtigter I 
verſelbe, der nachher Reihehofrathöpräfldent wa 
. beim Aachner Frieden: Graf Ka 
der nachherige Staatöfanzler. . 


*) In den Armen eines Baron Reiſchach, wah 
lich eines Bruders oder Vetters des Gefandten, ſtai 
fer Branz l. J J 


u 
5. Srangstein abrid: u Bi 


: fen 

| Öraf Granı Rpfenberg, „ber braun,” ber rei 
36 vom Genernl Rofen enileibten Rofenberg, der 
naigmalige Obesfommergert und Liebling Joſeph's U. 
— exe Tür. Lea⸗Sech Särott. 

Nach Dem Frichen verſah Den Poſten: dver de 
* Reh Graf Franz Gundacker Colloredo, 
is Mretden, der ſpätere Reichsvicekanzler amd 
Ge Galloseno-Mansfels, Er war: als 
‚ plenip: aremöktiıt. | | 
Ihm folgten Auguſt Jofeph Fuͤrſt gebte⸗ 
bitz, von ber jüngeren Linie zu Melnik, Vruder bei 
Deeraburger Geſandten, Geheimer Rath und General⸗ 
ieiſter, 1772 1777, und bis 1770 Graf 

eminie Kaunitz, des Staatskanzlers Kaunitz 

: 41790 fungirte des Staatskanzlers Kaunitz jünge 
ſer Sohn Graf Joſeph Kaunitz als Ambassadeur 
— er ſtarb auf dieſer Miſſion 1785, neununddreißig 
Acre alt. Zur Legation gehörte der Leg.-Secr. von 
Gaki- und ein Handlungsagent Huber. 











6 Geſandtſchaft in Liſſabon: 


Seit 1746 fungirte der blonde NRofenberg, 
fräßer in Haag, und währenn des fiebenjährigen Kriegs 
ODraf Sigmund Khepenhüller⸗Metſch, Sohn . 
Ws fer Fürften. Rach dem Hubertoburger Brieben 

2967 wear 'nus ein Charge d’affaires 6. Keil ans 



















m 
sie GEnduich Selm Tode der Kalferin 


ho Adam vonBit ifteen, 
möchtigter Deinifter. 
> Folgen nun acht @efanstfhaften in } 

7. Die Reigsplenipoteng für 
Als Lalferficher General-Commiffar und Pi 
reſtdirte in VPavla, wo er den Cih nahm, 

1767: der "Beldin, Thal Marquis 
Adorno und nad ifw 8 1752; ber‘ 
Fürft Sigismund !hevenhüller« M 
Sohn des erſten Bürften chevenhüller« Meiſch 
Geſandter in Liſſabon und Turin, < 


8. Gefandtſchaft in Rom. 
Mintfter zu Nom war unter Maria Thevefla 
berühmte Cardinal Aleſſandro Albani, 
tector von Deutjchland und Gonprotettor ber Ö 
ſchen Staaten. Er war in den zwanziger Jahten 
Kaifer Carl VI. Nuntius in Wien geweſen und 
bier. eine glänzende Nolle gefpielt; in Nom war er 
gefeiertfte Mären aller Künfte und Wiſſenſchaften 
nanentlih Winkelmann’ großer Gönner. 
empfing er Sofeph II. im Gonclave, wo fpäter © 
ganelfi gewählt wurde. Auf die Frage des 
ob die Garbinäfe wirklich bei der Papſtwahl ihren 
hielten, entgegnete Albani: „Frellich ſollen wis, 
Würpigften wählen, wir geben aber nach dem 
den unfere Stimme.“ Als der Gardinal Torregii 
Einwendungen gegen diefe Aeußerung maden » 
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se ſich Albani zum Kalfer, indem er jagte: „Glau⸗ 
mir uur E. Maj., meine Theologie ift die rich⸗ 
0 Joſeph's Regierung erlebte Albani, der dem 
Kr damals gefagt hatte, daß er nun glücklich fler- 
weile, nachdem er ihm die Hände geküßt habe, 
mehr: er flarb am 11. Dec. 1779 als päpfl- 
Bibliothekar und Director der päpftlichen Kapell⸗ 
Mt, ebenundachtzig Jahre alt. 
9. Als Nefivent in Ferrara fungirte 1747: 
kon Kortunato Cervelli. 


bh Gejanptfhaft in Turin: 


1747 ftand bier nur ein Leg.-Scr. Dubayne. 

1754 fungirte der fpätere Geſandte in Paris 
taf Mercy d’Argenteau. 
1767 war Env. extr. Graf Dominic Kau— 
g, Sohn des Staatskanzlers, ſpäter in Madrid und 
ch ſpäter Oberſtallmeiſter. Endlich 

1760: Marquis Vve 


. Geſandtſchaft in Venedig: 


1747 fland als Geſandter bei der hohen Signo- 
a Iobann Anton Turinetti, Marquis de 
ric und als Refident: Joſeph Edler von Rath⸗ 
eb, geadelt 1743. 17523 erfehte den Marquis ver 
mde Roſenberg: Fürſt bemerkt aber in feinem 
ifberidiste, daß die diplomatiſchen Geſchaäfte weſentlich 
uch die venetianifchhen Befandten in Wien ihre Erle- 
gung gefunden hätten. Roſenberg flarb 1765. Ihm 
Agte und fungirte noch 











— 
1750: Graf Jareb Darazze 
un Grawüider Parker, ala x 


12 Sejantejgaft im Keane: _ 


Seit 1752 fungirie Sir ale 
Ken Eherfagn Graf Carl Bir: 


„Ex hatte, ſchreitt Baron Fürk, feine 
Studien gewidmet und genoß im 
er bis 1752 fand, große Reputation. Da 
jap, daß er in der nein Garriere Bleiben 
er feine ſchone Bibliothek verauctiomiren Kaffen“ 

Ihm folgte und werjah den Voſten Bis I 
Graf Ernft Kaunig, der älteſte Schn des 
Tanzlers, ſpäter Oberhofmarſchall. 

Ihm folgte Graf Franz Joſeph Wu 
brand, zeither Gefandter in Dresden. Endlich 
Tode der Kaiferin war in Neapel accreditirt 

1780: Graf Anton Ramberg. 


13. Geſandtſchaft in Tofcana: 

In den ſechsziger Jahren fungirte Hier als 
fandter und Oberhofmeifter 6is zum Jahre 1770 
braune Rofenberg, ver nachherige Oberfa 
Joſeph's II. | 

1780 beim Tode der Kaiferin: Leg.⸗Sett. a 
der ſpaͤter Reſident ward. 
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Dadlich wie letzte italienische Geſandtſchaft war: 
14. die zu Maltha, wo 1780 als bevoll- 
Miniſter des Wiener Gofs der Malthefer- 
aron Ferdinand Joſeph Kompeſch ſtand, 
letzte Großmeiſter des Ordens wurde, der die 
en die Englaͤnder übergab. 


Igt nun: 

15. Die namentlih fet Kaunig, der die 
ehauptfählih durch Diplomatie über- 
te, ſehr wichtige Geſandtſchaft zu Conſtan⸗ 
pet. 

40 — 1742 fland bier als Internuntius Graf 
fiz Uhlefeld, ver nachherige Staatskanzler. 
folgte: 

1742 Heinrich Edler von Penkler, des 
. R. Ritter, zeither Legationsſecretair bei Uhle⸗ 
d, dann Refident, endlich als Internuntius und 
. extr. aufgeführt, 1747 baroniſirt. Im folgte: 
1754 Joſeph Peter von Shwachheim (in 
Jahre geadelt und fpäter, 1763, baroniftrt), als 
dent. Er war früher Dolmetfch und, wie Fürſt ihn 
feinem Hofbericht harakterifirt, „ein finſtrer Mann, ver 
nicht nur die orientalifhen Sprachen wohl ver- 
‚ fonvdern ſich auch eine große Kennmiß der tür⸗ 
Geſchäfte verſchafft Habe”: er war von ver An⸗ 
Mung des Staatöfanzlierd Kaunitz. 

1767 fungirte als Internuntiud der 1766 geavelte 
Stanz Anton von Brognard. Im dieſem Gveln 
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von Brognard wurde noch einnval 
des erſten Herrn der ‚Ehriftenheit, auf 
jämmerlifle-Weife von. den Mı A 
verhöhnt: es geſchah dies bei Gelegenheit 
zuge der Heiligen dahne im Feldzug. gege 
1769, dem der Iuternuntius mit feiner Fam 
Dienerſchaft zujchen wollte, das fanatiſche R 
es nicht leiden und trieb die Gefandtfchaft, der | 
bei und Piſtolen auf die 8 ruft fegte, nach P 
Um die Verlegenheiten der Türken in m 
Nuffenfriege nicht zu vermehren, forderte ber. | 
‚Hof Feine ditecte Genugthuung für die ſchut 
Mißhandlung feines Geſandten.  Bre 
‚aber. nodh in demſelben Jahre Gouflantinepel, m| 
1769 Franz Thugut, ebenfalls früßer 
metfch, ein Zögling der 1752 neu gegründeten ı 
talifchen Akademie, der ſpätere berühmte Staatsfang 
der ſich aufs umerfchrodenfte in ſehr fehiwieriger 2 
benahm und auf die energifchfte Manier‘ 
Reſpeet ſetzte. Ihm folgte wieder 
- 1779 Peter Philipp Baron Herbe 
Nathfeal, der 1797 mit Joſeph I. und Cathe 
tina IM. die Reife in die Krimm machte, 





















Es folgen num noch die weniger wichtigen 
fions- Stationen an den nordifchen Höfen und in, 
Schweiz: 

16. Geſandtſchaft in Warſchau: 

In den vierziger Jahren war hier Reſident Bram) 

Wilhelm Kinner von Scharfenftein, | 
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In den ſechsziger Jahren fungirte: Baron Bott- 
d Swieten, ber Sohn des berühmten Leibarzts, 
Warſchau ˖ nah Berlin verfegt ward. Ihm 


Inden fiebziger Jaheen: Straf Carl Rewiczky, 
ebenfalls von Warſchau nad) Berlin kam. Enplicy 
1780, beim Tode dor Kaiferin, fungirte als Charge 
ires: Baron Carl Metzburg, 1779 baronifirt. 


Geſandtſchaft in Stodholm: 
"1753: Graf Rudolf Augufl Goes, Käm— 
und Reichshofrath, Env. extr. Reſident: Chri- 
)) Theodor, Edler von Antivari. 
1767 fungirte als Env. extr. Graf Ludwig 
Igiojofo, der nachher nach London und in die 
lande ging. 
1780: Graf Herberftein. 


5. Geſandtſchaft in Copenhagen: 

1747 fungirte: Leg.⸗Secr. Johann von Har- 
ing. - 
1754: ver braune Roſenberg, der, wie Fürft 
tet, „weil feine Geſundheit und feine Börfe gelitten 
, fh nachher nah Madrid und nach Blorenz 
wiegen ließ und endlich als Oberfammerherr unter 
fieph II. in Wien wieder aufblühte”. Seine Nache 
€ felger waren: | Ä 

6i8 1767: Graf Franz Joſeph Wurm- 
brand, fpäter Gefanvter in Dresden und Neapel, 
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fät 1767: Graf Welfperg, Enr. axtr. um 
1780: Baron Friedrich Kageneck, ber fpk 
tes auch nah Madrid verfeht ward. Gig 


19. Legation in der Schweiz. 


Hier fungirte 1747 Leg. » Ser. Carl Joſeph 
von Marſchall, ſpäter, noch 1767, als Reſident. 

1780: Rath Nagel und ale Gefandter in Grau⸗ 
bünven der Geheime Rath Baron Johann Antik 
Buol. Buol's Familie ſtammt aus Graubünden un) 
fhon fein Vater, Johann Baptifl, Obrifl eine 
bündnerifchen Regiments, war Gefandter bei den katho⸗ 
liſchen Bündnern. Er feinerfeitd ererbte Die Güter 
feines Vetters, des legten Grafen von Schauen⸗ 
ſtein, von denen er den Namen Schauenſiein annahm 


und war wieder der Vater des 1505 gegraften Ge— 


heimen Raths, Staatsminiſters und Präflventen ver 
Hofeommiffton Johann Rudolf von Buol- 
Schauenftein, der 1534 flarb und wieder der Vater 
des jeßigen Geſandten in London war. 


Als beſondere Merkwürdigkeit iſt noch zu erwaͤh⸗ 
nen, daß, wie Graf Mailath im letzten Bande 
feiner Öftreichifchen Geſchichte mittheilt, die Geſanc 
- Maria Thereſia's halbjährlich umſtändlich über vi, 
Fortfchreiten der Wiffenfchaften in andern Ländern, | 
über die Gelehrten, die vorzüglichen Entdeckungen, Zei 
jhriften und neuen literarifchen Erfcheinungen berichten 


-- ru 41 


mußten. Wie in fo Vielem, warb der ſchlimine Manz, . 


Friedrich der Große, auch Hierin nachgeahmt. 
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wärtiges diplomatiſches Corps in Wien. 


Der Name „diplomntifhes Corps” für vie 
von fremden Sefandten, die in Wien von ven 
großen, Heinen und Eteinften weltlichen und geift- 
Kur» und Fürften Deutichlanns und Italiens 
den auswärtigen großen und kleinen Höfen 
gefchaatt waren — dieſer fehr bezeichnende 
& fam unter Maria Iherefia auf. Der Kanzler 

fhreibt in feinen Kofberiht vom Jahre 1754: 
diplomatique, nom qu’une dame donna un 
‘a cecorps nombreux de ministres etrangers 
e.* Bon mehreren aus viefer Wolke hat der 
de Staatsmann pilante Portraits gezeichnet, vie 
d folgen. 


Geſandtſchaften der deutſchen Kur- 
und Fürften. ' 
Breußifhe Befandtfhaft: 
Beim Regierungsantritt der Kaiferin fungirte Herr 
n Bork, ver das Ableben des legten Kaiferd von 
Habsburger Dynaftie feinem neuen Herrn Fried⸗ 
dem Großen meldete, ver feinerjeitö den Herrn 
a Münchow nad Wien fchiete, um feine Throns 
ng anzuzeigen, benfelben, melcher nachher erfter 
in Schlefien wurbe. 
Die fatale Anfrage, wie es mit Schleflen gebal- 
werden folle, that im Namen Friedrich's ein alter 
Tannter in Win, Baron Ootter, ver als „Lie= 
Iatwürbigiter der Epikuräer hier als gothaifcher Ge⸗ 
ſudter fein Blü gemacht hatte, von Rute Carl VI. 
Deſtreich. VIII. 


und Haller als Les. 

- „1753, zur Zeit, als Laupi 
‚sim Bilfelm son » 

rath, früßer Geſandiet in 


2 Huberteburger Bir 

67: Baron — 
nifler des Auswärtigen in Baden. Gmatih ke 
der Raiferin: 

1780: Baron Johann Hermane 
Riedefel, der bekannte Teuriſt. Kammerhent, 
Env. extr. Gr hatte den Tefdmer Srieten 3778 
fhloffen. 

2. Sädfifihe Geſandiſchaft: 

1747 fanden: Graf Ekrifiian Los ib 
ſaudier, Briedrih Gregor vom Lantenjadı 
Minifter-Refivent, Hofrat Saul als Minifn. | 

1754: Graf Garl Geerg Srienrighln 
ming,. Gemafl eine Fürkim tubomirsiad 
Schwager des kefanntm Grafen Rutemifaı 
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Sohns Augufl Des Starken. „Ein 
von Geift, abır troden und kalt; — man fleht 
ſtundenlang in der Geſellſchaft, ohne daß er ein 
fpräche; er Hat die Unart unwillig zu werden, 
er im Spiele verliert; wegen ber engen Allianz 
Deftreih und Sachſen wird er bei Hofe her⸗ 
ben, minder in der Stadt; er bat immer das 
3 ſelbſt zu genügen. Die eigentlich ſächfiſchen 
find dem Herrn von Petzold übergeben 
Lautenſack's al Minifter-Refldent), der ein 
gejelliger und angenehmer ift, ld Graf Flem⸗ 


“ 


' 1767: Geheimer Rath Graf Ludwig Sieg— 
d Vitzthum von Ecſtädt als Min. plenip,, 
Sohn des bekannten Bavoriten und Oberfanmer- 
a Auguſt's des Starken. 

1780, im Todesjahr der Kaiferin, fungirte Ge= 
Rath Otto Ferdinand von Löben, Min. 
ip., „eine lange, kalte Geftalt, vie, wie Lang, der 
1797 auf dem Raſtädter Gongreffe jah, darum 
zu fein jchien, um ven Reichenzug des deutſchen 
8 in feierlichen Schritten zu begleiten.” 


Sanndverifche Geſandtſchaft: 

747: von dem Buſche, Oberappellationsrath 
Bde, Minifer. 
1780: Graf Lupmwig Balmoden, General, 
Ben König Georg's I. und ver Gräfin Wal- 


Boden-Darmouth. 
8* 


u 

4 Kurpfalz: ı a 
1758: von Gay, Agent, 
1767: Baron Seinrich Yofep 
Geheimer und Negierungerath, Min. pleni 


5 Kurbaiern: a 

1754: Baron Bekerd, „Mt, ſch 
der Mann aller Welt, ch gut mit den‘ 
den Kleinen; allenthalben eingeniftetz er 
und bedient feinen Hei vortrefflich. Mi 
fo Häufige Diners; er iſt bei allen Jagdparue 
der Stadt iſt er immer auf der Strafe, jeden 
befucht er vier bis fünf Häuſer. Ich fenme 
dienfifertigeren Menſchen, als. diefen r 
darum muß man feinen Freundſchaftsv 
doc) nicht etwa trauen. So gut man ihn im Bi 
behandelt Hat, fo fpricht er doc in Wien ſchlecht 
Preußen. Er iſt von Herzen Öftreihifch und am 
Tiegt die Schuld nicht, wenn fi fein Hof nicht 
Aderengfte mit dem öftreichifcjen verbindet.” 

1767: Graf Epriftian Johann Königäfi 
Min. plenip. 

1730 nad) dem Anfall der Pfalz: Baron it 
jest Geh. Staatd = und Conferenz-Minifter, Min. 












6, Kurmainz: 
1758 und 17067: Geheimer Rath Gerh 
von Bree, Minifter-Refivent. . 
1780: Herr von Helm, Geheimer Rath, 8 
nifter-Refivent. 


ri 

:.: Dad: Serrai, welche; wireh vera Augen Sürf 
uenigfeed fchien, Der Gtantölangles bei: dem franzi-' 
Ham Befsphten. ie: Bien nicht haste gewlanin Manen, 
weans u ‘inteitisift. Ichenfaßb. „auffalkenh‘‘ in unit. 
KöR.: ‚Ser: Mai. 1756 ging aud em MBewudols- nom 
Babiole. „Ken Milianyirertat zwiſchen Trankceich wm. 
Uafsei‘ herver, im Dietelber Sarauf Fchidlie Kia Pom- 
pdour ihren Bertrauten, den Obeiſt und General⸗ 
Wnlantin :itienme: Francois. de Choiseul 
Imtn: deSteinwilie . old fraugäflfigen . Gefeum . 
len. Oieſer Lothringer, veffen Beten noch 
rang . gedient hatte, wark kurz baranf' ald 
- 4erGhoänemt : Bermirr: won. Sraukreich: er 
--uuih: Oeſtreich und ‚neue, bedentend -erweitsgte: 
am Weetllgungblampf . gegen Preußen am: 
Bumbr 1788; - Choiſenl eb, Die Yfititen im: 
eich auf and war ber lebte, ber durch bie Die 
Wumatie unb tie Berbeflerung der Armee und Marine 
u wankenden Lilienthron ſtützte: er erhielt fih aben 
we bis zum December 1770. Er ift der merkwür« 
Ne Bann, ver fich in Brankreih fo populär zu 
uuhen wußte, daß bei feiner Verbannung zum erſten⸗ 
wel die Gofleute dem Unglücke fihmeichelten und bie 
ſigende Bartei mit ihrem Spott verfolgten. Cr flarb, 
wir Ludwig XVI. zwar wieder an den Hof zurück⸗ 
Inufın, aber nicht wieder mit dem Rinißerium ber 
Bent, 1785. 

ı Zeamäliger Geſandter in Wien nach dem Gubertö« 
ine Srieven wor Marquis de Durfort: er fun« 
Yate dis. Ammbassadeur und that: auch ſpäter die Auwer⸗ 
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kung um die Hand Marien Antoinettens für 
Ludwig XVI. 1770. 

Durford’8 Nachfolger war ber nachherige Gar 
vinalbiſchof von "Straßburg, Prinz. Ludwig Res 
natusß von Rohan Guemene, ber Seld wer 
famojen Halsbanngefchichte, deſſen Bekanntſchaft mE 
ver Erjherzogin Marie. Antoinette ſich von ber Belt 
feiner AUmbaffade her datirt. 

Beim Tode der Kaiferin 1780 kungirte als Am- 
bassadeur extraord. Frankreichs Louis Auguste 
de Breteuil, ver ſehr einflußreiche Spezial von’ 
Kaunig. Breteuil war 1779 franzöftfcher Vermittlet 
anf dem Teſchner Brievenscongrefie und verlieh Wirk 
1783. Er warb bi8 1798, wo Neder eintrat, M⸗ 
niſterſtaatsſecretair, machte fich in ber Revolutiondzit 
durch feine Anhänglichkeit an Marie Antoinetie 
und durch den Rath, den er dem König zur Fink 
gegeben haben fol, befannt, emigrirte, kehrte 1908 
zurüf und ſtarb 1807. 


2. Ruſſiſche Geſandtſchaft: 


Im Anfang der Regierung der Kaiſerin fungiert _ 
noch Caſimir Lanczin von Lanczimslyg, Kae _ 
merherr, als Ministre plenip., der fihon unter Carl U. 
1733 fungirt hatte. Ihm folgte während ver erhen 
Zeit des Staatskanzelariats von Kaunitz: 

1752—1762 ver bekannte, Xleine, vide Gurlie 
der, früher Profefjor in Königsberg und Spezial des 
Günſtlings der Kaiferin Anna, Herzog Birons 
von Gurland, ver. unter ver Kaiſerin Eliſabeth 


wi 
we Sibieien. —XRR wer: Hormannu Carl, 
ke 1742 Reihngzaf. ann Keyſerling, er war, 
aß: Oefankieg ‚in Berlin. Disfes- zuffiien Geſandten 
Imherkarıs Reben in Bi syägft Rulhiöre; „Rage 
(ling - Hatte; in. Eich aut ver Form halber ein Bar 
ia, er ——— ara a ber Vorſtadt and 
Ile hier mit einigen obſcuren Literaten, Muſtkern, 
hien Baſtarden und ihren Müttern; von dem, was 
I Gitzays worging, erfuhr er nur durch bie Zeitun - 
1m eimab, Ale Geſchäfte gingen damals unter Eliſa- 
I virekt vom Hofe durch den Kanzler Beſtu⸗ 





hi 8 ver Spell. Keyſerliug 8 Souveralnin be⸗ 
Hm ſchlecht und et bezahite Niemand." 
"Baron Bärk beftätigt dieſe Erzäplung. Ge 
IR in den Geſchäſten ergraut. Sen Haus 
u feine Tafel ſtehen ven Gelehrten offen, Andern 
gebt er felten ein Gaftinahl. Die Gefandten fieht er 
aur, wenn er etwas mit ihnen abzumachen hat, er geht 
in feine Affemblee. Zwiſchen den beiden Kaiferhöfen 
beſteht das Uebereinkommen, daß Pie Botfchafter, weil 
fe: ohnehin der Religionsverfchiedenheit wegen nicht 
wi zur Kirche gehen können, nicht die ganze ihrem 
Bange gemäße Bracıt enthüllen. Graf Keyferling er⸗ 
Meint nur an den Balatagen bei Hofe, mit präch⸗ 
ger Equipage, jedoch jehr einfach gekleidet. Es ſetzte 
he nicht wenig In Verlegenheit, als er bei der leten 
Geburt des Großfürſten ein Feſt zur Beier dieſer Be⸗ 
wbenheit geben mußte und das um fo mehr, da der 
sspolitanifche Geſandte vor kurzem bei einer ähnlichen 


Bu 


Gelegenheit 30,000 Gulden hatte aufgehen laſſen. 
Der ruſſiſche Borfchafter mußte. aber die Rückſichten 
einer firengeren Deconomie nehmen, denn fein Go 
hatte ihm nur 8000 Gulden angewieſen. Von dem 
Jeſte (mo es ſehr enge zuging) 309 er fich fehr Hals 
zuräc, indem er bie Honneurs ver Gräfin Dur 
ftenberg, Schweſter des Staatskanzlers Kaunig 
überließ. Bei der engen Allianz der beiden Kaiſerhofe 
wird Graf Keyjerling ſehr audgezeichnet, doch läßt ® 
das fich nicht merken, denn er haft es, Lärm von na 
zu machen.‘ Hr 


Deſto mehr Lärm made der Eleine dicke Gut» 
länder in Warfchau, wohin er von Wien aus im Jahre 
1762 fi) begab: er wurde hier ein Haupkiverkeng _ _ 
zur Wahl 1763 des letzten Polenkönigs, des Bavoritig ” 
feiner neuen Somverainin Gatbarine I. ‚Stanite 
laus Poniatowsky, er machte vie völlige Ein 
leitung zur Theilung von Polen, die er nicht erlebte, 
denn er flarb fchon 1764 in Warfchau. 


Graf Keyſerling's Nachfolger in Wien war. jet. 
dem Regierungsantritt Catharinen's 1762: Fürk 
Demetrius Sallizin, Geheimes Rath und Kam _ 
merherr, der ald Ambass. extraord. et plenipok:i 
fungirte und noch den Tod Marien Therefieng, 
ja uoh ven von Joſeph MU. auf feinem Poſten 
erlebte und fich nad Reunie Wunſch ganz vine. 
dobonifirte, ' 


Vermittler Seiten Rublarbe war auf dem Tefäner 
Briedendcongrefle: der Fürſt Repnin. 


u ' 


J Ma gla ſcha Geſan dtſ chaf t:. a 

- &’1768 hear behlaukigt: Thomas. vnon 
* 1786 Eerh Hyde und- 1776 Earl of Cl- 
adon. re: wir früher Geſanbter in Dresden, wo 
Fe er Aus Tonmaend, 1745 : den Dretduer 
cheir protſchen Defreih : und Mreufen vermittelte, 
REN wet: ats engliſcher Slaudier nad Bin: Ä 


ı’ Ser. Thomas Robiisen, Ep. eate. und 
Ka, plesip, : : @e. Hate. ſchan untes Garı VI. fun- 
Kr nor dann 1761— 1744 in Berlin-bel Erin 
ib dem Eroſßen gemein. Später wark er 2784 
kb Gransiham und eine kurze Zeit. unter den elen⸗ 
wi Belgams. fogar Staauſecretair von. England, 
Wr ez weichen mußte. Als eine. gar große Gele: 
uhen st herautzuheben, daß Robinfen im den adıtr 
Aa Jahren feiner deutſchen Mifflonen ein burg un» 
wu gerimanijirter Engländer. geworden war. Als 
vichen illuſtrirt ihn Walpole mit folgenden Zügen: 
‚Bis Thomas war an beutfchen Höfen auferzogen 
ww vaſelbſt wicht ſowohl eingebürgert, als vielmehr 
w feinem natürlichen. Plage: er beſaß deutſche Ehre, 
Ihe deutſche Politik und Konnte ſich fo wenig nen 
Mali, machen, als hätte er nur deutſch geſprochen. 
Ir wäre in 2er Dunkelheit geblieben, wenn nicht her 
Berzaa von Neweaftle (einer der Pelham's), 
wicher ſich in der Nothwendigkeit befand, Leute von 
wingerem Talent, ald er felbft hatte, zu verwenden 
m). große Geſchicklichkeit beſaß, fo qualifizirte Leute. 
z enkperken, den armen Thomas zum Licht und Ge⸗ 
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lächter bervorgezogen hätte. Hätte aber ber Herzog 
wirklich die Abſicht gehabt, bei feinem König (Georg IL, 
dem begeiftertften Freunde bes damaligen Deutfchihums) 
fih in Gunſt zu fegen, fo hätte er nichts Beſſeres than 
tönnen, als einen dem Herrn fo congenialen Diener 
anzuftellen: ver König mit foldh einem Secretair in 
feinem Cabinet. fühlte fih in's Elyſium von Herren⸗ 
haufen (Luſtſchloß bei Hannover) verſetzt.“ 

Robinson’s Nachfolger war und fungirte bis zum 
Ausbruch des flebenjährigen Kriegs 1757: Sir Ro- 
bert MurrayK&Keith, Obriſt und Ritter, ein Vetter 
der beiven berühmten Keiths unter Friedrich dem 
Großen, von denen einer bei Hochkirch fiel. 

Keith’s und Robinson’s Depefchen hat Coxe 
in feiner Gefchichte des Hauſes Deftreich benukt und 
des erfteren Memoiren find 1849 in zwei Bänden 
veröffentlicht worden. 

Die Memoiren fchildern Reit als einen hoͤchſt 
galanten Englänter, ver feinen Tag zwifchen Tanter 
meaus plaisirs verbrachte, wie er denn mit vieler Of⸗ 
fenheit viefe heitre Zageseintheilung, die beim ſächfi⸗ 
fchen Hofe folgen wird, einmal feinen Verwandten 
einfandte. Auch ver Kanzler Fürſt beflätigt das: 
„Herr von Keith, aus einer der älteften fchottifchen' 
Bamilien, jüngerer Sohn, ift gefchwind von Stufe zu 
Stufe emporgeftiegen: er ift Elug, folid, von ausge 
zeichnetem Charakter. Seine Vergnügungen find Pro⸗ 
menade und Schaufpiel; ſchon lange Hält ihn die ver 
wittwete Gräfin Luzan in ihren Feffeln (file war 
zugleidh eine von den Damen, die ber Staatskanzler 
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Mugliige Geſandtſchaft: 

Ki@et 1743 war beglaubigt: Thomas . Villiers, 
'1756 &or» Hyde und 1776 Earl of Ela- 
on. Er war früher Geſandter in Dresven, wo 
bon Wien aus kommend, 1745 ven Dresdner 
fe zwiſchen Deſtreich umd Preußen vermittelte. 
kam wiebder ald engliſcher Geſandter nach Wien: 









e:$ir Thomas Robinson, Eur. extr, und 
plenip. Gr Hatte ſchon unter Carl VI. fun- 
und war dann 1741 —1744 in Berlin bei Frie⸗ 
dem Großen gemein. Später ward er 1754 
Grantham und eine Eurze Zeit unter ven elen⸗ 
VPelham's fogar Staatsſecretair von England, 
or weichen mußte, Als eine gar große Sel⸗ 
Kit ift herauszuheben, daß Robinfon in den acht« 
In Sahren feiner deutſchen Mifflonen ein durch und 
Sb germanijister Engländer geworden war. Als 
khen iluftrirt ihn Walpole mit folgennen Zügen: 
Bir Thomas war an beutjchen Höfen auferzogen 
B daſelbſt wicht ſowohl eingebürgert, als vielmehr 
feinem natürlichen Plage: er beſaß deutſche Ehre, 
be deutſche Politik und konnte ſich fo wenig ver 
uadlich machen, ala hätte er nur deutſch gefprodyen. 
I wäre in ver Dunkelheit geblieben, wenn nicht ber 
erzog von Neweaſtle (einer der Pelbam's), 
icher fich in ver Nothwenpigfeit befand, Leute von 
fingerem Talent, als er felbft hatte, zu verwenden 
d große Geſchicklichkeit beſaß, fo qualifizixte Leute 
eniverken, den armen Thomas zum Licht und Gen 
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lãchter hervorgezogen "hätte. Hätte abet ber 
wirklich bie Abficht.gehabt, bei feinem König- (Ger 
dent begeiftertften Breunde des damaligen 

fich in Gunft zu feßen, ſo hätte er 
Zönnen, ald einen dem Gern fo congenialen 
anzuftellen: ber König. mit ‚fold einem. Se 
feinem Gabinet. fühlte ſich in’s Elyſium von 
Haufen (Luſtſchloß bei Yan tover) verfegt.” 

Robinson’s Nachfolger war und fungitte 
Ausbruch des fiebenjährigen Kriege 1757: 8: 
bert MurrayKeith, Obrift und Ritter, ein 
der beiden berühmten Keiths unter Friedrich 
Großen, von denen einer bei Hochkirch fiel, 

Keith’s- und Robinson’s Depeſchen Hat 
in feiner Gefhichte des Haufes Deftreich benutt 
des erſteren Memoiren find 1849 in met 
veröffentlicht worden. 

Die Memoiren fchildern Keith als einen 
galanten Engländer, der feinen Tag zwifchen fi 
meaus plaisirs verbrachte, wie er denn mit vieler 
ſenheit diefe heitre Tageseintheilung, vie beim fü 
Then Hofe folgen wird, einmal feinen Vermi 
einfandte. Auch der Kanzler Fürſt beſtätigt dad 
„Herr von Keith, aus einer der älteften“ fchottil 
Samifien, jüngerer Sohn, ift geſchwind von Stufe] 
Stufe emporgeftiegen: er ift Hug, ſolid, von ausgl 
zeichnetem Charakter. Seine VBergnügungen’ find Pat 
menade und Schaufpiel; ſchon lange hält ihm die se 
mittwete Gräfin Luzan in ihren Beffeln (fie w 
zugleich eine von ven Damen, die der Gtaatöfanzl 
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Nechſeiger Vombal's war: Den -Ambrosio 

Heiyre d’Audrade;s Castro, Ent. exir. Ihn 
kaf- Baron Fürſt, nis. in Wien. wer: „Gew von 
dreire, jagt er, ſchen in ‚einem gewiſſen Alter — 
neiſtentheits zu Haufe — weder geliebt noch gehaßt 
a her Grafin Schafgotſch vermählt, die 
WR zur ist macht, fein einförmiged Leben wit 
Yan zu theilen. - Er iſt langſam von Zunge und Trail 
Me Eprachen ſchlecht ·· 

Bein Tode Maria Therefias war Geſandue Dr 

‚Malt / der Maltheſerritter Anton ‚Rongel Poroira 
‚te Saa, Eiv. extr, Ä 

| Selgen aan bie sale Geſaadeen: 


4 
l. Auntiaius hen Bapfs in. Wien: 

Zu Anfang ver Roegierung Maria Tperefia's fun⸗ 
Ye ud) Domenico, Abbate Passionei. 

1747 fungirte Fabricio Serbelloni, auß 
der berühmten, durch ihre ſchöne Villa am Lago 
& Como ven Heifenden bekannten Familie Mailands, 
Tzbiſchof von Patras. Ihm folgte der, ven Baron 
fürſt traf: . | 

Monsignor Crivelli: „it nicht fo gefellig, 
wie fein Vorgänger Serbelloni; er ſcheint nicht voll- 
Iamen gefund zu fein und man ſieht ihn nur bei 
defe. Da follte man ihn für einen Pfarrer Halten: 
mau jollte glauben, er predige, wenn er mit Ihren 
Bejekäten, ſpricht — jo laut läßt er feine Stimme 
Spallen.” Diefem Prediger. folgte und war nach dem 
hubertsburger Frieden noch in Function: 
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5: Spaniſche Gejandtihaft: 

Bis 1754, wo ihn nod Baron Bürft in 
af, ſungirte Graf Azlor. „Er hatte, zum 
trage von Aranguez von 1753 (it Bolge des 
Brievens) beigewirtt und ward deshalb ſehr Ü 
ausgezeichnet.” Die Kaiferin fagte ihm beim U 
„er habe die Würde’ eines Minifters mit der 

. emes Weltmannes vereinigt.’ Nieinals bekam ein 
derer ſo anſehnliche Geſchenke: er verläßt im) 
Wohlſtande Wien, Obwohl er ſich ftandesmäfi 
Halten har, fo hat er doch die 30,000 Gulden, 
fein Hof ihm zahlte , nicht aufgewendet.“ 

Sein Nachfolger war der Graf Aranda 
nachher jo berühmte Minifter, der in Spanien di 
fuiten aufhob. 

Nach dem Gubertöburger Frieden fungirte 
ſpaniſcher Gefandter, ald Amhassadeur erften Ra 
Graf Mahoni und beim: Tode der Kaiferin 

1780, ebenfalls als Ambassadeur, Graf Aı 
lar, Grand von Spanien. 





6. Portugiefifhe Geſandtſchaft: 

1747 war Don Sebaftian Carvalho 
tugieſiſcher Geſandter, ver nachher fo berühmte 9 
quis Bombal, ver bie Iefuiten in Portugal au 
Seine zweite Gemahlin war eine Deftreicyerin, 
Gräfin Daun, die nachher fein ganzes Sch 
und feine Verbannung bis zu feinem Tode mit 
theilte. 
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Nachfolger Pembal’8 war: Don Ambrosio 
iyvre d’Andrade & Castro, Env. extr. Ihn 
f Baron Fürſt, als er in-Wien war: „Herr von 
Te, jagt er, fchen in einem gewiflen Alter — 
heild zu Haufe — weder geliebt noch gehaßt 
it einer Bräfin Schafgotfch vermäflt, die 
zur Pflicht macht, fein einförmiges Leben mit 
'zu theifen. Er ift langfam von Zunge und fpricht 
Sprachen ſchlecht.“ 

Beim Tone Maria Thereflad war Geſandter Por⸗ 
8 der Maltheſerritte AntonRongel Pereira 
Saa, Eur. extr. 

Folgen nun die italienischen Gefandten: 










Nuntiatur des Papſts in Wien: 
Zu Anfang der Regierung Maria Thereſia's fun 
pe noch Domenico, Abbate Passionei. 
r 1747 fungiste Fabricio Serbelloni, aus 
& SKerühmten, durch ihre ſchöne Villa am Lago 
E Como ven Reiſenden bekannten Bamilie Mailands, 
Ibiichof von Patras. Ihm folgte der, ven Baron 
fürſt traf: Ä 

Monsignor Crivelli: „tft nicht fo gefellig, 
ne fein Vorgänger Serbelloni; er feheint nicht voll- 
humen gejund zu fein und man fieht: ihn nur bei 
fe. _ Da follte man ihn für einen Pfarrer halten: 
Bu jollte glauben, er predige, wenn er mit Ihren 
Rejeftäten. jpriht — fo laut läßt er feine Stinme 
fallen.” Diefem Prediger folgte und war nach dem 
mbertäburger Frieden noch in Bunction: 








. Monsignor Viscontiy‘ 0 
land, und Heim Tode der Kalferin verjah die 

1780 Monsignor' Garampi 
5. Sarbinifge Gefandijlaft:, 

In den vierziger, funfjiger und 
war in Wien von Sarpinien 
Mallabaila,‘ feit 1769 durch Deſtreich 


Canales als geve 

in Deftreich blühenn 
wermähfte fich mit eine 
der Kaiferin und ehemalir- 
Bon ihnen ſtammt di 
Gräfin Iofephine 
breitung der beutjchen 


Goftaths Grafen Earl Pachta in Mailand, die 
Freundin von Nahel Kevin: fie nennt fie „ven 
ten weiblichen Charakter, den fie je gefannt habe.“ 
ift die Familie unter andern nody durch den 
ſchen Garten in Prag den Reiſenden bekannt, wo 


iſter, der Ahnhert 
afen von, Ga 
ifin Balffy, 
Jeliebten des Kaiſerz 
reſſante, 1833 
ta, Mutter des 
atur in Italien 










jägrlich zum Oſterfeſt vie jhönen Damen Prags, 
gekleidet, zu taufenden auf den zahlreichen Bunken fi 
einen Hain der Houris barftellen. 

nHerr von. Ganales, fagt Baron Fürſt in 
nem Hofbericht, iſt einer. der gefchicteften Men 


vie ich kenne. 


Durch feinen langen Aufenthalt 


Wien und befonders durch die Verbindung, in 


er durch feine Gemahlin, eine Palffy, mit ven non 
nehmften Familien getreten ift, hat er fo viel Mid 
alles, was geichießt, zu erfahren, daß ihm wenig 
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Seine Frau läßt ihn uber durch taufend Extra⸗ 
diefen Bortheil theuer bezahlen.“ Nun folg 
‚eine Merfwürbigfeit, das große Gapitel der Fai- 
Beamten» und überhaupt Finanzbereicherung 
d: 

„sm Jahre 1755 empfing Hetr von Canales 
erſtenmale die Belehnung mit dem italienijchen 
chen feines Bürften: er bat als Laudemium 
chskanzlei 60,000, dem Reichshofrath 55,000 
zahlen müfſen. In dem Reichshofrath Hat 
Fyabei Das alte Herfommen beobachtet, daß nur 
en von dem Geſchenke etwas empfangen haben, 
R zu der Zeit darin faßen, als die Inveftitur 
gt ward. Selbſt der Präfldent (feit 1750 Graf 
dinand Harrach) wäre hierdurch ausgefchlof- 
gemefen, doch Hat er fich mit den Erben feines 
inger8 (des Grafen Wurmbrand) dabei um 
Hälfte verglichen. Die Gefammtloften diefer Be⸗ 
mögen 150,000 Gulden betragen haben.‘ 
Der Nachfolger des Grafen Canal war und fun 
noch beim Tode der Kaijerin: 

1780: Marchese Vivalda, Kammerberr, 
. extr. 













Benetianifhe Geſandtſchaft: 
r. 1747 fungirten Aleysio Foscarini als Amb. 
M Antonio Tiedo ala Env. 
: 1754 traf Fürſt den Ritter Correr. „Er 
IR," Schreibt er, „ein wahrer Pantalon. Im Jahre 
1754 wollte er allem Abrathen des Herrn von Kling» 
Defreigg. VIII. 9 






de Montesanto, x, checa, Majo“ uf 
1767 fungirten: Paul Renier aß 
Aloys Tiepolo al® Eny. extr:. Franc 
Foscarini als ‚Env. extr. 
1780 eudlich: Niccolö Fosearini al 


10. Genuefifhe Geſandtſchaft; 

Nachdem ſich bei der Kaijerin die Zo: 
wegen Verjagung der Deftreicher aus Genua 
Abtretung des begehrten Marquifats Finale im 
Frieden gelegt hatten, mard auch die umt 
plomatifche Verbindung wieder hergeftellt. 

1755 fungirte Maorizio Ferrari und 

1767; Lucio Fornari als Env. exir, 
Dogen von Genua, und 

1780: 8eg.-Serr. Alegretti, 
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Bieilianifde Geſandtſchaft: 
bu geſchloſſenem Frieden von Aachen beglau- 
ker erſte König beider Sicilien von ver Oy— 
ſpaniſchen Anjou's, Carl III., veffen Sohn 
Schwiegerſohn Maria Thereſia's ward, 
wqui® Den Niccole di Majo in Wien. 
er,’ jagt Baron Fürft, „früher Gejandter 
antinopel: fehr Höflih, voller Complimente, 
Italiener, nur etwas bigotter, als fie es zu 
en, ziemlich bornirt. Als er fich einmal bei 
n Minifter über einen interejlanten Gegen- 
kerrichten wollte, machte er die Einleitung da⸗ 
aß er ganz ernfthaft fagte, „er thue das nicht aus 
Neugier , fonvdern um an feinen Hof darüber 
E zu erftatten.” &8 wird behauptet, daß er um 
Bemahlin fich eigentlich für feinen Neffen bewor⸗ 
ibe, fie babe aber ven Oheim vorgezogen. Er 
utmütbig genug, die Hand, die man ihm anbot, 
hmen. Uber in den großen Sofieierlichfeiten 
ei anderen Beften, ba glänzt der Marquis Majo. 
ei der lebten Nieverfunft ver Kaijerin vie beiven 
töten von Gicilien zu Pathen des neugebornen 
rzogs gebeten wurden, veranlaßte ex feinen Hof, 
hles Leine Gewohnheit erforbert hätte, eines der 
mdften Feſte zu veranflalten, das Wien jemals 
m bat. Der Fürſt Wenzel Liedhtenftein 
feinen prächtigen Palaft in ver Roßau dazu her; 
brauchte drei Monate Zeit, um Alles einzuleiten, 
Koften wurden gefpart, es find gegen 40,000 
den aufgewandt worden. Die Ilumination der 

9 % 























Couverts unterbrochen, bei dem alle Deli 
nur auftreiben ließen, auf, die Tafel’ 
mann war zufriedengeftellt, auch der 
der. ein guter Deconom iſt, hatte feinen 
Bi Kr 
Nach dem Hubertöburger Frieden 
Hanifcher Gefandter in Wien der Marches; 
Elisabeth als Env. exir., der Sohn eim 
ligen Hauptfeinds von Deſtteich, des jling 
90139: 1763 fand vie ſicilianiſche Hei 
herzogin Garolime Statt. 


1750 fungirte ein Lg-Gerr. Oliveria. 


12. Diodenefifge Geſandtfchaft. 


Baron Fürft traf 1754 den Grafen 
tecuculi ala Gejandten des vorleßten Herzogik, 
Hauſes Eſte. „Er hat,“ jagt er, „vlel zum 
trage von 1753 beigetragen und wird deshalb 
nicht mehr wie ein Fremder betrachtet, Er fi 
Gefellſchaft, fpielt hoch und gewinnt viel. © 
die Stimme eines Weibes und fein Aeußeres if 
fehr empfehlend. Uebrigens ift er ungemein m 
und der Staatskanzler meinte, er fönme nicht in | 
Garten gehen, ohne daß Montecuculi es mille” 


Folgen nun noch die Gefandten der Eleineri! 
diſchen Höfe, vom Schweden, Dänemark und Bol 





bchwediſche Bejandtidhajt: 


747 fungirte nur der Gommiffiond - Secretair 
ROSE Dann warb beglaubigt: 

af Rils von Bork. „Er if, berichtet 
a Fürſt, einer ber belichteften Minifter in Wien. 
€ auf eine noble Weile: macht einen würdigen 
nd, giebt gute Diners, Fleivet fi immer mit 
ad, obwohl er nad der Etikette jeines 
I weder Bol» noch Gilber trägı; bei 
Jelegenbeit der Lchnsempfängniß über Schwe⸗ 
Jommern bat er fich glänzende Livree und Equi⸗ 
mgeſchafft. Er fpielt hohes L'hombre mit ven 
mften Damen, einen Ducaten die Marke. Gein 
peichaftöprediger Suker ift ein audgezeichneter 
18 und Philojoph, vie Predigten deſſelben find 
o erbaulih, daß ich felten darin fehle. Wäre 
yaus und bie Capelle dieſes Geſandten nicht fo 
nt — er wohnt vor dem Schottentbor, ſehr be= 
und wohljeil — fo würben fie bei meitem mehr 
werben, ald die däniſche Kapelle.‘ 

Graf Bork fungirte noch beim Tode der Kaiferin. 


Danifhe Geſandtſchaft. 

1747 fungirte Juſtizrath Gerhard Ernft von 
inken au als Legationd-Serr. 

Baron Fürft traf 1754 uld Befandten in der 
yalaft eines Env. extr. ven Baron Iohann 
iedrich Backhof von Echt, der früher Gefandter 
mReihötag geweſen war. „Herr von Bachoff, fagt 
KR, iſt nicht eben fehr vortheilhaft gebildet, Außierft 
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türfifge Botſchafter allein verurfachte mit feinen 
importirten Ballen dem Appaltiften, einem vort 
ſchen Juden, Diego Aguilar, einem Schade 
100,000 Gulden. : Sogar wer paäpſtliche N 
Baffionet trieb dieſe einträglihe Tabads -Ini 
Den gerechten Klagen des Pächter gegen biefe 
den Minifter Gchdr zu geben, erlaubten Die bau 
Berbältnifie der Kaiferin nicht, ihre Billigfeit ver 
dem Pächter aber einen Nachlaß am Pachtſchilli 


Der Hof 
Joſeph'o lI. 


1780 - 1700. 


Iofepyb u. 
17801790. 


— —— 
















u 1. Die Iugenbzeit. 

Kaiſer Joſeph IL folgte feiner. Mutter Ma» 
Thereſia in ber Regierung ber öͤſtreichiſchen Erb⸗ 
im Jahre 1780 und führte fie, zwar wur Furze 
etwas über neun Yahre lang, bis 1790, aber mit 
Thatigkeit und Energie, daß Die Spuren davon, 
"vieles auch von jeinen Plänen: und Entwürfen nur 
Burzeln ſchlug und fo vieles von feinen Re— 
wieder zurücdgenommen: merben mußte, doch im 
Monarchie nuausidfchbar eingeprädt blieben. Durch 
kihatkräftige Regierung Joſeph's erhielt ver twäge dſtrei⸗ 
Staatslörper einen Umſchwung, durch ven ihm 
willkürlich etwas frifehere Kraft des Lebens zuging. 
"Früchte dieſer Beſchwingung haben Joſeph über» 
M, obwohl es ihm nicht vergönnt war, ihrer ſelbſt 
u genießen, Joſeph's Regierung ift eine der denk⸗ 
F Wirigfien Epochen In: der Öftreichifchen Staatsgeſchichte. 
Joſeph H. ward am 13. März 1741 von ſei⸗ 

m Mutter in jener forgenjegmeren Beit geboren, wo 
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ihr, der von Geld und Truppen Emiblöhten, 
der pragmatifchen Sanction von allen Seiten 
traten, um ihr ihr Erbtheil zu emtreißen. 
rich I. war in Schleſien eingerüct, vier 
Joſeph's Geburt war Glogau am bie 
gegangen. Joſeph erblidte das Licht ber 
drei uhr, weshalb fein Vater, der muntre 
von Kothringen, die Aeußerung that, 
Kind einft „fehr wadyrram“ fein werde, | 
tam volfommen gefund und gut gebildet 
und aus feinem ftarfen Glieberbau zog man 
noftifon, daß er dereinſt n flärfer Kriegsheld 
würde. Seine fromme 9 ıtter Hatte, während. 
fegneter Hoffnung war, de: Mutter Gottes zw 
gell den neugebornen Prinzen verlobt und fe 
zur Dankbarkeit eine ſechszehn Pfund fieben Lorh 
Starue von gegoffenem Silber dahin, was gerade 
Gewicht des Neugebornen war. 

Ein Vierteljahr nad) ihrer Nieverfunft begab 
Maria Thereſia nad Ungarn, fie ward am 25. 
1741 zu Presburg gefrönt. Sie ließ den net 
nen Erbfönig von Ungarn von Wien herbeiholen 
zeigte ihn am 21. September der ungarifchen 
verfammlung in dem Augenblide, als ihr zum 
gent ernannter Gemahl am Buße des Throns 
Eid ablegte. Der heldenmüthige Aufftand der Ung 
hatte dem Prinzen die Monarchie in ver Wiege gereh 

Die fünf erften Lebensjahre brachte Joſeph m 
den Händen der Brauen zu, 1746 warb ihm, als d 
coronae princeps von Ungarn, ein Unger, ver Be 
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marſchal Für Carl Batthiany, der Sohn her 
fübnen Lorel Batthiany, des Prinzen Eugen 
Gabi, tum Oberhofmelſter gegeben. »,Der-Selomaz- _ 
ſhall· Bathyany, ſchreibt eiumal Friedwich der 
Große an d'Alembert am 13. Auguſt 1777, ver 
en Kaljer gebildet hat und ven ich ſehr genau ge» 
fsnnt habe, war ein wirbiger Mann und fählg, 
dam jungen Prinzen gute Grundſaͤtze beizubringen.‘ 
Wie ich oben ſchon erwähnt Habe, war ver Ajo eine 
inyfee Kriegogurgel, aber ohne Kenntniß in den Ge⸗ 
Huäften und Wiffenfchaften.. In demſelben Jahre 1746, 
wo ner Ajo angeflellt warb, erinnerte fich Bapft Des 
aebict XIV... der nebſt Auguſt II. von Sachſen⸗ 
Boten ver Vathe Joſeph's gewefen war, bein num 
ſchen Fünfjäßcigen Prinzen vie geweihten Windeln zw 
Micken. Aa der Nuntinß Serbeliont fie Maria 
Kherefia überreichte, entgegnete biefe, über vie Verzoͤge⸗ 
zung ungebalten: „Ihr Sohn habe weder Winpeln 
neh Spigen mehr nöthig, er habe bereits die ungari⸗ 
fen Beinkleiver angezogen.‘ 

Der preußische Geſandte Graf Podewils, ver 
Leſeph als fehsjährigen Knaben ſah, ſchildert 
Ua und die Erziehungsmweife, die er von Bater und 
Autter ‚erhielt, in einer Depefche an Friedrich den 
Orofen vom 22. März 1747: die Schilderung zeigt 
aamentlich, wie viel Joſeph fpäter aus fich felbft ges 
bildet Kat. | 

„LArchiduc Joseph n’est pas grand pour 
sen äge, mais fort bien fail et tout-ä- fait beau. 
Sa phisionomie est agr&able. Il a les yeux de l'Im- 


.. 





Jofeybl 


— — 


Raten Sofent 1 folgte feiner . Mutter. * 
sin Thereſia in ber Regierung der öoſtreichiſchen Erb⸗ 
Paeten. ins Jahre 1780 und führte ſie, zwar nur Turze 
Se, eines über neun dahrr lang, bis 1700, aber mit 
dar Ihätigkeit und Cuergie, daS die Spuren daven, 
fo vieles auch von jeinen Plänen und Entwürfen nur 
Inh: Wurzeln fchlug und fo vieles von feinen Re⸗ 
formen wieder zurückgenommen erben mußte, doch im 
Wr Monarchie anausidfchhar eingedrückt blieben. Durch 
Be thatkräftige Regierung Joſeph's erhielt ver tuäge dſtrei⸗ 
he Staatskörper emen Umſchwung, durch den ihm 
wwillkürlich etwas friſchere Kraft des Lebens zuging. 
Die Früchte dieſer Beſchwingung haben Joſeph über⸗ 
ki, obwohl es ihm nicht vergönnt wear, ihrer ſelbſt 
m genießen. Joſeph's Regierung ift eine ver denk⸗ 
würdigen Epochen in der oͤſtreichiſchen Staatsgeſchichte. 

Joſeph H. warn am 13. Marz 1741 von ſei⸗ 
we Mutter in jener forgenfgmeren Belt geboren, we 
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de Worontzow qu’on pourreit en qualifier, mais 
l’on est persuade. qu’elle lui a été .suggeree. Ce 
ministre parlant de la longueur du chemin de Pe 
tersbeurg jusqu’ici, Yarchiduc lui repondit: „Il 
faut bien que le chemin seit long car il y a bien 
de temps que j’entends dire que vos troupes niar- 
chent et elles ne sont pas encore arrivees.“®) - 

„On ne lui a point forme de maison jusqu'id = 
et il est encore entre les mains des femmes.*“. — 

„La mauvaise dducation qu’il recoit et la tr. 
grande tendresse de ses parents ne donnent pe 
lieu d’esperer qu’il parvienne jamais à &tre grand’ 
prince, et l’Imperatrice en d&sapprouvant la me ws 
niere dont ses ancötres ont été el&ves, suit pour- er 
tant les m&mes traces pour l’educalion de sd - 
enfants et surtout de ce fils.“ 


Zur Vervollftändigung dieſer preußifchen Chara ⸗ 
teriſtik des, wie geſagt, damals erſt ſechsjährigen Cir⸗ 
herzogs, füge ich noch ein paar Stellen aus früheren _ 
Depeſchen über feine Erziehung bei: 

„L’Imperatrice - Reine aime tendrement ses 
enfants qui sont toujours autour d’elle les jour 
d’appartement. Elle idulätre Parchiduc Joseph, 
Elle lui ‚passe bien des defauts qu’elle dere: . 
corriger. Elle affecte cependant quelquesfois d 
la severite a son egard et pretend ne pas le gä 
Un jour elle ordonna de lui donner le fonet. OR_ 


*) &3 find die 37,000 Mann Ruffen gemeint, bie ef - 
1748 unter Fürſt Repuin in Deutfchland anlangten. 


ra .. 
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ki: reprisenite ya’, ny- moit point d eacniplo qu on 
Di jainais: domäö à us archiduc.. „de de croid, 
we, weis: n’y'z rien aussi qui n’yait paru.“ 

:. „L’Emperent est'bon' pere, aime beaucoup ses 
* et iüelktre sinsi quo TImpöratrice Farchidue 

“er - Zn vn ri 

"Marin, Ahereſia war eine überaus zärtliche und 
Mutter, aber ſio war noch fireng. und for⸗ 
ale Joſeph ‚After: warb, nach ber Sine jener 
einen ſtrengen Gehorfam ohne alles Raiſonniren 
Birgit . Die punktlichſte Euborbination 
5 wie Seele ihrer Hauderduung, cin Wink galt als 
Gt, Der ohne alle Widerrede vollzogen werben 
he. Joſeph war yon ungemein Ichhafter, feuriger 

iapsart,. eb: warb Ihm ſchwer, an biefen ſcharfen 
Mengen ver mütterlichen Erziehung einherzugehen. Gr - 
in eigenfinnig, gehorchte nicht immer gern, Die Mutter . 
egte ihn nur „den Starrkopf” zu nennen. Gie 
te wiederholt: „ich lehre meinen Sohn die Muſik 
een, damit er milder werde. Mein Joſeph ift nicht 
fen, er iſt ſtörriſch.“ Aber Iofeph liebte feine 
Mtter und wenn er auch nicht mit dem Herzen, aus 
ser Meberzeugung fich untermarf, jo bezwang er 
Ba fein Gerz und gehorchte aus Reſpekt. Er fügte 
| felbft den pebantifchen Einengungen, vie ihm aufs 
st wurden, er ließ bie geliebte Mutter auch in ihren 
hmal übertriebenen frommen Grillen gewähren. 
Ber er bemerkte frühzeitig Maria Thereſta's Schwä⸗ 
in, ihre DBorneigung zur Bigotterie, ed entging ihm ' 
ucht, wie fie‘ von liſtigen und erfahren Geuch⸗ 

Deſtreich. VI. 
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lern beſchlichen wurde. Ganz ähml! 
Friedrich Al. fegte auch bei Joſeph 
eine tiefe Abneigung gegen Das m 
und fanatifche Treiben der Geiſt 
Joſeph bemerkte auch frühzeitig ſehr wohl 
der Hofleute: er jah, wie der im Staatsrock 
hende Hochmuth vor feiner seiferfüchtig über ihr. 
Ranganfehn wachenden Mutter kroch, er ſah— 
hochgebornen aber ‚geifteauumen , Evelleute, der 
feiner Mutter ſchmeichelnd, ohne wahres Ber 
haben, nur ihre Stellungen zu fihern beili 
Auch gegen diefe Menſchenclaſſe fegte ſich ei 
Abneigung in feiner Seele feft. 

Aber ver mußte ſchweigen, feine Geſit 
bergen. Er gewöhnte ſich fo Frühzeit! 
Berftellung und es kam ein Miftrauen 
eine Menſchenverachtung in feine Seel, 
den reinen Spiegel derſelben trübte. Es keimte 
Bittre, Scharfe und Schneidende in ihm auf, wweid 
fpäter einen verdunkelnden Schatten auf feine im 
gen fo edeln und großen Gigenfchaften warf. Es 
dadurch jene Faltblütige Oraufamfeit in fein Gem 
die er im feiner Liebe für die Reformen nur 
gezeigt hat. Aus Erbitterung Tief er fpäter nur 
öfters Pläne und Unternehmungen fallen, wenn 
‚Hinderniffe in den Weg traten, - weil er feine zig 
noſſen nicht weiter für wuͤrdig berfelben anfah. 

So lange die Mutter lebte, und Joſeph mad 
neununddreißig Jahre alt, che fie farb; hielt fe 
fireng und unverbrüchlich auf ihre Muctorität, da 
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Bag. nicht verfagte, ihren Sohn, ſelbſt als er fon 
ı nölligen Mann herangewachſen, ja als er deut 
Baifer geworben war, jelbft in Begenwart ven 
en Berfonen noch über Kleinigkeiten zu belehren 
dürre, harte Zurechtweiſungen zu ertbeilen. 
Pedantiſch, wie Joſeph's Erziehung durch die 
‚‚war auch der Unterricht ber Lehrer, vie ihm 
en wurden: der. Staatskanzler Graf Corfiz 
| Udlefeld .und ver Gtgatäferretair Bartenflein 
feine Xehrer in der Staatöfunft. Unter andern 
Bartenflein den breizehnjährigen Prinzen vie va- 
ifche Hiſtorie aus funfzehn eigens für 
‚aus archivaliſchen Quellen geſchrie— 
en Solianten erlernen. Der Generalfeldzeug⸗ 
Wenzel von Liechtenſtein unterrichtete 
in der Kriegskunſt. Der Unterinftructor in 
2 Branche war der tüchtige Brequin. Den Un- 
t in der Religion ertheilte ein Iejuit Pater 
n3, der erfle Director der von Kaunit geflifteten 
iſchen Academie. Der beveutendfte Mann, von 
Joſeph Einprüde empfing, war Raunig, er 
ihm auch fein ganzes Leben hindurch in höchfler 
arfeit ergeben. 
Ein Augenzeuge, der den Kronprinzen von jeiner 
wet an gekannt und beobachtet hatte, hat folgende 
foerung von ihm und feiner weitern Entwidelungs- 
„Wihte, gegenüber ver Erziehung, die an ihn ‚gebracht 
Wade, gegeben: „Sein Körperbau entwickelte ſich ſchnell 
ww vortheilhaft und er war ein fihöner, wohlgeftalteter 
Yin; doch in den Iugenbjahren ohne Feuer und 
10* 
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Wirkſankeit. Seine Bähigfeiten und Geiſtesgaben 
fingen fpäter an zu reifen und er wurde gar bald von 
feinem nad) ihm gebornen Bruder, dem Prinzen Earl, 
ver leider zu frühe, kaum achtzehn Jahre alt, ſtarb, 
an äußerer Gefchidlichfeit, munterem Weſen und Ente 
fchloffenheit übertroffen und daher in ver älterlicen 
Liebe etwas zurüdgefegt, welches dem Prinzen Joſeph 
öfter8 heimliche Thränen gefojtet haben fol. Er Iernk 
allzeit ungern und fhwer: allein, was er erlernte, hal 
er nie vergeflen, denn fein Gedächtniß war fo glücklich, 
Alles zu behalten, was er einmal gefaßt Hatte. Er 
wollte gern Alles wiſſen und’ hatte auch von Allem 
eine bewundernswürdige Kenntniß. Zur Verſchwen⸗ 
dung zeigte er niemals den geringſten Hang; man 
fonnte aber auch Feine befonvere Anlage zum Geiz is 
ihm wahrnehmen. ‘Er fchenfte Wenigen, wenn es aber 
gefhah, fo waren die Gaben fürſtlich und mit der größten 
Anftändigfeit verbunden. Gegen feine Untergebenen mar 
er liebreich, herablaſſend, wohlwollend und gnädlg 
Gegen Vorgeſetzte etwas ſteif und gegen ſeine Hofmei⸗ 
fer, wovon einige Pedanten waren, widerſetzlich, un⸗ 
geduldig und launiſch. Gegen die Eltern gehorſam, 
doch zurückhaltend, gegen die Geſchwiſter mehr freund⸗ 
lich als herzlich, öfters ſatyriſch, ſelten zuvorkommend, 
immer entfernt. Den geiſtlichen Stand ſchien er me 
zu achten, die Religion aber Hoch zu ſchätzen: ver gay 
zu fleißige Kirchengänger und Öffentliche Beter fantı 
bei ihm wenig Vertrauen und Gehör. Der Gelehrt 
und Künftler wurde von ihm geehrt. Für das fchöns 
Geſchlecht bezeigte er jederzeit viel Achtung, tändelie 
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wm mit den Schoͤnen und war gegen alle freundlich, 
DR ,; leutſalig · und im Umgang auferorventlich ein- 
achmend und liebenswürdig. -- , - 

- Mit feinem flebzehnten Jahre überſtelen Sehwh 
Blattern und ſeitdem er davon wieherhergefellt 
wer, wurde er ein anderer Menſch. Das bisherige 
Berftreutfein Hörke auf, er warf fich jetzt mit ungemei⸗ 
a Gifer auf’d Lernen, er zeigte eine faft unerfättliche 
Mißbegierve. Er fing an, felbft zu fludiven. Achte 
We Sabre alt, 1769, follte er im fiebenjährigen 
Weise zur Armee des Feldmarſchalls Daun in's Beld 
u, wa fein Lichlingewunfd war, aber vie beforgte 
Bentter beſann ſich plötzlich eines Andern. 

.. AS Joſeph in die zwanziger Jahre eintrat, war 
din ſchoͤner, blühender junger Mann, fchlant, nicht 
We über mittlere Mannesgroͤße. Der Ausdruck feines 
Deſens war ernſt, aber freundlih. Sein Geſicht war 
inglich, der Teint rein, der Blick geiſtvoll, Heiter und 
einnehmend, um den Mund fpielte immer ein Lieblicher 
Zug, die Zähne waren weiß und regelmäßig. Die 
Eurn war hochgemwölbt,. die Nafe etwas gebogen, beide 
a. Gelbft die Narben, die die Poden auf dem 
beſichte zurücgelaffen Hatten, gaben ven Zügen mehr 
männlichen Ausdruck. Uber befonders funfelte das 
Inge von Geiſt und Leben, es war himmelblau oder 
tiferblau, wie man es in ber Modewelt genannt hat, 
8 fpiegelte fich in ihm Joſeph's edles, uneigennüßiges, 
aber energifches, raſches, ja rückſichtslos eigenmächtiges 
Gemüth, die warme Begeifterung für alles das, was 
ſich dieſem Gemüthe als das Große und Gute barftellte. 
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Iofeph mar weit · waͤrmet, weit jugendlicher, 
großer Rival, der alte Frig. Triedrich 
zuerſt, als er achtundzwanzig Jahre ale 
von ihm: „Er iſt am einem bigotten H— 
gewach ſen und Hat den Aberglaube 
worfen; er iſt im Prunk erzogen ı 
hat einfache Sitten angenommen, m 
ihn mit Weihrauch — und er 
ſcheiden.“ 

Aber Friedrich entging der ————— 
Geiſt nicht, der in Joſeph brütete, er ſagte 
ſeht bedeutungsvoll don je „Er wird Ga 
noch übertreffen.” I feph war gang ı 
den Beglücungsiveen ver Menfehheit, wie fie 
von Frankreich Her angeregt, in aller edleren 
Gemlithern ſich bewegten, und es dharakterifirte 
Friedtich gegenüber, Nichts ſchaͤrfer, als daß er PH 
als er ſchen ein ſechsunddreißigjähriger Mann m 
drei Jahre vor dem Tode jeiner Mutter, auf der frd 
fliegen Reife Rouffeau in feinem Dachſtübchen 
Paris aufſuchte, Voltaire aber, den von Frid 
ti I. jo geehrten Voltaire, auf feinem Lanbgute ı 
derney nicht — aus Grundfag nicht, wenn u 
de3 eiteln Voltaire größtem Aerger. Während Friend 
feine Untergebenen noch .mit bein alten ,„, Er“ titalle 
fing Joſeph zuesft an, fie ale, und auch die Bing 
Uigen unter ihnen, mit „Sie“ anzureden. Er gleu 
damit den Menfchen als Menſchen ehren zu müſſen 
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‚ Jofaph’E Regiment at veutfcher Kaiſer. Beine Reifen. 
Bierundzwanzig Jahre alt war Joſeph, ala bie 
m Königöfsone ihm zu Theil warb, er warb am 
ri 2764 zu Fraukfurt gekrönt: es iſt die Krb 
bie Godothe in Wahrheit und Dichtung mit fo 
lich⸗ anmuthiger Anfchaulichleit beſchreibt. Im 
von Jahre ſtarb fein Vater Kaiſer Franz und 
mahm nun die Degierung bes deutſchen Reicho. 
den Anfangs, als wollte die über den Tod des 
m Gemahls untröftlidde Mutter fi ganz ven 
geſchäften entziehen und, wie fie vielmals zu 
pflegte, ihre übrigen Lebenstage als Uebtiffin 
ugegründeten Damenflifts Gott allein fchenten. 
ber Entſchluß hielt wicht zweimal vierundzwanzig 
en vor. Die Liebe zum dffentlichen Leben, mehr 
de Liebe zum Herrſchen, war mächtiger als bie 
tige Wallung. Sie ernannte jenoch Joſeph zum 
jenten in den Erbſtaaten. 

Diefer warf fi nun fofort mit vem höchften Eifer 
s inneren Reformen. Er trat gleich beim erflen 
ge feines Regierungseinſluſſes mit einem feltenen 
el von Uneigennügigfelt auf, indem er zwei⸗ 
vanzig Millionen Coupons, nah dem 
ährigen Kriege gemachte Staatöpapiere, die er 
inem Vater ererbt Hatte, verbrannte und dadurch 
Stante das ganze Kapital fammt den Intereflen 
. Nachdem er fo kraft feines Wahlfpruche: 
ute et exemplo, burh Tugend und Bei⸗ 
mit der evelften Selhftverläugnung vorausgegan⸗ 
ar, forderte er auch ein Gleiches von den Dies 











angefellten Beamm«, durch B—— 
Beſuch der Wiener Univerſität ihre U 
jenheit bejjern Fönnten.“ Bei Hofe wur 
deutende Vereinfachungen vorgenommen. Brühe 
jedes Glied der Faijerliden Familie, Das feinen 
‚Hefftaat hatte, auch jeine beſondere Tafel gehabt. 
blieben nur noch die des Kaiferd und der 
Mutter. Auch vie Hofjpeifung ander 
ſchallstafel ward endlich aufgehoben 
dienſtthuenden Rammerberren erhielten die Weifu 
ein Uhr ihren Poften zu verlaffen und zu Kauf 
fpeifen. Die ungeheuer zahlreichen Galatage 
auf einen einzigen beſtimmten reducirt, den Net 
tag; alle übrigen, erflärte Joſeph, werde er kill 
anf en laſſen. Das jpanifche Ceremoniel und 
großen Porip, der fonft die Majeflät umgab, 1m 
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er ganz ab, namentlich in einer eignen Verordnung 
base KRniebeugen, dad, wie er fügte, Gott allein 
gebühre. Als feine Mutter geftorben war, ordnete er 
im Sanuar 1784 der Einfachheit wegen an, daß es 
allen Staats dienern erlaubt fei, ihren Vorgeſetzten in 
Gtiefeln Aufwartung zu machen. Die Eaiferliche 
Xuulatur in Supplifen und vergleichen reburirte er 
1757 auf das einfache: „An S. Maj. den Kaifer und 
König.” Er verbot Die Hazardſpiele, die, um das fran« 
fiiche Theater zu unterhalten, das fein Vater fehr 
liebte, erlaubt worden waren: jede Pharaobanf zahlte 
den Theaterunternehmern zehn Duraten. Die Folge 
war, daß dad franzöflfche Theater einging. Kau⸗ 
nis, der das franzöftjche Theater fehr lichte, war fehr 
wererießlich Darüber. Er äußerte damals: „Je ne vois 
que des defences, de tous cotes.“ 

Der ganze Hof, durch die Kaiferin verwöhnt, er= 
ſchrak, als Iofepb jo auf einmal vie ftrengfte Oeco—⸗ 
Rremie flatt des überflüjfigen, prunfenvden Aufwandes 
einführte, Ehrlichkeit und Treue auf die höchſte Stufe 
: er Staatötugenden erhob und in ven Collegienfchlendrian 
enen ernften Gang der Ordnung und des Fleißes zu 
hingen fuchte. Die in ihrer Ruhe aufgejcheuchten und 
a ihrem bebaglichen Leben bedrohten Hof- und Staatd- 
kamten verbanden fich jofort gegen Sofevb. Die 
Saiferin warb beflürmt, ihr ſanftes Scepter nicht nie= 
itlegen, ven Born ihrer Huld und Gnade noc ferner 
über ihre Millionen Unterthanen ausfchütten zu wollen. 
Bas Echmeicheleien nicht ganz erreichten, erreichte bie 
komme Lift, wit der man bei Marien Thereſien die 








gierungägügef wieder ftraffer an ſich 
dent jungen Kaifer nur noch die © 
fung de& Rriegemefeng Äberlaffen. 
ſeche zehn Lange Jahre warten, ehe er 
feine Pläne der ı f 

Als deut 
tun. Die alte 
und gothiſch, als ? 
einem erneuerten 2 
that Joſeph auch in 
thun konnte. Er ve n 
Oct. 1767 an den Praſidenten vs Rei 
Grafen von Garrad, daß das Uebel 
ſchenkenehmens bei dieſem höchſten Neid 
aufhören ſolle, ſowohl angebotne als „geford 
ſchenke, ſowohl Geld- als Geldeswerths⸗Geſ 
Conſumtibilien oder ſ. g. „Ruchelregalien” ſollten 
aus wegfallen. „Die mindeſte Verhehlung oder M 
tretung dieſes meines ernſtlichen Befehls — ſe 
Joſeph in dieſem Billete — werde ich ohne Anſch 
der auch noch ſo lange geleiſteten Dienſte oder 
großen Geſchicklichkeit, den Nedlichen zur Genugthe 
Eigennügigen aber zum billigen Schrecken, 
allerfchärfefte, auch mit Gaffation ahnden.“ Zulcht 
noch mit eigner Hand beigefügt: „Dieſes Billet 
fentlich im Rathe vorzulefen und einem Jer-® 
vie Feder zu dietiren.“ 
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a6 zweite Höchfte Heichögericht, das Reichskam⸗ 
ME zu Weztzlar, war ein wahrer Augiasſtall. 
Menden lagen dort die Prozeßactenſtöße aufge 
and Bblieben unerledigt. Bin Prozeß, den die 
WBeinhaufen geführt hatte, Hatte 1549 begon⸗ 
h war erft 1734 erledigt worden. Em andrer 
k der zwifchen Kurbrandenburg und Nürnberg 
köte, dauerte ſchon feit 1526 und war noch 
—* Das Gericht genoß bei den mächtigeren 
ben fo menig Auctorität, daß Kurpfalz 1699 
en Boten harte durchprügeln und fortjagen 
Joſeph wollte dennoch die Herculesarbeit mit 
Brozepfialle übernehmen. Es wurde eine Bifl- 
ommifflon niedergefest, 1773 durch Diefelbe 
heſſo ren abgefegt, auch der ſchlaue Juſtizmäbkler 
Nathan von Frankfurt mußte 232,000 Gulden 
zahlen und ſechs Jahre lang figen. Nichtsdeſto⸗ 
er war mit dem Aufräumen nicht burchzufommen. 
bei der Aufldfung des deutichen Neichd fand man 
W Prozeßactenſtoͤße, f. g. brutalia juris, die 
e unerledigt. 
Das Eriprieflihfte, was Joſeph als veutfcher 
x zu Stande brachte, war ber heilſame Schresten, 
ee ven Fleinen Reichdtyrannen einjagte.e. Graf 
idrichvon Leiningenzu Guntersblum, ohn⸗ 
Worms, warb nach vierführiger Regierung 1770 
m einer ganzen Salerie von fauberen Verbrechen 
Rntbaten, ala: „Gottesläſterung, attentirte Men⸗ 
merke, Vergiftung, Bigamie, Verbrechen ver be= 
gten Majeflät, Concuſſion feiner Unterthunen und 



















ſchon 1774. Giner der —— 
Tannen war der Wild-, Rauh- und Khe 
Carl Magnus von Salm, auf dem w 
tauhen Hundsrüden 5 Grehweiler. Di 
Graf wirthſchaftete nem Ginfomnien,, 
Gulden dreißig ı9. fo herrlich u 

dafı qulegt fein, eu nicht mehr zur 
der‘ Intereffen fur aufgelaufenen Schuld 
reichte. Er erlaubte | darauf die jchändli 
trügereien gegen feine iubiger und bie a 
fen Pladereien und upindereien gegen fei 
thanen. Er ward angeklagt und Iojeph ließ 
Jahre 1775 zu zehnjährigen Gefängnif auf dem 
Bergichloffe Königftein.bei Frankfurt verurtheilen. 
Urtel lautete: „daß der Rheingraf wegen feine 
ben Verbrechen die höchſte Strafe zwar 
habe, daß aber der Kaifer in Rückſicht feines 
und ehrwürdigen Haufes die Strafe dahin 
wolle, daß derſelbe wegen eingeſtandener ſch 
Betrügereien, unverantwortlichen Mißbrauchs da 
desherrlichen Gewalt und vielfältig begangener, 
Iener und zugelaffener Fälſchungen, zehn Jah 
auf einer im römifchen Reiche gelegenen Beft 
peinlicyen Haften zu halten und ihm nichts alE’ 
höchſt nothwendige Unterhalt aus feiner Concut 
abzureichen ſei.“ Dieß war ein Erempel, wie 
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derten nicht flatuirt worden war, auch wollten 
Erlaucht gar nicht faflen, daß Kaiſerliche 
t ſo hart mit ihm zu verfahren wirklich ent⸗ 
ſei. Joſeph machte aber bitteren Ernſt. Der 
ind rauhe Rheingraf faß ſechs Jahre und drei 
zur Strafe auf dem Koͤnigſtein, dann kam er 
noch frei, durfte aber natürlich nicht wieder 


chſt den Reihögefchäften und dem Kriegömefen 
Joſeph während der fechäzcehn Jahre, mo er 
Pegierung feiner Mutter zufehen mußte, fich 
Neiſen zu zerftreuen. 1766, im März, befuchte 
das Land Ungarn bis nad) Temeswar und 
an der türkifchen Grenze. Gr ſah dann im 
Böhmen, Oberſchleſien, ihren. Er flattete 
auch den Höfen zu Dreeden und München 
kurzen Beſuch ab. Die yprojectirte Zufammen- 
mit Friedrich dem Grofen verhinderten feine 
und Kaunit wegen politifcher Rückſichten. 
‚vom März bis Juni, machte er In Begleitung 
Dberftallmeifters, ded Grafen Dietrichitein, 
erſte Reife nach Italien, war zu Rom im Eon 
‚wo Ganganelli gewählt wurde, zu Neapel 
feiner Schwefter Caroline, zu Blorenz bei feis 
Bruder Leopold, zu Parma, zu Turin und zu 
land. 1769 im Auguft und 1770 im September 
et zweimal feinen großen Rival Friedrich ir 
Lagern von Neiße und Mähriſch-Neuſtadt. Im 
war fein Schwager Bring Albert von 
achſen-Teſchen, Marfchall Lascy, General 
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Loudon und ber Oberftallmeifter Dierrig| 
und Fürft Raunig: bier warb megen der 
Polens unterhandelt. 1772 ging er wieder: 
men, um bei der ausgebrochnen Hungersno 
fen. 1774 machte er bie zweite italienifche Def 
vom I. April bis 1. Auguft beſuchte er 
tung der beiden Grafen Iofeph Coltore 
Philipp Eobenzl.ald Graf von Fa 
Verſailles, wo er nicht ber ſeinem Schwager, 
im Gafthof, und Paris, wo er über einen Moı 
öftreichifchen Gefandten ‚Grafen Mercy 
Luxembourg wohnte; baı ı durchreiſte er die 
zen Frankreichs und, ging über Bayonne bie &i 
baftian in Spanien; er ‚wollte bis, Madrid, 
Kiffabon gehen, als ihm ein Courier mit ver Nad 
von einer Krankheit feiner Mutter. traf: er 
der Rückreiſe Marfeille, Tonlon, Lyon, Genf, 
den Rheinfall bei Schaffhaufen, Conftanz und, B 
1778 wohnte er dem bairifchen Erbfolgekriege in 
men bei. 1779 ging er wieder nad Böhmen, 1 
neuen Feſtungen Thereſien ſtadt und Joſephſtadt 
gen und zwar gerade auf den Punkten, wo fie d 
drich der Große in Tefchen angegeben, ad 
Eollenbad und Herzberg wegen Glag 9 
und der König ausgerufen hate: „Glag hilft 
nichts, bierher muͤſſen Sie zwei Feſtungen je 
1780 vom April bis Auguft war. Iojeph 
Hei der Kaiferin Katharina von Rußland 
Mohilew, Smolensk, Moskau und Petersburg. 
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mwurde Jofeph fehwer zu warten: von Eitelkeit war 
frei. Sein brennender Wunſch war jeit Tange 

ein Friedrich für Deflreih zu werben, 
eben jo aufzuklären, wie Preußen aufgeklärt 
war, Deftseih politifch, ſowohl finanziell 
tärifch, umguformen, wie Friedrich Breußen 
at Hatte. Joſeph ging der Gedanke über 
on ven Zeitgenofien, die Friedrich jo angeflaunt 
ben fo angeflaunt zu werben, bie Unſterblich⸗ 
ham im Voraus zu geniepen. Endlich 1780, 
Movember, ftarb die Mutter und nun war er 
idig. Jetzt wollte er nachholen. 


3. Joſeph's Regierungsantritt in Deftreich. 
‚ Iebte in Joſeph ein Geift der Entwürfe, wie 
ige Menfchen befefien haben, ein Blan drängte 
ern in feinem Kopfe. Das Fach der auswär⸗ 
olitif blieb vor der Hand dem alten Yürften 
ig. Joſeph felbft machte fih an die inneren 
delungen und zwar aufs Eifrigfte und Eiligfte. 
ızige Idee, die ihn völlig beherrſchte, war das 
des Staatd. Wie Friedrich der Große 
m pflegte: „Ih bin nur der erſte Diener des 
“, fo fagte Iofeph: „Ich bin nur der Verwalter 
taat8.” Aber was dem Staate fromme, das be= 
je Er und zwar Er allein, eben jo abjolutiftifch, 
riedrih. Seine Anflchten fehte er in den 
n an feine Zreunde mit größter Offenheit aud- 
ver. Er fchrieb kurz nach dem Tode feiner Mut⸗ 
m December 1780 an den Minifter bes innigft 
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Loudon und ber Oberfiallmeiler Dietrip rin in 
feiner Begleitung, in Neuſtadt auh Prinz Ligns 
und Fürſt Raunig: hier ward wegen der Iheilnng j 
Polens unterhandelt. 1772 ging ex wieder uach Bär „ 
men, um bei ver ausgebrochnen Hungersnoth zu Iele 
fen. 1774 machte er die zweite italienifche Reiſe. 17 zes 
vom J. April bis 1. Auguft befuchte er in Bean - 
tung der beiden Grafen Joſeph Collore do a 
BhHilipp Eobenzl.als „Graf von Falken ſteiuß 
Verſailles, wo er nicht bei ſeinem Schwager, ſon 
im Gaſthof, und Paris, wo er über einen Monat ii 
öftreichifchen Gefandten Grafen Mercy im 
Luxembourg wohnte; dann burdhreifte er die Proving 
zen Frankreichs und ging über Bayonne bis St. Sg = 
baftian in Spanien; er wollte bis Madrid, ja 
Liffabon gehen, als ihn ein Courier mit der Nacht 
von einer Krankheit feiner Mutter. traf: er ſah 
der Rückreiſe Marfeille, Toulon, Lyon, Genf, 
den Rheinfall bei Schaffhaufen, Conſtanz und Bre 
17783 wohnte er dem baitifchen Erbfolgekriege in M 
men bei. 1779 ging er wieder nah Böhmen, um 
neuen Beftungen Therefienftant und Joſephſtadt an 
gen und zwar gerade auf.den Punkten, wo fie Fris 
drich der Große in Tefchen angegeben, al 
Eollenbah und Herzberg wegen Glatz g 
und der König audgerufen hate: „lag hilft 
nichts, bierher müflen Sie zwei Veflungen fegem-: 
1780 vom April bis Auguft war Sofeph ds 
bei der Kaiferin Katharina von Ruflannd MM 
Mohilew, Smolendt, Moskau und Metersburg. ' | 














‚fine zu warten: won (Bitehfeit wur 
 ain,bennnseer Wunſch mer jeis lange 
or Faiabe ich für Deſtreich zu werben, 
Dtsch ben ſo aufguklänn, wie Aueauhen aufgeklärt 
main. auaeı, Oefeich polisifc, fomohl Finanz 
W. milisinifeg, aunzufozuen, wie Triedrich Preußen 
Bapefarmt Halte. Jeſeph ging der Gedanke über 
„ von den Beitgenoflen, Die Friedrich fo augeſtaunt 
5, chen fo angeflaunt zu werben, ‚bie Unfterblich⸗ 
alachſam Am Voraus zu genießen. Eubli 1780, 
20. Banember, farb die Mutter und nun war 4 
Yet wollte er nah holen. . 


4.. —* Regiecungsantcit in Dez. 

8 Ubte in Sofepf ein Geil Der Entmärfe,, wie 
enige Menſchen beſeſſen Hasen, ein Plan brängte 
andern in ſeinem Kopfe. Das Fach der ausmär⸗ 
Politik blieb vor der Hand dem alten Fürſten 
wunig. Joſeph ſelbſt machte ſich an vie inneren 
belungen und zwar aufs Eifrigfte und Eiligfte. 
einzige Idee, vie ihn völlig beherrſchte, war Das 
des Statt. Wie Friedrich: der Große 
Sem pflegte: „Ich bin nur der erſte Diener des 
"fo fagte Iofeph: „Ich bin nur der Verwalter 
Staats.“ Aber was dem Staate fromme, das be= 
Gr und zwar Er allein, eben fo abſolutiſtiſch, 
Friedrich. Seine Anflchten fehte er in den 
an feine Sreunde mit größter Offenheit aus⸗ 

Er ſchrieb Eurz nach dem Tode feiner Mut⸗ 
= m Deanber 1780 an den Minifter bes innigft 
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befreundeten Frankreich, wo jeine Schweſter Ki 
war, an den Herzog von Choifeul nah 9 
„Die Kaiferin, meine Mutter, hat mir einen g 
Staat, Minifter -und Generale von entfchietenn 
Ienten, getreue Unterthanen und einen Ruhm zur 
Yaflen, der ed jedem Nachfolger ſchwer macht, 1 
behaupten. In Anfehung der Staatsbevienten 
dieſe Monarchin eine vorzüglicdhe Regierungsker 
bewieſen. Kaunitz als Miniſter der ausmwä 
Geſchäfte, Hatzfeld als Chef ver inneren St 
verwaltung und einige Ambaſſadeurs an verſchie 
Höfen beweiſen, daß fie Talente gekannt, geſchätz 
belohnt habe. Der bisherige Einfluß der Geiſtl 
in der Regierung meiner Mutter wird ein Gegen 
meiner Reformen werden. Sch ſehe nicht gi 
daß die Leute, denen die Sorge für das 
fünftige Leben aufgetragen ift, fich fo 
Mühe geben, unfer Dafein bienieden 
Augenmerfihrer Weisheit zu maden. 
fordert der Finanzzuſtand in den Öjtreichifchen Lä— 
eine andere Einrichtung. Nach einer Eurzen Uebeı 
die ih mir uber denſelben verfchaffte, finve id 
Staatöfchulden auf eine beträchtliche Summe, die | 
dengaben, Penfionen, Zulagen und Nebeneinflüffe, 
fhiedener Edeln und Beamten zu einer 
lichen Höhe geftiegen. Ich muß Einfchränfungen mı 
fo ſchwer es Einigen fallen mag, die es bet 
wird.” 

„Noch find mir dieſe Gegenftlände ziemlich 
ih muß mich beffer orientiren, ih muß vie Pl 
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meiner neuen Würde auch mit einer volllommenen 

Kenntniß der Gegenflänve verfelben vereinbaren, fonft 
A wäre ih ein Monarch, wie des Großherr, der nichts 
sis feine Bergnügungen und Feine von den Obliegen- 
keiten feine Stands kennt.“ 
* „Leben Sie glücklicher, als ih. Noch bin ich es 

nicht ganz und bis ich die Laufbahn durchwandelt, 
de ich mir vorgefeßt, werde ich ein Greis.“ 

Mit derſelben Offenheit fpricht ſich Iofeph gegen 
den Erzbifhof Hieronymus von Salzburg, 
Grafen von Colloredo, einen Sohn feines Reichs⸗ 
vicelanzlers, aus. Er ſchreibt ihm im Bebruar 1781: 
„Die Angelegenheiten des deutſchen Reiche Habe ich 
Kon ſeit dem Tode meines Vaters, fo wie das Kriegs⸗ 
wein lange Zeit fchon allein beforgt. An ver Seite 
der erften find eine außerordentliche Anzahl ver Reichs⸗ 
wiege und der Reichsvicekanzler Colloredo meine 
Unterflügung geweſen; das zweite überficht mein Lascy, 
caer der vortrefflichften Generale unferer Zeiten; feine 
A yrhen Zalente find mir Bürge für ven Wohlftand 
: Weiner Heere und für die Sicherheit des Reichs.“ 

„Aber die innere Verwaltung meiner Etaaten ers 
Idert eine. Umfchaffung ohne weiterem. Ein Reich, 
W ich vegiere, muß nach meinen Grundfägen bes 
Reicht, Vorurtheil, Fanatismus, Parteilichkeit und 
kaverei des Geiſtes unterdrückt und jeder meiner Un⸗ 
.21 anen in den Genuß feiner angebornen Zreiheiten 
kſetzt werden.“ 

„Das Mönchthum hat in Oeſtreich uberhand ge⸗ 
udommen, die Anzahl der Stifter und Klöſter iſt zum 
/ Deftreich. VII. 11 





defrrundeten Frankreich / wo feine 
war, an den Herzog von Ehei 
„Die Kaiferin, meine Mutter, bat 
Staat, Minifter und Generale wor 
Ienten, getteue Untertanen und einen 
Taffen, der e8 jedem Nachfolger fahrer 4 
behaupten. Im Anſehung ver. Staat 
diefe Monarchin eine vorzügliche Negiı 
bewleſen. Kaunitz als Miniſter der 
Geſchaͤſte, Haßfeld als Chef der im 
verwaltung und eirige Ambaſſadeurs ar 
‚Höfen beweiſen, daß fie Talente gefannt, 
belohnt habe. Der bisherige Einflufi d 
in ber Negierung meiner Mutter wird € 
meiner Reformen werden. Ich fehe ı 
daß die Leute, denen die Sorge j 
künftige Leben aufgetragen ift, 
Mühe geben, unier Dafein bien 
Augenmerk ihrer Wetsbeit zu ma 
fordert der Finanzzudand in den dſtreia 
eine andere Einrichtung, Wax einer kar 
die ich mir Über denſelden wrichaffte, 
Staatsſchulden auf eine krinägtuiihe Em 
dengaben, Penſionen, Zulagen yaar Neben 
ſchie dener Edeln und Vramten z 
lichen Höhe geftiegen. Ih wu Kinfprints 
fo ſchwer es Einigen fallen muy. vie 
wird.” 

„Noch find mir diefe Gegenſtände 
ich muß mich beſſer orientiren, ich muß 
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Würde auch mit einer vollkommenen 
BE Gegenſtände verfelben vereinbaren, fonft 
Monarch, wie des Großherr, der nichts 
Wgnügungen und Feine von ben Obliegen⸗ 
Gtands kennt.“ 
Sie glücklicher, als ih. Noch bin ich es 
and bis ich die Laufbahn durchwandelt, 
vorgefeßt, werde ich ein Greis.“ 
ſerſelben Offenheit fpricht ſich Joſeph gegen 
hof Hieronymus von Salzburg, 
von Colloredo, einen Sohn feines Reichs⸗ 
, aus. Er fchreibt ihm im Februar 1781: 
elegenheiten des heutfchen Reiche habe ich 
vom Tode meines Vaters, fo wie das Kriegs⸗ 
e Zeit ſchon allein beſorgt. An der Seite 
find eine außerordentliche Anzahl der Reichs⸗ 
) der Neichövicefanzler Colloredo meine 
ng geweſen; das zweite überfleht mein Lascy, 
‚ortrefflichften Generale unferer Zeiten; feine 
ente find mir Bürge für den Wohlſtand 
ze und für die Sicherheit des Reichs.’ 
g Die innere Verwaltung meiner Staaten er= 
e Umſchaffung ohne weiterem. Gin Reich, 
giere, muß nad meinen Grundfägen be= 
Vorurtheil, Fanatismus, Parteilichkeit und 
des Geiſtes unterdrückt und jeder meiner Un⸗ 
in den Genuß ſeiner angebornen Freiheiten 
den.” . 
Möonchthum hat in Deftreich überhand ge= 
die Anzahl der Stifter und Kiöfter iſt zum 
ch. VII. 11 


bis nun nach den Regeln diefe 

über ihre Verſonen gehabt, Pr fie 
fägrlihften und unnüßeften U 
jedem Staat, da fie fih der Be 
aller Gürgerlichen Gefege zu entziehen 
und hei jeder Gelegenheit ſich and 










we Rom wenwen.“” 
k Freiherr v 

der au ten®), 

tenftran einige 

währten m zur 6 

‚ordnet, die ji ing der unndtl 


und Nonnenklöfter jet: habe, 4 

„Wenn idy dem m 1adismus den 
tweggeriffen, wenn ih Androm ach e's Gem 
Aicetenlehre von den Lehrftühlen meiner Univerfli 
verbannt und den blos beſchaulichen Mönch in 
wirfenden Bürger umgeſchaffen Habe, dam 


*) Franz Garl, feit 1760 Freiherr Krefel 
Dualtenberg, ein Böhme, Geheiimer Rath und 
rath in inlandifchen Gefhäften, Hoffanzler und. Pi 
geilien Hofcommifften. 

) Gottfried, Sohn tes berühmten Leibargit, 
Diplomat und Hofbibiiothefpräfect. 

*2)) Stephan von Rautenflraud, cbent 
Böhme, aus Platten, Abt des Benebierinerfüfts 
ein Haupthelier Iofepb's in Ecclesiasuieis, bie ft, 
man faat, von jüngern Nebenbuhlern vergiftet 
Rarh 1785 zu Grlau in Ungarn. 


t einige von ver Zeldtenpartei anders von mei- 
en ralfonniren. ” 
„sch Habe ein ſchweres Geſchäft vor mir; ich ſoll 
der Mönche reduziren, fol die Fakirs zu 
bilden, fie, vor deren geſchornem Haupt 
I in Ehrfurcht auf die Kniee nieverfält und 
ch eine größere Herrihaft über das 
des Bürgers erworben haben, als ir- 
etwas, welches nur immer einen Ein- 
auf ben menfhlidhen Geiſt maden 
te.” 
h unummunbenften und flärffien fpricht ſich Jo⸗ 
li in einem Briefe vom October 1751 an 
ardinal Hrezgan, einen Böhmen, feinen Ge⸗ 
in Rom, den Nachfolger des berühmten Car⸗ 
Albani, aus: 
„Seitdem ich ven Thron beftieg und das erfle 
der Welt trage, habe ich die Philojophie zur 
berin meincd Reichs gemacht.‘ 
‚Zu Folge ihrer Logik wird Oeſtreich eine andere 
befommen, das Anfıhen der Ulemas eingefchräntt 
Majeſtätsrechte in ihr erſtes Anſehen wieder 
Es ift nothwendig, daß ich gewille Dinge 
km Gebiet der Religion entferne, vie nie dahin 
haben.’ 
„Da ich den Aberglauben und die Sadducäer ver⸗ 
‚fo will ich mein Volk davon beireim. In dieſer 
t werde ich die Möoͤnche verabfchienen, die Klöfter 
ſaben aufheben und ſie den Biſchöfen ihres Bezir⸗ 
unterwerfen.” 
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der Leri mit dem Menichenseriland feim 
tzeiben.” - 
nDie Grunsfäge des Menachiämus von 
mius an bis auf umfere Zeitm find Dem Bil 
Bernunft gerade enigegen geweſen; fie Femmen‘ 
der Sotidägung ihrer Suifter bis zur Anberung 
je, daß wir in ifmen wie Sfrneliten wieder a 
ſahen, welche gegen Bethel gingen, um golone, 
anzubeten.“ 
„Diefe unächten Begriffe von ver Religion wel 
ten fid) auf ven gemeinen Mann; er fannte Gott 
mehr und hoffte alles von feinen Heilig 
„Die Rechte der Biſchöfe, Die ich wieder 
werde, müllen die Denfungsart des Volls zum Al 
mit unfchaffen; ich werde dem gemeinen Manı 
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Mönche ven Bricfter, ſtatt der Romane der kand⸗ 
u Leute das Enangelium und im Religionäunter 
Sie Moral prebigen lafſen.“ 
Ich werde dafür Sorge tragen, daß das Behäube, 

ich für die Zukunft errichte, dauerhaft bleibe. 
jeneral⸗ Seminarien find Pflanzſchulen für meine 
8; die Seelſorger, welche darin gebildet werben, 
einen geläuterten Geiſt mit in die Welt und 
ihn durch einen weiſen Unterricht dem Volke zu.‘ 
‚So werben nach einem Zeitraum von Jahrhun⸗ 
Chriſten fein; fo werben, wenn ich meinen Plan 
, die Völker meines Reichs genauer die Pflich- 
nen, die fie Gott, dem Paterland und ihren 
ſchen fchuldig find — fo werben uns noch 
I fegnen, daß wir fie von dem übermächtigen 
} befreit, die Priefter in Die Grenzen ihrer Pflich⸗ 
girüdgewiejen und ihr Dortfein dem Herrn, ihr 
kin aber dem Vaterland allein unterworfen haben.” 
leſephs Reformen im Clerns. Das Genfur- und Toleranzevict. 
Beſuch des Papftes in Wien. 

voſeph's Hauptreform traf den Clerus, als den 
der Aufklaͤrung, wie er fie in Oeſtreich 
Im wünſchte. Diefe Reform, jo war fein 
iſch, ſollte fo zeitig und fo gründlich als nur 

möglich eintreten. Er war der entfchiebenfte 
nd und fo follte es auch fofort Licht fein in 
Staaten. Das Regiment der geweihten Dumm- 
ı die Zeiten des Heiligen Obfcurantismus follten 
Es follte in dem katholiſchen Deftreich eben 
Si werden, wie Friedrich in dem proteftantifchen 
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Preußen es Heil gemacht "hatte. Zu dem, 
Joſeph gleich im erften Jahre feiner 9 
berühmten Edicte, von denen er im fe 
lien Enthuſlasmus hoffte, daß fie die 




















dige Umi 

als der menfchenfreundliche Kaiſer, ber mit 
feine Bölfer beglücken wollte, es, ſich ge 

Joſeph hatte überfehen, daß im einem 
Jahrhunderte fang unbebaut gelegen Hatte, 
Unfraut und Eteinen bevedt, der ganz hart um 
getreten war, nicht gleich Saamen, gedeihen 
Und diefer Boden war fein Land. Bis auf die & 
wo er die Selbftregierung übernahm, Hatte der 
Denk- und Glaubenszwang geherrjeht, der Geil 
Unterthanen der Monarchie war durch Die firenge 
Adels⸗, Bureaufratie=, Jefuiten= und Kapuzi 
mundung in aller freien Entwidlung gehemmt 
bei der bei weitem größten Anzahl Gatten die 
lichen Folgen der Geiftesfelaverei:  Vigotterie, d 
mus, Unmifjenheit und Aberglauben einen 
herbeigeführt, daß das Licht, das Doſeph here 
wollte, ftatt zu beglücen, nicht anders als blenten) 
erſchrecken konnte. Es war geradehin unmöglid, 
methodiſch auf ben Kinderſtandpunkt zurücg 


iR 


eine von ! 


= 


und für Damen; Bordelle find in Wien nothwendig, 
Serr Bofrath Sonnenfeld mag dagegen auf feinem 
Kathener previgen, was er will; mehrere auf die Armee 
bezũgliche Schriften, z. B. über Laſcy's neueftes 
ODienſtreglement für die Cavallerie; Es wird doch noch 
geſchehen, oder ſechsunddreißig Kypotheſen über die 
Miglicykeit des baieriſchen Ländertauſches, — endlich 
das berühmte „Graue Ungeheuer”, ein Journal des 
Satyrikers Weckherlin. 1787 wurden bie „Wol⸗ 
ſenbüttelſchen Fragmente“ und die deutſche Pucelle 
dOrleans Voltaire's, 1788 der ins Deutſche uͤber⸗ 
fhte Spinoza verboten. Die Predigercritiken ließ 
deſepyh zu, um zu bewirken, daß die Kanzeln von 
ven fchlechten Predigern verlaffen würden. Schriften 
wegen ſich felbft und feine Verfügungen, wie 3.3. „Die 
Briefe aus Berlin“, „vie Unmahrfcheinlichfeiten‘‘, „pie 
freinithigen Bemerkungen über die Strafe des Garde⸗ 
dbriſtlieutenants Szekuly“, der „Magifter Schlen- 
dian“, der die Taiferlichen Geſetze beißend critifirte, 
handelte Joſepyh mit Schonung und gab fie öffentlich 
kei. Selbſt ein Pasquill von der Bartei der foger 
sannten Himmeldfechter, dad an der unter Joſeph neu= 
erbauten evangelijchen Kirche zu Wien, die vormals 
An Nonnenklofter geweſen, angeheftet war, ließ Joſeph 
druden umd zu Zaufenden von Exemplaren für ſechs 
Kreuzer verkaufen. Seine Perfon gab Iofeph troß der 
ihm angebormen reizbaren Empfinvlichfeit ganz Preis. 
Er pflegte zu fagen: „Ich habe eine heile Haut, wen's 
judt, der Trage fih.” Er erklärte: „daß das PBubli« 
cum ihn nicht nach ven Brofchären, fondern nach feinen 
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Handlungen beurtheilen werbe.” Er fagte dem Öftreichi- 
ſchen Reichshiſtoriographen MihaelIgna3 Schmidt, 
einem gebornen Würzburzer, den er 1780 auf Kau⸗ 
nig' Empfehlung nad RofentHal’s Top zum Di 
teetor des Haus⸗ und Staatsarchivs ermannt hati⸗ 
(F 1794): „Schonen Sie Niemand, mich fo wenig 
ald Andere, wenn Sie mit Ihrer Gefchichte fo weit 
Tommen. Die Behler meiner Borfahren und meine 
eignen follen die Nachwelt belehren.” 

Eine üble Rückwirkung Außerten aber doch bei 
Joſeph die zum Theil albernen und fchiefen, zum Theil 
hämifchen, unverfchämten und pöbelhaften Ausfäle, 
die in dieſen Schmähfchriften auf feinen perfönlichen 
Charakter gemacht wurden: er wurde ver gelchrien 
Zunft von Herzen gram, ſprach vom „Federvieh“, vom 
Buchhandel „ebenbürtig dem Käjehanvel”, ja er lief 
ven Wiflenfchaften felbft feinen Groll entgelten, er 
wurde kalt gegen alle blos fpeculirende und raiſonni⸗ 
rende Wiffenfchaften. Auch vie ſchönen Wiffenfchafter 
achtete er nicht und er unterfchied ſich darin auf. eine 
merfwürdige Weife von Friedrich I. So Hoch er 
diefen Monarchen als Militair (dad auch bei Joſeph 
der erfte Stand war) und ald Finanz⸗ und Staatl 
mann ftellte, fo niedrig tarirte er deſſen Vorliebe für ” 
Poeſie. Es ift ein Brief Joſeph's an den Hofbihlie ⸗ 
thekpräfecten Baron Swieten erhalten, vum Jafes * 
1750, furz nach dem Tode feiner Mutter, worin e * 
fit über ven fein franzöflich gebilveten König wen ! 
Preußen geradezu luſtig mat. „Ich weiß nid, | 
ſchreibt er, wie einige Monarchen auf vie Kieinigfeites 


war Damen; Borbelle find in Wien nothwendig, 
Sofrath Sonnen fels mag dagegen auf feinem 
prebigen, was er will; mehrere auf die Armee 

e Schriften, % B. über Laſcy's neuefles 
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zu, um zu bewirken, baß die Kanzeln won 
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‚Handlungen beurtheilen werde.“ Er fagte dem 
ſchen Reichshiſtoriographen Michael Ign 
einem gebornen Würzburzer, den er 1780 
nig' Empfehlung nach Roſenth alls Tod 
rector des Haus» und Staatsarchlvs 
(+ 1794): „Schonen Sie, Niemand, mid 
als Anvere, wenn Sie mit, Ihrer, Geſchichte 
Fommen., ‚ner Vorfahren 
eignen belehren.” 
€i ng äußerten aber 
Joſeph un nen und fchiefen, 
hämifchen, unverryan und pöbelhaften 
die in diefen Schn ften auf feinen 
Charakter gemacht wur ee wurde der 
Zunft von Herzen. gram, pprach vom „Bet 
Buchhandel „ebenbürtig dem Käſehandel“, ja et 
den Wiſſenſchaften felbft feinen Groll entgelten, 
wurde Falt gegen alle blos fpeculirende umd raije 
rende Wiffenfehaften. Auch die jhönen Wiſſenſe 
achtete er nicht umd er unterfchied ſich darin auf, 
merfwürdige Weife von Friedrich IL. So hı 
diefen Monarchen als Militair (dad auch bei 9 
der erfte Stand war) und als Winanz= und 
mann ftelte, fo niedrig tarirte er deſſen Vorliebe 
Poeſte. Es ift ein Brief Joſeph's an den Ho 
thefpräfecten Baron Swieten erhalten, vum zu 
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Preußen, geradezu luſtig macht. „Ich weiß md 
jchreibt er, wie einige Monarchen auf bie Kleinl 
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Knabe ſchon Hatte er eine Teivenfchaftliche Liebe zur 
Beldmefferei nnd Kriegsbaufunft, in der ihn der Inges 
genieur Brequin infiruirte, gezeigt. In militairifchen, 
dtonomiſchen, faatöwiffenfchaftlichen und geographifchen 
Schriften Hatte er fich, che er vie Alleinregierung an« 
trat, fleißig umgeſehen; für Mechanif, Bergwerks⸗ 
wifienfchaft, Technologie, Naturgefchichte, Chirurgie 
uud andre Wiflenichaften, deren Nutzen unmittelbar 
und gleichfam Handgreiflih war, hatte er Zeitlebens 
große Achtung. AB er in Parid war, befuchte er 
WUlembert, ven Schöpfer ver Encyclopädie, und den 
sten Buffon. Don ihm bat er ſich dad Exemplar 
feiner Werke aus, das „fein Bruder, ver Kurfirft Mar 
von Edln, vergefien babe’ — dieſer hatte es mit 
ven unzarten Worten abgelehnt: „Ich will Sie nicht 
kerauben!” Er defuchte auch in Bern ven großen Hals 
ler, in Genf Sauffure. Aber an eine Entwickelung 
er höheren geiftigen Kräfte dachte Iofeph gar nicht, 
Leſpekt Hatte er allein für die Technik und Mechanik 
ker finanziellen und militairifchen Kräfte des Staats. 
Ale Höhere geiftige, ja fogar alle moralifchen Triebs 
fern wurden mit vornehmer Geringſchätzung unter 
Jeſeph's Regierung betrachtet. Gemäß ver herrfchen- 
den Anſicht von Staat und Politif war alleiniges 
Hauptziel: recht gleichförmige Regulirung im Innern 
und möglichfte Vergrößerung nach Außen, Alles nad 
Ziffern und Maſſen. So Fam allerdings ein recht 
derber, materieller Geift zur Herrfihaft; was nicht une 
mittelbar nüßte, warb nicht beachtet. Sinn für mahre 
Poefie war nicht da, die Aufklärung vermechjelte alle 








‚getrem amd bis zu dem Tode 
Berne fortgefegt wurde · 

„Die Kaiferin von Rußt 
Stoß; fie fuchte in jeder Gattung vom 
gen, das Uebrige thaten Zeit und Umflände, 
ſchaft und Leidenſchaft und eine Por Ei 
unter." \ e 


„St eln gu 
träumte w Pierre 
es möglid, nem Lüneville'ai 
Erde Briei ie Mafeftät aus. 
Hatte andere Men © uflan warb im 
mit Würde bel ſchrieb nach feiner | 


kunft ‚fo zärtlipesei ach Paris und an 

zu Verfailles, dap man m das. Compliment zu 
chen genöthigt war, außer dem König wäre er 
fehr liebenswürdiger Privatmann. 

„Schen Sie, fo denke ich tiber dieſe Gegenftän 
Mir find weder die großen Griechen noch Römer i 
befannt; ich kenne die Geſchichte des deutfchen Reichsı 
jene meiner Staaten insbeſondere; aber meine Zeit) 
mir nie erlaubt, Epigramme zu machen und Bau 
villes zu ſchmieden. Ich Habe gelefen, um mid 
unterrichten, ich bin gereift, um meine Kenntniffe 
erweitern‘, und indem ich bie Gelehrten unterftüße, 
weiſe ich ihnen einen größeren Dienft, als wenn 
und einer derfelben an einem Pulte Sonnette fafelte 

Sinn für höhere, feinere geiftige Bildung g 
Sofeph ab. Er war ein Nützlichkeitsmann. Die pi 
tiſchen Wiffenfhaften waren e8, die er Tiebte, ' 
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13. Oct. 1751. Es wurde dadurch den beiden pro= 
teſtantiſchen Neligionstheilen, den Griechen und durch 
eine ſpätere Verordnung vom 19. Oct. 1751 felbft ven 
Juden Öffentlich freie Religionsübung verflatte. Zu 
Bien ward fofort für die Proteftanten eine Superinten« 
deniur und ein Gonflftorium errichtet, in! pen Provinzen 
wurden viele Kirchen und Schulen für fie gebaut. 
Joſeph fing an, Proteftanten ganz eben fo wie Katho- 
liken in öffentliche Aemter und Staatswürden einzufegen. 
Aber eine völlige Gleichſtellung in ven bürgerlichen 
Rechten zu erwirfen, fand er unüberfteiglihe Schwie⸗ 
sigkeiten. Er fand ſich gezwungen, den Unterſchied 
zeiſchen der herrfchenden und tolerirten Religionspartei 
keisußehalten, ja er fah ſich fogar gezmungen, die letz⸗ 
ke wieder in gewifle Schranfen zurüdzuverfegen und 
Umit bereitö verwilligte Vergünſtigungen wieder zu 
atziehen. Bei den Juben warb die zeither fie Fennt« 
ih machende Tracht der gelben Aermel und Bänder 
dgefchafft, fie murbden zu Pachtungen, SProfeffionen, 
heim Künften, zu Danufafturen und zum Großhandel 
Igelafien. Dagegen mußten fie ihre Kinder in die 
Echulen ſchicken und fich als Solvaten brauchen laffen. 
Während Joſeph alle Neligionöparteien der Chrijten 
und fogar die Juden tolerirte, tolerirte er nicht die 
Anhänger der natürlichen Religion, die Deiften. Es 
gab eine ſolche Serse veiftiiher Bauern in Böhmen, 
De f. g. Abrahamiten. Wer fi als einen folchen an⸗ 
gab, follte fünfundzwanzig aufgezählt bekommen, vie 
ehrwürdige Normalzahl der öſtreichiſchen Stockprügel, 
die die Beglückungsgewalt doch beibehielt. 





\ " 
derunıt ſich feft vorgenommen — * 
gigfeit_ der Öftreichifchen Kirche von Rı 
den rör iſchen Einfluß auf das fl 
zurtihg übten. Ge. Sefchloß, | i 
unabhängig vom Papfte zu machen. > 

feinen ‚Reformen. auf »ie Girunbfäße,eines. ba 
ſchienenen Buchs, | \ . 
Kirchenrecht mit den i 

derlegt hatte. 
Sontheim, Yseu 
Justinus Febronius ei 
laſſen über den gegen 
rechtmãßige Gewalt des pſtes zur Verein 
Diffentixenden in ver Religion. Es ‚enthielt das 
chenrecht ver älteſten Kirche, ward unzählige Diale 
gelegt umd verbreitete ſich durch Die ganze Fall 
Chriſtenheit, jogar in Portugal’ ward eine beſ 
Ausgabe veranftaltet. Gleich in feinem erften 9 
rungsjaßre, unter'm 1. Sept. 1781, erließ Sofebiil 
Befehl, daß Hinfort feine päpftliche Bulle in den 
chiſchen Staaten mehr gelten folle ohne das kaiſer 
Blacet. Den Biſchöfen ward unterfagt, Titel und U 
von Rom anzunehmen, ihr Eid an den Papft warb fen 
bejchränft, als er den Unterthanspflichten nicht wid. 
fie mußten einen befonderen Eid in die Hände des Kul 
ablegen. Damit ward der erfte Geldeanal nach Mom it 
ftopft. Joſeph gebot ferner die Trennung aller D 
feute in den öſtreichiſchen Staaten von ihren Gei 
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‚ Sie wurden fämmtli ihren ordentlichen 

und. ven Lanbesfiellen unterworfen. Das 
p der zweite Geldcanal nah Rom verftopft. 
verbot ferner, die Diipenfationen in Ehe⸗ 
ıd wegen der vorbehaltenen Fälle aus Rom 
‚ auch diefe wurden an die orbentlichen Bis 
wiefen. Damit warb ber dritte Geldcanal an 
liche Sammer verſtopft. Joſeph hob ferner 
ſchen Benefizien- Bergebungen, bie |. g. paͤpſt⸗ 
tonate, auf, und damit wurde der vierte Geld» 
ich Rom abgegraben. Alle und jede Geldſen⸗ 
außer Landes mußten aufhören. Schon im 
jahre feiner Regierung fing er an, von ben 
Männer- und Frauenklöſtern mit ih- 
‚000 Bewohnern, die es bis auf feine Zeit 
Ifreichifchen Monarchie gegeben hatte, die über⸗ 
m und entbebrlichften aufzuheben. Go bob er 
bſter auf mit 36,900 Bewohnern: fie wurden 
rt. Bon den Mönchsklöſtern traf die Aufhe⸗ 
le die, die der bloßen müßigen Beſchaulichkeit 
namentlich vie Eremiten, Karthäufer, Kamaldu⸗ 

Die Klöfter, die übrig blieben, waren nur die, 
mfe pflegten, wie wie barmherzigen Brüder, oder 
Qulen Hielten, aber ſie durften feine Novizen 
aufnehmen, auch mußten fie Rechnungen über 
Eisuchmen und Ausgaben ablegen. Sümmtliche 
haften wurden in die einzige Berfammlung zur 
an Liebe des Nächten verwandelt. Später 1785 
das Bucquoy'ihe Armeninflitut eingeführt. 
weibliche Orden wurden aufgehoben bis auf bie 
ehreig. VIII. 12 
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Eliſabethinerinnen, die die Kranfen 
Urfulinerinnen, vie Kindern ihres € 3 
richt ertheiften. Aus dem Vermögen: ufg 
Kid ſter wurde m "ie fg. Religionäfaffe 
Daraus ſollten die freilich fehr a jer 
aufgehobenen Ordensleute fließen, ferner \ 
neue Schulen, namentlich” — i 
feminarien, die Kou⸗ neue Kirch J 
und andere fromn ngen —* Arme 


Nach Verlauf ı Jahren be 
Einnahme ver I ſſe ſchon 2,300,00 
Bald darauf ab der Reli; t 
man warf dem. t ohne Grund 


die Gelder zu elttichen Zwecken 
1784 und 85 ftiftete Jorph das allgemeine Kr 
Haus, das Gebärhaus, das Findelhaus, die 
nifchschirurgijche Iofephsafademie und das Tai 
meninftitut. Hierzu fam noch 1756 das von 
aus zarter Sorge oft befuchte Penfionat für Offi 
töchter in Herrnals. 

Joſeph Tegte auch Hand an, die Rüſtkammen 
Bigotterie und des Aberglaubens zu jäubern. Di 
rüchtigte Kegerbulle „In cvena domini* mußte 
derſt aus allen Ritualen herausgeſchnitten werden. 
den aufgehobenen Klöftern wanderte ein ungeh 
Wuft von Möndysliteratur unter die Stampfe. 
von weiland Kaifer Berdinand IH. geftiftete Ei 
der unbefleften Empfängni5 Mariä auf den Ui 
täten ward abgefchafft, eben fo das auf die Anl M 
vor dem Hochwürdigſten bei SPBrogeffionen an 
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m, Joſeph gebot blos den Hut abzuziehen. Es 
rn vem Volke die wunderthätigen Bilder, denen 
werte, wie Geiligenreliquien, mit denen Stalien 
te, aus den Augen entrückt, e8 wurde der Kram 
a Kirchthüren ‚mit Amuletten, Agnusdei, Lufas- 
und andern bergleichen curiofen geweihten Din- 
aterſagt. Dan nahm ven Seiligenbilvern ihren 
Ken und lächerlichen Schmuck und ihre ſonder⸗ 
koſtbaren Kleivungen, die Perüden und Reifröcke 
man fchaffte die theatraliſche Kirchenmuflt ab, 
führte deutſchen Bejang bei der Meſſe ein, man 
t Die Poſſenreißereien bei ven Prozeſſionen, fchräntte 
dallfahrten ein, hob überhaupt alle Bitt- und Um⸗ 
ebis auf den einzigen am Frohnleichnamstage auf. 


Den finanziellen Punkt ließ Joſeph auch bei viefer 
rdnung nicht aus den Augen: die tobten Schäße 
Ballfahrtsorte, 3.8. der zu Mariataferl, ver allein 
ig Gentner an Gold und Silber betragen haben 
ward in die Religionskafſe niedergelegt. Leider 
ea bei den Klofteraufbebungen die werthvollſten 
Mischen zu Grunde: fllberne und golone erſtanden 
Juden, vie fie einſchmolzen; ganze Kiofterbibliorhe- 
‚verfaufte man den Wagen zu einem bis zmei Gul⸗ 
z Die Eoftburften Dlanufcripte wurden vertrövelt, von 
Kalten Klofterbriefen riß man die Siegel ab und 
Maufte das Pergament ‘als Packpapier. Der Van⸗ 
Maus der Gommiffaire war bier eben fo dumm und 
Real mie bei ver Zerfplitterung ver berühmten Ru⸗ 
Miriiien Schapfammer zu Prag, von der in der 
12* 
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Hofgejhichte dieſes Kaiſers die Spezialten ſchon 
führt worden find. 

Joſeph Hatte durch feinen Geſandten in Ron 
ardinal Hrezan, dem h. Stuhl genauen % 
von allen unn jeden feinen Verfügungen abftatteı 
fon. Papft Pius VI, hatte erwiedert: „es fei : 
thig, von allem dem dem h. Stuhle Nachricht zu ı 
wozu man Gewalt zu baben glaube.” Zwiſcher 
päpftlichen Nuntius zu Wien, Cardinal Gara 
und dem Staatöfanzler Kannig war ein gi 
ſcharfer Rotenwechſel erfolge: Der Cardinal hatt 
tey andern fich dahin geäußert: „daß noch kein 
öftreihifhen Regenten e8 je gewagt habe, vie 
übung feine Macht His auf Berfügungm übe 
Eigenthun ver Kirche zu erftredien, deren Einfün 
anderen Dingen zu verwenden, ale. zu welchen 
fromme Abſicht der Stifter beflimmt Hätte; bie ! 
tute der auf dad Feierlichſte von der Kirche einge 
Orden zu partilgen und den Bifchdfen Rechte zu 
tragen, Die zur Megierung der Kirche dem 8 
Dberkaupte verfelben in's Beſondere zuſtänden.“ 
nitz hatte darauf erwiedert: „durch nie wenig üb 
ten Worte: „man habe as gewagt, die Ausubun 
Macht fo weit zu erſtrecken“ habe Der Papſt 2 
gegeben, die gehäſſige Folgerung darauf zu ziehen 
rer Kaiſer ſich nit als Fatholifdyer Fürſt ei 
Der Kaifer werde niewald zugeben, daß irgend 
fremde Mocht auf diefenigm Eutſchlüſſe Einfluß 
welche unwiderſprechlich der politischen hoͤchſten & 
dar Spunerainität zuflännig feien, ale welche 
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te über alles das Recht habe, was in der 
sigentlich . zum göttlichen Rechte gehöre, 
ayliche Einrichtung fei. Der Kaifer habe 
hbechſten und eigenthümlichen Gewalt in 
nicht unmittelbar die Lehrſaͤtze und das 
reffe, Niemanden Rechenſchaft zu’ geben. 
ing eines aus den Einrichtungen des Kai⸗ 
Religion und Kirche entſtehenden Nachtheils 
Einbildung. Der Kalfer könne die Hechte, 
Sahrhunderte hindurch ven Biſchöfen eigen 
8 mit ihrem Amte nothwendig verbunden 
rden feien, nicht für dem Papſte befon» 
ig halten.” As Cardinal Garampi 
weiter replichten wollte, erflärte Kaunltz 
des Kaiſers: „daß man fi In weitere 
über Gegenflänve nicht ferner einzulaffen 
: welche die kaiſerlichen Geſinnungen bereits 
[7 


nden die Sachen, als der Papſt Pius VI. 
ves Jahres 1782 vie nicht meniges Auf 
de Ankündigung nach Wien gelangen ließ, 
t au Sofeph kommen würde, um mit ihm 
ter mit feineni Sohne zu reden. Joſeph 
daß er dieſen außerorbentlichen Beſuch fhr 
er fonderbares, fondern auch ganz aub⸗ 
Kennzeichen des ypäpftliden Wohlwollens 
ve, erflärte aber zugleich mit Beſtimmtheit, 
Rückficht auf die erlaffenen Verfügungen 
ı wirede, Indem Alles nach teiflicher Ueber⸗ 
nach feften Brundfähen ausgeführt worden 
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ſe Zius VI. warsein ſehr ſchöner und leu 

uch ſehr eitler alter Mann, in Mom v 

ch Alles von feiner Meberredüngafunft, J 

pflegten ihn nur „il persuasore u 
Nließ ſich nicht abhalten, er ſchrieb dem 

u 19. Febr. 1782, daß er dennoch kommen 

lud ihn nun in feiner Antwort vom 1 


eg der Hofburg) zu nehm 
m näher ertraulicher mit ihm fein 
der, Papſt n Gauſe der Nuntiatur e 
wollen. apſt in feierlicher Mitten 
ſtunde vor iner Abreiſe bei den C 
jetero kirche gebetet hatte, 

er am veor. 1752 yon Nom auf. 


Seu ven Tagen des Coſtnitzer Conzils, ſ 
Jahren war fein Papft auf deutſchen Boden gel 
Auf jedem Schritte ſeines Wegs fand Pius 9 
taufende, die knieend feinen Gegen empfangen ' 
Nach einem ſolchen fortwährenden Triumphzuge 
er am, 22. März in Wien. Der Kaiſer ha 
Vorfiht ‚alle Eingänge zu. der päpſtlichen W 
vermauern, laffen, der einzige, der übrig blie 
ſtreng bewacht, damit Niemand ohne Joſeph's au 
liche Erlaubnig mit dem h. Vater ſprechen dürfe 
einer Ähnlichen Klugheit hatte er allen deutſchen B 
verboten, während der Anwefenheit des Papfle 
Bien zu kommen. Der Cardinal - Erzbiſchof vo 
Graf Chriſtoph Migazzi, aus emem 
neuen Veltliner Gejchlechte, früher Botſchafter 
drid und Rom, ein fhöner und galanter Wel 
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stapt verlaffen und fogar zur Strafe wegen 
Correſpondenz mit dem Papfte 2700 Gul⸗ 
Zuchthaus bezahlen.. 
ı fuhr am 22. März dem Papſte mit fei- 
e Marimtlian, nachmaligem Kurfürften 
i8 über WienerifchNeuftabt entgegen. Statt 
3 und GSteigbügelhulten küßte er à la fran- 
dreimal, nahm ihn dann zu ſich in feinen 
d geleitete ihn in die Burg, wo die Zim⸗ 
a Thereſia's für ihn in Bereitfchaft ge⸗ 
Plius verweilte vier Wochen in Wien, 
von Kaifer mit der Höchflen äußerlichen 
ng behandelt, fand auch eine ungemein fromme 
Eeit bei dem Volke, mußte aber vie hoben 
die er ſich von der Wirkung ver Relfe vers 
ıtte, bedeutend herabſtimmen, denn er er» 
er Hauptſache Nichte. Er hatte gewünfcht, 
& mit jeinem Sohne, dem Kaifer, beſpre⸗ 
ınen, aber jeveömal, wenn er von Geſchäf⸗ 
vollte, entfchuldigte ſich dieſer, daß er erft 
e fragen müſſe. Er verbat fich alles Münd⸗ 
erlangte gefchrieben, was er feinen Theologen 
wolle. Dem feierlihen Hochamte, pad er 
Ofterfefte in der Stephanskirche hielt, wohnte 
bt bei: die päpftlihen Geremoniare hatten 
aß der Thron des Papftes eine Stufe höher 
3 Kaifers fein müſſe, Iofeph befahl darauf 
a Thron ganz hinwegzunehmen. Banz eigen- 
ehandelte ver alte Staatskanzler Kaunitz 
eiteln Papſt. Als der Kaifer ihn voritellte 























ver Papft: Kaunigen die "Hand zum 
5 tgrif iefer ſie und fahüttelte 

su. ehr derb, indem er u 
sur coeur! de-tout mon coeurl‘“ 
dem Papfte feinen Beſuch. Darauf 
fer mit einem Befuche in feinem Garten: 
ſtadt Mariahilf, unter dem Vorwande 
beſehen. Pnig den Vapſt in- 
Morgenanzuge Ubwum Darauf den 
zu des Pay em ſtaunen. Vor 
Bildern ſchob e ug ‚ben andre, 
anzubliden w ld unks, bald rechts, 
Standpunkte der ſchau ing zwar 
allen Reſpelt. wer BP Imar lulto 
wie er, nad) dieſem Beſuche äußerte, der fo 
war, tie die ganze Neife nach Wien. Pius 
ven häretijchen Minifter, daß er doch in feinem 
Alter eilen möge, etwas zum Beflen der Kirche zu 

Endlich am 21. April mußte Pius unvei 
Sache wieder von Wien abreifen. Der Kaifer 
ihm, zum Angedenken ein Kreuz von Brillanten, 
Werth auf 200,000 Gulden gejdägt wurde und 
jhönen Wiener Reifemagen. Gr begleitete il 
Mariabrunn: und ließ zum ewigen Andenken bei‘ 
enden Abſchieds, ven der Papft am 22. April 
ihm mahm, über dem Gaupteingange der Kirche 
ſelbſt eine vergolvete Infchrift in lateiniſchet und 
ſcher Spradhe in eine Marmortafel einhauen, 
diefe Handlung mit einem feierlichen Lob- und 
amt unter Trompeten« und Paukenſchall verhen 
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kioffer zu Mariabrunn ſelbſt aber hob er ein 
Stunden nad dem vor Papfle genommenen Ab⸗ 
auf, um recht coueret zu zeigen, daß ber Bapft 
Sr umgeflimmt habe. Der Papſt nahm feinen 
eg über Münden und Augsburg. In Augsburg 
te er, wie er jelbft teismpbirend den Cardinaͤlen 
je, einer unermeßlichen Volfsmenge aus den Benftern 
en Hauſes feinen Segen, ‚in welchem jene ab⸗ 
Ihe Augsburgiſche Konfefiton zuerft verfünvet wor⸗ 
a.“ Gegen die ſchwäbiſchen Reichöprälaten Außerte 
„O geliebteſten Söhne, ich habe Alles verſucht, 
ke Sachen entweder in dem bisherigen Stande zu 
en oder wieder dahin zu bringen. ber! — 
die Sache If noch nicht am Ende. Laßt uns 
und vertrauen!‘ In Tyrol verfegte Pius das 
der Berge in die höchfte Begeiſterung, von wel⸗ 
noch jetzt ein Denkftein an der Lanpftrafe bei 
bruck Zeugniß giebt. 
Nach Nom zurüdgefehrt erhielt der Papſt Vor⸗ 
fe; daB er zu viel nachgegeben habe. Er hatte mit 
r Reiſe daß päpſtliche Anſehn bis zur Vernichtung 
promittirt. „Wer weiß, fagte Friedrich der 
vße zu dem fpanifchen Geſandten las Casas, 
ich nicht noch an die Unfehlbarkeit des Papſta ges 
Kt hätte — aber biefe Wiener Reife!” — 
R Bayft errichtete nun, um ein neues Bollwerk der 
enchie für Deutfchland zu gründen, eine neue Nun⸗ 
Kar in Mündyen. Und der Münchner Nuntius trat 
Man; verwunderfanen Anfpüchen auf: auf feinen 
vn fah man die Religion, wie fie auf 
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einem von Löwen gezogenen Triumpf 
Hinwegfägrt über Menſchen. Sofor 
Joſeph den Nuntien 1783 alle ihre bisheris 
rechte und wies fie den ordentlichen Bijchöfen 
fuhr unermüdet fort in den kirchlichen Reforı 
November 1733 erging unter andern eine Ber 
daß in allen ‚öftreichifchen Erblanden die Ta 
den Prieftern ganz ımfonft- gefchehen u 
dem Küfter nichts gene en werden folle — zu 
gelnden Exempe > manchen wohlvotirten | 
ſchen Hofe ja jogar erhofprediger. 

Eine Hauptirrung beftand zwifchen Pa 
Kaifer wegen des Ber ihungsrechts der Pfrü 
Herzogtum Mailand. Im mailändifchen Ard 
tem ſich Breven der Papfte Martin IV, und 
laus IV. aus dem Ende des dreigehnten Jahr 
aufgefunden, die den italieniſchen Hero. 
Mailand das Präſentationsrecht verliehen; aus 
fer Ergebenheit derfelben gegen den römifche 
war dies Recht zu Üben von den öſtreic 
Nachfolgern der alten Viscontis und Sfoi 
Bergeffenheit gerathen. Schon im Jahre 178 
Zofeph die Wiederausübung dieſes Rechtes ı 
In Rom bewog man den Papft, dem von Joſ 
gefegten Mailänder Erzbifhof Visconti bi 
Tennung zu verweigern. Joſeph drohte dara 
ernftlich mit einem lombardiſchen Eoncile, das d 
biſchof einfegen ſolle und überrafchte am 23.8 
1783 ven Papft durd einen Gegenbeſuch in 
Der Papſt mußte ſich zur Betätigung bequem 
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Concordat am 20. Januar. 1754 zu Stunde, 
en Die mailändifche Geiſtlichkeit ner weltlichen 
nz eben fo überlaffen werben mußte, wie dies 
: lange Zeit ber in Frankreich und Gpanien 
Zagen. Sranz I. und Carl's V. ver Ball 
vor. Wie der Bapft in Wien mit Enthuflad- 
jenommen worden war, ward auch Joſeph in 
Enthufissnus aufgenommen, das Volk rief 
Straßen wiederholt: „Es lebe unfer Kaifer! 
vard fo venerirt, daß er zulegt die Gelegen⸗ 
öffentlich ſehen zu laſſen, vermeiden mußte. 
te fich ein gegen das laut ihn umjauchzenve 
n Finger auf ven Mund ‚legend. Es entfland 
rtenftille ſofort. Sobald Joſeph aber ven 
vieder weggenommen "hatte, hallte dad Forum 
em wieder von: „Viva- l’Imperatore, Re de’ 
Siete acasavostra, sieteilnostro 
sel“ 
: franzöflfhe Gefandte Kardinal Bernis 
ſpaniſche Geſandte Cardinal Azara bradı« 
Kaijer von dem Gedanken ab, mit Rom förm⸗ 
wechen. „Ich Hoffe, fagte Iofeph zu Azara, 
mein Volk noch überzeugen werde, daß e8 ka⸗ 
Heiben kann, ohne römiſch zu fein.” Er ſchlug, 
a zu fchwächen, einen anderen Weg ein. 
ı Sahre 1785 glückte es ihm, die einflußreichften 
Deutſchlands für feine Abfichten zu gewinnen 
dem römifchen Stuhle entgegenzuftellen. Die 
dfe von Mainz, Eöln, Trier und Salz- 
Taten zu einem Gongreß im Bade Ems zufanı= 
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men und erftärten ſich hier in Betreff da 
Haltung ihrer Metropolitanrechte dem 
nem Suprematrecht gegenüber mit vond 
Joſephs einverftanden. — 
zum ſehr flinmen Spiele made. 

Defto heftiger aber trat mim | bie " 
den öftreichifchen Erbftaaten hervor. Bolt 
lichteit war durch die Erſcheinung des heil 
doch geblendet worden, die Aufregung det 
die das Chriſtenthum geführdet glaubten, fl 
daß Joſeph, um fie nicht zu ſehr zu retze 
mit ſeinen Reformen etwas inne Halten a 
den entfernten Provinzen verbreitete ſich 
Berüicht, der Kaifer wolle das ganze Chriflı 
fürgen. —,, Der Kaifer iſt lutheriſch, ich 
müjfen alle lutheriſch werden, die Religi 
Grunde!" Es iſt wahrſcheinlich, wenn 
bewieſen, daß Joſeph's Plan dahin gegangı 
Klrcheneigenthum einzuziehen, und, "wie € 
von Rußland es gethan hatte, die Geil 
Staatsbeſoldung zu ſetzen. Aus dem Ho 
nachmaligen Großfanzlers Fürſt vom I 
wiffen wit ſogar, ‚Daß ſchon die from 

‚Tperefia mit einem ſolchen Plane umgegı 
die Geiſtlichen folten „portionem can 
in Geld erhalten, ein Prälat 1000, ein 4 
ein Pfarrer 300, ein Caplan 150 Gun 
war die Abſicht heweſen alle Güter, die u 
keit feit dem Jahre 1660 unter dem from 
pold erworben hatte, wiedet einzuziehen um 
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zwei Procent Einkünfte zu geben. Aber die frommen 
Väter Hatten ihre gläubige Tochter beveutet, daß das 
beſſer ungeſchehen bleibe. Die Kaiferin hatte nur durch⸗ 
ſehen können, daß der Pfarrer wie der Edelmann und der 
Bauer mit zur Gontribution für das ſtehende ‚Heer beitrug. 
Thatfache iſt, Daß, was Joſeph betrifft, dieſer vorläufig 
ſih zum Adminiſtrator des durch den Tod des Gra- 
fen Zechi erledigten, jährli 80,000 Gulden eintra- 
genden Bistums Raab erklärte, daß er die Einkünfte 
da Übrigen ungarifchen Biäthümer, wovon dag ge= 
uagſte jährlich 16— 20,000 Gulden eintrug, auf 4000 
Beiden herabſetzte; daß ex alle innerhalb feiner Erb- 
Beten Liegenden Theile der Bisthümerr Paſſau, 
Konfanz, Ehur und Lüttich zu feinem eigenen 
Ind machte. Aber mit der ganzen Maafregel, wie 
atharina es gethan Hatte, vorzugehen, wagte doch 
bfeph, Durch die Stimmung gewarnt, die er in Orft« 
Rh wahrnahm, noch nicht. Der Fanatismus, der 
Ren feine Perſon erregt wurde, ging weit. In Lem⸗ 
berg beſchloß ein Mönch ihn zu ermorden, Joſeph ließ 
ie in ein Irrenhaus fperren. In Innsbruck follte 
a Altar in einer Kirche verändert werben, die Geift« 
lichen erhoben varauf ein lautes Gefchrei, daß Joſeph 
ee Altäre umflürzen wollte, fo daß die Tyroler ſich 
en empoͤrten. Zu Villach in Kärnthen fuhr man 
due Bigur, Rie den Doctor Luther vorftellte, auf 
dnen Schubfarren umber und verſenkte ſie nachher in 
den Draufluß. In mehrerer Orten wurden Protes 
Rnten wieder geradezu mißhandelt. 











mapten Rechte und m 
desvorurtheile zu · vetleide 
im Jahre 1572 ertheilte Br 
Adels, das Einftander 
‚Herren- und Rittermal 
Güter erwerben konnten, "1 
üſte er die als alte V 
ſcghlechtern verliehenen Priv N, Bölle 
then auf ihren Hertſchaften zu Waſſer und 
anzulegen, wie 5. ®. vie Breuner und Kar 
ein ſolches Privileg Hatten. Joſeph zuerſt fudhte 
lich auch die gefeljchaftlih trennende Kluft zı 
dem Adel und dem gebildeten Vürgerftande mic 
reifen. Er verſuchte es vielfältig beide Stände, 
der zu nähern. Er zuerft ertheilte den Neichahe 
then von der gelehrten Bank Apartenentsfäbigf 





Hofe und beförderte es auch fonft Bürgerliche — * 
Zirkel des Adels zu ziehen. Er ließ fich d Li 
Abneigung, die der Adel Dagegen zu erkenn L ide 
gar nicht irre machen. In Prag führte m i 

3 


die Brau eines Bürgers in eine abelige Gefel] au 
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Die verfammelten abeligen Damen wichen der Unter 
haltung mit ihr aus, aber Iofeph fehte fie aus aller 
Berlegenheit, indem er den erften und einzigen Tanz 
mit ihr tanzte. Auf der Schweizer Reife 1777 Hutte er 
auch einem Herren aus ver alten, ehemals allerdings ſehr 
krühmten Bamilie Erlacch eine herbe Lection gegeben. 
Dr Berner Schultheiß, Graf Erlach, ein Repu- 
Hifuner, der, wie der ſchwediſche Touriſt Bjdrn«- 
Rahi berichtet, „mit verfchiedenen Ritterbändern und 
Eternen prangte,” hatte den Kaiſer in feinem Schlofie 
mit großem Pomp und aufgepflanzten Kanonen erwar⸗ 
ut, er hatte Sich Heim Kaifer al3 Graf melden Tafien. *) 
Vſeph ließ ihm Sagen: „er fei zu fehr voller Stau, 
m einen fo vornehmen Herren zu ſehen.“ 

Schon feit den Tagen des breifigjührigen Kriegs, 
Ro die neue Öftreichifche Adelskette Durch die Confis⸗ 
Ationen des Grundbeſitzes der ulten proteftantifchen Ge— 
Iblechter fich gebilnet hatte, waren an Parvenus, an 
Biele ganz Eleine, unbekannte, aber im Pulverdanpf 
md Uctenftaub heraufgefommene Leute, die ſich dem 
Bauje Oeſtreich werth machten, die hoben und niedern 
Ndeldchren gekommen. ine Reife von neuen Gra— 
mfronen fiel an die Kriegögurgeln Aldringer, Hoff, 








*) Das alte Berner Patriciergefhleht Erlach war in 
er Berfon des oben eiwähnten proteftantifhen Kam: 
terherrn Sojephel., Feldmarichalllieutenants Freiherrn Hie- 
onymus Erlach 1745 gegraft worden. Der Aeltervater 
es Hauſes, geſtorben zu Anfang des ſiebzehnten Jahrhun— 
erts, hatte mit zwei Frauen ſiebenunddreißig Kinder, mit 
er einen vierundzwanzig, erzeugt. 
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Holzapfel, Heifter, Syord, Spi 
vald, Häußler u. andre, Der trem 
sienft des. Leopoldiniſchen Hofkanzlers 6 
Gonvertiten®artenftein war mit der 
ne, der der Abele und Strattmanı 
der weunvertiten Seilern, Metfh und Wu 
bramd mit der ‚Grafenfrone belohnt worden. 
Grafenkrone der !” and, eines allerdings 
jeit 1607 im Herrengan +Nieberöftreichd aufgene) 
nen Gefhlechts, Das Bundesbeſchluß von 
unter „die Grlauchten“ erückt hat, galt damals 
für fo-wenig.erlaucht, ß die Herzogin vom 
leans fiebzehn Jahre mı dh ihrer Verleihung, di 
im Jahre 1701 erfolgte, die ſchon angeführten d 
fhrieb: „Yon der Grafſchaft Wurmbrand ha 
mein Tag des Lebens nicht gehört, muß etwas 
gebastned fein over Oeſtreichiſches.“ Gin überaut 
ches Adelsgnadenjahr war das Jahr der Türken 
tung gewejen. Seit den Tagen Leopold's, Earl 
und Maria Thereſia's batirt ber überaus 
reiche Bagatelladel. Oeſtreichs — weshalb er au 
ift unter Maria Therefia ſchon berichtet wo 
Der Schwarm recrutirte ſich aus Leuten im Hof 
— und das ging bis auf die Kammerdiener, & 
zeiten, Hoffouriere und Hoftanzmeifter herunter: 
Jahre 1703 ward z. B. der Kammerdienet A 
Leopold's JJohann Baptift2ocatelli, verw 
ſcheinlich Ahnherr der heutigen Grafen Löcatell 
Baronifirt und im. Jahre 1705. Geinrih € 
Rauchmühler als Edler von Ehrenfsin 
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jöritter gemacht, eben fo im Sabre 1709 der Kam«- 
mer Raifer Joſeph's I. Michael Legran als 
ker von Granenfeld und im Jahre 1721 der 
zbiener Kalfer Carl's VI. Mar Franz Boſ⸗ 
ala Edler von Gonnenfeln zu Reichsrittern 
ben. Es folgten Diefen noch mehrere andere 
serdiener.- Im Jahre 1709 ward der OÖber- 
er Johann Peter Capitolo zum Reichsritter 
ht, 1720 der Hoffourier Johann Melchior 
ffenauer ald Briefjenauer von Griefierau 
‚im Jahre 1721 der SHoftanzmeifter Franz 
ah Matthias Lang ats Lang von Lan- 
eu geadelt. Ja ich finde fogar einen Jo⸗ 
h Lurenftein, k. k. Satielfnecht, der im Jahre 
3, dem Todesjahr Carl's Vl., zum böhmijchen 
er promovirt ward. Der Schwarm bed Bagatell⸗ 
8 veerutirte fich ferner aus der Kanzleicarriere, er 
irte fi) aus Den untern Militairgraden und na= 
ih aus den beim Generals und Proviantcommif- 
g reich gemorpdenen Leuten; er recrutirte fich end⸗ 
b dus den Unterftellen beim viplomatifchen Fach, na⸗ 
dich wurden höchft zahlreich Offizianten im Poſt⸗ 
und eben fo viele Hof⸗, Reichshofraths⸗, und 
riegsrarhd = Ugenten geadelt. Es gab ſchon zu 
ſeph's Il. Zeiten fo viel Bagatellavel in Wien, 
man -jeden aufländigen Dann „Herr von” und 
Mr Gnaden“ titulirte. Diefer Bagatellavel bilvete 
ih einen neben ver grunpbefigenvden hoben Ari⸗ 
pa: des Landes ganz abgejondert beſtehenden Kreis 
f 2* berührte dieſe nur wenig. 
deſtreich. VIIl. 13 


























Joſeph MH. wandte nicht nur feine A 
deihungen zahlreicher als je zuvor verdienſtvolle 
Commerz angehörigen Berfonen aus ber Bür 
zu, Fabrikanten, Kaufleuten, Banquiers, Bu 
lern ꝛc., ſondern er promovirte auch zuerſt wi 
paar bürgerliche Gandelsmänner zu Grafen. 

Einzelne Commerzleute, namentlich, Wedht 
Geldvorſtrecker und Tu lieferanten für die Arm 
von. bereit unter den vorigen Regierungen n 
worden, ſchon unter zeopold I, Joſeph 
Gar! VL So Hatte z. B. Leopold A. die & 
Meyerfe, Hande/sleute zu Bogen 1701 gean 
gen ihrer" ausgebreiteten Harbelägefchäfte.” C 
hatte Joſeph I. ven Wiener Wechsler Schrey: 
den oben ‚genannten Nival des jüdiſchen Ho 
DOppenheimer, 1706 zum Reichöritter erhob 
auch ſchon einen Buchhändler Georg Mat: 
Lackner geavelt. Carl VI. endlich Hatte ein 
Reihe von Wechslern und Tudjlieferanten no 
gleih zu Anfang feiner Regierung 1712 den 
Hofwechsler Leonhard Edlen von KHöf 
1714 ven. Frankfurter Wechsler und Eaiferlicen! 
operationdfaffeneinnehmer Chriſtian Rhoft, | 
von Eifenhart, 1715 die Wiener Wechsler 
lipp Wenzell von Wenzellicund Johann 
Bincsi; 1719 den Hofjumelier Paul Smit. 
von dem dad Smittmer'ſche Handelshaus in 
ſtammt; 1721 den Wiener Tuchlauben » Verm 
Michael Zoller und 1733 den böhmiſchen A 
feranten Joſeph Ignaz Zebo von Breite 
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Linzer Wechsler Franz Tratter; 1735 den 
zu Venedig Johann Baptift Borfati 
venftern und endlih 1737 den Wechsler 
enhändler zu Noverevo in Weljchtyrol Ja⸗ 
»vwanni von Bevemonte Den Fabrik 
ımerzienmejen, das fein Lieblingsweſen war, 
dh die Mpelslodfpeife Aufhülfe zukommen zu 
ar namentlich Sranz I. bevacht geweien. Bon 
» allerhand Induftrieritter ereirt worden, von 
b in chronologifcher Folge folgende aushebe: 
in anderweiter Seidennegoziant in Roveredo 
u Sacob Sichart zu Sichartshoff, 1755 
ich Ettenreicher von Ettenreich, Tuch⸗ 
‚ „megen Monturs⸗Tücher⸗Lieferung,“ und 
n von Öttlilienfeld, „wegen feiner im 
ſcturweſen in Prag geleifteten Dienſte,“ 1756 
bruder Pingiger, „wegen Upminiftrirung 
reichifchen Tabacksgefälls;“ ferner nad) dem 
hrigen Kriege in dem Jahre 1764: der Wies 
agent Columban von Columbano, ver 
rjumelier Soharn Michael Grofjer, ver 
hhändler und Hofbuchdrucke Johann TIho= 
Trattner, der Vicedirektor der Kattunfabrik 
chwechat Johann Jacob Edler von Eh— 
tunn, Carl;von Pannsberger zu Ket— 
urg, Kaufmann und Wechſelnegoziant zu Oll⸗ 
„wegen Emporbringung der Manufacturen 
Babrifen in Mähren und Erweiterung des Ver⸗ 
8 ver Babrifate in das Ausland; 1765 
Eeivenfabrifant Eajetan Brentano, wahr« 
13 * 



















ſcheinlich von der Belletriftenfamilie des 
von Brentamo und ver Gran Bettina 
nim*); endlich 1766 der — 
Amſterdam. 

Leopold I. Hatte —— 
machte die erſten Induſtriebarone. An 
ſteht der ſchon erwähnte Babenfer, Jo ha 
Baron von Greche witrklicher 
Excellenz, Hofkriegsre Benerali 
fer Kriegg- und Pr t-Gommiffär 
Hauptverpflegamts-Prafes; der das 
viantweſen im Öftreichtn m Gröfolge- und 
jährigen Kriege beforgt atte und 1750 
laſſung von vierzehn KH Ihaften ftarb, 
der Commerzienrarh Don Michele de Lo 
aus Sicilien flammend, von dem das Los 
Haus an der Kärnthnerſtraßenecke herrührt 
Familie jegt in Ungarn wohl poffeflionirt ift. n 
1762: der ſchon 1752 geudelte Wiener Banquier® 

Joſeph I. ging noch einen Schritt ß 
grafte dieſen Banquier Fries und grafte auch den 
von ſeinem Vater geadelten Banquier Buchs: 
dieſe beiden Grafungen unternahm Joſeph es bie 
Tion des neuen reihen Banquieradeli 


*) Gin Franz Brentano Griante warb 
1703 geavelt und 1765 bie Gebrüder Alops und 
Brentano de Gimarolli; dann 1787 der 
Hauptpfleger zu Laben und Luppurg Granz Gel 
und der franzöfifche Oberſt und Aide de mardchat de 
Georg Anton Brentano baronıfirt. 
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en öoſtreichiſchen Ariflofratie zu ver— 
% 

e „bürgerliche Handelsmann“ Joſeph Jo⸗ 
teyomuf Fuchs hatte zeither geraume Zeit 
gerſtande das alte, ſeit 200 Jahren ſchon be⸗ 
anſehnliche Handelshaus ſeines Vaters fortge⸗ 
d mehrere Handelszweige gefoördert, er war 
Ktpächter der. k. k. niederoöſtreichiſchen Haupt⸗ 
Fälle geweſen. Zwei Jahre nach feiner Nobi⸗ 
1767, kaufte er die anfehnlichen öſtreichiſchen 
iften Buchheim und Mitterberg. Darauf ward 
& von Joſeph II. baronifirt und 17»), kurz 
Inem Segierungsantritt in den Erblanden, ge⸗ 
Er war der erfte Graf aus der haute finance 
feit den Zeiten ver Fugger und Eggenberge. 
e ®@rafen Rappach in den adıtziger Jahren 
a, welche eine der zwölf älteften Famtlien 
58 waren, übertrug dee Kaijer im Jahre 1756 
dent neuen Grafen Fuchs das erledigte Erbſta⸗ 
feramt. Das war einer ber flärfften Einbrüche 
vermeintlichen hoben Rechte und Privilegien des 
ikten Öftreichifchen Adels, welcher immer vergaß, 
in Alter als hoher, mit Grafen⸗ und Fürſten⸗ 
beeorirter Adel nur etwa 150 Jahre weit reichte 
rt die Zeiten des blutigen Kriegs, welcher ihn 
Ken. Die fehr neuen Grafen Fuchs find übri- 
fehr verſchieden von den älteren Grafen Fuchs, 
mat von Bimbach, deren Grafenviplom übris 
auch erft vom Sabre 1706 vatirt, und welchen 
ja Maria Iherefla’8 angehörte. Faſt ſcheint es 


— 
- 


— 


ber. zaF Mir reiht een Brain Tut 
serzieben, Tür eime wert er Mg 
nr. weis fi: vigeihe Hr: mern ehe 
Ärringenpe züthlie „Fehr werte | 
‚Ken Gotbalihhen Graientalenter um ' 
HE fe miitrinerlie „ee ar 
Bemesken, zas ihr Miet! TTWSBeEir 
ur Zeie mes Beier Gong ⸗ 
viefet Hauke, Sir Fine ame de 
dene Gräfin tor Fade, fi 
Gullenkerg, gehe Bigur mm im 
fe zurüd, 

Der berenieamufte Mann aus am 
ver won Joſeph in Die Gabe Mriftoteuti 
war ber Barguire Johann Srirs 
unter des noch beſtehenden Betjelhuut 
fe Mann, der in den Kriegen gr 
den Brofien wiederholt durch Geu 
Dienſte geleiſtet Hatte und von Dem 1 
enden und nachhaltig beflandenen £ 
mungen nach der Türfei ausgegangen | 
gefagt, wie Fuqhs/ in den Reichsgi 


‚ofeph erhoben. 
’ oganmEriet, geb. 1719, w 


ger und flammte aus einem ber regim 

ter In der Schweiz, fein Großve 
gu Mühlhauſen im Clſaß ald Bürger: 
Gemahlin war feit 1764 eine franzöfi. 
Anne d’Echerny. Nach den Memon 
war fein Vater Verwalter auf dem : 


a \ 
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t-Dennerlobe bei Schwaningen im Ansbachi⸗ 
as der Sohn nebſt Oberfchmaningen fpäter 
Bsflih an ſich brachte. Fries erlernte vie 
g un» gelangte zu einer Stelle im Comtoir 
re mit dem Grafen Neſſelrode verwandt- 
werbundenen Herrn Gontard im Frankfurt 
u: vieſer verhalf Fries durch feine Empfeh⸗ 
Anſtellimg bei der Privatbank Kuifer Franz' I. 
fendiplom von Johann FJries bejagt, daß 
Thereſia ihr bereits 1753 „wegen jener 
e um "vie alliirte Armee im nieverländifchen 
‚gen Frankreich und wegen Anlegung verſchie⸗ 
ibriken mit Verwendung mehrerer Tonnen 
md daburd dem Gommerz verfchaflten großen 
aus eignem Antriebe” in ven öſtreichiſchen 
id aufgenommen und zum Föniglicdhen Sommer 
ernannt habe. Darauf habe Fries im files 
jen Kriege „außerordentliche Zeugniffe feines 
ür das Öftreichifche Haus bei der Armee mit 
ben Geldvorſchüſſen in den beichwerlichiten 
gelegt, namentlich vurd) die obne einigen 
vollbrachte Verforgung des Kriegäheerd, das 
h dem Treffen bei Frankfurt an der Oder 
adorf) unter Loudon's Befehl nah Schlefien 
sgen und dem Fries allein durch feine Credit⸗ 
it Geld und allem Nothwendigen, woran die⸗ 
78 alles gemangelt, zu Hülfe gefommen ſei. 
habe Fries im flebenjäbrigen Kriege jedesma⸗ 
vollſtändigen Vergnügen die häfklichften gehei⸗ 
fträge und. Verſchickungen vollzogen. Des⸗ 
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Halb Habe ihn Kaiſer Franz l. 1762 zum‘ 
ftelherrn und Maria Therefia 1771 zu 
k. SHofrath ernannt. „1774 habe Fries 
eines neuen Zolltarifs zwiſchen dem deutſchen un 
derländifchen Provinzen beigewohnt und den 
des ungarifchen Kupferabfüges nach den 
ins Werk gefegt. 1777 ferner fei er ver 
fen, der durch feine "rauf der Donau 
ſchuk die Handlı mie den öftreichifchen 
eröffnet und dadurch da eutſchen Kaufleuten 
gebahnt Habe, von dor us indie türkefchen: 
weit und breit zu handeln und dagegen 
durfte Herauszubringen.*) ° Er habe auch ein 
Handlungshaus in Gonf antinopel errichtet. 
habe er vlerundzwanzig Jahre lang die Di 
Bergwerfsproduftenverfchleißes mit ſolchem Fleiß, 
und Uneigennügigfeit beforgt, daß dadurch dem 
beſondere wefentliche Vortheite zugefloffen: und bei fü 
undfiehzig Millionen Metal in dieſer Zeit 
und noch für ſechs Millionen Wechſel von ihm 
geftanden worden ſei; für dieſe wichtige Beiongl 
habe Fried nur die geringe Provifion von ml 
ohne alle Beſoldung gezogen, wolle auch fernerhin! 
Aominiftration des Verfchleifes dem er 





ment überlaffen und. auf Erforvern jederzeit 
geltlih mit gutem Rath und That beiſtehen.“ 
bafirt fich Joſeph's Grafung durch Diplom vom 
April 1783. Es war das Jahr, mit deſſen Abe 


+) Außer der Faftorel in Ruffbuf gründete 7” = 
noch Fofterein zu Silifria und Gallarz.‘ 


»5 MH. vie Tabackspachtung aufbob, bei ver 

Fries ein Hauptactionair geweſen war: er befaß 
ganze vort den zwölf Actien, auf bie das Ge⸗ 
geſtellt war; fo eine Actie hatte im Durchſchnitt 
kb 75,000 Gulden eingebradt. Die Grafung 
‚gewiffermaßen eine Entjcyänigung für dieſen em⸗ 
Mchen Berlufl. Zwei Iahre darauf ftarb Johann 
5, fechöunvfechözig Jahre alt. Er und die Fa⸗ 
de blieben reformirt. Es überlebten ihn zwei 
me und zwei Töchter, von denen die eine, Victo- 
. 17893 vie Bemahlin des langjührigen fächflichen 
ndten in Win, Grafen Schönfeld, vefien 
echt in Deftreich blieb und die andre, Sophie, 
M vie Gemahlin des Grafen Heinrid Haug- 
d. Herrn auf Namjeft in Mähren wurde. 

Fries unterhielt zu Wien ein höchſt angenehmes 
ws, das bejonderd Sammlungen aller Art intereifant 
sten. Das Friefiihe Haus und das der 
diſchen Baronin Arnflein, geb. Itzig aus 
wlin, waren für die Entwidelung der 
tener Geſelligkeit von dem eingreifend- 
wNupen. 

Der Brudersjohn von Johann Graf Fries, Phi- 
yo Jakob Edler von Fries, Sohn des von 
1. 1775 ebenfalls geavelten Senivrd de Mi- . 

ums zu Mühlhauſen, Fam 17852 nad tüchtigen 
udien und Reiſen nah Wien und übernahm bie 

k. k. Zitzfabrik ohnweit Schwechat zu Kettenhof, 

zW Tauſende beſchäftigte und bald vie erſte dieſer Gat⸗ 

ig in Deftreich wurde. 


— 
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Nächſt diefen beiven Grafen Fries und Fı 
aus der haute: finanee Hat Iofeph eine anfehr 
Zahl noch von Kaufleuten und Fabricanten ala & 
und Edle in die niederen: Abdelsteihen beförbent. 
finde unter den Nobilitirungen-diefer Gattung, um 
einige Erempel aufzuführen, ſchon 1768, kurz mad 
er Kaifer geworden mar, den Wiener Grofbäl 
Jo hann Mich ael, CE "envon Greifer, ver 
farb und deſſen Sohn das Haudelsgeſchäft for 
den Prager Banquier Paul Eafati, ver 1774 
Edler von Caſati nobilitirt, und den Frankfurter Banı 
Jacob Gontard, der 1780 mit feiner Schw 
der Gräfin Ludovike Nefjelrode, baromi 
wurde: fie ward'die Mutter des ruffijchen Staatskanj 
Im Jahre 1776 ward Johann Jacob Berbins 
öftreichifeher Eonful zu Bordeaur, mit feinem @i 
BeterHeinrigBethmann, ald Eplervond: 
mann zum Reichöritter promovirt, wahrfcheinlich ver! 
herr des bekannten Brankfurter Banquierhaufed. 2 
finde ih von Wiener Großhändlern und Wed 
nobilitirt: 1785: Ignaz, Edler von Sch 
und Sranz Anton, Edler von Weigl, Int 
der Indienne= Babrif zu Gräg, „wegen Emporbrin 
der Fabriken“, und Franz Baptift Malfatti 
Rohrenbach zu Dezza, Director ded Smitmer 
Wechſelhauſes zu Wien; 1759: Georg Adam, € 
von Neuberg, und 1790: Jacob, Edler 
Rour, „wegen feiner Verwendung in Fabriksangel 
heiten und Einführung der Seidenfilatorien.“ O 
von Babricanten wurden baronifirt: 1784: I 


. 
® D 
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rg, Handelsmann zu Brüffel, „wegen neu angeleg- 
„Babrifen, aus hoͤchſt eigner Bewegung‘; 1759: ver 
nufabrkantzu Brünn in Mähren, Wilhelm Mundi, 
bagen Errichtung einer Tuchfabrik“, und 1790: 
en Michael Vogel von PBriefenhof, 
& des Haufes Fried, „wegen Errichtung mehrerer 
Weiten“. Geadelt wurden: 1771: Carl Anton 
deike von Badenfeld, Tuchhändler zu Wien und 
deyppau in Mähren, veflen Familie jetzt noch das 
büßwifche Roßwald befitt, das ehemalige Feenſchloß 
bekannten Grafen Hodiß, auf den ich in ber 
tbifchen Sofgefchichte näher kommen werbe *); 

2: Nicolaus Chriſtoph, Edler von Serk, 
orficher und Beiflger bei dem bance publico 

& Nürnberg, „wegen jeiner Affoctrung bei der Inner« 
Defreichifchen feinen Eiſen⸗ und Stahlfabrik“; 1773: 
Bohann Jacob, Ritter von Franck, Patricier 
ws Mitglied des großen Raths von Mühlhauſen, 
wegen feiner Niederlaſſung in den Erbländern lund 
Miocrung zur Tabackspachtung“; 1778: Joſeph 
Inton, Edler von DObwerer, Cattunfabriks⸗ 
kmebaber zu Bregenz in Borarlberg, und Joſeph, 
Edler von Sauvalgne, Dirertor der privilegirten 
Zanatiichen Commerzcompagnie; 1781: Hiacyntb- 
Bobelli von Freudenberg, Seidennegoziant zu 
loveredo in Welſchtyrol; 1786: Franz Xaver, 
Ipler von Kodollitſch, Eiſenhändler zu Radkers⸗ 





*) Hodig war ver emaht einer marfgräflidj.baireuthifchen 
Bittwe. 
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burg in ber Steiermark, „wegen Beförberung det 
fenhandels und ver Eifenfabrication‘‘; 1789: Ioj 
Rebay von Ehrenmwiefen, Großhändler zu® 
burg in Schwãbiſch = Deftreich, „wegen verbreiteten) 
wandhandel‘, und. in demfelben Jahre: Engelb— 
Edler von Tſchoffen, bürgerlicher Hanveltn 
in Wien, „wegen Crrichtung einer Knopf=, engl 
Schnallen⸗, Stahl und Metallwaarenfabrik“, Joft 
Edler von Hayeck, Ntintereffent der Eottonfi 
zu Lettowitz in Mähren, und Joſeph, Edler! 
Deffelbrunner, Tuc brikant zu Lalbach in K 
u. ſ. w. Wie fein Vater den Buchhändler Ira 
geadelt hatte, adelte Joſeph den’ zur feiner Zeit berü 
ten illyriſchen Großhändler, Kofbuchhändfer und ı 
buchdrucker Jo ſeph, Edlen von Kurzboed } 
Diplom von 1786, „wegen Errichtung einer Sch 
gießerei und Buchdruckerei der orientalifhen Spra 
dann wegen Enıporbringung des Buchhandels und ı 
licher Verwendung bei Verfertigung der neuen Ba 
zetteln“. 1776 adelte Joſeph auch den Profeſſo 
Helmftädt, Sch ir ach, „wegen gelieferter Lebensbeſi 
bung Kaiſers Carl VL“ und 1772 Hatte er ven D 
Anton Maron „megen Portraitirung ber Faiferl 
Bamilie aus höchſt eignem Antriebe” geabelt. 
Joſeph grafte, baronifirte und adelte aber 
blos ‚verdienftvolle Bürgerliche, ſondern er befdı 
auch in die hohen und nievern Adelsehren Jedn 
der bezahlte: wie feine Mutter gebrauchte-er ven 
als Finanzquelle. Ein Grafendiplom koſtete gem 
lid) 20,000 Gulden. Dem Grafen Balm Eoftete | 
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fürftenpiplom nicht weniger als eine halbe Million 
en: für die Hälfte davon ward ein Findelhaus 
est. Joſeph adelte auch Parvenud, ja einmal 
e einen geringen Hofbedienten — wie feine Vor⸗ 
m vom Haufe Habsburg, aber aus anderen Motiven. 
‚, war das wunaufbdrlidhe „Herr von’ und „Ihr 
den‘ in Wien fo zumider geworben, daß er einft 
Bcherze einen feiner Bedienten „Herr von —“ rufte. 
fer hatte die Geiſtesgegenwart, fi) auf der Stelle 
die Nobilitirung zu bedanken. Der Kaijer nidte 
a und lachte. Joſeph machte fogar zum Erftaunen 
Wiener die erften jüdiſchen Barone, mie 
83 ven Banquier Joſeph Michael Arnftein, 
Im Gemahlin, Fanny Itzig aus Berlin, in gro⸗ 
r Bunft bei Joſeph fland *). 

Joſeph befoörderte auch Bürgerliche, was gar nicht 
fel, zu bifchöflichen Stellen, den Stellen, die zeither 
un, von der Ariflocratie geradezu in Befchlag genom⸗ 
ws worden waren. 

Joſeph öffnete fchon 1766, ein Jahr nach dem 
ide feines Vater, dem fußgehenden Publikum den 
hater. Der Hofadel, welchem er zeither mit feinen 
Imipagen allein überlaffen gewefen war, machte Ges 
envorſtellungen. Joſeph erwiederte: „Wenn ih nur 
Hit meines Bleihen umgehen follte, müßte 
din die Gruft der Kapuzinerfirche hinab— 





) Arnfein warb 1783 ale Edler von Arnflein von Jo⸗ 
HB in den Reichsritterfiand erhoben, man nannte aber folhe 
liter in Wien Barone. Das Reichsfreiherendiplom iſt vom 
tahiolger Joſeph's, vom Jahre 1793, 


204 





burg in der Steiermark, „wegen Beförberung des Ei- 
fenbanvel3 und der Eifenfabrication”; 1789: Joſeph 
Rebay von Ehrenwiefen, Großhändler zu Günz 
burg in Schwähilch » Deftreich, „wegen verbreiteten Lein⸗ 
wandhande “und in demſelben Jahre: Engelbert, 
Edler von Tſchoffen, bürgerlicher Handelsmann 
in Wien, ‚wegen @rrichtung einer Knopf⸗, englifchen 
Schnallen⸗, Stahl» und Metallmaarenfabrif”‘, Joſeph, 
Edler von Hayeck, Mitinterefient der Cottonfabrik 
zu Lettowig in Mähren, und Joſeph, Edler von 
Deffelbrunner, Tuchfabrikant zu Laibach in Krain 
u. ſ. w. Wie fein Vater den Buchhändler Xrattner 
geadelt hatte, adelte Joſeph den zu ſeiner Zeit berühm⸗ 
ten illyriſchen Großhändler, Hofbuchhändler und Hofe 
buchoruder Joſeph, Edlen von Kurzboed durch 
Diplom von 1786, „wegen. Errichtung einer Schrift. 
Bießerei und Buchbruderei der orientalifchen Sprachen, 
dann wegen Emporbringung des Buchhandels und nütz⸗ 
licher Verwendung bei Verfertigung der neuen Banco⸗ 
zetteln”. 1776 adelte Joſeph auch den Profeffor zu 
Helmſtädt, Schir ach, „wegen gelieferter Lebensbeſchrei⸗ 
bung Kaiſers Carl VI.“ und 1772 hatte er den Maler 
Anton Maron „wegen Portraitirung ver kaiſetlichen 
Bamilie aus höchſt eignem Antriebe” geabelt. 

Joſeph grafte, baronifirte und adelte aber nick 
blos verdienſtvolle Bürgerliche, ſondern er beförberte 
auch in die hohen und niedern Adelsehren Jedweden, 
ber bezahlte: wie jeine Mutter gebrauchte-er ven Adel 
als Binanzquelle. Ein Grafenviplom koſtete gewöhn⸗ 
lich 20,000 Gulden. Dem Grafen Palm Eoflete 1783 
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fin Fürſtenriplom . nicht weniger alß eine halbe. Million 
Guinea: für die Hälfte davon warb ein Findelhaus 
gelost: Joſeph anelte auch Parvenus,- ja. einmal 
ſegar einen geringen Hofbebienten — wie feine Vor⸗ 
fahren: vom Haufe Habsburg, uber aus anderen Motiven. 
Ya war bes. unaufbdrliche „Here von’ und „Ihr 
Gnaden‘' in- Wien fo zumiber geworben, daß er einſt 
im Echerze einen feiner Bevienten „Herr von —“ rufte. 
Diefex hatre die Geiſtesgegenwart, ſich auf der Gtelle 
für wie Nobilitirung zu bedanken. - Der Kaifer nidte 
dan und lachte. Joſeph machte fogar zum Erflaunen 
ver Wener Die erfien jüdiſchen Barone, . wie 
1783 wen Banauier Joſeph Michael Arnflein, 
fen Gemahlin, Fanny Itzig aus Berlin, in. gro« 
fer Gunſt Sei Joſeph ſtand *). - 

Joſeph Hefdinerte auch Bürgerliche, was gar nicht 
el, zu biſchoflichen Stellen, den Stellen, die -zeirher 
ganz von der Ariftocratie geradezu in Beichlag genom- 
men worden waren. 

Joſeph öffnete fchon 1786, ein Jahr nach dem 
Tode feines DBaterd, dem fußgehenden Publitum den 
Sroter. Der Hofadel, weldyem er zeither mit feinen 
Eauipagen allein überlafien geweien war, machte Ge⸗ 
genvorſtellungen. Joſeph erwieberte: „Wenn ich nur 
mit meines Bleihen umgehen follte,. müßte 
ig in die Gruft der Kapuzinerkirche Hinab- 





*) Arnſtein ward 1783 ale Edler von Arnflein von Jos 
ſeyh in den Reichsritterſtand erhoben, man nannte aber foldhe 
Ritter In Wien Barone. Das Reichsfreiherenbiplom if vom 
Regfelger Joſeph's, vom Jahre 1793. 
















Lobſprüche, — er im Sabre, — 
niſchen Grafen Papini, welche man 
ſchwendet, gehen unglücklicher Weife 
Hohen Stand, als auf unfere Perfom. 
versichert, daß ich mich fehr betrüi 
wenn Sie in mir nicht den Men! 
ten — der höch ſte Ü 
mir geben kann.“ Io 
in einem Briefe. an einen ı 
daß „ver Landmann, welcher 
allgemeinen Beduͤrfniſſe zu 

ein vorzügliches Recht auf 
habe.“ Um den Stand des 
ehren, pflügte er einmal 41 
ſchen Herrfchaft Pofowig in w entli 
ner Hand feierlichft-im Felde. au r8= umd 
leute begünftigte Joſeph offen und ausgefp 
ven beiden bochprivilegirten Ständen Es a 
Ernft damit, fie in den vollen und ganzem 
ihrer Vienfchenrechte zu verfegen. Als ersim 
1766 feine erfte Reife dur) Ungarn bis an 
kiſche Grenze gemacht hatte, war ihm unter 
auch folgende merkwürdige Bittfehrift eingehändigt 
ven: „Barmherzigfter Kaifer! Bier 


Frohndienſt, ven fünften Tag auf die di F di 
rei, den ſechsten Tag mit der Herrſch den 
die Jagd, ver fiebente gehört Gott. 4 ii 


barmherzigfter Kaifer! wie ich Steuer ** 
Abgaben geben kann?!“ Joſeph hob is 





- 


saten, im Ungam am 232. Auguft 1765 die 
hafı auf und führte zu Ungunjten des Adels 
th⸗, ein FSrohnen⸗Abſchaffungsſyſtem ein. 
uerung follte, was fie nicht war, völlig gleich 
h ver Adel ſollte allendlich in diefem Vers 
teuern. Die Berfaffung in Ungarn, fraft 
Adel der -Tarenfreieit genoß und nur die 
ontribuens plebs Steuern zahlen mußte, war 
Greuel. Gr fchrieb im. Suli 1786 an den 

Earl Balffy, Kanzler des Königreichs 
Die eindringliden Worte, die unbeachtet blie⸗ 
) fie nad der turba von 1348 beachtet 
nußten: „Die Vorrechte und Freiheiten 
Ldvelfchaft oder einer Nation beftehen 
n Zändern und Republiken der Welt 
arin, daß fie zu den Öffentlichen La- 
chts beitragen, vielmehr ift ihre Be— 
j, wie 3.2. in England und Hollant, 
als irgendwo; fondern fle beftehen einzig 
n, fich ſelbſt die für den Staat und dad All⸗ 
» erforderlichen Laften aufzulegen und durch ihre 
ligung mit Erhöhung und Vermehrung der 
jen, vorzugehen. Die Breiheit der Perfonen ift 
zu unterjcheiden von jener ver Befigungen, in 
Kückſicht die Eigenthümer nicht den Edelmann, 
m bloß den Feldbauer, den Hauer, oder den 
mäßer und in Städten bloß ven Bürger und 
hamenten, auf der Straße und Ueberfuhr bloß den 
Weder und Ueberſetzer vorftellen; in welchen Fällen 


m Erhaltung der allein das Syſtem nutzbar 
Defzeig, VIE 14 
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’ unterthanen im Eee imo 
























— 
machenden freien Konkurrenz mach 
— — wohner 
niüſſen.“ 


eine ‚ganz minent bevorzugte tung. . 
die aber %,fenb fo wenia anerfannte 
deute „zum. ‘_ — — 1 
ger ſtehn 1 
ſogar an kn 
und Walla * 
ſtiſch radi⸗ 
Zufligteförum.. 


Endlich iſt noch zum © 
der radicalen Abneigung zu Een, 
wie andere große Könige, Guſtav Adolf um 
rich IV. gegen vie mittelalterlich barbariſch rohe 
fitte hatte, ſich im Duell vie Ehre zu repariren 
ſchrieb einmal im Auguſt 177E am einen Gen: 
mer Armee: „Ich will und leide Keinen gm 
bei meinen: Heere, ich verachte die Grunvjäge 
nigen, die. ihn vertheivigen, ihn zu rechtfertigen 
und fidy mit kaltem Blute durch bohren. — Ich 
einen folden Menfcen für nichts beffi 
als einen römifhen Gladiator 1. — 


— 
ſolche barbariſche Gewohnheit, die dem Jah 
ver Tamerlans und Bajezeths angemeffen wöj 
die oft fo ‚trausige Wirkungen auf dinzelne d. we 
gehabt: hat, wil ich umterprädt und: beſtraft che 


0 es mis bie Häkfte meiner Offi⸗ 
be.” nt 


6. Zofepy's Steuer - Reformen. 


feine Lieblingeive der gleichen Beſteuerung 
zung zu bringen, beichloß ber Kaifer bie 
‚Gteuerzuflänse in ven Erblanden, in Deſt⸗ 
zen und Sallizien Busch eine durchgreifende 
mzuändemn, nur Ungarn, Tyrol, die Lom⸗ 
die Niederlanse wurden vor der Hand nach 
altem Steuerfuß erhalten. Der Angriff des 
erks erfolgte im Jahre 1784, am 10. Fehr. 
8 Joſeph das berühmte Steuerpatent, 
ch nach feinem Ableben durch ſeinen Nach⸗ 
opo-td IL am 6. April 1790 wieder auf⸗ 
mrde. Joſeph ging auch: bei dieſem Werke 
Ideen . der. herrſcheuden Philofopbie aus, vie 
ßhilanthropen in Frankreich ausgebildet wor⸗ 

Es waren dieß die generaliſtrenden Ideen 
vhyfiocratiſchen Syſtema. Er ließ dabei die 
len Verhältniſſe ver einzelnen ihrer Natur 
vesihiedenen Provinzen außer Berückſichtigung. 
ahm ohne Weiteres vie Theorie des phyflo⸗ 
Syſtems, nah welchem der Landbau Pie 
Aelle des Nationalreichthums fein fol, als 
und ſetzte fle in Praxis. Er that vieß mit 
meöhnlichen Raſchheit, getrieben von feinem 
Bus für das Beſte des Volke, uugewarnt 
Borſtellungen ſeiner Miniſter, die bei einer 
mvorbereiteten Sache die Uebereilung wider⸗ 

14% 
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riethen. Er legie feine Ideen i 16 
von ihm felbft verfaßten Auffage nicheze in, 
„Gin Marer und aufrishtiger Steuerfuũ 
das groͤßte · Glück eines Landes. i 
erhält man das eigentliche Mittel, den ma 
des Staats auf die billigſte und wohlf 
ſammeln und alles Gute in Lande zu fiften. 
Grund und Boden, den die Natur zu bei 
Unterhalt angewieſen hat, iſt die einzige. 
welchem alles kommt und wohin alles zuri 
deſſen Cxiſtenz trotz allen Zeitläuf 
bet, Aus dieſer Urſache ergiebt fi; 
Wahrheit, daß der Grund allein die Bedürf 
Staats ertragen und nach ber natürlichen 
fein Unterfchied gemacht werden konne. — Diefe 
ausgejegt folgt num von felbft, daß zwifchen D 
cal» und Wufticale, dann Gameral= und geifll 
Gründen eine vollfommene Gleichheit fein und 
aur nach der Oberfläche, Fruchtbarkeit und Log) 
die proportienirte Claffification geſetzt werben 
Wenn Geſetze und Verfafjungen dieſem entgegen] 
jo können ſie doch Die Wahrheit und Meberzet 
nicht ſchwãchen, daß das Heil des Giants 
Grundjag unentbebtlich macht. Iſt es nicht 
jinn zu glauben, daß die Obrigkeiten 
Land bejejjen, bevor nod-Unterthanen 
ven; und daß jie das Ihrige unter gewill 
Bedingungen an die legteren abgen 
dabeat Müpten fie nicht auf der Gi 
vor dunger davon laufen, wenn Riem 





und bearbeitete? Eben jo abfurb wäre 
fi ein Landesfürft einbilvete, das Rand ge⸗ 
und nicht er dem Lande zu; Millionen 
a feien für ihn und nicht er für fie 
‚ um-ibnen zu dienen. Gleichwie aber 
fniffe des Staats bepedt fein müffen, fo koͤn⸗ 
nicht übertrieben werden; fonvern ver Lan⸗ 
ı einem monardifchen Reiche hat über deren 
ng nach feiner Ehre, Gewiſſen und Pflichten 
meinen Rede und Antwort zu geben.” 
3 dem Vorhergehenden zeigt ſich die Noth«- 
‚ ein neues Contributionsſyſtem nad ſolchem 
einzuführen, wodurch alle Gründe ber Bes 
Unterſchied gleich belegt werben.“ 
y vielen Berathungen über die Möglichkeit 
lichkeit biefer neuen Steuerverfaffung warb 
ührung befchloffen. Unterm 20: April 1795 
eph ein Patent, das für Oeſtreich, Böhmen 
lizien die Ausmeſſung der Gründe und die 
ng ihres Ertrags anbefahl. Man machte 
rt den Anfang mit Ausmeſſung ver Ländes 
s fehlte aber an den dazu nörhigen Sachvers 
Man lieh deshalb in Eil einige Feldmeſſer 
m, man überließ an vielen Orten den Bauern 
€ Gründe ' abzumefien. Das Reſultat war 
bei Nachmeſſungen durch geſchickte Feldmeſſer 
ich die auffallendſten Ungleichheliten und Uns 
en. Da die Ausmeflung auf Koften ver Be⸗ 
geſchah, klagten alle über die Summen, 
biefe Weile aus ihren Gaffen verfehwanden, 













Rn 
man 54 fie ſummariſch auf 120. Millionen 
berechnet. Geere von Feldmeſſern und Schreibern i 


ſchwenunten die Provingen; Millionen 
wurden zu Planen, Tabellen und, Ta 


100 Gulden Bruu felten flebyig 
gelaſſen werd ie fürſtliche € 
12 Gulden 8 8 die her 
abgabe 17 Guu Rrauzer 
Ale bis herigen Roborhen) und Natı 
ben follten ſomit verwandelt 
Niemand mar mit dieſer euen Steuer gi 
allen und allen Ständen ver verfdievenen, P 
gingen Klagen gegen bie neue Mafiregel ein, ml 
Joſeph feine Völker Hatte beglücken wollen, Das 
nifeft vom 6. April 1790, wodurch Leopololl. 
Joſeph's Tode das ganze Spftem wieder aufheb 
ed unumwunden zu; „Die durch die neue Ste 
lixung abgezielte Hauptabfiht der Beförderung 
Wohlſtands der Unterihanen iſt micht erreicht man 
Biele Haben flatt »er ‚gehofften (Erleichterung u 
Iandesfürftlichen Steuer mehr als vorher zu entriäk 
die Einführung des meuen Syftems Hat. zu der 
wit feinen Unfoften für den Unterthan verb 
Einhebung der landesfürſtlichen Steuer sims 
Beamten nothmwendig gemacht, deren Bejolduma 
Steuer ſelbſt um mehr als ein Zwölftel erhöht 
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Zefa Mieincheun für Gent une Inkufbzie. 
Joſernh ſtch wis einen rückfichtswſen Auhaͤn⸗ 
vhnfivxvcitſchen · Eyftena In der Btever ſache 
m des Landmann erzegte, als enen eben fü 
oſen Vertheidiger des Mercantilfyſtemß erwieß 
Aaudel zu Bmmflen Der inländiſchen Fabri⸗ 
d Manuſakturiſten. Der kaufmaͤnmiſche Berk 
aners hatte auf ibm, fortgeerbt. Er erließ im 
84 rin allgesurines Verbot der Einfuhr frem⸗ 
en, ſowohl ber Induſtrie⸗ ats Genußwaaren. 
even befanden ſfich Zameutlich vie fremden 
Auch hier ging Joſepyh mit gutem Beiſpiol 
verſchentte alle in ſeinem Hoffeller befind⸗ 
ländiſchen Weine an die Krankenhäuſer und 
f ſeinem Tiſche keine anderen, als ungariſche 
chiſche Weine aufzuſchen. Den Wiener Kauf⸗ 
urd unterfagt, aubländiſche Arsikel in ihren 
zu verkaufen. Saͤmmtliche Vorrüthe frem⸗ 
en wurden im ehemaligen Lorenzer Kloſter 
An den Grafen Leapo1d Kollowrat, 
a dſtreichiſchen Kauzler, ſchrieb Sofeph im 
184: :,3um Emnporkommen wer inlämdifchen 
je unb daß ich Der Gerrichaft des Luxus und 
n simen Damm ſetze, And meine Befchle in 
eines allgemeinen Verbots der andländiſchen 
bekannt gemacht worden. Das OQeflerreichiſche 
it durch den überhandnehmenden Gebrtauch 
Ger Probukte nur mehr paffio geweſen, und 
t, Der mehr denn vierundzwanzig Millionen 
erbei vperlox, würde, ohne den Ertrag unſerer 
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vortreflihen Vergwerfe, Beinahe ſchon gänjlih « 
det worden: fein. Biöhero war es beinahe eine) 
were Abfict der Defterreichfähen" Regierung, di) 
Brifanten und Kauflenter ber Franz 
Engländer und Ehinefenizuermähre 
ih aller der BVortgeile ſelbſt zu Beranben, | 
Staat nethwendig haben wärde,. wenn er burd 
Induftrie für die Nationalbedürfniſſe Sorge 91 
hätte, Ich weiß, welche Genfation: unter ben 
leuten der Reſidenz hierüber entſtanden und hab) 
über mit dem Bürftenivon Kauniggefn 
ihnen aber nichts anderes verwilligt, als daß Di 
min ‚zur. Hinwegſchaffung der >fremben‘ Artikel 
Hinausgefeßt werde; and mehr. verdienen, ſie mid 
find weiter nichts als die Faktoren der 
gen Guropäifhen Kaufleute” 

Nachdem die im Lorenzer Klofter zufamı 
brachten fremden Waaren veräußert worden 
erlaubte Joſeph den Privaten, gegen Erlegung 
Zolls von ſechszig pro Cent ſich alle nur gı 
Waaren aus dem Auslande zu verfhreiben, mı 
Kaufleuten blieb die Einfuhr derfelben für immı 
boten. Die Folge war, daß ſich ein anfeh 
Schleichhandel bildete. Aber Joſeph fehte ihm 
bittliche Strenge entgegen. Was von verbotenen 
zen gefunden wurde, wurde ſoſort confiſcirt ın 
abänderlich vernichtet. So ließ er einmal eine be 
liche Menge golone und ſilberne Taſchenuhren, 
Schnallen, ganze Stüde ſeidner und wollener 
Tücher, Brabanter Spitzen, Mancheſter, Moe 
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von Borden,. Knöpfen, Epelfteinen u. |. w., 
>» Eulden am Werbe, auf einen Scheiter⸗ 
fen, zu Aſche verbrennen und dieſe ins 
uen. Es glüdte, daß nun die Manu« 
> Babrifen in Oeſtreich fidy zu einer erften 
Btüthe erhoben. Engländer, Branzofen, 
be und Schweizer ließen. fi in Oeſtreich, 
zu Wien nieder. In Linz Fam die Woll⸗ 
empor. Schon im erften Jahre nach des 
ordnung zählte man vierundzwanzig neue 
Aber auch. hier mußte Joſeph erfahren, daß 
generalijirenden Geſetze ehr bedeutenden 
ellen Schaden anſtiften. Tyrol traf das 
auslindiihen Waaren fo fchwer, daß fein 
ingszweig, der Tranſitohandel, der im Jahre 
zehn Millionen Gulden betragen Hatte, 
neue Mauthſyſtem auf drei Millionen here 
ſeph mußte das Mauthſyſtem jür Tyrol 


Raiferd Hauptaugenmerk ging darauf, Oeſt⸗ 
Seehanvel zu yerfchaffen. Er wollte Trieft 
: perbinven, die Zriefter Seehandlungs⸗So⸗ 
nd meift aus Oftender und Antwerpner 

Er wollte namentlich auch Antwerpen 
doſten Amfterdams, wieder in den alten Hans 
porbringen. Die Häufer Bolts und Broli 
directe Handelsverbindung mit Oſtindien. 
Seeleute erboten ſich, noch unoccupirte In⸗ 
Jeftreih zu Niederlaffungen in Beſitz zu 
ꝛx auf neue Entvedungen auszugeben. Schon 
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waren Etabliſſements auf Isle’ de 
An Canton. Die, Ausfuhr in die No 
durch den Weftyhätifgen Frieden, mo zu 
‚Holländer die Schelde geſperrt worden 
Doſerh verſuchte nun von den Hollndern 
der Schelde im den Jahren 1794 und W 
wirfen. Es war Alles vergebens: ſelbſt 
Vlantreich ſehte | dem Hodmägenten 
Glüdtlicher war der! mit der 






















Donau ins ſchwarze Die Regulirung 
naufchifffahrt war- blingsplan 
dem Fries 1777 jemaqcht und 


Duſtſchut angelegt 4 © üllte die Donau 
Vulsader der Mona werden. 
ſehr vortheilhafter Handelsvertrag mit ben 
geichloffen, worin die Deftreicher gleiche 
‚Handel, wie vie Ruſſen, die am meiften begünf 
Fremven im türfifchen Reiche, erhielten. Im 
1753 ſchiffte der Pontonier = Hauptmann Lau 
von Wien nach Eonftantinopel, ftarb aber balı 
der Nüdfehr. Hauptmann Baron Tauffner 
das erfte Seeſchiff aus der Kulp in Ungem in 
Donau amd nach Conftantinopel. Ignag Pür 
ein in Hermannjtadt angefiedelter Schweizer, fuhr 
der Aluta nach Gallarz, dem natürlichen Donat 
Ungarns, Denjelben Weg nahm auch Detl 
glüdlicher Getreivehandel nach dem ſchwarzen 
Gür Ungarn hatte Joſeph die umfaſſendſten 
tionspreiekte. Als ihm im Jahre 1784 die 
Dien eine Bilvfäule dafür, daß ex die Heli 
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vuge Bitte: van Barven,  Knknfen, Coelſteinen u. ſ. w., 
le taufens- Aulden am Werbe, auf” einen Scheiter⸗ 
banfen.:userfün, agu Mfke verbrennen “und Diele: ins 
Daſter -fireuen. ; 6 glückte, daß nun vie Mauu- 
bineup und -Gchrifen in Deſtreich ſich zu einer erſten 
urtlichen Diũthe haben... . Engländer ‚ Seanzofen, 
Diberhastiihe nd: Gihieeigen: Ungen. ſich in Defireich, 
winenilid- zu Dien nieder.“ In Linz kam "nie Wou⸗ 
maufakrur, capex. GSchhon im erſten Jahre nach. Des 
Diims: Vweronung zählte man vierundzwanzig neue 
Iuheiken..: ‚Aber auch hier mußte Joſeph erfahren, daß 
anſtract gensralifirenden Geſetze ſehr bedeutenden 
leret ſpeziellen· Schaden ˖ anſtiften. Tyrol "traf. Dub 
Wertes. der austãndiſchen ·Waaren fo ſchwer, daß ſein 
anvxmahtungszweig, ver. Kranuſitohandel, ver im Jahre 
163. üer yhn Millionen Gulden betragen. hatte, 
meir Das. neue: Mauthſyſtem uf drei Millionen her⸗ 
We. Joſeph mußte das Mauthſoſtem für Tyrol 
wiheben. 

br. Des Aaifſers Hauptaugenmerk ging darauf, Oeſt⸗ 
wi einen Seehandel zu yerſchaffen. Er wollte Trieſt 
wi Dftenne perbinden, die Trieſter Seehandlungs⸗So— 
die beſtand meiſt aus Oſtender und Antwerpner 
Aufleuten. Er wollte namentlich auch Antwerpen 
WR, auf Coſten Auiſterdams, wieder in ven alten Han⸗ 
Mallor emiporbringen. Die Häuſer Bolts und Vroli 
Mineten birecte Handelsverbindung mit. Oſtindien. 
Ofahıne Seeleute erboten ſich, noch unoccupiste In⸗ 
We:.für Defkreich zw Niederlaffungen 'in WBeſitz zu 
im over auf neue Entdeckungen auszugeben. Schon 

















Aus demſelben finanzlellen Geſichtspuntt, + 
viel: Geld im Lande zu behalten, Aoß andy ei 
ordnung, ' die dem Güter beſitzenden Adel ſeh 
war. Güterbefiger, bie auf 'ausmärtigen Rei 
befanden und nicht wenigftens alljährlich ſechs 
im Inlande lebten, wurden angehalten, voppelte 
gu entrichten. 

Wie Joſeph dem Handel eine freiere Bi 
zu yerſchaffen ſuchte, ſuchte er auch den ve 
‚Handwerfäzunftzwang iederzukümpfen und der 
tionen, bier dag: Publirim dadurch zu Teive 
Abhülfe zu geben. Im März 1797 hielten d 
ner Fleiſcher um eine Erhöhung der Fleiſcht 
unter dem Vorgeben, daß fie bei den zeltheriger 

en Preiſen nicht beſtehen könnten. Sie mur 

ſchieden, daß ſie ih dieſem Falle ihr Gewerbe 
legen ſollten, man werde aus ihren Knechte 
Leute finden, die das Fleiſch zu dem dermalige 
liefern würden. Sollten ſich aber einige von 
betreten laſſen, die die Taxe heimlich und eig 
tig erhöhten oder ſchlechtes Fleiſch für dieſelbe 
ſo ſollten ſie für jedes Pfund, welches fie a 
Art verkaufen, funfzig Prügel „auf ihr an 
nes Fleiſch“ rbalten. 


8. Iufiz «Reformen. 


Nächſt ven Finanzen war bie Juſtiz eine 
achſe, um die ſich Iofeph’s politifche Plane 
Schon im erften Jahre feiner Regierung, 1781, 
eine neue Gerichts- und Prozeßordnu 
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hen Provinzen. Der Advoeattenrabuliſteret 
e damit den Todesſtoß. Ihre fürchterliche 
hmolz; in Wien auf vierzig herunter. Der 
ofdete fie, von den Parteien durften fie ſchlech⸗ 
ichts nehmen, die. Bezahlung erfolgte an das 
n deſſen Solde fie von nun an fanden. Jos 
te im Sabre 1756 ein neues Givil- und 
: 17867 ein neued Griminalgejegbud 
ide waren in beutfcher Spradye abgefaßt und 
tändlich. Dabei ward ald Hauptprincip aus- 
ı, Daß vor dem Geſete Gleichheit gelten folle. 
ur mard aufgehoben, eine Zeitlang auch, bis 
v6 Durch das Ueberhandnehmen fchmerer Vers 
‚on deren Unentbehrlicykeit überzeugte, die To⸗ 

Aber die furchtbar entebrenden Sfrafen ves 
tehens, Straßenkehrens und Schiffziehens mußte 
y der Adel fich gefallen laſſen. Joſeph wurde 
e von der alled generalifirenden, nivellirenden 
machenven Zeitphilofophie geleitet. Er machte 
Strafen feinen Uinterjchied in der Berfon. Er 
ſt, daß der Adel, der eine funftere Erziehung 
und ein feineres Ehrgefühl habe, dadurch weit 
icher geftraft werde, ald der unempfindliche, 
geftumpfte ärmere Mann; er fand im Gegen- 
8 beſſere Erziehung, reichere Mittel der Vils 
berhaupt günflige äußere Verhältniſſe cher er⸗ 
de als mildernde Umſtände feien. Er ließ den 
velmann und den rauhen Slavonier und Wales 
n der nämlichen Kette Schiffe ziehen: Er äußerte 
ch: „Lafter ift Laſter. Unter ven 
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zie beutfchen Provinzen. Der Wovocatenrabulifteret 
erſezte er damit den Todesſtoß. Ihre fürchterliche 
Unzahl ſchmolz in Wien auf vierzig herunter. Der 
Raifer keſoldete fle, von den Parteien durften fle ſchlech⸗ 
erdings nichts nehmen, dic Bezahlung erfolgte an das 
Bericht, in deffen Solde fie von nun an flanden. Jo⸗ 
eph führte im Jahre 1756 ein neues Givil- und 
m Sabre 1757 ein neues Criminalgejegbud 
im. Beide waren in deutfcher Sprache abgefaßt und 
den verftändlih. Dabei ward als Hauptprincip aus- 
vfprochen, daß vor dem Geſetze Gleichheit gelten folle. 
Die Tortur ward aufgehoben, eine Zeitlang auch, bis 
Ach Joſeph durch das Ueberhandnehmen fchmerer Bere 
brechen von deren Unentbehrlichkeit überzeugte, die To⸗ 
veßftrafe. ber die furchtbar entehrenden Strafen des 
Brangerftehend, Straßenkehrens und Schiffziehens mußte 
uun auch der Adel fich gefallen laſſen. Joſeph wurde 
such bier von der alles generalifirenden, nivellirenden 
und gleichmachenven Zeitphilojopbie geleitet. Er machte 
ki den Strafen feinen Unterfchied in der Berfon. Er 
fund nicht, daß der Adel, der eine fanftere Erziehung 
halten und ein feinered Ehrgefühl hale, dadurch weit 
apfinvlicher geftraft werde, als der unempfindliche, 
the, abgeftumpfte ärmere Dann; er fand im Gegen- 
heil, daß beſſere Erziehung, veichere Mittel der Bils 
kg, überhaupt günftige äußere Verhältniſſe cher er« 
Ihnerende als mildernde Limftände jeien. Er ließ ven 
kinen Edelmann und den rauhen Slavonier und Wal« 
ken an ver nämlichen Kette Schiffe ziehen: Er äußerte 
asdrüdiih: „Lafer ift Laſter. Unter ven 


— 
—— — keiner einen Vorz 


ben.“ — 















trůgenm Fräule in Baillau, mußte 
ſtehen und ind Zuchthaus gehen. Der Graf 
ſtatstky-Liechten ſtein, der falſche 
macht hatte, mußte ſogar üffentich mit 
Kopf, in großes braune” Tuch gekleidet, im, 
dem Bejem die Strafen: ı Green. Vergebens 
ſeph viefem Grafen ſelbſt, ihm ine Augartem 
ein flüchtiges Work der Wartung, gegeben, ber 
liche verſtand es nicht id mußte mad; der 
fehrung , mit andern Veszehern, 
Schiffe ziehen, wobei er zu Grunde ging- 
fen Bamitie blieb bei Ehren, Doſeph zog fe 
Bater zur Tafel und in feine Gefellfchaft. Der 
aber ward Joſeph's Topfeind von dem Augenblide) 
wo der alte Obriftlieutenant ver Garde von Szels 
in Wien, drei Tage nach einander, alle Tage zwei &u 
ven, auf der Bühne auf dem hohen Markte ‚zum er) 
gelnden Beijpiel” am Pranger ſtehen und ind 
Haus auf vier Jahre nach Szegedyn im Ungarn ddl 
gehen müflen. Szefuly hatte im feiner Negi 
ein Defizit von 97,000 Gulden Münze hi 
und daffelbe vergebens durch alchemiſtiſche Verf 
decken geftrebt. Szekuly mar Maurer) und Roſer 
zer. In den „freimüthigen Bemerkungen über 
Safe Szekulys“ wird dem Kaifer vorgeworfen, 
er es ganz deutlich zu erfennen gebe „er wolle 
nen Kerin zeigen, daß ihre Protection" 







_ 33 
elfe.“ Gewiß iſt, daß Iofeph jo wenig, wie Frich- 
th ver Große in feinen fpätern Jahren, eine große 
Reikung von dem Freimaurerorden hatte Er äußert 
h in einem Haudbillet von 10. December 1785 über 
In eben fo ferkaftifch, wie Friedrich. Er fagt, dag 
ie Geheimniffe der ſ. g. Freimaurergeſellſchaft ihm 
ben fo unbewußt feien, als er deren Baußeleien zu 
fahren wenig. vorwißig jemals gemwefen ſei. Er ftellte 
le in dieſem Handbillet, um Ausfchweifungen, fana⸗ 
he engere Verbindung gegen Nichtmaurer und Geld⸗ 
rieinerei zu verhinverm, unter Aufficht des Staats. 





. Die geheime Polizei und das Chiffrecabinet in der Wiener Stallburg. 


So gleichgültig Iojeph gegen die Maurer⸗Geheim⸗ 
uſſe war, fo wenig verſchmähte er es an die Spike 
nehmer Orden zu treten — aus Eitelkeit theils, theils 
a ver Abſicht, fie zu feinen Zwecken gebrauchen zu 
Bunn. So mußten ihn die Treimaurer, denen er 
Rh ala Oberhaupt aller Logen an die Spike zu ſtel⸗ 
m ausdrücklich erlaubte, und die Illuminaten dienen, 
um feine Ubfichten auf Baiern zu fördern. Er brauchte 
wa Haß aufgeflärter Baiern gegen die kafterhafte, faule 
u intolerante Pfaffheit, um ſich Anhänger zu machen. 
Bibrend ver Baron Bafius, Goftanza und 
Rnigge ber Aufklärung und dem Illuminatenorden zu 
ken glaubten, waren fie nur vie Dupes von Joſeph — 
M&rieprich ver Große ber Ungeber wurde für bie 
Kibrem Irrwahn Deftreih und dem bairiichen Aus⸗ 
dſche dienenden Illuminaten. Für nichts in ver Welt 
htte Joſeph größere Vorliebe, als für die Geheim⸗ 
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niffe, die ihm die geheime Polizei, die Kaunig nad 
dem Mufter der Parifer eingeführt Hatte, aufſchloß. 
Es gehört zu den eigenften Eigenthümlichkeiten des Vor⸗ 
fünıpferd der Beglüdungsgewalt, daß er mit ſolchem 
Behagen ſich der Handhabung der Polizeifünfte über 
Ueß: dafür war ihm kein Geld zuviel. Schon fein 
Srofvater Carl Vi. Hatte fi mit ſchwerem Oelde 
Bezahlte geheime Agenten an allen Höfen gehalten, um 
die pragmatifche Sanetion zu pouffiren. Sie gaben ihm 
unter andern Kundfchaft von dem Plane des Mar 
ſchalls Belleisle, feine Tochter Maria ThHerefia 
. and feinen Schwiegerfohn Sranz, den er Ausgangs dei 
Jahres 1738 aus einer Art von Ungnade nach Tofcans 
verwiefen Hatte, nicht mehr aus Italien Heraus nad 
Wien zu laſſen, fondern mit Hülfe einer Partei im Se 
nate von Venedig — dem dafür Mantua als Lodipik 
von ferne gezeigt worden war — aufzufangen un |6 
lange in Grenoble gefangen zu halten als Geißeln für 
Europa's Ruhe, bis. die Öftreichifche Succeiflon erles 
digt worden. — In Wien felbft aber war vamald. 
die gemöhnliche Polizei die erbärmlichfte und vie Etat 
fo vol von namentlich franzöflichen Spionen, daß be 
Minifter Fleury eine förmliche Beſchwerde einmal 
führte über eine zu lange Unterrevung des Herzegb 
dranz mit dem englifchen Geſandten Robinſon. 
Kaunig hatte fehr ſchlau die Keuſchheits⸗ Commiſſionen 
der Kaiſerin Therefia benutzt, um eine flattliche geheime 
Polizei auf die Beine zu bringen. Er verband mit 
derfelben das Ghiffrecabinet. Für vie geheime 
biplomatifche Gorrefponzenz durch Ghiffern, wie für 
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ne Gmträtgfelung frember Ghiffern ward in biefem fo 
erüchtigt gewordenen Wiener Chiffrecabinet in ver 
Btallburg ein Inflitut gegründet, das felbft die Pa⸗ 
ifer Anſtalten dieſer Gattung übertraf und das mit 
amiſcher Disciplin regiert wurde, denn die gutbezahf« 
m Dedhiffreurd durften faft nur unter fich ſelhft Um⸗ 
ng haben und waren aufs Alerftrengfte überwacht. 
8 konnte nicht fehlen, daß die Verlegung des Briefe 
xheimniffes auf einer fo großen Länderausdehnung, 
wie von Gamburg bis Mailand und von Brüffel bis 
Belgrad, nothwendig große Geheimnifje in ihrem Keim 
und Urfprung in vie Hände liefern mußte. Fried— 
ih der Große war darüber einigemale in Wuth 
ws verftich deshalb fogar einige Gabinetsfecretaire. 
Doch warn Joſeph, wie Ludwig XVI., wie Kaifer 
Baul (dem es das Leben Eoftete) und wie felbft ver 
Unge Napoleon wieberholt durch abfichtlich ges 
ſhmiedete Intercepte und eine vermeintliche Contre— 
Polizei myſtifizirt. Man gängelte ihn und betrog ihn, 
um perjönliche Gunſt oder Verfolgung auf Individuen 
m wenden, um verhaßte Nebenbuhler zu bejeitigen, um 
äine im Wege ſtehende Coterie zu ſtürzen. Joſeph, wie 
dormayr verfichert, ift wiederholt auf ganz falfche 
Fihrten geführt worden. Er verlor einen feiner beften 
Kabinetsjecretaire Günther durd einen ſolchen nie⸗ 
Krächtigen Betrug. Gelbft der Aufſtand des Horja 
R zum Theil nur durch Mißverftand ungeſchickter 
Agents prevocateurs entiprungen. Es mimmelte in 
Bien unter Joſeph ſchon von geheimen Polizeiagenten, 
fur freres und mouches. Ein Theil ver Hefe des 
Deſtreich. VIII. 15 
















Volks wurde befoldet, um durch ion 
bewachen, mit Geld wurden BI: 

- nige, üppige Brauen; ungerathene © 
Freunde und Schüglinge, feile 
Nächfitehenden beftochen, um Verbrechen 
zu fommen, Bi of gar ni ef, 
wurden, um nur bat 
ben — qzulegt mußten 
angeftiftet werden, dam 

heimen Polizei für überft 
dem möchten, - 

w. 


Der Mechanismus d Den 
mafchine war bis auf Foyer Beiten fo fi 
quer verwidelt und das Chaos der Beamtenw 
ein fo dunfel verworrenes, Fnorriges und fl 
Waldgehege gewefen, daß man es dem rafıhen 
fiaſtiſchen Kaifer nicht verdenfen kann, daß er ver 1 
len Dingen von vorn herein darauf bedacht war, == 
der Rodeaxt einen neuen, lichteren Weg durch 
gothiſche Walddunkel fich zu bahnen und eine ver 
fachtere Lenkung der ſchwerfälligen Mafchine durch 
Mittel ſich zu verfchaffen. Manche diefer Mittel‘ 
sen freilich für die geftrengen Büreaufraten Hd 
ja faft ehrenrüßrig. Gleich bei Anfang feiner 


zung im Januar 1781 führte Joſeph nämlich di 26 
Gonduitenliften ein, die bie Präflventen [7% 


Stellen von ſechs zu ſechs Monaten nad) einem 
geichriebenen Bormulare auszufüden hatten. € 
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enthielt‘ funfzehn Rubriken. Sie betrafen 
iratheten oder eheloſen Stand, die Kinder- 
Befolvdung, die Nebeneinkünfte, dad Dienft- 
:- Kahigkeiten, den Fleiß, dad Betragen, bie 
ıntniffe, die elwanigen Kenntniffe in andern 
aften, 3.8. in der dem Kaiſer fo lieben Geo» 
jeichnen u. f. w., Die Neigungen zum Spiele, 
mke, zum DBergnügen und fonfligen Luxus 
vand u.f. mw. Nächſt diefer allgemeinen Con⸗ 
yrte der Kaifer felbft noch eine fpezielle und 
fe. Seinen Aolerbliden entging kein Mip- 
mod Unfug. | In den Beftrafungen war’ er ım= 
‚ felten ließ er Gnade für Recht ergehen. 
ih Müßiggänger waren ihn, dem Unermüd⸗ 
ıd raftlos Thätigen, in innerfter Seele zuwider. 
e Ranzlei= Schlenvrian war ihm ein Gräuel. 
Ende November 1785 überraſchte er einmal 
yt Uhr die öſtreichiſch⸗bbhmiſche Kanzlei mit 
Befuche. Er kam unbemerkt ind Rathözimmer 
te fi) an die Seite. des Kanzlerd mit ven Wor⸗ 
vr: „Graf Kollowrat, Sie müſſen mir 
t, daß ich Heute einen Auscultator bei Ihnen 

Er hörte darauf Die Relationen der Hofräthe 
notirte fi) die Namen der Referenten und 
ota auf einen Bogen Papier mit Bleiftif. Er 
im Julius 1786 an den ungatifchen Reichskanz⸗ 
safen Earl Palffy Worte, die biefen gewiß 
rquickt haben: „Leichter und gemädhlicher iſt es 
), wenn man feine Präftvial-Authorität in allem 
dv macht und nur dem Dikaſterial⸗Schlendrian in 

15 * 
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nen Erpeditionen folgt, ohne ſich zu befümmern, ober 
zurückzuſehen, ob und wie dad Gute und. Anbefohlns 
geſchieht. Thut man das, fo bleibt ver Staat in der 
papiernen Verfaſſung, in der er jeht ſchwebt 
wo nämlich unendlich viel gefchrieben und nichts ge. 
than wird.“ 

Eben ein jolcher Gräuel war Sofeph der Beidrie 
rungsſchlendrian. Er fchrieb im Februar 1783 an ig 
erſten Öftzeichifchen Kanzker Grafen Leopold Kol 
lowrat Worte, vie diefen gewiß auch nicht erquickt ben 
ben: „Die Stelle eines Hofraths mag vorher immer Wi 
gewöhnliche Beförderung für die Hofſecretairs geweih: 
fein; in Zukunft will ich es nicht mehr jo haben 
man muß aus den Provinzialräthen Hefräfg| 
wählen, um vie politifche Stelle mit Männern zu Id; 
fegen, die Nationalkenntniß haben u. Da th n 
Mitregent war, bin ich oft erftaunt, wenn im St 
rath die Ernennung eined Hofraths gefchehen, va ef. 
- meine Erfundigung, wer er vorher gewefen, meiſten 
die Antwort erfolgte, er war Hofſecretair; und chedenß 
Secretair des Miniſters Grafen von ** u. ſ. u4 
fo zwar, daß die damaligen Hofräthe lauter vorm 
lige Hofierretaird und noch früher Privatſecretairs ig 
Miniſters geweſen. Einmal Hatte man vamik Dem 
Staat die Verbindlichkeit aufgebürbet, allerhand Pri 
vatverbienfte zu belohnen, und was noch übler wel 
dadurch Gefchäftsmänner befommen, bie außer Wind 
nichts gefeben haben, und im &onfeil.mit Der grögig 
Zuverläffigkeit über die Beſchaffenheit aines Lankef 
daher raijonniren, von weldem fie kaum geographifiie 


tten. Dies bat jet alles au ge— 
n Herr Kanzler! Die Hofräthe, welche 
m werde, müſſen vorher als Gubernial⸗ 
zrovinzen Beweiſe ihrer Fähigkeiten abgelegt 
ſtkommen auch Die nicht hieher.“ 

: merkwürdig und in feiner Art einzig iſt 
ıte Handbillet, dad Joſeph vor feiner Ab⸗ 
Italien im Sabre 1733 ven Chefs der Re⸗ 
Men Hinterließ und morinnen er dad Ganze 
en eines Beamten gufammenfaßte.. „Drei 
t er darin, find nun verfloffen, daß ich die 
habe übernehmen müflen. Ich habe durch 
t in allen Theilen der. Adminiſtration meine 
,‚ meine Gefinnungen, meine Abflchten mit 
jer Mühe, Sorgfalt und Langmuth fattfam 
n gegeben. Ich Habe mich nicht begnügt, 
e Sache nur zu befehlen, ich Habe fie aus⸗ 
und entwidelt; ich habe die Vorurtheile und 
ewurzelten Gewohnheiten durch Aufklärung 
und mit Beweiſen beftritten; ich Habe bie 
id) für das allgemeine Beſte empfinde, und 
für deſſen Dienft jedem Stantsbeamten einzu- 
ucht; ich Habe gezeigt, daß, von ſich jelbft 
1, man Feine andere Abſicht in feinen 
m haben müſſe, als ven Nutzen und has 
größeren Zahl; ich habe ven Chefs Vertrauen 
und "Gewalt eingeräumt; Vorſtellungen und 
te Urfachen habe ich von den Chefs, fowie 
mann immer mit Vergnügen aufgenommen ; 
md ſtündlich war ihnen meine Thür offen, 
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ihnen ihre Zweifel aufzuklären. — Nun erachte ich 
ed meiner Pflicht und derjenigen Treue gemäß, fo id 
dem Staate lebenslänglich gewidmet habe, daß ich 
ernftgemeffeft auf die Erfüllung und: Ausübung alle 
ohne Ausnahme von mir gegebenen Befehle und Grunte - 
fäge halte, welche ich nicht ohne Leidweſen vernach⸗* 
kafftgt ſehe ꝛc.“ Hierauf ſchreibt Joſeph denen, - „al 
DBorfteher, jet es gelftlihen, weltlichen oner Miltteie — 
Standes fein und bleiben wollen,” eine Rie — 
von- vierzehn Punkten vor, deren genauefte Beherzigug — 
er ihnen einfchärft. Darin Heißt es unter gnverm! = 
„Wer dem Staate dient, ſoll ſich ſelbem gaͤnzlich wi = 
men, fein Autoritätöftreit, fein Ceremonieh — 
feine Courtoiſie muß ihn von der Hauptfache ent 
fernen. _ Zur Erreichung des Zieles auf das Beſte 
wirken, der eifrigfte fein, am meiften Orbnung be 
feinen Untergebenen Halten, heißt der erfte und vom. 
nehmſte fein; 0b alſo Infinuata, Noten und 
dergleichen Ranzleifprünge, oder vie Titw 
laturen beobadtet, ob in Stiefeln, gekämmt 
und unyefämmt die Oefchäfte verrichtet werden, muß 
für einen vernünftigen. Mann, der nur auf die Er⸗ 
fülung derſelben flieht, ganz gleichgültig fein. Jeder 
muß fich alled angelegen fein laffen, was nur auf ite 
gend eine Weife zum Beten ber Mitbürger gereicheb; 
zu deren Dienft wir ſämmtlich beftimmt find. Zu bes 
Ende ift es nothwendig, daß in allen-Nemterw 
zwifchen ven Chefs und Subalternen Orb 
nung, Einverſtändniß und werhfelfeitige® 
Bertrauen herrſche. Jeder Beamte muß noth⸗ 
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wendig einen ſolchen Trieb zu feinen Gefchäften haben, 
daß er nicht nach Stunden, nicht nach Tagen, nicht 
nach Seiten, ſondern nach der Wichtigkeit des Gegenſtan⸗ 
den feine Arbeit berechne. Die Expedirung der Befehle, 
jo wie die Berithtserflattungen follen nicht auf ven or« 
bentlihen Rathötag gehoben. werden, fondern in wich 
tigen Bällen unverzüglich. gejcheben; jeder muß von 
dem Triebe für das Beſte des Dienftes befeelt fein. 
Gigennug von aller Gattung ift das unverzeihlichfte 
Rafter eined Staatöbeamten und dad Verderben aller 
Geſchäfte; Dies ift nicht allen von dem Geldgewinn 
ya verftehen, jondern auch von allen jenen Handlungen, 
wonurch Pflicht und Wahrheit verfäumt und verheblt 
werden. Da das Gute nur eins fein kann, nämlich 
jenes, fo Die größte Zahl betrifft, und all 
Provinzen der Monardhie nur ein Ganzes audrrachen, 
fo müffen nothwendig Vorurtheile und Eifer- 
ſucht, fo bis jetzt öfters zwifchen Nationen und 
Provinzen, jo wie zwifchen den Departemien= 
tern fo viele Hinderniffe und unnüße Schreibereien 
verurjacht haben, gänzlich aufhören und jeder Beamte 
zuß fi nun ganz eigen machen, daß bei dem Staats— 
Ürper, wie bei dent menfchlichen, wenn nicht jeder 
heil gefund ift, alle leiden: Nation und Reli— 
gion müfjen Feinen Unterfhied machen und 
a8 Brüder in einer Monarchie müffen alle fich gleich 
verwenden, um einander nugbar zu fein. Widrigen⸗ 
ſalls werben die verfchiedenen Zweige der Monarchie 
unter fich verwidelt und verfannt. Schon von Lans 
Keöfürften anzufangen, denkt mancher, daß er dag 
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Vermögen des Staats und feiner Un 
thanen als fein vollkommenes Gigent 
anfehen könne; glaubt, daß bie Vorſicht © 
nen Menihen für ihn erfchaflen hat und läßt « 
dabei träumen, daß er für den Dienſt dieſer Mit 
zu feinem Platz von felder beffimmt worden if. D 
glauben die Plusmadherei zum einzigen A 
merke machen zu müffen. Ich betrachte. vie Bir 
sicht In dieſem Gefichtöpunfte mit dem großen Ö 
IH erwäge Hierbei, daß, da bie Belegung um! 
fälsbenugung willfürlih vom Landesfürſten ur 
ner Binanzftelle abhängt und da ein jedes Indiv 
- fein Vermögen ‚mit einem blinden Vertrauen am 
Landesfürſten compromittirt, jeder nur in ſowe 
legt werben darf, ald es die unumgängliche Not 
digkeit’ des Staats nach feinen miannigfaltigen B 
niffen fordert, daß außerdem ver Monarch nicht 
ſchwenden, die Abgaben auf vie leichtefte umd 
feilfte Art erheben und: ven Staat in allen feinen 
Ien zu bebienen trachten fol, wofür er dem AU 
nen und jedem Individuum Nechenfchaft zu geben 
dig iſt. Seinem eigenen Vorurtheile für Bei 
der Freigebigkeit felbft gegen Nothleidende, ve 
. einer der vorzüglichften Tugenden, darf er fi be 
waltung der ihm nicht angehörigen Staatdcı 
feineswegd überlaffen, fondern nur mit dem ih: 
Particulier eigenthHämlichen Vermöge 
dergleihen Vergnügen verfhaffen. 

er aber nach hinlänglicher Verſetzung der Mo 
in allen ihren Theilen etwas Anſehnliches in bei 
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zaren Fönnen, fo ift er ſchuldig, es in ber 
: Durch Nachlaffungen zu vermindern, weil 
reger nit für den Ueberfluß, ſon⸗ 
ır für bas Bedürfniß des Staats bei⸗ 
ſoll.“ 

Aufſatz ſchloß mit den Worten: „Wer mit 
5 Denkt und ſich als ein wahrer Diener des 
jelbem ganz mit Hintanfegung aller andern 
m widmen will, für biefen werben vorſtehende 
greiflih fein und in der Ausübung chen fo 
[3° mir befchwerlich: fallen. Jener aber, ber 
. feinem Dienfte anflebende utile und ho- 
cum zum Augenmerk hat, bie Bedienung bes 
ıber als ein Nebending betrachtet, ber fol es 
raus jagen und ein Amt vwerlaffen, zu 
weder würdig noch fühig ift, da felbes eine 
Seele für das Beſte des Staats und eine 
nene Entfagung feiner felbft und aller Gemäch⸗ 
ı erfordert. Dieſes ift, mas ich jedermann gu 

zu geben finde, damit das volchtige Werk der 
erwaltung zu Teinem weſentlichen Endzwecke ge⸗ 
erde. L 
ralijations⸗ Plaͤne. Joſeph's Meinung uͤber die Reorganiſation 

Deutſchlanes. 
vurch alle Verordnungen Joſeph's Teuchtete immer 
e aus ven Augen gelaffener Regierungsplan her⸗ 
be feine Rinder in Einen Staat, alle feine Vol⸗ 

Eine Nation zu vereinigen. Ein Schüler jener 
Üfrenden PBhilofophie des achtzehnten Jahrhun⸗ 
die den allgemeinen Begriff Menſch über alle 


⸗ 
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individuellen Unterſchiede hinauſſezte, ging Joſeph 
giſch auf das eine Ziel los, alle die in Natur, 
und Cultur unter ſich fo verſchiedenen Provinzen 
reichs durch eine gleichförmige Verfaffung und ( 
gebung ylöglih zu einem einigen großen Ganı 
verbinden. In Joſeph lebte die alte ghibellinifcheS 
der Hohenftaufen wieder auf. Die nicht germar 
Nationalitäten, die Kirche und das Landesfürfteı 
bekãmpfend, ſchwebte ihm die afte Idee des Kaiſert 
der Gedanke an. eine deutſche Hegemonie vor 2 
Er fagte einmal 1751 bei der, Durchreife na 
Niederlanden in Regensburg von dem baufülligen : 
hauſe, wo die Sigungen des Reichötags gehalten 
den, mit fichtbarer „Unfpielung auf ein noch gr 
baufälliges Haus: „Si la maison s’ecroul 
reces de !’Empire sera fait.“ Aber i 
fem Haufe ſaß ein jehr aufmerkjamer Herr, ver 
nur Lehnsmann und . Mitbewohner war, Brie 
der Große — und die Idee, wirklicher rön 
Kaifer wieder zu werben, dergeftalt zu werben, di 
Papſt wieder römischer Bifchof wurde, Eonnte nur: 
geführt werden, wenn Joſeph der norbifchen S 
ramis ein morgenländifches Kaiſerthum zuließ. 

So mußte der wiebererftandene Friedri 
ſich darauf beſchränken, die Erbſtaaten Oeſtreit 
eine neue Form aus Einem Guſſe umzuwandeln. 
ſchrieb deshalb im Januar 1785 an einen unga 
Magnaten, der ihin Vorſtellungen wegen Einfü 
der deutſchen Sprache in den ungariſchen Gericht 
gemacht hatte: „Die deutſche Sprache iſt 
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verſalſprache meines Reichs; warum follte ich die 
Geſetze und die Öffentlichen Gejchäfte in einer einzigen Pro⸗ 
einz nad) der Nationalfprache verjelben traftiren Laflen? 
Jh bin Raifer des deutfchen Reichs; dem zu 
Bolge find die übrigen Staaten, die ich be= 
fige, Provinzen, die mit dem ganzen Staat 
in Bereinigung einen Körper bilden, wo= 
von ich das Haupt bin.’ ben fo fchrieb er im 
Drtober 1757 an einen feiner Freunde: „Als Regent 
eineß großen Reichs muß ich den ganzen Umfang meis 
wö Staats vor Augen haben, den icy mit einem Blicke 
umfafle, und fann auf die jeparaten Stimmun- 
gen einzelner Provinzen, die nur ihren engen Kreis 
betrachten, nicht allezeit Nückficht nehmen. Das Pri⸗ 
dat⸗Beſte ift eine Chimäre.“ 

Intereflant, beſonders für daß, mas unfere Tage 
bewegt, ift des Kaijerd Anficht über die Reorga⸗ 
rifation Deutſchlands. Gr legte fie in einem 
Briefe an den Eoadjutor Dalberg nieder d.d. Wien, 
13, Juli 1797: es ift Elar, daß er fih über vie 
Schwierigkeit diefer Aufgabe feine Ilufionen machte. 

„sd Habe, mein lieber Baron,’ jchreibt er, „mit 
vielem Vergnügen Ihr Schreiben durh den Grafen 
von Trautmannsdorf erhalten. echt gern nehme 
ich dad Anerbieten an, welches Sie mir machen, Ihre 
Anfichten über die Mittel mir mitzutheilen, um das 
Mgemeine Wohl Deurjchlands zu erzielen, unfred ges 
weinfchaftlichen Vaterlandes, dad ich gern fo nenne, 
weil ich es liebe und ftolz darauf bin, ein Deut- 
ſcher zu fein. Wir haben darin eine völlig gleiche 
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Denfungsart und ich glaube, wern Alle. fo dächten 
unb gerecht wären, fo würde man ſich nicht be⸗ 
‚Klagen, einen Oberen zu haben, wie.ich him, 
fo wie ich Ihnen verfichere, daß ich mich fehr glückllch 
fühlte, wenn alle Kurfürften und Fürſten fo dächten, 
wie Sie, mein lieber Coadjutor, ven ich ber Kenntaif 
und -wieberholter Beweiſe wegen, bie ih von ber Rede 
lichkeit Ihres Charakfterd unb Ber Einſicht habe, achte 
und liebe.“ Ä 

„Gleich Ihnen habe ic mich öfters beichaftigt, 
darüber nachzufinnen, was unfer DBaterland glücklich 
machen könnte; ich bin ganz einflimmig mit Ihnes, 
daß nur ein enged Band des Kaifers mi 
dem deutſchen Reichskörper und feinen WMite 
ftanten dad einzige Mittel ſei; aber bis das 
hin zu fommen — bierin liegt der Stein der 
Weiſen. Er ift um fo ſchwerer zu finden, da 
darauf ankommt, bie verichiedenen Interefien zu ver⸗ 
einen, befonderd der Untergebungen, vie vorfägli 
die Angelegenheiten Deutjchlanps verwirren und fit 
zu einer wahrhaft unerträgliden PBepanter 
rie machen, un vie Fürſten abzuſchrecken, ihre Ans 
gelegenheiten durch ſich felbft zu betrachten, um ſu 
über ihre eignen Interefien zu verblenden, fie in Abe 
hHängigkeit zu erhalten und fi nochmendig 
gu machen; indem man Mährdhen aller Gattunge 
erfinnt, abgeſchmackte Ideen ausbreitet, bie man erdich⸗ 
tet, ihnen glauben macht und wonach man fie zu ham 
deln bewegt, als ob es die wahrften Thatfachen wären.‘ 

„In jeder Gefelfchaft, von welcher Art fie fei 
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Allen gemeinjchaftliches Object vorhanden fein, 
Wort Patrlotism, deſſen man fich jo gemeis 
bedient, ſollte ausfchlieflih auch eine reelle 
ıg haben, während dad Interefie des Augen- 
ie Eitelkeit der Perſonen, politiſche Intriguen, 
ungen Bilden und Bejorgniffe rege machen, des 
3, jelbft bis zu den juridiſchen Entſcheidungen 
inzelnen, Alles unterwerfen möchte.‘ 
Benn unfere guten deutſchen Mitpatrioten fich 
md eine "patriotifche Denkungsart geben könn⸗ 
nn fie weder Sallomanie, noch Anglo⸗ 
‚ weder Pruffiomanie noch Auftroma« 
tten, fondern eine Anficht, die ihnen eigen wäre, 
a Andern erborgt; wenn fie mwenigitens jelbft 
md ihre Interefien prüfen wollten, während fie 
I nur das Echo einiger elenvder Pedan⸗ 
nd Sntrifanten find. Ihnen, mein lieber 
wiſt dieſes rühmliche Unternehmen einzig aufbes 
und wenn es mißlingt, dann muß man ihn: auf 
entfagen; denn zum erfien Mal ſehe ich 
einem größten Bergnügenganz Deutſch— 
auf Einen Punkt vereinigt, nämlih in 
Anfiht über Ihre Perſon. Alle verfchienenen 
Am laffen Ihrem Charakter und Ihren Einfichten 
Kügfet wiberfahren, während Sie der Schreien 
Drausfäpfe, der Intrikanten und Pedanten find.“ 
Glauben Sie daher, daß I mis aller Aufrichtig⸗ 
it Sin . 
Mein lieber Baron 
BF Ihr wohlgeneigter 
Joſeph.“ 


12. Menetion if ungarn. ‚Der Wallachenaufftand Herja 

Kaum vier Jahre hatte, Iofeph feine and 
wien, die alle auf den Zweck der Ghibellinen 
Hinausliefen, fo reiche Selbftregierung geführt, 4 
Jahre 1784 die erſte gewaltſame Reaction gega 
ſelben eintrat, ‚Der erſte Sturm kam aus Ungarn 
dem Reiche, das feine alten verbrieften Nationalft 
ten beſaß und das * vaher, dem Joſephiniſchen 
verainen Centraliſations ſtem am iniderhanrigln 
zeigte. Joſeph hatte ie: altherkömmliche Mrd 
unterlaffen, auch den verfaſſungsmaͤßigen Krönun 
nicht geſchworen. Um 18. April 1784 ließ a 
Reichskrone, die die Ungarn als thr Heiligftes Al 
betrachteten, heimlich durch einen der ‚Ihrigen ; | 
baffa, aus dem Presburger Schloſſe nach ver 
Schatzkammer bringen. Als die Entführung ge 
hatte man bemerft, daß, ohne daß ein Wölkden 
Himmel zu fehen war, ber Blig links und recht 
ben der fliegenden. Brüde in die Donau gefahren 
man hatte'den Donner weithin vernehmbar rollen 
hört. Joſeph gab den Ungarn die Verſicherung 
werde die Krone reftituiren, ſobald das für fie zul 
beftimmte Gebäude zu Stande gefommen. fe. ji 
Hatte ferner den Befehl zur Vermeſſung ber Laͤndez 
auf Koſten der ungariſchen Gutöbefiger Behuft; 
neuen Steuerregulirung -ertheilt und er Hatte al 
auch die in Ungarn ganz ungewöhnliche Conferrd 
Behufs der Soldatenaushebung anbefohlen, Au d 
die Stände zu befragen und der Randesverfaffang 4 
gegen, die dem ungarifchen Adel die Tarenfreifeit u 
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parte magyarifche Bevölkerung beftcht, fo giebt es doch 
gunze Städte (mie Dees) voller Edelleute und bie 
Seller, welche zufammen wohnen, find alle Edelleute. 
Das Faiferliche Militair, das natürlich Teinen Landes⸗ 
kievensbruch dulden Eonnte, verband fich mit ihnen, 
Die ungarifchen Magnaten unterftellten Horja die maß« 
Ifeften Forderungen: „die ungarifchen Magnaten und 
Ehen follten ihren Adel ablegen, ihre Beflgungen ver⸗ 
lafien und ihre Güter mit den Bauern theilen, jeber 
ſollte Contributionen zahlen und alles die griechifche 
Religion annehmen.” An Horja'd Seite fland ein 
Bopye, Kriſchan, um das Volk in feinem Fanatis⸗ 
aus zu unterftügen. Wie ich fehon beiläufig erwähnt 
habe, waren in diefer Wallachenfache auch Agents 
wovocateurs Joſeph's thätig, um dem Widerſtande 
WE Adels zu begegnen: es warb alfo von allen Seiten 
Ser plebejiſche Unverfland ver Bauern benutzt. Da 
Sorja fih für einen Bevollmächtigten des Kalfers 
wigab, eine fogenannte Gnadenkette trug, woran ein 
Bildnig des Kaiferd hing und eine mit golpnen Buch- 
Baben verfehene Schrift, die er ein Kaiferliches Patent 
Munte, vorzeigte, fo konnte es nicht fehlen, daß ein 
fr ſchlimmes Licht auf den Kaifer fallen mußte. Dies 
werd noch Schlimmer, ald der Kaifer den verirrten 
kuten einen Generalpardon verfündigen ließ und nur 
wf Horja’d Kopf einen Preid von 300 Ducaten jeßte. 
& Fam zu ven blutigften Excefien, die Zahl der Em⸗ 
rer flieg auf 36,000, 4000 Menfchen murben er 
nordet, 132 Edelhöfe und 62 Dörfer verwüſtet, vor« 
äüglich traf der Sturm das Golprevier von Balathna. 
Deftreig. VI. 16 


—— 


‚Endlich machten die kaiſerlichen Soldaten unten | 
‚Kray, den die finnreichfte if, Schnelligkeit und | 
heit bewies, dem Aufruhr ein Ende. Die Auf 
ergaben ſich nad und nad: Korfu, cm fehr 
giſcher Mann, wollte ſich ‚mit den, mißvergnügkt 
garifchen Edelleuten wider den Kaiſer verbinden, 
‚gaben ihn aber Preis, er warb gefangen. Er 
fih nun, dem Kaiſer wenn man ihn nad 
bringen wolle, Dinge won der größten Wil 
Beit zw entdecken. Dies ſchlug man angeblit 
wichtigen Gründen ab, Horja ward am 3. Jan 
zu Carlsburg gerädert, wobei 2000 geſangene 
chen zuſehen mußten ;, 150 wurden nach Landesg 
geipieht. 

Diefer Wallachen-Aufſtand war der Anfa 
Berkegenheiten des Kaiſers. Die Ungarn hatten 
Zweck erreicht, Joſeph war gefchredt, er mußte t 
Neiormen in Ungarn, um die Gemüter nicht 3 
aufzureigen, eben jo etwas innehalten, wie er ge 
worden war, in den Kirchenſachen etwas innezu 
Gleichzeitig beichäftigte ihm cine enge ander 
der auswärtigen Politik, die zum großen Theil ar 
unvorhergejchene Schwierigkeiten fließen. In brm 
erwähnten SchelveRreit mit den Holländern ms 
im Vertrage von Bontainebleau vom 19. Rev. 
mit einer Abfindung, einer Gelvenrjdidigung, 
„Arinfgeln,“ wie der jarfaflifpe Frie drie 
Große es nannte, ſich begaügen, weil Sranfret 
gegenſtand. Gr erhieit von Den Sellãadem jch 
lionen Gulden, er Yatıe a funfehn, daun 





net. Dem im Jahre 17-5 beantragten Länder⸗ 
b Baiernd gegen Belgien mußte Joſeph eben fo 
gen, weil Sriebrid der Große ven Bürften- 
mie Sachen und Hannover zu Berlin dagegen 
(05 am 23. Inli 1755. 


413. Türkifhe Pläne. Reiſe nach ver Krimm. 


Jeſeph's Hauptabſehen in der auswärtigen Poli⸗ 
Ing auf das türkiſche Reich. cin Faiferlicyer 
Hngsgedanfe war, dieſem Reiche der orientaliſchen 
baren zu Stambul ein Enve zu madıen. Joſeph 
bie dazu eine beſondere Mifften zu haben; er 
6 Darüber, als eb jpäter zum Kriege fam, an den 
wflfchen Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, 
rfen von Montmorin aud dem Belvlager von 
Hin am 6. Juli 1759: „Die Zeit ift gefommen, 
idy als Rächer der Menschheit auftrete, wo ich es 
: mich nehme, Europa für die Drangjalen zu ent⸗ 
Bigen, bie es einfiend von ihnen dulden mußte, 
wo ich es Hoffe dahin zu bringen, daß ich bie 
k von einem Geſchlecht Barbaren reinige, die ihr 
lange zur Geißel geworben.” 
Fr Um zu feinem Zwecke zu kommen, verband fid 
aufs Engfte mit Eatharinen von Ruß— 
Wie feine Mutter mit Gatharinen und 
edrich dem Großen Polen getheilt hatte, wollte 
Satharinen die Tuüͤrkei theilen. Catharine un« 
im Frühling 1737 die berühmte Reife nad 
Bofeph begleitete Gatharinen auf. dieler 
Kun mit ven faifertien Herrichaften reiften: 
16 * 







der Fürft Potem kin, die Prinzen von Ligne 
Nafjau, der ruſſiſche Gefandte zu Conſtaniu 
Herr von Bulgakow, der franzöſiſche Gel 
Graf von Segur und ber englifhe Fitz her 
jo wie der öſtreichiſche Gefandte zu Peteräburg, | 
Staatskanzler, Graf Ludwig Cobenzl m 
Internuntius zu Gonftantinopel Baron von! 
Bert, Auf viefer Neife durch die Krimm murbt 
Pläne zu dem türfifchen Feldzug entworfen, der 
im folgenden Jahre zur Ausführung Fam. Au 
April 1787 war Joſeph mit dem General Ki 
und einem Heinen Gefolge als Graf von Falke 
nach Lemberg, Brodi und Cherfon gegangen; am 
Mai traf er mit Catharinen zufammen, beide 
en ſeitdem in einem Wagen und fpeiften mit eins 
Die Reife dauerte bis zum 13. Juni; am 30. 
teaf Iofeph wieder in Wien ein. 


14. Reaction in den Nieverlanven. Der Hofetat in Brüffe. 

B Kanzler Grumpipen. 

Die Eile der Rückreiſe war nöthig. Gin 
Sturm war über ihn hereingebrochen. Währen 
ſeph an den Ufern des ſchwarzen Meeres mit ver 
ſiſchen Kaiferin die Eroberung neuer Provinzen 
ſchloß, drohte eine alte Provinz ihm verloren zu g 
Der neue Sturm Fam aus den Niederlanden. 

Die Regierung der Niederlande, die ander 
Jahrhunderte lang durch die Dispofltion Kaifer Car 
unter Spanien gewiefen worden und feit den U 
ter und Babner Friedensſchlüſſen wieder an den d 
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zweig Haböburg zurüdgefallen war — war 
ber von einer Großtante Joſeph's, der Erz⸗ 
Marie Elifabeth, Tochter KRaifer Leo⸗ 
18 Gouvernante ber Niederlande geführt wors 
ſtand jetzt wieder unter Ivem Gouvernement 
yerzogin, der Schwefter Joſeph's II. Chriftine. 


ia Elifabeth was fünfundzwanzig Jahre lang 
nte der Nieverlande gewefen, vom Jahre 
1750. Sie Hatte in Brüffel ihren eignen 
zehabt, der nad einer in den „Durchlauchtie 
ı Europas” abgedruckten Lifte folgenvergeftalt 
gefegt war: 


:mierminifter, Obrifl-Rämmerer und 
fhall war: Graf Friedrich von Hars= 
r oben als Concurrent Uhlefeld's um den 
ızlerpoften aufgeführte Sohn des jüngeren ver 
anifchen Gefandten zur Zeit der Erledigung 
hen Erbfolge, Geſandter in Turin und Res 
fpäter böhmifcher Kanzler und Binanzmini« 
Ihe, der den Dresdner Frieden mit Friedrich 
oßen flog 1745, geil. 1749. Er war 
john des Fürſten Anton Florian Liech⸗ 

und iſt der Urgroßvater der Fürſtin 


riftfiallmeifler und Obrifljägermei« 
‚Brabant: Fürft Philipp Kranz von 
pre. 

riſtſchenk: Graf Bornheim. 
riſtküchen meiſter: Graf Wehenraed. 
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Sauptmann der Hatſchlergarde: Fürſt 
Emanuel von Neffau-Siregen, Großneffe des 
Eroberers von Brafliien und Großvater des berhm⸗ 
ten ruſſiſchen Admirals, geſtorben 1738, 

Lieutenant der Hatfchiergarde: Graf 
yon Ognies. 

Hauptmann der Hellgbardiergarde 
Graf Maldeghem. oo: 

Lientenantder Hellebardiergarde: Graf 
Collins. 

Alcalde oder Grand Prevot des GHofb; 
Baron Nicolars. 

Darauf rangirten die zwei Beichtväter und zwei 
Hofprediger der Erzherzogin und der Hofdamen der⸗ 
ſelben und elf Kammerherren, am der Spige derſelbei 
Graf Eugen von Lannoy, Conmandant vol 
Dendermonde. 

Oberhofmeiſterin der Erzherzogin Gouver⸗ 
nante war: Anna Marta, Gräfin Uhlefeld, 
geb. Sinzendorf, die Muster des Staatskanzlerk 
Corfiz und Hofmeiſterin der Damen des Hofs: Ba⸗ 
ronefſe Weichs. Es gab zwei Dames vom gold« 
nen Schlüffet und feh8 Dames d’honneur. 

Die Staatögefhäfte der Niederlande wurben vor 
vier Behörden beſorgt: 

1. Der Staatsrath — beſtehend aus den 
Premierminiſter Harrach, dem General⸗Comman 
ten der kaiſerlichen Truppen, ſieben Conseillers d’epee! 
darunter Herzog Leopold von Aremberg, ve 
nah dem Kode ver Erzherzogin 1750 Premlermini⸗ 
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her des nenen Statthalterd ward und Fürſt Clau⸗ 
bins von Liane, der Vater des geiftreihen Prin⸗ 
sen Cark von Rigne — ſechs Conseillers de robe 
and dem Staatsſecretair Baron Heems. 

3. Der Ocheime Rath unter dem Präſiden⸗ 
tm Grafen Colonna mit ſechs Räthen. 

3. Der Binanzrath unter dem Generalfchaß- 
zifter Grafen Fonſeca. 

4. Der Appellationshof zu Mecheln 
unter dem Präfidenten Herrn von Bolvden. 

Nach dem Tode der Erzherzogin Maria Elifabeth. 
vard Herzog Earl von Korhringen Statthalter 
1750—1781. Als ein Hauptfavorit feiner Faiferlichen 
Girägerin Hatte er lange Zeit unumfchränfte Macht 
uud trieb es im alten brutalen Style, er überwarf 
#4 zum Defteren mit den befreundeten englifchen und 
heländiſchen Generalen. Zuletzt ward er ganz fin- 
dich, pflegte aber immer noch, auch wenn, was ihm 
gt gefiel, geichah, zu fagen: „Eh bien, n’importe; 
kn’en serai pas muins le Prince Charles de Lor- 
Rine.“ Als Premierminijter fanden ihm zur Eeite 
Herzog Leopold von Aremberg, ber, wie 
den erwähnt, na Maria Eliſabeth's Tode er⸗ 
Kt ward, ein dur Wit und Humor ausgezeich⸗ 
Kr Mann, mit dem Friedrich ver Große corre⸗ 
yondirte, er ſtarb fchon im Jahre 1754. Ihm folgte Graf 
karl Eobenzl, Bater des fpäteren Staatskanzlers 
adwig und nach deſſen Tode 1776 ernannte die 
eiferin Maria Therefia den früheren Befandten 
ı Baris, feit 1765 erfien Fürſten Georg Adam 



















von Starhemberg zum niederländiſch en 
Starhemberg war, wie gejagt, und, mit Glüd | 
Gefandter in Paris) gewefen, wo ihn Rau 
er den Poften verlieh und Staatsfangler. | 
ſtellte: er brachte die Allianz mit Frantreich zu 
Der preußifche Großlanzler Fürft. hatte ihm. 
nem Hofbericht über Wien „einen, Mann twie 
für die Gefchäfte, von g‘""yendem und ſolidem 
genannt: ı Im den Nied) iden zeigte er ſich 
Mann, der gar nichts au itete und mit feinem, 

fallirte, er hatte I fürd Spiel und } 
plication auf Gefchure. . Sein Factotum 
Kanzler von Grumpipen. 

Crumpipen's Vatı war Kammerbiener, 
Serretair bei Viscont:, ver während. des, 
Beſitzes von Neapel (feit Eröffnung ver fpa 
Erbſchaft bis 1734) DVirefönig war: unter ihm 
fein Sohn Staatsferretair. Als Deftreih Neapel 
Tor, Fam der junge Dann unter dem Minifterium 6 
benz! als Staats- oder Cabinetöfecretair nad) Brü 
und unter dem unthätigen Starhemberg ward ır 
vielvermögender Mann. Sein geſetztes Anjehn 
ſchaffte ihm das Zutrauen Starhemberg's und 9 
deſto mehr bei ihm, je mehr er feiner Lieblingsnei 
fehmeichelte. Bald wurde er Herr des Ganzen amd 
was er wollte, mußte geſchehen. Um eine Madt 
befeftigen, erhob er Verwandte, Freunde, Creaturc 
den wichtigften Stellen eined jeden Departements. Cu 
erften Band des Göttinger Magazins enthaltene 
faß, der aus den Pieces justificatives ver Memo 
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»ur servir a la justification du feu S. E. le Ge- 
seral C. d’Alton gezogen ift, giebt einen intereffanten 
Neberblict über den kaum überſehbaren Bamilienzu- 
ſammenhang, den Erumpipen fliftete. 

„Seine Tochter, fagt diefer Aufſatz, ift vermählt 
mit Seren de Pestre, Banquier in Brüffel.‘ 

„Sein Bruder ift Staatöfecretair und vermählt 
wit Mad. Helmann, vie nebft feiner Schweiter 
Erbin des Banquier Banfchoore war. Diefer er- 
hielt ein ausſchließendes Privilegium, fpanifche Wolle 
über Oſtende kommen zu lafien, fie alfo jevem Manu 
fetturiften und zu jevem beliebigen Preiſe zu verkau⸗ 
fen. Die andere Schwefter hat den Banquier Reul 
geheirathet, der für beide Schweſtern das Gefchäft führt. 
Rrul’s einzige Tochter nahm den Banquier Eduard 
Baltiers zum Gemahl, der die Direction des Schatzes 
hat, Grand Bailli von Termonde ift und ein aus—⸗ 
ſchließendes Privilegium hat, von Oftende nach Indien 
is handeln.‘ 

„Die dritte Schweiter Crumpipen's wurde mit 
deren Termeeren vermählt. Letzterer erhielt dadurch 
k Stelle eine® Grand Bailli von Toſt. Sie wurde 
bm zu Lieb errichtet, fo wie auch der Titel eines 
Brafen von Bantecroir.” . 

„Schweften von Herrn Termeeren wurben mit 
In Herren Belt, Bartenftein und Müller ver- 
wählt; das ga) wieder neue Verbindungen, neue Clien= 
en des Haues Crumpipen. Es ift ein Familien⸗ 
Behänge uner einander, dad man kaum überſehen 
ann.“ 


_S_ 

„Der Kanzler Crumpipen iſt elm reicher I 
vie Präfente bei Emennung der Aebte und Al 
nen trugen gar viel aus. Zwar find diefe Gi 
ſchon alten Herkommens, aber er hat fir a 
Doppelte getrieben und bisweilen erhielt auch m 
Meiftsietende die bacante Würve, Einft 
er ein gar artiges Neujahrsgejchenk: im einer € 
kl einen Strohmann, mit einem furgen Bein, 
Abjag, in der Viscontifhen Liyree — 
Herr v. Erumpipen fein Herkommen nicht vergt 

Im Jahre 1731 Fam Kaifer Iofeph m 
Niederlanden, die feit Philipp MM. Feinen Fin 
Verſon gefehen hatten. Er frug mad) Wahrheit, 
fie, fand fie aber nirgends. 

Erumpipen, um ven ununterrichteten Starh 
ganz ſich ſelbſt zu überlaffen und im feiner BIdf 
zuſtellen, ftellte fih um dieſe Zeit Frank. Der 
befuchte ihm umd nun beklagte ſich Herr von GC: 
pen bitterlich, wie alles auf ihm allein liege, 
niemanden habe, der ihn zu unterflügen im t 
jei. Er bat den Kaifer, ihm Herrn von Ren 
Sehülfen zu geben, als einen thätigen und fi 
Iandeöherrliche Intereſſe gutdenkenden Rechtägeli 
verſchwieg aber, daß er felbft dieſen Manne 
großen Theil feiner Gefcyäftsfennmiß verdanfe: e 
fand die Kunft und hatte fie vortrefflih benugt, 
dere der DVerfafjung kundige Männer um Ra 
fragen und ihre Gedanken als die feinigen zu verm 

Diefe Intrigue Crumpipen's glückte wollten 
Starhemberg, deſſen Unfähigkeit Iofph erk 
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«überufen und 17323 Oberſthofmeiſter im 
Raifer Abertrug nun das Generalgouver⸗ 
derzog Garl's von Lothringen Tode 1788 
ter ner Erzherzogin Chriſt ine gemein- 
ihren Gemahl Herzog Albert von 
ſchen. Als Premierminiſter warn ihnen 
it: Graf Ludwig von Belgiofofe, 
ter In London, zweiter Sohn Anten's, 
x 1769 vie Reichsfürſtenwürde verliehen 
jojo mar ein gefcheiter und thätiger, ge= 
energiicher Mann. Er kam nad ven 
mit dem größten Eifer, Die Reformpläne, 
vor hatte, ſo ſchnell als moͤglich auszu⸗ 
aber einen Dann zur Seite zu haben, ber 
x Dinge in den Niederlanden verfland, 
möglich das knorrige Walngeftrüpp von 
LRißbräuchen, die in Maffe eingerifien 
ten, er war alſo gezwungen, dem Kanz« 
um zu Schenken. Diefer aber wollte vie 
führen, der Minifter follte bloß Zu- 
Intriguen fein. Bald fuchte Daher biefer, 
bängig zu machen, Herrn von Reuß an 
und hoffte nöthigenfalls in ihm dem ehr⸗ 
ıpipen einen Nebenbuhler entgegenzuſtellen. 
Crumpipen ſah, ſuchte er Hülfe und 
teflte fich jetzt wieder krank und ging ins 
chen. Gr überließ die Reformpläne dem 
Reuß allein, auf fie mechte ver Haß fal⸗ 
se vie Liebe der Nation ſich erbalten. 
eſonders feine Jutrigue wußte er fich bei 





der Erzherzogin und ihrem Gemahl Beliebt zu ma 
er flellte ihnen vor, ihre ganze Gewalt jei 
Hin, wenn des Kaiſers Pläne ausgeführt würd 
übermochte fie das Indigenatrecht zu ſuchen un 
unter den Brabantiſchen Ständen aufnehmen zu 
damit ihnen alsdann der Kalfer von ihren Prär 
von nichts nehmen könne, ohne den ganzen 
in. Bewegung zu jegen, ver natürlich für ( 
tung der Rechte feines. erſten Mitglieds fehr I 
fein würde: So erweckte Grumpipen dem 
fer an feinen eignen Verwandten gel 
Feinde Es gelang ihm zufegt, Delgiojofor 
zu flürgen, wie er vorher Starhemberg geftürzt ha 
Und doch ernannte ihn Iofeph zum BVicepräflsen! 
neuerrichteten Eöniglichen Statthaltereirachs. „e 
pipen war das geheime Werkzeug, das das Minif 
Behler begehen machte, Ginverniffe in ven Weg 
Zwiftigkeiten anftiftete, cabalirte, intriguirte, c 
nirte, geheime Infinuationen gegen alle, die ihm 
zu Willen waren, anbrachte, die Freunde des & 
mit zweideutigen Antworten blendete und feine 8 
befonders die Geiftlichkeit, offenbar in Schug m 

Joſeph's Reforinpläne in ven Niederlanden 
gen allerdings offenbar dahin aus, die kirchliche, 
tiſche und gerichtliche Verfaſſung derfelben eben ſ 
quänbern und Fraft der Gouverainität zu central 
wie er das in den Erbftaaten theils wirklich du 
feßt, theild in Ungarn wenigſtens eingeleitet | 
Belgien aber war ein Land, das feine alte Berfel 
die mit ihren wohl verclaufulirten Verbriefungen 
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'gien / aus dem Mittelalter flammie und nicht 
gothiſch war, eben fo zäh feftzubalten fuchte, 
igarn. An der Spite der Aominiftration ſtan⸗ 
ı Belgien Goyporationen, zufammengefegt aus 
reichen Abel, den großen Städten des Landes 
ner überaus mächtigen Geiftlichkeit. Die Ver⸗ 
| war verfihieden in allen ven fleben Provinzen, 
nen Belgien nad) dem Abfall Hollands und den 
iſchen Eroberungen noch fi zufammenfehte, dem 
ı Theil von Brabant, Zuremburg und 
urg und einem Thelle von Flandern, Hen⸗ 
u, Namur und Geldern. PBrabant war die 
fe Provinz, hier war die Hauptſtadt Brüffel, 
ke Kirche des Landes, das Erzftift Mecheln 
je Sauptuniverfität Löwen. Der Rath von 
nt genoß eines ähnlichen Vorrechts, mie das Pa⸗ 
Barlament, vie Edikte des Landesfürften Hatten 
ann Geltung, wenn fle von dem Mathe einregi= 
waren. In Flandern Hatte der Adel Eeine Re⸗ 
tation, eben fo feine in Geldern der Clerus. 
: aber war die Geiftlichfeit im Beflge des um⸗ 
dften ſowohl politifchen, als moralifchen und ma⸗ 
a Einfluffes. Ein Erzbifhof und fieben Bis 
I waren bie Träger ver Hierarchie, die jedem mo⸗ 
monarchifchen Regimente wiberftrebte, ſie herrfchte 
‘100 reich dotirte Abteien und eine Menge von 
ken. Ihr Grundbeſitz wurde auf 300 Millios 
1Gulden von ven brabantifchen Ständen felbft 
Beben. Ihre Bilvdungsfchule war die ganz unab⸗ 
We und reiche Univerfität Löwen. Sie ftüßte eine 


Kirchenlehte und ein Kirchenrecht, mie, bie | 
mijche Hierarchie es nur verlangen Fonnte, 
mit, den modern» monardifcben niwelirenven | 
Zoieph's im directen Wiverfpruce ſtand. Je 
achtete innerlich den Spiehbürger- und Kr 
der in den Nieverlanden herrſchte, die Gleid 
für ale größeren Intereffen war in allen 
berrfchend.. As I-G dem Verſuch gemu 
durch Aufhebung der Sperrung der Schelve 
giſchen Handel zu entf ſſeln, hatte er. gar ger 
tige Theilnahme bei den Ständen gefunden, 
hatten die von Brabant über „die hohen 
ver Häringe und Auſtern“ geklagt. Re 
von Berg, ein Mann, der fonft für die m 
lichen corporativen Nechte große Vorliebe he 
dech felßh in feinen von Gerard 1542 in Br 
Mizirten Memwiren: „Die Admadt von tauf 
wen localen Auctoritäten war auf den Baum de 
feribeit gepfrepft, in Folge veflen drangen ı 
Mißbrãuche der Vermaltung ein, jever hatte fi 
Privilegium auszubeuten und jeder betrachtete t 
brauch, in deſſen Genuffe er war, als fein Ci 
Mit einem Worte, ohne Inpuftrie, ohne aus 
Hantel war Belgien zur Zeit von Iofeph's © 
Reigung zur Lage einer ſchlecht verwalteten $ 
tung oder einer Fleinen Proxinzialſtadt herabt 
der Gift feiner Bewohner hatte ſich, eben 
yolitijcper und commerzieller Horizont fo und 
war, natürlichermeije verengert.” · 

Belgien war vor allen Dingen ein eifrig 
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liſches Land; wie in Ungarn ver Adel, fo war in Bel⸗ 
gien die Geiſtlichkeit übermächtig. Maria Thereſia hatte 
sine allgemeine Popularität hier genoflen, weit He bie 
Kirche gemähren und die wohlverclaufulirten Privilegien 
unangetaſtet ließ. Die erften Stöße der Unruhen gin- 
ı sen, fobald Joſeph reformirte, auch von dem Einfluſſe 
des Clerus aus: an der Spike war der Cardinal 
Sranfenberg, Erzbifhof von Mecheln, ein geborner 
Schhlefier, und der päpitliche Nuntius zu Brüffel Zon⸗ 
dandari. Der Anfang war ein Studentenaufruhr 
Mr Univerfiiät zu Löwen am 5. December 1766. 
Sir, in Löwen, wie in allen übrigen Ihellen ver 
Monardpie, hatte Joſeph ein Generaljeminarium errich« 
it, allen jungen Leuten, die fich der Kirche widmen 
melten ‚. den Beſuch defielben anbefohlen und die Leis 
Aug der Anftalt den Biſchöfen entzogen und andern 
Deiſtlig en übertragen. Joſeph wollte mit dieſem Ge— 
deralſeminarium die zeither geleitete Erziehung der Ju⸗ 
Tend im beſſere Hände entrücken. „Die Kinder Levi, 
hſqrieb er, ſollten mit dem Menſchenverſtande nicht län⸗ 
Ser ein Monopolium treiben. Der Geiftlidyfeit, Fran⸗ 
8 und Zondandari an der Spike, war dieſes am 
* ctober 176 eröffnete Generalſeminarium ein 
‚ ' Und der Etudentenaufruhr war eine Demon- 
on dagegen. Die jungen Xeute aus den abeligen 
ei des Landes Übergaben ver Regierung eine 
ae Denkichrift, worin fie in ber Hauptjache „um 
beſſerrs 2; f | " 
ier, Saba und Brot und um eine ortbopore 
MAR und Difciplin“ baten. Diefe Stuventenemeute 
—* ı Wöricht genug, von der Regierung höchſt ernſt⸗ 
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drife gegen die Verbindlichkeiten 
sans en aucune chose de son 
zehnten Artikel der joyeuse entree 
ph einen reichen Brüſſeler Seifen- 
nn Johann Branz Hondt, nad 
vaffen wegen Betrügereien gegen die 
tafle. Die Gewerke zu Brüffel, Ant« 
wen klagten bei den Ständen über Ver⸗ 
‚erfaffung. Die Stände wandten fi an 
gouverneur und verlangten von biefen zu- 
erherftelung aller abgefchafften Klöfter, Brü- 
und Prozeffionen. Das Volk in Brüffel 
Minifter Belgiojoſo, ald dem großen 
Ausführung der Eaiferlihen Plane, vie Fen⸗ 
Der Generalgouverneur, der ziemlich unbedeu⸗ 
g Albert von Sachſen⸗Teſchen, den Crum⸗ 
führt Hatte, deſſen Sympathieen ven Reform⸗ 
Joſeph's ganz entgegenflanden, wie aus 
rlich befannt gemachten Briefe hervorgeht, 
eshalb mit Velgiojoſo ſtark in Conflict 
den Ständen die verlangte beifällige Erflä= 
ingt und umfaffend, alles und jede, was 
8 entree entgegen fei, folle abgeſchafft fein, 
an demfelben Tage, wo fie ihm abverlangt 
ir, am 30. Mai, Abends elf lihr. Den 
Yag war die ganze Stadt Brüffel erleuchtet, 
Leute fpannten fi vor den Wagen des 
id feiner Gemahlin und zogen fie ind Schau 
nter dem Sreudengefchrei: „Vive l’Empereur! 
yeuse .entre&e!“ 
ch. VIE. 17 















Freiwilligen und Bürgervatrouilfen zu errichten, 
Fels Beifpiel folgten di drigen Gräpte. 
ſcidten die Stände ihre Beſchwerden 
dem KRaifer, der ebem aus. — 


Rath, am 3. Juli in folgender Weife: vaß 
Vater und Menſch, der mit dem Unverſtande 
tragen und viel verzeihen Fönne, das, mas biäher 
gegangen fei und fie fid zu thun unterfangen 
wur alein Mißverſtändniſſen und faljchen U 
gem jeiner Abfihten zuſchreiben wolle, bie durch 
Berjenen erzeugt uud aufgeftreut worden feien, 
mehr ihrem Eigennuge als dem allgemeinen Woft 
hingen umd nichts zu verlieren hätten. Seine 
nungen jeien einzig und ohne den mindeſten 
eines perfönlichen Interefje auf das Wohl ver 
länder gerichtet gewejen und er habe fich dahır 
nes Cifers und der Danfbarfeit der Stände jü 
fehen gehabt, ald einer Widerfeglichkeit, am 
wenigen einer jo vermegnen.“ Darauf 
iänen, „Daß er es geſchehen laſſen wolle, daß allem 


Fufpenpirt werden follten, bis bie General⸗ 
nd die Deputirten der Provinzen in Wien 
en, wo er fi Über Die zum allgemeinen 
enden Anordnungen nad) Maaßgabe der 
) Landes mit ihnen einverſtehen wolle.“ 
e dieſes Erlaſſes Iungten am 31. Juli 
rt und die Erzherzogin Chriſtine mit 
Belgiojofo und am 15. Auguſt drei⸗ 
ifche Abgeordnete aus allen Provinzen 
drei Ständen in Wien ein. General 
ı9 war ald Generalgouverneur, General» 
bevollmädtigter Minifter unterdeffen in 
‚gelaffen worden. Ehe nody die Deputir= 
ich Haufe zurüdgefehrt waren, ſetzten fich 
n Öftreichifche und ungariſche Regimenter 
um nach den Niederlanden zu marſchiren. 
rften Grenzen von Border» Deftreich mach⸗ 
Halt und nur ein Regiment fette feinen 
Zuremburg: fort. Die in den Nieder⸗ 
8 befindlichen Truppen wurden in ber 
Brüffel concentrirt. Am 23. Auguft Fam 
ın General Mutray, der anbefahl, daß 
ig in den Nieverlanden wieder auf den 
1. April dieſes Jahres gefegt werden folle; 
ellten die Subflvien berichtigen; die Bür⸗ 
nieen aus einander gehen und alle Arten’ 
Affeciationen aufgehoben fein. Allein die 
gnieen, die fogenannten Sreiwilligen, gin= 
3 einander. Am 20. September entflan- 
aruhen zu Brüffel und Mecheln. Dort 
17* 
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amerifanifche Gongreß mit Lobſprũchen erhoben 
hatte man ihn gefragt, was feine Meinung 
fei? Joſeph antwortete damals: „Ich muß 
mein Metier bringt es mit fid), daß ich Ro- 
n“ (je suis par metier royaliste). 
n der That, fchreibt Iofeph an Trautmann 
8 Tann der Bemerkung eines Philoſophen nicht 
;, vaß feit einiger Zeit ein Geiſt der Widerjeg- 
fich über Europa verbreitet, der um fo mehr 
machen muß, da wir in einem Jahrhunderte 
9 gute Könige regieren.” 
Ran war beim Emporfommen ver Philofopbie 
m täufchenden Zuftande, Hatte fi von ver 
ung Ordnung im bürgerlichen Leben und meh⸗ 
Igfamfeit für die Gelege verſprochen, da fie die 
rdige Wirkung des Nachdenkens eined gutgefinn⸗ 
terthanen fein müßte.‘ 
Es würde vieleiht zum Labyrinth des menfch- 
Beiftes fein, wenn man die Urfacdhen, die fo 
nrubige Bewegungen hervorgebradht, hievon aufs 
wollte. Bei allem dem ift es merkwürdig, daß 
eich durch Unterftügung von Amerifa dem reis 
an Stoff zum Nachdenken gegeben bat.’ 
„Holland war der erfle Staat in Europa, der 
urch die ariftocratifche Herrfchfucht einiger Bewind⸗ 
W zum veruneinigten Land gemacht, bis enblich 
hen Friede im Erbtheil Draniens gebot.“ 
sn der Region dieſer Gegenden empörten fich die 
erlaͤnder; meine eignen Unterthanen widerſetzten ſich 
Verfügungen, vie ich zum Beſten dieſer Provinzen 





getroffen Habe und an der Spitze bes Ja 
gels Runden die Edeln der Nation!” 


„Selbft Frankreich ſuccedirte im dieſen 
gen dadurch, daß es die Notabeln zujamm, 
Volk wähnte unter Heinrich IV. zu fein, som 
den oratoriſchen Talenten ihrer Nepräfentantı 
Vieles.“ 


| 
Die Menſchen y ıngen mit Ungeſtüm eine 

heit, die ihnen machtı fig wurde, da die wa 

hievon Kenner des Geb: wuchs derſelben find.” 


„Möchten Alle, vie zur Erziehung und zum! 
tone mit beitragen koͤnnen, dem Unterthan dar 
machen, daß die meiften Revolntionen 
Wirfung des Ehrgeizes einiger Wen 
find, daß diefe das Wolf zu Ausfäh 
ihrer Abſichten gebrauden und daß 
glädlihe Ausgang einer Empdrung 
Strömen. Bürgerblutd erfauft we 
müffe. Beinahe wären die Jahrhunderte Al 
und der Dragonaden von den Valois wieber 
gelebt, hätte nicht ein Genius von höherer Mach 
Delzmeig über Europa ausgebreitet und dem 4 
per Unzufriedenen Einhalt gethan.“ 

„Die Begebenheiten in den dſtreichiſchen Ri 
Ianden Haben mir verbrüßlihe Augenblide gem 
und dieſes Volk wird ſich die Zuneigung nicht vi 
erwerben, die ich einftens für fle empfand.” 





15. Der Türlentrieg 1738, 


„bh wear fehr weſentlich dabei betheiligt, daß 

rtande zus Ruhe zurückkehrten. Der Krieg 

Türken Rand vor der Thür. So ungerecht 
umpolisiich dieſer Krieg war, Joſeph's Enthu⸗ 

drängte ihn dazu. Schon von Lenberg aus 

Rückrteiſe and der Kelmm hatte er an Kaunitz 

en: „Die Bortheile, welche Rußland aus ber 

ion der Krimm bat, find fehr wichtig für Dies 

bh. Es kann die Osmanen nad Zerflörung 

rmada auf’8 Aeußerfte bringen; e8 fann Stam⸗ 

sn machen; und damit erhält es ven Weg nach 

und ben ‚Hellefpont, dem ich aber auf der Seite 

ms nothwendig zuvorkommen muß.‘ Es war 

f eine Ländererwerbung auf ver Seite Rumeliens 
m. Ueberſehen warn aber von Sofeph, daß 

> durch den Beifland Oeflreich ein weit flär- 
Bortheil zuging, als umgefehrt Deftreih von 

id ziehen konnte. Es war mahrlidh eine übel« 

bene Politik, das Reich im Oſten auf Koften 
irkei fich noch weiter vergrößern zu Taffen; weit 
m hatte Friedrich vie Verhältniffe angefeben 
& fehr beſtimmt einer Mitwirkung zu ven ruffl 
Projecten entzogen. 

Am 24. Yugufl 1757 Hatte die Pforte Rußland 

Krieg erflärt, ver Internuntius uͤbernahm die 
Blung, als diefe nicht zu Stande am, erklärte 
Ifeph den Krieg am 9. Behr. 1789. Sofort 
m fi 200,080 Mann mit 2000 Kanonen in 
vegung, die im fech8 verjchiedenen Armeecorps gegen 


| 





die türfifchen Grenzen anrückten. Das Gauptbeer | 
ter Joſeph ſelbſt und Casey fammelte fih Hi 
Semlin bei, Belgrad. Am 29. Febr. weile ber] 
fer, nachdem er die Regierung beim Bürften Kat 
übertragen Hatte, von. Wien, ab und befand fh 
14. Därz zu Semlin. Border hatte er mod ind 
merkwürdigen Schreiben die von Friedrich 4 
helm IM. von Preußen angebotene Bermit 
abgelehnt. Der Brief ift vom Januar 1783: 


„Mein Herr Bruder!” 


„Inder That, es iſt die unangenehmfteAcuße 
die ich zu machen gendthigt bin, daß. Ich E. Maj. an 
tene DVermittelung in Anſehung ber mit der Pforu 
ſtandenen Irrungen auf das Freundfihaftlid,ie werl 
muß. Ic Habe den Degen gezogen und er wird 
wieber in die Scheide Fommen, bis ich Genugthuung 
ich das wieder babe, was man meinem Haufe entze 

E. Maj. find Monarch; als folcher find M 
die Rechte ver Könige nicht unbefannt. Und iR 
Unternehmung gegen die Odmanen etwas Andere, 
ein wiedergeſuchtes Recht auf einige meinem Haufe, 
ziffene Provinzen, deren Befig Zeit, Shidfel m 
Berhängnif meiner Krone geraubt? 

Die Türfen, und vielleicht nicht fie allein, 
es zur Maxime, das, was fie in wotrigen Aaım 
Ioren, bei der erften für fle gu 
wieder zu ſuchen; dad 
feinen Lauf und 
Borfehung. 
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mein Freund find, wenn ich auch die Orientalen ei» 
was traveftire. 
* €. Mai. können fi von mir verfidhert halten 
daß ih bei ähnlichen Gelegenheiten vie nämlichen 
Grundſaätze in Anſehung der Erwerbungswege ' feine 
verlorenen Beſitzungen auch gegen mich von Ihnen an⸗ 
wenden laſſe und daß jetzt alle Vermitilumgegeſcha 
einige Jahre Ruhe haben. 

Ich empfehle mich in die Fortdauer Ihrer Freund» 
ſchaft und bin mit vieler Hochachtung 

Ew. Maj. 


Freund und guter Bruder 
) Joſeph. [I 

Aber die großen Erwartungen Joſeph's von beim 
Türkenkriege gingen nicht in Erfüllung. Das zahlreiche 
Heer vertheilte fi in einen ungeheuern Cordon vom 
adriatifchen Meere bis zur Buckowina, mo ed bi 
Choczim mit den Ruffen zufammenftief. Außer einigen 
Grenzfeftungen, die den Türken meggenommen wurben, 
gefchah Nichts von Bedeutung. Im Sommer trat eins 
ungewöhnliche Site ein; davon und von der ungeſun⸗ 
den Luft in den Gegenden zwifchen Donau und Gau 
riffen Krankheiten ein, die Deftreicher verloren 
dadurch alleingegen 33,000 Menſchen. Jofeph 
ging dem Heere in Ertragung aller Unannehmlichkeiten und 
Entbehrungen mit dem heldenmüthigſten Beiſpiele voran; 
außer dem Waſſer von Schönbrunn, dad ihm auf ber 
Donau bis Semlin nachgeführt ward und einem Glaſe 
Deflreicher over Tokaier, das ihm wider feine Neigung 
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die Aerzte anrietben, hatte er Leine Labung, die er nicht 
mit dem gemeinften Manne theilte. Gr unterzog fidh 
elen Stravazen und Befahren. Bei der Binnahme ver 
deſtung Sabarz wurden drei Kanoniere zu feiner Seite 
tiitgefhoffen. Auch im Belvlager fuhr er fort, vie 
Riichögefchäfte zu führen. Er faß oft in mitternädht- 
ker Stille.vor einem Keinen Tiſche, mit Durchlefung 
wnfangreicher Aktenſtücke beichäftigt, vie ihm auf feinen 
wödrücklichen Befehl alle Chefs ver Hofftellen zu Wien 
ws Lager nachfennen mußten. Sogar in der Nacht 
er der Einnahme von Sabarz fchrieb er Ausfertigungen 
in Walde unter freiem Himmel. In einem bürftigen 
Gaftbofe der Vorſtadt Semlin mohnend, beftand fein 
ganze Duartier aus Drei elenden Stübchen. Mit der 
Ikbevoliften Sorgfalt wachte ex für den Geſundheits⸗ 
Rand veh Heers, legte im Lager felbft Krankenbaracken 
an, ließ Brunnen daſelbſt graben und Weineſſig ver⸗ 
theilen. 

Am 7. Auguft feßten die Türken bei Orfova und 
Kladowa über die Donau und drangen in das Temed«- 
warer Banat ein. Unaufhaltſam mußten vie Faifer« 
lichen Heere zurüdmeichen, die Türken jübelten ganze 
Haufen von der dftreichifchen Arrieregarde nieder. Drei 
Monate lang, bis Ende Deiober, überſchwemmten die 
tarfifchen Truppen das fchöne Banat und verwandels 
tn es in eine Wüfte. Bid nach Temeswar mußten 
bie Eaiferlihen Heere zurüdgehn. Die fchrecdichfte 
Nacht war die Nacht des Rückzugs in die Ebene von 
2ngofch mit 50,000 Mann am 29. Sept. 1758, 
Einige Hujaren geriethen bei einem Wagen mit Brannte 
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wein in Händel mit Soldaten’ der Freikorps und ver 
jagten fie. Die Bertriebenen fehrten zurüd, fchoffen 
auf die Hufaren und;fchrieen laut: „Turci! Turci!“ Auf 
diefen fulfchen Alarm entfland eine unglaubliche Bes 
wirrung. Die öſtreichiſchen Truppen feuerten auf 
ihre eigne Arrieregarde, die für die angreifenden Türe 
Ten gehalten wurde. Lascy hatte vergefien, vie Feld⸗ 
wachen auf dem linken Flügel znrüdzuziehen, als ber 
Rückzug befchloffen worden war. Um: fie zu erwarten, 
ward den Truppen plößlih: Halt! commandirt. Dies 
fe8 Commando: „Halt! Halt!’ aber, flatt zu hemmen, 
erjchreddte noch mehr, in der panifchen Burcht nahm 
man es ald das türfifche Angriffögefehrei: „Allah! Als 
lah!“ Joſeph, ver ſich bei ver Avantgarde befand, 
wollte die Flucht bei einer Eleinen Brüde aufhalten. 
Des Kaiſers offene Kalefche ward aber im nächtlichen 
Gedränge umgemworfen und über die Eleine Brüde bin : 
abgefchleudert. Joſeph ſchwang ſich nun aufein Pe, 
ward aber wieder unerkannt im Gedränge mit fortge 
riſſen. Er Hatte feine Suite verloren und ſich verirtt. 
Glücklicherweiſe erfannte ihn ein Reitknecht; dieſer 
rettete ihn, in Begleitung dieſes einzigen Mannes kam 
er nach Karanfebed. Er war in Gefahr geweſen, von 
den Türken, denen treulofe Wallachen zu Führern dien⸗ 
ten, gefangen genommen zu werden. Die Arme war 
dur die adeligen Dffiziere demoralijirt, 
die üble Stimmung gegen den Kaifer, vie Avel und 
Beiftliche erregt haben, war auch in's Heer eingedrun⸗ 
gen. Der Troß geriethb in eine heillofe Verwirrung. 
Die Fuhrknechte der Artillerie zerhieben vie Pferdes 
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und ließen die Kanonen im Wege flehn. Die 
der Packpferde warfen die Laften auf vie Straße 
teten ſich auf den bloßen Pferden mit dem wil⸗ 
fchrei: „Die Türken find da, alles ift verloren, 
Zud!’. Dazwiſchen feuerten die zum Gepäd 
ndirten Soldaten auf ihre eigenen Leute vom 
und vermehrten die Zerrüttung. Die ganze 
war mit Feldgeräth bevedt, zwifchen dem die 
en zu Buß, zu Pferde und zu Wagen fidh 
n,- jchreiend, fluchend und Alles ummerfend, 
men in den Weg Fam. - 10,000 Menſchen 
en in diefem falfhen Lärm verwundet 
jetödtet. | 
tach dieſer fchredlichen Nacht bei Lugoſch ver⸗ 
der Kaifer noch Bis zum November auf dem 
fchauplage, er traf die Vorkehrungen zu dem 
Feldzuge. Uber fein Körper erlag den Bes 
ven. Mit den Todeskeime im Herzen kehrte er 
Deceniber krank und unmuthövoll nah Wien 
So unglüdli ver erfte Feldzug abgelaufen 
fo fanguinifhe Hoffnungen Hatte Joſeph gleich 
von den zweiten. Schon im Januar 1759 
er an den rujfljchen General Prinzen Carl 
Raffau: „Im Frühjahr 1759 ift es für Das 
e Heer eine Beihäftigung, Bender hinwegzuneh⸗ 
nd fih an das linfe Ufer ver Donau zu ziehen. 
r rechten Seite dieſes Stroms erobere ich Belgrad 
reite mich in Servien aus. Die Einnahme von 
Widin, Serajo und aufwärts des Saveſtroms 
, Banjalufa und Caſtanowicz find Unternehmun⸗ 
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gen, die bis zum Auguſt beendigt find. &o 
Großvezier mir oder ven Ruffen an. der Donau en! 
Tommen, jo muß er eine Schlacht anbieten und 
dem er geſchlagen ift, fo jap’ ich. ihn bis un 
Kanonen yon Siliftria, 

Im October 1759 verordne ich einen C. 
na dem Dsmans Volk die Giaurs um Fried 
ten wird. Die Traftaten von Carlowitz und P 
witz dienen meinen: Ambaſſadeurs zur Bafis ver 
handfungen, wobei ich mir Choczim und einer 
von der Moldau zueignen werde. Rußland bei 
Salbinfel Keimm, ver Prinz Carl von Schwer 
‚Herzog von Kurland und ver Grofherzog von; 
zömijcher König. 

Dann if Univerfalfrieve in Eu 
Bis dahin Hat Frankreich mit ben Notabeln de 
tion Richtigkeit gemacht und — die anderen 
denken zu fehr an ſich felbft und zu wenig av 
reich.“ 

Für das Jahr 1789 verſprach ſich Joſeph 
nem ſanguiniſchen Enthuflasmus den Univerſal 
in @uropa und gerade biefes Jahr, das Jaf 
franzöfljchen Revolution, ward der Anfang einer | 
innerer und äußerer Kriege für Europa auf ein 
Bierteljahrhundert. Bür ihn felbft follte biefeb 
das letzte feines Lebens, ein ſchwetes Jahr der 
per⸗ und Seelenleiven werben. 

Joſeph's Geſundheit war ſchon feit mehreren 
zen durch die Anftrengungen, denen er ohne Ed 
fich Hingab, erſchüttert. Der gefunde ſtarke Han 
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zufammengefallen. Er hatte flüffige Augen, 
füße bekommen, die Kopfrofe hatte ihn fchon 
e 1763 gendthigt, eine Perüde zu nehmen — 
hatte ex feine lieblich blonden, fpäter etwas 
nen Haare mit einem kurzen Toupet und zwei 
. Seitenloden in einem Zopfe geflochten getra= 
ie früher weiße G©efichtöfarbe war rothbraun 
1, die Blatternarben hatten ſich vertieft, bie 
genden Baden hatten ihm ein verlängertes 
t gegeben. Die ungarifhe Campagne brach 
er, er befam ein fchleichendes ungarifches Faul⸗ 
azu kam eine üble Wahl in Befrienigung einer 
n Neigung. Die Krankheit, wie fie der Leib» 
na rin in feinen lateinifch herausgegebenen mes 
n Schriften bezeichnet, war eine Lungenkrank⸗ 
ren Keim Joſeph ſchon lange in fidy getragen 
Ob dieſer Krankheit urfprünglich Exceffe in ver 
htölicbe und gefährliche Arzneien zu Grunde 
haben, läßt er aus Ehrfurcht im Dunfel. Er⸗ 
ird, daß Joſeph's Umgebung Öffentliche Mäd⸗ 
8 Bäuerinnen verMeidet und im Schönbrunner 
zum Wiefemähen angeftellt, ihm nahe zu brin⸗ 
ucht habe. 

ofeph kränkelte, ſeitdem er nach Wien zurückge⸗ 
var, fortwährend. Er Hatte fchmeren Athem, 
hen und VBruftbeflemmungen. Er Fonnte nicht 
denken, den neuen Türkenfeldzug mitzumachen, 
rate wiberriethen es ihm ausbrüdlich, fle mache 
m überhaupt die größte Schonung zur Pflicht. 
enig Joſeph fonft vie Aerzte leiden mochte, dies⸗ 
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mal fühlte er wohl, daß er ihnen folgen müſſe. 

feiner Krankheit fehonte er ſich aber nicht, er fuh 
fid mit feiner raftlofen, unermüdlichen Thaͤuigh 
Staatsgeſchäften zu. widmen, er. erklärte ausd 
den Aerzten, es ſei ihm unmöglich, ganz ohne X 
tigung zu ſein. In der Nacht des 13. April 
warf er Blut aus, hatte Ohnmachten und i 
Äh hen zum Tode. Im der Hoffapelle wo 
Hochmwürdige ausgefegt, in allen Kirchen wurd 
bete angeoronet und m am 16, April. war 
Kaiſer das Abenpmayı gereicht. Doch erholte 

noch einmal und erſchie am 28. wieder auf den 
con vor feinen Zimmern in der Hofburg: In 
bezog er das Luſtſchloß Larenburg, erholte fi 
zuſehends, machte ſelbſt Muſik, fuhr im Parke 

en, ritt einige Male aus und war täglich zu 
zu fehen. Er gebrauchte eine Eſelsmilchkur und 
dabei China. Seine Mahlzeiten wurden fehr e 
Suppe von Sagofürnern, etivad Zugemüfe, ein ı 
flügel und Abends eine Bouillon war Alles, n 
zu fih nahm. Die Cabinetsgeſchäfte gingen un 
brochen fort, fo ſehr auch die Aerzte ale Anſtre 
wiberriethen. Als Laxenburg im Auguſt überſchn 
ward, kam er nach Hetzendorf, fuhr Morgens fe 
in den Garten zu Schönbrunn, lief daſelbſt mit 
gewohnten Haſtigkeit umher und ſchien bauerhal 
genefen. Es ſchien aber nur fo. Gr vertrodnee 
bar, er war zulegt nur noch Haut und Knochen 
Stimme ward heifer, der Gang ſehr matt. Zu 
fang des Octobers bezog er bie Bene und 
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heitern Kogn fee oft im Augarten, im Pra⸗ 
» in der Sant schen. 

KR. siweite Türbenfeldgug lief giäleger ab, als 
1 Ans Whegeiz hatte Iofeyh den großen Ge» 
Ekondon, den er recht: wohl felbft in einem 
an ben Prinzen von .Naffau „ven berühmteflen 
all von Gurepa”- nannte, im vorigen Sabre an 
ige des Heers zu flellen unterlaffen. Gr felbft 
idey Hatte beim Ganptheere. Lorbeern erfechten 
Aber Iofeph, obgleich perſoͤnlich tapfer, Feine 
gung und Feine Gefahr fchesiend, war.nicht zum 
ern geboren. Es mangelte ihm ver Talte, ru⸗ 
ichere Bid in der Schlacht, die ſchnelle Baflung 
eifteßgegenwart in˖ der Benutung der glüdlichen 
te zu den entfcheinenden Operationen. Laöcy, 
zauptbeiſtand, hatte den Erwartungen gar nicht 
hen, er war ein vortrefflicher Generalſtabsoffl⸗ 
ber Tein Beneral. Un feiner Stelle erhielt ver 
deneral Haddik, ver einft im flebenjährigen 
r Berlin eingenommen hate, dad Commando. 
weiche London war erfi ganz unbeichäftigt 
pn worben. Diefem von Natur fchweigfamen, bes 
Wen, fcheuen - Manne war es nicht gegeben, fich 
Iatzubringen. Gr war daher, da er nicht einmal 
den wohnte, wo er allerdings nicht für bie große 
Kart paßte, da er ohne Erziehung und Manie⸗ 
var, in feinem Hadersvorſer Varke ſeitwärts Wien 
gblieben. Al: nun aber ver Belbzug vom Jahre 
>:fo unglänktiie: ging, als man allgemein nad 


* uru ihn Joſeph pr von Kriege 
eſtreich. 
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ſchauplatz, es ward ihm aber mur eim abge 
Corps in Eroatien übergeben. Endlich, als 

erfranfte, bot Joſeph Loudon tm Herbſt 17) 
das Commando em-chef zu übernehmen, er i 
ihm namentlich die Unternehmung auf Belgr 
unumſchränkter Vollmacht. Er mochte jegt « 
daß, wie Mofer fagte, Loudon „die Eiche, die ı 
ſame,“ mar, die ihm zur Seite ftand, Lascyen 
ſich nach jedem Winde drehende Pappe.” Cd 
13. Sepibr. ſtand Loudon mit gefammter Ma 
Belgrad und ſchon am 9. Octbr. ward wie 

auf Gapitulation von ven Türfen, die Loud 
„den deutſchen Teufel“ zu nennen pflegten, üh 
Der Jubel in Wien war unbefchreislich, dr 
lang dauerte das Freudenfeft. Am 14. Drtbr 
in der Gtephandfirche ein großes Te deun 
Haydn componirt, von beinahe 200 Tonki 
aufgeführt, Joſeph felbft erſchien dabei in einer 
wie man ihm noch nie gefehen hatte. Er band mi 
Hand den brillantnen Ordensſtern des Marias The 
dens, 24,000 Ducaten an Werth, von feinem Ga 
ab, ven Stern, der dem Großmeifter allein zu 
und überfanbte ihn an Loudon, indem er zuglei 
den Titel Generaliffimus verlieh, wie ihn Wa 
fein, Monteeuculi und Eugen geführt 

Der Nachfolger Joſeph's Fonnte nun menigften 
den status quo von 1791 den Brieven zu © 
durch Baron Herbert mit den Türfen abſch 
Weder Iofeph, noch Loudon erlebten das Cut 
Kriege, Loudon ftarb bald Iofeph nach. 
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ınh der Nieterlande unter van der Noot 1788-1788. 


reubenfeft wegen der Einnahme Belgraps 
te Sonnenftrahl des Glücks für Joſeph. 
feines Lebens war ein vüftrer, trauervoller 
Weſten in den Niederlanden fam der Ges 
den man beſchworen zu haben glaubte, 
lichen Ausbruc). 


d des Jahres 1753, als der Kaiſer dem 
ldzuge beimohnte, hatte Braf Traut- 
f mit ver Brievenspolitif die Orbnung in 
den noch glücklich aufrecht erhalten. Der 
ihm unterm 8. October 1737 einen eignen 
rief ertbeilt, worin unter andern gejagt 
ı muß Geduld Haben, Viele anzuhören 
fchiedenen Individuen zu fprechen, allein 
andhaft fein und ſich nicht einfchüchtern 
autmannsporf ging fireng nach dieſer Wei- 
fe. D'Alton aber drang durch mit vem 
Einfchreiten, am 22. Sanuar 3788 floß 
as erfte Blut, die Truppen feuerten bei 
van der Noot, ber nachher an bie 
lufruhrs trat, angeftellten Auflauf auf das 
bewaffneten Bürgercompagnieen wurben 
ſer Ueberlegenheit nievergehalten, vie bi⸗ 
jeminarien mit militairifcher Gewalt ges 
3 in Mecheln, in Antwerpen blutige Volks⸗ 
irfte.e. Van der Noot und fein Anhang 
„massacre de Malines,‘ wobei eine 
idet worden war, nach ihren Zwecken aus. 
18® 
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Des Kaiſers Hauptwiderfacher in den Nlederlanden 
der bigotte Cardinal= Erzbifihof Srankenber 
Medeln. Am 10. März 1788 Hatte die Wi 
des Eaiferlichen Generalfeminariums zu Löwen 
gehen ſollen, Frankenberg hatte die Lehrbücher, 
vom Kaifer angeftellten neuen Lehrer eingeführt 
für iergläubig erklärt, es fanden ſich Feine 
zu den Vorlefungen ein. Frankenberg erhielt 
Weifung, felbft den theologiſchen Vorleſungen 
neralfeminars beizumohnen und ihre: 
zu prüfen, Als Frankenberg, amberweite 
vorfehügend, ſich dem entzog, legte Tu 
ihm die Niederlage feiner Kirchenwürden nahe 
erſt Fam der Gardinal am 8. März 1789 nad 
beharrte aber bei feinen Anfchulpigungen ber 
der Löwner neuen Lehrer. Eben jo mwiberjeglid 
zeigten ſich die Stände, Gie verweigerten die 
Tigung neuer Subſidien dem Kaiſer. Diefer ll 
ihnen erflären, daß er fi dann auch nicht mehr 
Aufrechthaltung ihrer Privilegien verbunden gie 
werde, Das Eaiferliche Refeript vom 7. Januar) 
das am 17. dem Ausfchuß der Stände von Bı 
mitgeteilt wurde, Tautete: „Weil ihr euch umte 
den Habt, euch zu erlauben, mir eure Zufti 
zur Erhebung ver Abgaben, welche zur Unter! 
der Staatöverwaltung nothmendig und unend 
find, zu verweigern, jo bürft ihr euch fernen 
mehr auf die joyeuse entree berufen, weil id 
nicht ferner daran gebunden halte; da ihr euch je 
terſteht, Alles zu vergeſſen, was ihr, als getreus ik 
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wir leiten ſolltet.“ Es fügten fich die Stände 
Provinzen, fogar die beiden erſten Stände von 
it ſchickten erheuchelte vemüthige Erklärungen nach 
aber die Städte von Brabant leiſteten hart⸗ 
s Widerfland. Am 18. Juni, dem Siegedtage 
Hin, erklärte darauf Trautmannsdorf, da bie 
er bewilligten Subfivien abgelaufen war, die 
e entree für aufgehoben, vie herkömmilichen 
u follten einſtweilen permanent bleiben. Der 
chien errungen und der Generalcapitain d'Alton 
: „am Tage, wo bei Gollin fo glorreich ge⸗ 
‚, iR auch ver Kalfer Herr der Nieverlande ge⸗ 
1.” Die Sache kam aber ganz anders. 
n dem benadhbarten Frankreich hatte ſich am 
uni 1759 ver dritte Stand als Nationalver- 
ung conftituirt; am 14. Juli brach die Revo⸗ 
mit dem Sturme der Baſtille zu Paris aus. 
n Niederlanden cireulirten in den nächften Tagen 
nsählige Dienge Zettel, worauf die Worte flan« 
„lei comme à Paris!“ Schon am 22. Juli 
nd ein furchtbarer Aufruhr zu Tirlemont wegen 
iſtung eines Nuheflörers, 5000 Menſchen rotte⸗ 
& zuſammen, befreiten ven Gefangenen, nöthigten 
xſazung, fich zurückzuziehen. Kaffen wurden ges 
vet, Häufer demolirt, Menfchen ermordet umb 
mdet. Zu Löwen und Dieft, zu Namur, Laeken 
Brüffel folgten ähnliche Tumulte. dAlton rieth 
werbittlichften Strenge, Trautmannsporf aber ver- 
Alles. Er fpielte ein doppelte Spiel, machte 
ver einen Geite drohende Befehle kund und ließ 
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es an Lärmen nicht fehlen; auf der andern Grit 
unterſtützte er insgeheim dier belgi 
Ariftocraten, den Stand, dem er jelbe 
gehörte. Eine Stelle in den Memoiren bed 
von Berg, jelbft eines der angefehenften U 
Joſeph's in Belgien, giebt darüber klare Orien 
Er ſagt bei Gelegenheit der drohenden Proclan 
die Trautmannsvorf am 3. Juni 1769 bekannt ı 
„Dieſe Art von Proclamation iſt eins vu 
Actenſtücken, welche das Spftem des bevol 
tigten Miniſters von Trautmannsdorf am 
harakterifiren. Immer gebrauchte er übert 
Drofungen, die er zu vollziehen durchaus 
Luſt Hatte, die er aber freilich zuweilen ge 
war im Anwendung zu bringen, mm ſich nich 
wiverfprechen zu müffen, doch führte er fie van 
halb aus, weil er bebauerte, daß er gedroht 
Immer gebrauchte er ferner das Militair ald € 
mittel, wollte e8 aber nie verwenden, wenn 
Ausführung galt. Dadurch ward das Viilitei 
Haft, aber auch verächtlich, e8 warb in feinen ı 
Augen herabgefegt, alfo demoraliſirt.“ Xrautman 
Hatte den unglüdlichen Gedanken, nochmals na 
ben, er’fegte, um die Geiftlichkeit zu berubiger 
14. Auguft die Univerfität Löwen und die bifci 
Seminarien wieder in ihre alten ‚Rechte ein. 

die revolutionäre Partei lieh fih nun nicht me 
ſchwichtigen. Gegen Ende Auguft fingen die Au 
derungen an, es bildete fi) an den Grenzen vo 
land eine Patriotenarmee, in Breda ein patri 
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». An die Spige des Aufſtandes ftellte fiih van der 
an. der Noot war ein Brüfller Advocat, ein un« 
beter, gemeiner und plumper Rabuliſt, ver im Haag, 
in und in London Unterhandlungen eingeleitet Hatte. 
a fland ein Geiflliher, van Eupen, Dom« 
u Antwerpen und ein ehemaliger Öftreichifcher 
er van der Mersch. Es jift jebt aus ven 
ungen der betreffenden Papiere durch van de 
zel (Resume des negociations qui accompag- 
‚ la revolution des pays bas. Amst. 1841) 
äßig nachgewiefen, daß die Regierungen von 
d und Preußen filh nicht lange bedachten, fid 
nem van der Noot in Berhandlungen gegen 
»H und „vie gefürchtete Macht des Haufes Oeſt⸗ 
einzulaffen und dies geſchah zwei Jahre vorher, 
e conjervative monarchiſche Politik den Kreuzzug 
das revolutionaire Frankreich antrat, geihah zu 
Zeit, wo Iofeph eine ver größten europäifchen 
sen, das Feſtſetzen der ruſſiſchen Macht in Con⸗ 
opel, abzumehren fuchte, indem er ald Allüirter 
en die der Türkei von Rußland und Deftreich 
nnenden Stüde auf ein. billiges Maaß zu be= 
fen bedacht war, geſchah zu einer Zeit, mo er 
niverfalfrievden in Europa fliften wollte, indem 
inkreich fich ſelbſt überlaffen wollte und er ſan⸗ 
b genug fchrieb:  ,‚vie andern Herrn denken zu 
n fich felbft und zu wenig an Oeſtreich.“ d’Alton 
als der Aufftand ſich organifirte, die kaiſerlichen 
en, fünf Regimenter Infanterie und ein Regiment 
fi, aufden Kriegöfuß und ließ Streifzüge an die Gren⸗ 
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zen von Holland und Lüttich machen. Die Batı 
Gevatter Schneider und Handſchuhmacher, deren 
ricatur⸗Nationalbewaffnung der berühmte Forſt 
Augenzeuge mit Hinlängliden Sarkasmus abgefd 
bat, wurben darauf zerfireut und aus dem Lanı 
trieben; am 20. October mußte die Brüffler 8: 
ſchaft und das Landvolf ihre Waffen auskiefern, 
Menge Verdächtiger wurden gefangen gefekt. 
Sieben Tage darauf, am 27. Oxtober, brad 
die allgemeine Empörung aus. Van der Noc 
wie jetzt duch Seren von Berg’s Memoiren 
mäßig ausgemacht iſt, bezahlt fammt feinen A 
aus dem Ertrag der Landesſteuern, die vie € 
dem Kaifer vorenthalten Hatten —: erließ ein Mo 
worin er Brabant für unabhängig, den Kaifer 
Herzogswürde für verluftig und fich ſelbſt als „de 
sollmächtigten des Brabanter Volks“ erklärte. Ot 
verlangte von den Staaten von Holland die Au 
rung van der Noot's, ſie lehnten ſie ab. 
van der Noot, der die privilegirte Ariſtocrati 
ganz beſonders die Hierarchie Belgiens vertrat, 
noch ein anderer Advocat Vonk großen Anhan 
war ed, der die gemäßigte liberale Partei im 
vertrat. Beide Männer machten vor der Hand g 
ſchaftliche Sache und bildeten zufammen ein ger 
auswärtiges Brabant. Die Armee der Patrioteı 
fhen 10,000 Man ftarf. Ihre Hauptftärke v 
Blandern: Hier wehten die Fahnen der aufgeh 
Brüderfihaften, bier trat der Minh in Waff 
die Bronte der Truppen, hierher flüchteten die 
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mi den Kirchenfchägen und Kafln. Wie beim 
Aufruhr der Wallachen ein Mönch an der Spike 
wit war, fo geſchah es auch jebt in Flandern und 
wieder, um das Volk in ſeinem Fanatismus zu bes 
Rörten. Die Kutten bewaffneten ſich mit Säbel und 
Flinte, Hingen Patronentafchen um, man ſah in jebem 
Koftergarten erereiren. Alle Hauptſtädte Flanderns: 
 Gmt, Brügge, Oſtende, dffneten nach und nach ven 
Yfurgenten vie Thore, die ſchwachen Befagungen muß⸗ 
m die Waffen ſtrecken oder abziehen. Haufenweiſe 
inließen die kaiſerlichen Solvaten,, von der Freigebig⸗ 
in Der Gegner verlodt, ihre Bahnen und gingen zu 
me. Geere der Patrioten über. Schon am 18. No« 
dember verließen die Beneralgouverneure ‚und die Vor⸗ 
uüchmſten vom Abel und von den Landesſtellen Brüſſel. 
Nochmals verfuhte Trautmannsdorf durch Nach⸗ 
giebigkeit dem Aufſtande Einhalt zu thun, er verſprach 
vom 20.—26. Noveniber die Wiederherſtellung der jo- 
yeuse entree, die Abichaffung des Generalſeminars 
und eine allgemeine Amneſtie. Van der Mersch 
antwortete mit einem Ginfall in Brabant, er nahm 
Dieft und Tirlemont weg und bedrohte Löwen. d’Al- 
ten ſah ſich genöthigt Waffenitilftund zu fchließen: 
unterbefien follte man fich in Güte zu vergleichen ſu⸗ 
Gm. Am 7. December brach ver Aufruhr in Brüfs 
Kl aus und dauerte bis zum 12. Haufenweiſe gingen 
Ne Truppen der Regierung zum Bolfe über. Am 
10. früh nad) der Meffe erichienen junge Burſche mit 
Kokarden und ließen ven Ruf ertönen: „Es lebe van 
der Noet und die Patrioten!” Damit ward Der 
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Aufſtand allgemein. Die erkaufte Wache an den 
ren und zwei Compagnieen vom Regimente M 
gingen über. in Befehl. Trautmaunnsdorf' 
jet den entwaffneten. Bürgern ihre: Waffen .ı 
damit fie die Ruhe Kerzuftellen helfen möchten. . 
geben. d'Alton ließ zwar am 11. auf das 
feuern, konnte aber nicht durchdringen. Man 
aus den Fenſtern auf, die- Faiferlichen Soldaten. 
mußten fich in die obere Stadt zurüdziehen. Schr 
12. capitulirte d’Alton und zwar in folder Eil 
die Kriegskaſſen mit drei Millionen zurückblieben 
erhielt freien Abzug und zog fih mit Trautu 
dorf und der Regierung in vie Feſtung Kuren 
Man citirte ihn vor ein Kriegägerichre nach 
er nahm Gift und flarb daran zu Trier, vier 
vor Joſeph, feinen Gönner. General BI: 
Columban Bender, ein zwerghafter, fleinalte 
tapferer Schwabe, der fchon bei Belgrad mitgeft 
übernahm die Trümmer des d’Alton’fchen ‚Heeres. 
Trautmannsdorf's Stelle fam Graf Beorg ! 
ternich, ver Vater des fpätern Staatöfanzlers. 

gingen auch Löwen, Mecheln, Antwerpen und 9 
an die Batrioten über: Am 14. December hielt v 
Merſch und am 17. December van der Noot m 
übrigen Häuptern des Patrioten-Comités von 

ihren feierlichen Einzug in Brüflel. 

Died war die Reihe der erfchütternden Vor 
aus den Niederlanden, deren Kunde Joſeph zu Au 
des Jahres erhielt, dad er ald ein Univerfal-gri 
jahr für Europa begrüßt hatte. Er Hieltges fü 
Schande, fo verfannt worden zu fein: fein Ge 
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efchreiblih und feit dem Menat December, 
I verloren ging, veränderte fich fein Geſund⸗ 
b ſehr fchnel zum Schlimmften. Die Kräfte 
immer mer. Es trat Schlaflofigfeit ein, 
ı, ein ſthwindſüchtiger trodiner Huſten und 
hnmachten. Sofeph erkannte, daß er ben 
ichen Tod vor Augen Habe, er wandte fich 
ruar 1790, um Gewißheit ſich zu verſchaf⸗ 
'inen Leibarzt, den ehrlichen, unerjchrodnen 

„Ih fürchte mich nicht vor dem Sterben, 
n frei fprechen, aber es wäre für meine 
cht gut, überrafcht zu werden.” Als Quarin 
entgegnete: „Man kann für, feinen Augen 
,“ ſagte Joſeph: „Ich danke Ihnen, mein 
irin, für dieſen Beweis Ihrer Freundſchaft, 
erkenntlich ſein.“ Quarin erhielt ein Ges 
10,000 Gulden und aus allerhöchſt eigner 
einen Adelsbrief auf den Titel Baron. Jo⸗ 
te fih nun an, vor feinem Sterben feinen 
it der Welt zu machen. Der berühmte geifte 
13 Carl von Ligne, ein gebomer Belgier, 
m gefommen. Er fagte zu ihm: „Ihr Land 
imgebracht. Gents Einnahme tft mein To⸗ 
Das verlafiene Brüffel ift mein Tod. Welche 
ft Dies für mih! Welche Schmah! Ich 
ch müßte von Holz fein, wennnidt. 
nach den Niederlanden, bewirken Sie, daß 
em Herrſcher zurüdfehren. Können Ste das 
leiben Sie dort. Opfern Sie mir Ihr Glück 
e haben Kinder.” : Graf Philipp Eos 
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benzi ging im Auftrag Joſeph's nach ven Nieverlame 
den, um noch einen Verſuch zur Ausföhnung zu mer 
den. Uber als er die Grenze erreichte, war daB gang 
Land, mit Ausnahme Luremburgs, bereitö in ben Haͤn⸗ 
den der Batrioten. Am 7. Januar war die General 
verfammlung ver unirten belgifchen Provinzen eröffud 
worden, wobei Cardinal Frankenberg als Praflvent, 
van der Root als Staatsminifter und van Eupen als 
Secretair der neuen Regierung fungist hatten. Als Ga⸗ 
zantd der neuen Republik hatte man öffentlich England, 
Preußen und Holland genannt, Diefe Mächte waren 
es, die durch ihre Minifter Lord Auckland, ve 
plattirten Grafen Keller und van die Spiegel de 
Eontremine gegen bie türfifchen Projerte dem Kai | 
in ven Niederlanden angelegt hatten. Cobenzl's Vor 
fhläge wurden mit Verachtung zurüdgewiefen. Um 
nun bezwang Iofeph fein.Herz zu einem Iekten, Außen: 
ften Schritt. Er fpra den Papft um Hülfe an, e 
bat ihn auf Die niederlänvifche Geiftlichkeit einzumwirken, 
die, ‚wie nur zu Elar am Tage lag,. der eigentlide 
Träger der Revolution gewefen war, Pius erhef 
wirflih ein Breve an die nieberländifchen Biſchöft, 
worin er fie zur Ruhe und Treue gegen den Kaiſer 
zurüdmahnte. Cardinal Frankenberg aber ertheilte zut 
Antwort: „Alles was gejcheben ift, fonnte und muße 
die Nation von Rechtöwegen thun. Wir können nich 
anderes thun, ald und in die neue Geſtalt der Sachen 
fügen: Wir müffen den Wolf vom Schafftalle ver 
treiben und die und drohende tödtliche Seuche weit von 
uns verbannen. Würdigt Euch alfo, heiligfter Vater, 
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» Angelegenheit bei jenen Souveränen, Re⸗ 
en und ‚Höfen zu unterflügen, die mit und theils 
wirkliche Bündniſſe gefchlofien haben, theils ſte 
ſchließen werden.“ 

Das war die letzte Stimme, die der ſterbende Jo⸗ 
ud den revolutionirten Niederlanden empfing. 


17. Zurücknahme der Reformen für Ungarn. 


Nicht minder hart und herbe war der Abſchied, 
Ingarn von ihm nahm. In demielben December 
‚ wo die Nieverlande von ihm abfielen, dtohten 
die ungarifchen. Stände mit den Abfall. Sie 
n laut, daß ſowohl durch den Verkauf der einges 
en Kirchengüter, als durch das Losſchlagen ver 
e dee Krone der Werth des Örundeigen- 
a8 in Ungarn tief herabgeſunken fei; 
fagten Iaut über die Landeövermeflung, die ben 
adherrn viele Millionen Koften verurfacht und doch 
Hänglih und unrichtig ausgefallen fei; fie Elagten 
‚über die verberbliche Wirkung der Steuerregu- 
ng, wobei dargelegt wurde, wie durch Verminde⸗ 
z de3 Grundwerths die Einkünfte der Grunpherrn 
an, das Stammfapital aber um 224 Millionen 
Eisgert worven fei; fie klagten endlich noch laut über 
"Ninführung der verfaſſungswidrigen Gonfeription, 
Einführung der deutfchen Sprache, der frempen 
re und der neuen Gerichte. 

Die Koften des erften Türkenfeldzugs Hatten ſechs⸗ 
Nillionen Gulden betragen, Joſeph hatte fich ges 
Mist geichen, eine neue Kriegäftener auszuſchreiben 





and Befehle zur Getreivelieferung für das Heer 
laſſen. Magnaten ſowohl als Noble verweiger 
Gchorfam, fo daß die Regierung, die Speicher 

ſam Öffnen laſſen mußte, * Dies war das Eign 
offnen Aufſtand. "Die Ungarn ſchickten eine & 
tion an den fterbendem Kaiſer, von welcher ung 
Abſtellung aller Neuerungen gefordert wurt 
Weigerungsfalle ward ganz unzweideutig die Iı 
tion ald Drohung Hingeftellt. Joſeph, von für 
and Seelenleiden überwältigt, entſchloß ſich n 
Friedens wegen zw jenem merkwürdigen Tate 
Aktenftüc, das allgemeines Staunen in ganz | 
hervorbrachte. Er erlich unterm 29. Januar 17 
ſ. 9. „Revocatio Ordinationum, quae sensu co! 
legibus adversari videbantur,* zu einem unbe 
umfaffenden Widerruf aller Reformen für 1 
mit alleiniger Ausnahme „des Toleranzevikts, de 
ordnungen zu Gunften der Unterthanen ſowohl 
der Behandlung ald wegen ded Bandes der Un 
nigfeit, als welche fowohl mit den Landesgeſetze 
fich vereinbaren laſſen, als auf die natürliche 

feit gegründet find und endlich ver Verfügungen 
Einrichtung ver Pfarren, als welde die Würde 
oberften Patrons ver Kirche ihm zur Pflicht m 
Zugleich ward die Zurückgabe der Heiligen Reid: 
feierlich verfprochen, fie ging am 18. Februar 
zwei Tage vor Joſeph's Tode, nach Ofen ab und 
mit unendlihem Jubel des Volks empfangen. 
fie von 500 Kanonenfhüflen vor den Höhen 

begrüßt dort anfam, war Iofeph bereits eine $ 
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ıter feinen erſterbenden Augen hatten die Un- 
e verhaßte Neuerungen vernichtet, aller Orten 
ch die Ausmeffungspläne zerrifen und vers 
Sie hatten num ihre „alte Verfaſſung“ wieder, 
gebietenden Magnaten, ihre alte Berfaffung, 
e einmal Stein an Geng 1811 fchrieb: 
Ingarn eine Berfaffung? Ein tumuls 
Her Reihstag, die Eremtion einer 
son alten ®eldleiftungen, Leibeigen- 
in ihrer rohſten Gefalt von 2, der 
i, das ift feine Verfaſſung!“ 

äbrend Joſeph fo mit den Ungarn feinen Frie⸗ 
hte, gingen auch aus Tyrol traurige Nach⸗ 
ein. Auch Tyrol war über die eingeführte 
ſche Gonfeription und über die Firchlichen Mes 
ſchwierig geworden, es drohte auch hier eine 
ne Widerfeglichkeit auszubrechen. Joſeph gab 
m Tyrolern nah und ließ eine Staffette nach 
ack geben, die den Behörden den Befehl brachte, 
fort wieder auf den ‚alten Fuß herzuftellen. 


18. Die legten Tage Joſeph's. 


0 that Joſeph, was er thun konnte, um vor 
Hintritt fih mit feiner gefammten Monarchie 
Ihnen und der drohenden Aufldfung des Staats 
kommen. Seine Lage mar fihredlih. Inner⸗ 
yufrievenheit und Aufruhr, äußerlich noch der 
mit der Pforte, Dazu ein drohender Krieg mit 
n, das ſchon in Schleſien und Polen - Armeen 
Mt und die Niederlande in Waffen gebracht 
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Hatte und auch in Polen damit umging , Deftrei 
legenheit zu bereiten, indem es ben. Polen 
Schutz für die Organifationeiner neuen fefter 
faſſung zufagte. Es ging rafch mit Jofeph zum 
Gegen Mitte des Februard 1790 wurde er 
ſchwächer und ſchwächer. Am 12. Februar⸗ 
Geburtstag feines Lieblings, des Erzherzogs 
feines Neffen, des fpäteren Kaiſers. Er lieh 
ſich kommen und. ſchenkte ihm feinen gold 
Brillanten. befegten Degen, als ein Andenken a 
Oheim, „ver bald nichtmehr fein werde; er h 
dabei eine ſehr rührende Anrede. Am 13. Febt 
Joſeph ſich das Abendmahl feierlich reichen, 1 
nahm er Abjchied von Loudon und Hadd 
fagte zu Loudon: „Reichen Sie mir Ihre alt 
ich werde nicht mehr das Vergnügen haben 
drüden‘; darauf wandte er ſich zu Haddik un 
mit zitteender Stimme: „Gott befohlen, mei 
Haddik, wir fehen uns hier zum letzten Male. 
Abſchied übergab er Haddik als Präfiventen d 
kriegsraths einen Tagesbefehl an die Armee, ı 
ausdrückte, daß er nicht in dad Grab fteige 
ohne der Armee ein Öffentliches Zeugniß fein 
und ver völligen Zufrievengeit mit ihrer unmı 
ren Treue, Tapferkeit und Zucht noch zu hin 
Am 15. Februar ward der Kaifer mit dem 
ment der legten Delung verfehen. An demſelb 
nahm er Abſchied von der hochſchwangern & 
feines Neffen, Eliſabeth von Wärte 
Diefe Prinzeffin, die ſich aller Menfchen K 








Yung erwarb, mar dad Weſen, das Joſeph 
Sterblichen am zärtlichfien liebte. (Sie 
ph nur „ihren Papa. Die Zuſammen⸗ 
erzzerreißend. Joſeph hatte aus Beſorgniß, 
eines Gefichts und die Veränderung ſeiner 
möchten einen zu heftigen Gindrück auf 
In machen, die Fenſter in feinem Zimmer 
affen; eine einzige Kerze, die weit vom 
erhellte ed. Kaum war die Erzherzogin 
ind Hatte der Kalfer mit zitternder Stimme 
:, fo fiel fie in Ohnmacht. Man mußte 
n. Als fle wiererfam, nahm Iofeph alle 
zufammen und jegnete fie ein. Eliſabeth 
. Februar Morgend mit den fihmerzlichften 
z nahen Nieterfunft zu ringen an, litt 
bis fie Abends neun Uhr eine Tochter zur 
am folgenden Morgen, ten 1S., 1.6 Uhr 
: Reiche. Joſeph's Breund, der alte Oberſt⸗ 
Iraf Rofenberg, mar ber Bote vieler 
Nachricht an ven Kalfer, der im höchften 
Brief: „D Bott, dein Wille gefhehe! Ach 
’e, ift undefchreiblich! Ich meinte, ich wäre 
Todeöpein zu ertragen, die ed Gott ge= 
e, mir zu enden; aber dieſes fürdhterliche 
rfteigt alles, was ich jemals gelitten habe!‘ 
‚, daß dieß fein Tovesftoß fei, oronete aber 
ichenfeierlicy£eiten felbft an und befahl, daß 
Hoffapelle audgefegte Prinzeſſin bald zur 
we, „damit für feine eigene Leiche Platz 
n dieſem Tage, ben 18. und dem 19. 
.„vill. 19 


noch einige Handbillete an feine liebſten 8 
Freundinnen. Noch am: 19. ſchrieb er fr. 
Kaunig, der ihm feine Teilnahme an bei 
Erzherzogin Eliſabeth bezeigt hatte: „Lie 
Id bin von dem Ausorude Ihrer Theiln 
gerührt; allein was kann ich bei ven O 
der Vorfehung anders thun, ald mich verie 
werfen? Was Gie betrifft, fo empfangen 
mir die unbegrenzte Verſicherung der vol 
Hochachtung und des aufrichtigften Zutr 
Sie vor allen andern verdienen; und fein 
fihert, daß ed mich unendlich ſchmerzt, wenr 
denfe, daß ich außer Stande bin, länger 
fihten zu benugen. Ich umarme Gie un 
Ihnen in dieſem gefährlichen Zeitpunfte w 
land, das mir fo fehr am Herzen liegt.’ 

merkenswerth, mit welcher Zartheit Joſeph 
Billete, dad dem Fürften fo fürchterlicye 
Eterbend, dad er in den bekannt geworben: 
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teber zu ‚fi und ohngeachtet die Kräfte immer 
chwanden, blieb er doch bis zu feiner lehten 
bei vollem Bewußtſein. -Den Tag über füß 
ſeit einigen Wochen in einem großen Schlaf 
er. ging Im. Zimmer umher, dabei war er ſtets 
bet, trug. Stiefeln und einen Brad oder Capot. 
beit des Dictirens, Expedirend und Unterfchrei» 
it ben Getretairen ging ununterbrochen fort. 
w vier Uhr unterſchrieb er eine Schrift, zeichnete 
‚fepf ſtatt Joſeph, den Tag vorher hatte er acht⸗ 
feinen Namen ordentlich unterjchrieben. Um 
nahm Joſeph noch: den Befuch von Lascy und 
berg an. Auch ließ er ſich die neugeborne 
An bringen, nahm fle auf den Arm und küßte 
thränenden Augen. „Schönes Kind, "wahres 
ner tugendhaften Mutter”, fagte er. „Doc 
e fort, die Stunde meiner Aufldfung ift nahe!" 
zehn Uhr entließ er die Seeretaire und fagte 
s den Aerzten, wegen ver Dienerfchaft auf latei⸗ 
„Schon wird. es nicht lange mehr währen, ich 
en Todeskampf bereits in mir.” Darauf ließ 
Beichtvater, ‚einen Augufliner, eintreten: Der 
t Baron von Störf erbot ſich die Nacht 
a zu wachen.. Joſeph Ichnte es freundlich ab 
n orten: „Nein, mein Lieber! Warum wollen. 
ih infommoriren? Wenn ih Sie brauche, 
Ih Sie ſchon zufen laſſen. Heute Nacht muß 
on mit meinem fchwargen Herrn bleiben!" Ctörf 
um ins Vorzimmer ab, wo er die Naht mit 
jeldmarſchall Las cy, dem Obriſtſtallmeiſter Die⸗ 


19* 


— 


trich ſtein und dem Oberſtkämmerer RM 
blieb. Joſeph ließ fi nun von dem Beit 
Gebet: Herr Gott dich foben wir! worlefe 
betete er jelbftz „Herr, der du allein mein 
dich rufe ich zum Zeugen an, daß ich allı 
unternahm und befahl, aus keinen ander: 
als zum Wohl 'und Veften meiner Untertha 
Dein Wille geſchehe!“ Darauf entlich er 

vater, ber ins Vorzimmer zu den andern d, 
renden ſich begab. Joſeph's Zuftand Bis 

blieb Leivlich, er Tegte ſich aufs Bett nier 
merte aber fehr unruhig und phantafirte i 
Erſt gegen Mitternacht, wo der Beirhton 
fpütrte er eine merkliche Abnahme des Gchör 
des Geſichts. Als Iofeph am Morgen vr 
bruars gegen vier Uhr aus einem kleinen 

ermachte, kamen Lascy, Dietrichſte in, R 
und Störk zu ihm. „Sind Sie auch da’ 
ſie und bat ſodann den Leibarzt ihm etwas 

zu geben. Er nahm etwas Bouillon, fan 
gar bald fehr übel. Störk fühlte beinahe A 
mehr, er erwähnte des Beichtvaterd im Ne 
Joſeph verftand den Win? und ließ ihn ein 
mußte ihm -vorlefen. Als er an die Worte 

Bleiben nun Glauben, Hoffnung und Liebe 
ſprach der Kaifer den Glauben laut nad, 
nung betete er fie, doch verſtändlich, dagt 
fprach er mit der größten Inbrunf mit, T 
er zu dem Weichtvater: „Nun ift es genug! 
beibuch brauche ich mun nicht mehr. - Ich 


behalten Sie es zum Andenken!“ — Seine 
Zorie, Die er zu den Beichwater ſagte, waren: 
5ie, in deine Hande, o Herr, empfehle ich meine 
Kür Fi ſeliſt horte man ihn Darauf noch für 
b afanbe meine Pflicht als Menſch und Fürſt 
s haben.“ Darauf legte er ſich anf die Seite, 
noch einigemale,. gerieth im. etliche Minuten 
ungen und geh gegen bald fechs. Uhr Mor⸗ 
nen Geh auf. Erzherzeg Franz, Ro⸗ 
‚» und Dietrihfiein waren hei feinem 





nbs um fichen Uhr an feinem Zobebtage 
Erzherzogin Eliſabeth begraben. Mer Kalfer 
boten feinen Körper zu Öffnen, weil feine 
t fichtbar genug gemefen fei, (man alio durch 
on nichts weiter lernen werde. Cr lag in 
j und rothen Feldmarſchallsuniform bis zum 
einem Zimmer, Dann warb er, Öffentlich in ber 
le ausgeſetzt. Am 22. Februar fliehen Uhr 
ward die Leidhe- aus der Burg zu den Kapu⸗ 
uf dem neuen Markte abgeführt und daſelbſt 
erfolgten @infegnung und nachdem die Kapu⸗ 
ı Sarg nochmals geöffnet, damit jeder Anwe⸗ 
h übergeiigen önne, daß der todte Monarch 
darin Hege, in ber Öftreidhtichen Bamiliengeuft 


* war noch nicht neunundvierzig Jahre alt, 
rd. Seines Lebens Inhalt fprach er in ſei⸗ 
m Tagen in den Worten aus: „Ich wünſchte, 
riebe auf mein Grab: „Gier ruht ein Gürf, 
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vefien Abſichten rein waren, der aber das 1 
Hatte, ale feine Entwürfe fcheitern zu ſehen.“ 
Werth ward erft nach feinem Tode recht erfann 
Volk, das an Vergiftung mit Wachsferzen glaubte, 
weinte ihn, weil ed erfanmte, daß Joſeph ein 
war, der fich feiner wahrhaft hatte annehmen 
Die Wiener ſetzten ihm auf dem Iofepbäple 
von Zauner gefertiäted ehrnes Standbild zu 
auf- granitnem Yußgeftele mit den außeror 
fhönen Worten; die Abbe Neumann, BDirec 
Antifencabinetö, angab: „Josepho secundo 
nato, magnis perfuncto, majoribus -praecept 
söluti publicae  vixit non diu, .sed. totus.“ 
Prinz von Ligne gab ein: ebenfo ſchönes Zeugn 
feinem Leben und Tore: 


„MH entreprit beanconp et commencant ton:oni 
Ne put rien achever,. excepte ses -beaux jours.“ 


Das Wolf aber fang ihm nad: 

„Sch denk' fo manchmal Hin und her, 

»s kemmt Doch Fein: Kaifer Joſeph mehr, 

Wenn einem der ind Auge fah 

»s war doch mein Scel’ ein Gloria!‘ 

Ohne Joſeph's Regierung hätte Dei 
die Nevolution von 1759 ſchwerlich 
wunden...... Auch ſteigt, ſchrieb Hoı 
vor der Märzrevolution 1848, fein Andenfı 
den Frühling mächtiger wieder aus 
Grabe Und Graf Ficquelmont ſchriel 


*) Ein folhes Attentat follte ſchon 1670 bei 
2eopold vorgefommen- fein: 
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der Nevolution in feiner neuften Schrift über vie 
Balmerfton’fche Politik: „Die Ereigniffe, die fich in 
Deftreich feit dem Jahre 1848. zugetragen haben und 
Se Geftalt, Die die Revolution angenommen hat, haben 
Atfchieven gezeigt, daß ‚wenn es dem Kaifer Joſeph 
ach an ver Klugheit fehlte, ihm Doch gar nicht die 
ſchr richtige Würdigung deffen entging, was die Zus 
fanft des dftreichifchen Staats verlangte. Das letzte 
Jahrhundert der deutſchen Geſchichte weift in der That 
nach, DaB der Beherrſcher von Deftreich nur in der 


‚Wrheit feines Reiche das Mittel zur Erhaltung feines 


Throns und feiner hohen politifchen Stellung finden 
tonnte. Die Erelgniffe in Galizien und in ſtärke— 
zem Grade die in Ungarn find die berebtefte Apologie 
ver politifhen Ubfichten des Kaiſers Joſeph. Die 
neuften Ereigniffe in Ungarn haben bewielen, daß, wenn 
der Kaifer ſich auch in der Wahl der Mittel täufchte, 
die er anwandte, er fich doch gewiß nicht in der ent⸗ 
fhiedenen Wichtigkeit und Nothwendigkeit getäufcht 
Bat, die Bande enger zu machen, welche dieſes Könige 
sich an den Körper ver Monarchie knüpfen.“ 


19. Perfonalien Iofeph'®. 


Joſeph's Charakterbild hebt fich ſehr deutlich und 
FR umrifien aus feinem Leben und aus feinen Edikten 
md Briefen hervor. Einer befonveren Zeichnung deſ⸗ 
ſelben bedarf es nicht. Was er war, ift aus feinen 
Regierungshandlungen abzunchmen: er ift einer ber 
durch dieſe Handlungen auögeiprochenften Charaftere. 
Seine Regierung ift ein treuer, klarer Spiegel feines 
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berühmte fogenannte Eontrolorgang vor feinem Gabink 
war mit Leuten. jedes Stande, Gefchlechts und Altes 
ſtets gefült. Bon Gtunde zu Stunde ging Iofeyh 
hinaus, nahm Bittfchriften an und führte bie, vie ihm 
fprechen wollten, felbft in fein Zimmer, um auf folde 
Weife fo wenig ala möglich fremde Vermittler zwiſchen 
fh und dem Volle zu haben. Niemanven, ven ® 


beſtellt hatte, ließ Iofeph warten; er fagte: „Ich ak FF 


zu viele Stunden in meined Vaters Antichambre wer : 


ten müflen, um nicht aus Erfahrung zu wiflen, we * 


unangenehm ein ſolcher Aufenthalt für Andere fein muß.” } 


Gegen zwölf Uhr verließ der Kaifer fein Gabimt * 
und den Controlorgang und ritt oder fuhr ſpazieren. = 
In den Iepten Jahren begleitete ihn dabei gewöhnlich fa 
junger Neffe und Liebling, der fpätere Kaiſer Franz B. 3 
Der Tourift Swin burne berichtet, daß Joſeph ſchlecht * 


geritten habe. Als er noch bei vollen Kräften war, 
liebte er es befonvers, ſelbſt zu fahren; es ſtand dabei 
nur ein einziger Bedienter ober zwei Bediente in graue, 
gelbaufgeichlagener Livree, mit filberbetreßten Weften und 
GHüten, binten auf auf feiner offenen, grünladirten Chaifs, 
die nur mit zweienglifchen Pferden befpannt war. Sehr ſel⸗ 
ten verftattete erder Wache im Burgthor ins Gewehr zu treten. 

Die Stunde für die Mittagstafel war fee 
unregelmäßig; die eigentlihde Stunde, die beftimmt 
war, war zwei Uhr, aber es warb öfters brei, wien, 
ja auch und zwar haufig fünf Uhr, daß er ſich 
zu dem auf dem Dfen gewärmten und halb alt ge 
worbenen Eſſen nieverfegen Fonnte, je nachdem bie Ger 
ſchäfte es erlaubten. Die Iafel währte felten länger 


Stufenaufſatz an der Wand mit Dafen 
enge duftender Blumen gefühlt. Rechts 
man. in.zwei Jimmer mittlerer Gpäße, 
rch, auch der Fußboden, mit bem fchön- 
mb bunigeblümten Zige überzogen, eben 
waren Sopha, Gtähle, Bett und ber 
um Ankleiden. Im erſten Gtod, zu dem 
ne Schneckentreppe gelangte, war ein Zim⸗ 
ber dem Salon des Parterres mit beſon⸗ 
Ausſicht auf den Angarten, den Prater 
mbrüde. Neben dieſem einfachen Häus⸗ 
och zwei Volieren. Biswellen bewohme 
im neuen Gchloffe zu Laxenburg wie fieben 
ner Reihe. im unterflen Stock: file waren 
y und africanifh al fresco gemalt, bie 
dlich eingelegt von indianifchem Holze, 
er ftellten grüne Baumzweige vor.. Sein 
war mit perfifchem Zitz Ausgefchlagen, 
nm gemalt waren, bad Bett .von grünem 
Stühle von weißem Atlas, darauf ſeidne 
ft waren. Larenburg, wo er oftmals in 
a. erften beflen Stuhl neben den Land⸗ 
niete, war ein Liehlingsort von ihm; 
den Lichlingdort feines Rue, bat er 
ve Zeit bewohnt. 
Lebensweile war ſehr einfach, Während 
ſechs Millionen Gulden ausgegeben hatte, 
mr eine balbe Milton. Die Tagesord⸗ 
tel, Arbeit und wenig Erholung, Sein 
r ſehr regelmäßige. Im Sommer fand 
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fpeifte gar nichts und unterhielt ſich mit Den neben ihm 

fichenden und ven Dienft verrichtenven Gofchargen. 
Nachdem Joſeph abgefpeift Hatte, pflegte er eine 

Stunde lang ſich muficiren zu laſſen; fehr oft ſpielte 


er ſelbſt mit,. er hatte im Klavierfpielen fich eine un 


gemeine Bertigfeit .ermorben und fihon im dreizehnten 
Sabre die Erzherzogin Maria Anna, feine älten 
Schweſter, die nachher Aebtiffin in Prag warb, ald fr 
in einen Öffentlichen Conzerte fang, begleiten können. 
Auch fang er felbft einen angenehmen Baß. Wat 
Friedrich feine Flöte war, war Joſeph das Violon⸗ 
ce: er fpielte e8 bei großen vollftimmigen Conzerten; 
dei Duartetten und Kleinen Partieen bad Klavier und 
dabei fang er auch. Joſeph Tiebte vorzüglich deutſche 
Muſik; fein großer Salzburger.Maestro Mozart ſchuf 


a 3 I 


feine Meifterwerfe unter ihm: 1782 zuerft „Die Ente 
führung aus den Serail.” Nah ver erften Auffühe - 


rung derſelben Eopfte ihm Joſeph auf die Schulter 
und drückte fiin motivirtes Anerkenntniß der Leiſtung 
mit den Worten aus: „Recht gut, recht brav, Mozart; 
nur gar zu viele Noten!‘ „Gerade ſo viel, als nöthig 
find,“ antmortete Mozart vaf und Joſeph ſchloß: 
„Kann auch fein, Sie müſſen das freilich beffer vers 
ſtehen.“ Daß er das wirklich glaubte, bewies, ober 
ſchien wenigftens zu beweifen, daß er dem Maesire 
einmal eire von ihm componirte Sonate zur Durchſicht 
übergab und dann angelegentlicy fragte: „Nun, wie 
finden Sie meine Sonate?” Mozart erwiererte: „Die 
Sonate iſt wohl gut, aber ver fie gemadıt hat, if 
doch noch viel beſſer. Nehmen's Halt nit übel, wenn 


299 


geilen dazu nahm; er fagte ihm, indem er. ihm brei 
Eouverainv’or zahlte: „Er ift der Erſte, der mir in's 
Geficht greift.” Zu feiner Bedienung hatte Iofeph 
vier Kammerdiener, wovon immer zwei und zwei im 
dienſte wechſelten, einen Kammerlafai und einige Leib⸗ 
lakaien, unter denen er beſonders einen, Meyer, gut 
leiden mochte: er erhob ihn noch kurz vor ſeinem Tode 
zum Kammerdiener. Seine Leute beteten ihn an, er 
war immer freundli und difeurirte mit ihnen nad 
feiner humoriſtiſchen Weife. 

Joſeph's gemöhnliche Kleidung war die Uniferm, 
‚früher die blaue ungarifche feines Hufarenregiments, 
.fpäter die deutſche, weiß und roth, feines Infanterie 
segimentd oder die des Kaiferregimentd Gtevaurlegers, 
grün und roth, welde ihm am vortheilbafteften ftand. 
Zu Haufe oder auf Reifen trug er einen einfachen, 
dunkelfarbigen Brad, oder bei Fälterer Witterung ‘einen 
grünen oder dunfelblauen Oberrod nebft einem ein- 
fahen Soldatenhut und GStiefeln mit Sporen. Nur 
an Salatagen legte er die Beldinarfchallduniform an, 
weiß und roth, mit brillantenen Sternen an ver Bruft, 
ven Rändern der beiden inländifchen Orden über bie 
Schultern, dem goldnen Vließ am Halſe und dazu 
große brillantene Schuhſchnallen. Einfachheit und Sau⸗ 
berfeit liebte er "bei fih und Anvern. Ringe trug er 
bochſt felten; er pflegte zu Männern, die mit Ringen 
Rolzirten, zu fagen: „Man muß fehr fchöne Hände 
haben, wenn man Ninge anftedt.‘ 

Nachdem ver Kaifer angefleidet war, arbeitete er 
den ganzen Bormittag durch oder ertheilte Gehör. “Der 
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eröffnet 1781:- es war das einzige: Ioeale Volksthealer 
in Deutfchland, der Unternehmer ward 1801 geadelt. 
Auch die italienifche Oper unterflügte Joſeph fehr groß⸗ 
müthig. ine feiner Lieblingsopern war: Il re Teo- 
doro von Paiſiello, das Libretto war wieder em |. 
:Satyre auf König Guftav II. von Schweren, 
der während feined Aufenthalts in Venedig im Jahre | 
1753 eine lächerliche Verſchwendung, die ſich bie auf 
den Schlafrod herunter erftredite, hatte fehen laſſen. 
In großer Gunft fand ver Hofe Kapellmeifte 
Salieri, ein Schüler von Gluck, ver Komponik. 
des Königs von Ormus, bei Joſeph. Vebermäßig ben: 
zahlte er die Sänger nicht, ergab weniger als Frieda 
ri Der Große: Storace, ber erſte Sänger, hatte: ; 
1000 Ducatn, Morelli und andre Yatten nur fi 
viel jährlich, wie jetzt Leute dieſes Verdienſtes wbdhentei, 
lich haben. ı 
Selten blieb Joſeph bis zu Ende eines Stud: ! 
im Theater: nie aber erjchien er mit Entferlicher Beiere. _ 
Yichfeit, immer war er mit ber liebenswürdigften Une: 
gezwungenheit zugegen. In der eigentlichen Hofloget 
faß er nie, fondern in der dritten neben der Bühne. 
Bon Theater fuhr der Kaifer noch in vie Kleinen: 
Abendgeſellſchaften, welche er zu befuchen pflegte. Es 
gehörten dazu theild die Häufer ver Gräfin Thun⸗ 
Klöfterle, Tochter des Strafen Uhlefeld, ve: 
Gräfin Waltenftein-Feutomifchl, ihrer Schwes 
fter, ver Gräfin Pergen, Gemahlin des ſpätern 
Polizeiminifters, gebornen von Groſchlag, endlich 
das der Gräfin Burghaufen, gebumen von der 
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ine Halbe Stimde. In der Stadt ſpeiſte Joſeph 
: allein, dabei wartete ihm ein einziger Diener 
mit dem er fih während ver Mahlzeit unterhielt. 
Iugarten- und Laxenburg ſah er auch Geſellſchaft 
inel Sei ſich, und auf Reiſen ſpeiſten die Kabinets⸗ 
ire mit ihn. Wenn er @äfte bei fich fah, wurde 
frei und lebhaft geſprochen, aber mehr ernfthafte 
äche geführt, als gefcherzt. Die Tafel war, wenn 
allein fervirt ward, fehr mäßig; er fpeifte auf 
z un» gewöhnlich nur ſechs Schüſſeln, ven Nach⸗ 
‚witgerechnet: Suppe, Rindfleiih und Gemüſe, 
Fee, Braten und gefochtes Obſt nebft ſüßem Bad- 
J legtere zwei Stüde täglih. Die fo beflelte 
& mußte ihm feine Munpkdchin in ver großen Hofe 
R faymarthaft und in genügender Menge bereiten, 
R ex ihr in früheren Beiten manchmal auch ' wohl 
PR den Küchenzettel fehrieb. Joſeph war fein Gour⸗ 

wie Friedrich der Große, franzöfliche Küche 
‚er nicht, ja er war für das Eſſen fo gleichgül« 
daß er kaum wildes Geflügel von zahmem unter 
fonnte. Außer Wafler trank Iofeph bei Tafel 
E Regel weiter nichts, wie fein Vater; nur felten 
ie mäßig Wein, bis In dem türkifchen Feldzuge 
We Aerzie viethen, ber ungefunden Luft wegen 

Xofaiee zu ırinfen. Darauf fegte er den Ges 
PH in Wien fort. Außer an großen Galatafeln 
IR de Mund⸗ und Meiſterköche ver fonft jo ſtark 
| großen Wiener Hofküche gar nichts für 
»Ralfer zu thun. Bei dieſen Galatafeln und ven 

Drdenbiefen war er meiſt ehr Übler Laune, 
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ſpeiſte gar nichts und unterhielt ſich mit der 
ſtehenden und. den Dienſt verrichtenden Gof 
Nachdem Joſeph abgefpeiſt hatte, pfle 
Stunde lang ſich mufieiren zu laſſen ſehr 
ex, ſelbſt mit, er hatte im Klavierſpielen ſi 
gemeine Fertigkeit erworben und ſchon im 
Jahre die Erzherzogin Maria Anna, 
Schwefter, die nachher Aebtiffin in Prag tu 
in einem Öffentlichen Conzerte jang, beglelt 
Andy fang er felbft einen angenehmen Be 
Friedrich feine Flöte war, mar Joſeph d 
cell: er fpielte es bei großen vollftimmigen 
bei Quartetten und Heinen Vartieen das $ 
dabei jang er auch. Joſeph Tiebte vorzügli 
Muſik; fein großer-Salzburger Maestro Mo 
feine Meifterwerfe unter ihm: 1782 zuerft 
führung aus dem Serail.“ Nah der erfte 
zung derſelben Elopfte ihm Joſeph auf di 
und brüdte fin motivirte® Anerkenntniß de 
mit den Worten aus: „Recht gut, recht brax 
nur gar zu viele Noten!” „Gerade jo viel, 
find,” antwortete Mozart raſch und Iofe 
„Kann auch fein, Sie müffen das freilich 
ſtehen.“ Daß er das wirklich glaubte, ba 
dien wenigftens zu bemeifen, daß er dem 
einmal eire von ihm componirte Sonate zur 
übergab und dann angelegentlich fragte: „ 
finden Sie meine Sonate?” Mozart erwier 
Sonate ift wohl gut, aber ver fie gemach 
vch noch viel beffer. Nehmen's Halt nit ül 
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war Joſeph's liebſte Erholung. Noch mit flerhender 
Sand ſchrieb er ven bekannten rührenden Abfchied vom 
Jodtenbette kurz vor feinem Ende an die Kürftin Franz 
Sechtenftein geb. Sternberg: das Billet trug die liebens⸗ 
würdig galante Aprefie: „Aux cinq dames reunies de 
u societe, qui m’y toleraient.“ Die Worte, die es 
enthielt, waren folgende: 

„Mein Ende naht heran, es ift Zeit, Ihnen noch 
durch diefe Zeilen meine ganze Erkenntlichkeit für jene 
Büte, Politeffie, Freundſchaft und angenehme Freiheit 
zu bezeigen, die Sie mir während fo vieler Jahre, 
welche wir in Gefellfchaft mit einander zugebracht ha⸗ 


. ben, zu erweiſen und angeveiben zu Iaffen, die Gewo⸗ 


genheit Hatten. Ich bereue Keinen Tag; Feiner war 
mir zu viel und dieſes Vergnügen, mit Ihnen umzu⸗ 
gehen, ift das einzige vervienftliche Opfer, das ih 
Warbringe, indem ih die Welt verlaffe. Haben Sie 
die Güte, Sich meiner in Ihrem Gebete zu erinnern. 
Ich fann die Gnade und unendliche Barmherzigkeit der 


Borſehung in Anfehung meiner nicht genug mit Dan 
erkennen: dieſes Alles ift in berfelben vereinigt, jo daß 
: ih mit ganzer Refignation meine Ießte Stunde erwarte. 


then Sie wohl. Sie werben meine unleferliche 
bchrift nicht mehr Iefen können. Sie beweift meinen 
daſtand. Joſeph.“ 

Regelmäßig Nachts zwiſchen zehn und elf Uhr, 
ir Sonntags zwölf Uhr, zog ſich Joſeph aus den 
Rirkeln zurück und fuhr nach Haufe. Hier erbrach er 
Boch die den Tag über eingegangenen Depefchen und 
arbeitete, wenn Etwas dringend war, oft noch bis 
20 * 


“ _ — | 
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DT 
eröffnet 1781: e8'war das eingige loeale Veit 
in Deutfchland, ber Unternehmer ward 1801 
Auch die italienifche Oper unterftügte fe 
mürhig. ine feiner Lieblingsopern «Di 
doro von Paifiello, das Libretto war wie 
Satyre auf König Guftav IT. von St 
der während jenes Aufenthalts in Wenedig ir 
1733 eine lãcherliche Merfepmendung, die ſich 
den Schlafree herunter erſtreckte, Hatte fehen | 
Im großer Gunft ftand der Hofe Kap 
Salteri, ein Schüler von Gluck, ber Ci— 
des Königs von Ormus, bei Joſeph. Ueberm 
zahlte er vie Sänger nicht, ergab weniger als 
rich der Große: Storace, bererfte Ging: 
1000 Ducatn, Morelli und, andre hatten 
viel jährlich, wie jegt Leute dieſes Vervienftes ı 
li haben. 
Selten blieb Joſeph bis zu Ende eines 
im Iheater: nie aber erfchien er mit kaiſerliche 
Tichfeit, immer war er mit ber liebenswürdigſt 
gezwungenheit zugegen. In der eigentlichen 
faß er nie, fondern im der dritten neben ver 
Vom Theater fuhr der Kaijer noch in die 
Abendgefelfchaften, welche er zu befuchen pflegt 
gehörten dazu theild die Häufer der Gräfin © 
Klöfterle, Tochter des Grafen Uhlefel 
Gräfin Wallenftein-Leutomifgl, ihrer‘ 
fier, der Gräfin Pergen, Gemahlin des 
Polizeiminifters, gebornen von Groſchlag, 
das der Gräfin Burghaufen, geboren vo 
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auf Die Reigerbaize nad) Larenburg und eben jo einige 
Male auf die Parforcejagd im Prater, in ver Brigittenau 
mb bei Stammerdborf. Er brauchte. die Jagd nur als 
Leibesübung, zeigte babei die höchſte Bravour, fehte 
über Gräben und Heden und war einmal bei einer 
Barforcejagd in der Brigittenau in Gefahr, von einem 
Girfche gefpießt zu werben. Er Hatte Geiſtesgegenwart 
genug, fich zu büden und dad Geweih zerriß glüd- 
liherweife den Theil des Kleids, den es durchbohrt 
Batte, worauf das Thier entfloh. Joſeph behielt aber 
davon einen ganzen Monat lang eine fehmerzhafte 
Quetihung auf der Bruſt. Mehr ſchmerzte es ihn, 
daß er dabei durd) einen Schuß, der über die Donau 
ing, einen jungen Menfchen erfchofien hatte: er fchenkte 
dem Bater auf der Stelle 50 und ſpäter noch 2000 
Ducaten. Die Parforcejagd hob er in den fpäteren 
Jahren auf, Treibiagden hatte er nie leiden mögen, 
Alles ſchädliche Wild, das den Untertbanen Schaden 
machte, Tieß er allenthalben wegjchießen, auch befahl 
er allen Jagdbeſitzern, dies zu thun an, wibrigenfalld 
er durch feine Iäger und Bauern es ıhun laffen werbe. 

Joſeph's Lieblingderholung waren feine Reiſen. 
Die meiften Sommer war cr auf in» ober auslindi- 
hen Reifen. Wo er bin Fam, erfchien er mit Eleinem 
Gefolge, ohne alle Pracht, mohnte einfach in Gafthäus 
kn und ließ hier jedesmal eine Tafel aufrichten, um 
km Volke anzuzeigen, daß hier vie Faijerliche Kanzlei 
ich befinde. Ueberall bezeigte er dem Volke Achtung; 
ſobald er in eine Stadt kam, ſich erfannt und viele 
Beute beiſammen befand, erhob er fich, befahl langſam 





Hatten diefer Tage,“ fehreibt „Swinburne ir 
dern Briefe, „eine anmuthige reunion bei 
Bergen, wo es Move ift, jeux d’esprit 
Dabei herrfcht Feine, Etikette — eine hoͤchſ 
Geſellſchaft mit Tanz und Souper gegen 
Abends. Solche Partien finden hier öfter 
fie find, nad) meiner Meinung, anmuthige 
formliche Aſſembleen und Bälle.“ 

Im Umgange, namentlich mit Damen, 
ſeph die gefäligften und angenehmften Ma 
war jo galant und zuborfommend, daß e 
Damen die Stühle rüste, ihnen das Be 
Bug war, ſchloß und ihnen mit der größte 
erzählte. Er unterſchied ſich darin, daß e 
Damenumgang liebte, weientlih von dem nu 
nern verfehrenden Friedrich. Er war u 
benswürbiger darum als diefer. 

In den letzten Jahren feines Lebens 
fi) Joſeph auf den Umgang mit wenigen 
men. Er brachte feine Abende in dem Kür 
tenfteinifchen Haufe zu, in dem gefchloffenen 
Zirkel der beiden Bürftinnen Carl Lied 
ihrer Schwägerin Franz Liechtenſtein, ih 
fler, ver Gräfin Ernſt Kaunitz, und ven 
Kinsky und Clary. Bon Männern war 
gelaſſen: Graf Ernft Kaunig, der Oberho 
ein Sohn des Fürſten und die beiden Bi 
Joſeph's, auf die ich zurüdkomme, Graf Fr 
fenberg, der Oberfifämmerer und ver Bel 
Lascy. Die Abendgeſellſchaft mit den für 
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ſeph's liebſte Erholung. Noch mit flerhenber 
chrieb er den bekannten rührenden Abfchien vom 
jette kurz vor feinem Ende an die Fürftin Franz 
Fein geb. Sternberg: das Billet trug die liebens⸗ 
galante Ahrefie: „Aux cing dames reunies de 
iete, qui m’y toleraient.“ Die Worte, die «8 
;, waren folgende: 

Mein Ende naht heran, es ift Zeit, Ihnen noch 
diefe Zeilen meine ganze Erfenntlichkeit für jene 
Politeffe, Breundfchaft und angenehme Vreiheit 
eigen, die Sie mir während fo vieler Jahre, 
wir in Geſellſchaft mit einander zugebracht ha⸗ 
u erweijen und angebeihen zu laffen, die Gewo⸗ 
t Hatten. Ich bereue keinen Tag; Feiner war 
a viel und dieſes Vergnügen, mit Ihnen umzu⸗ 
‚ iſt das einzige verbienftliche Opfer, das ich 
inge, indem ich die Welt verlaffe.. Haben Sie 
züte, Sich meiner in Ihrem Gebete zu erinnern. 
ann die Gnade und unendliche Barmherzigkeit der 
ehung in Anfehung meiner nicht genug mit Dank 
nen: dieſes Alles ift in derſelben vereinigt, jo daß 
nit ganzer Refignation meine legte Stunde erwarte. 
ı Sie wohl. Sie werden meine unleferliche 
ft nicht mehr Iefen können. Sie beweilt meinen 
ind. Joſeph.“ 
Regelmäßig Nachts zwiſchen zehn und elf Uhr, 
Sonntags zwölf Uhr, zog ſich Joſeph aus den 
in zurück und fuhr nach Haufe. Hier erbrach er 
I die den Tag über eingegangenen Depefchen und 
tete, wenn Etwas dringend war, oft noch bis 

20 * 
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über Mitternacht hinaus, Außerdem ging cı 
ohne ein Abendeffen einzunehmen: wenn er 
Suppe: verlangte, war 8 ein Zeichen, dal 
ganz wohl war. Sein gemöhnliches Bett in 
burg zu Wien war ein, mit türkifchem U 
gefüher Sack, über ven eine Hirſchhaut 
linnenes Tuch gebreitet war. "Unter dem N 
er ein mit Leber üb ogenes Kiffen von I 
Nirgends auf fe neifen und in ben La 
er ein anderes or, ald einen. Strohſack 
Hirſchhaut bedeckt. Ern bei feiner Krankheit im 
1789 nahm er auf vathen ver Aerzte eine 
Diefer regelmaßigen Tagesordnung bli 
zu allen Zeiten und ‚an allen Orten unwandell 
Andere Erholungen als Muſik, Theater, Balle 
Spazierfahrt und feine Abendgeſellſchaft hatte 
Getanzt hatte er zum letzten Male kurz nach 
ſeiner zweiten Gemahlin, 1767, und zwar 
und in einem prächtigen Phantaſiekleide, bei ein 
zenden Ballet am Hofe. Er rührte nie eine 
In Verſailles hatte man ihn einmal gefrag 
das Spiel liebe? Er erwiederte: „Nein, 
nicht, ein Fürft, wenn er beim Spiele verl 
Tiert von feiner Unterthanen Gelde.“ Bei ein 
Gelegenheit hatte man ihn gefragt, ob er ei 
ber der Jagd ſei? Er entgegnete: „Nein, d 
Vergnügen ift gemeiniglich den Unterthanen 
zerftreut dad Gemüth und giebt Gelegenpeit, 
tere Beichäftigungen zu unterlaffen.” Hdd 
ging Joſeph auf die Jagd, im Sommer ein 


Reigerbaize nad) Larenburg und eben jo einige 
uf vie Parforcejagb im Prater,, in ver Brigittenau 
t Stammeröhorf. . Er brauchte. die Jagd nur als 
hung, zeigte Dabei die höchſte Bravour, jehte 
Bräben und Hecken und war einmal bei einer 
cejagd in der Brigittenau in Gefahr, von einem 
- gefpießt ‚zu werben. Er hatte Geiftesgegenwart 
‚ fie zu büden und das Geweih zerriß glüd« 
eife Den Theil des Kleids, den es durchbohrt 
worauf dad Thier entfloh. Joſeyh behielt aber 

einen ganzen Monat lang eine fchmerzhafte 
Kung auf der Brufl. Mehr fchmerzte es ihn, 
r dabei durch einen Schuß, der über die Donau 
einen jungen Menſchen erjchoffen hatte: er ſchenkte 
Bater auf der Stelle 50 und fpäter noch 2000 
ten. Die Parforcejagd hob er in den jpäteren 
m auf, Treibjagden hatte ey nie leiden mögen. 
3 Ihapdliche Wild, das ven Untertbanen Schaden 
He, ließ er allenthalben wegjchießen, auch befahl 
Um Iagobeflgern, dies zu thun an, widrigenfalls 
durch feine Jäger und Bauern es ıhun laſſen werde. 
Joſeph's Lieblingserholung waren feine Reifen. 
e weillen Sommer war er auf in- oder ausländi— 
Reifen. Wo er hin Fam, erfchien er mit kleinem 
Age, ohne alle Pracht, wohnte einfach in Gafthäu- 
Rund ließ hier. jevesmal eine Tafel aufrichten, um 
R Volke anzuzeigen, daß bier die Eaiferliche Kanzlei 
I befinde. Ueberall bezeigte er dem Volke Achtung; 
a in eine Stadt Fam, fich erfannt und viele 
ite beiſammen befand, erhob er fich, befahl langſam 
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allfeitigen Kenntniſſen, einen Schatz ver reichten 
fahrungen an Menfchen und Höfen und den Ton der 
feinften Geſellſchaft: er war in- Wien von allen Seiten 
goſchätzt und. geſucht. Er war fehr reich und machte 
in Win nädft Kaunik und dem Reichsvicekanzler 
Eolloredo das erfte Haus. Er ſtarb, fiebenund⸗ 
flebzig Jahre alt, im Jahre 1801. 


x 
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Diud von H. W. Shmivt in Halle 


Iſabella, obgleich angenehm von Perſon, 
„Feine Anfprüche darauf machen, ſchön genannt zu 
den. Sie hatte ven dunfeln Teint einer Spa 
der in Wien zu ihrem Nachtheile contraftirte in 
gleihung mit der zarten und jchönen Haut der 
herzoginnen, ihren Schwägerinnen, won denen ein 
ven liebenswürdigſten jungen Damen Europas geh 
Ihr Mund mar bübſch, ihre Bühne ſchön und 
Augen voller Leben ;Tabern wenn fie- ſchwieg oder 
denklich war, verlor ihr Aeußeres alle Annehmli 
„Ich habe, jagt Wraxall, viele Portraits vo 
geſehen, namentlich zwei vonder Erzherzogin Chri 
gemalte, auf dem Presburger Schloſſe, die wahrft 
lich ihr ſchmeichelnd ähnlich ſind. Sie ſtimmen 
der vorſtehenden Beſchreibung und rufen die Bo 
lung einer dunkelgefärbten Spaniesin hervor, mitt 
länglichen Geſicht und ſchwarzen funfelnden Auge 
„Ihr Verftand war ausgebildet und ihr Geil 
einer hohen Stufe der Entwidelung. Sie malte 
fpielte mehrere Inftrumente, namentlih vie Bi 
meifterhaft, da ihr thätiges Temperament fie una 
fig antrieb, irgend etwas Neued in die Hand zu 
men umd anzufangen. Ueber alles das beſaß fie 
Talent, ihren Gemahl, wenn fie adein waren, jı 
Thäftigen und zu unterhalten. Aber ihre Talente 
Vorzüge wurben gleihmäßig burdy eine Melan 
in Schatten geftellt, die — entweder rein in 
Eonftitution begründet, oder die Folge anderer Urſ 
— fo habituel wurde und ſich fo feflfegte, de 
alle andern Züge ihres Charakters auslöfchte. « 
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ügungen, keine Bemühungen ihrer Umgebungen 

im Stande, dieſen Trübſinn zu überwinden, 
veit davon entfernt, ſich zu vermindern, mit der 
wr ſchien an Stärke zuzunehmen. In ihrer gan⸗ 
jeſchichte iſt irgend etwas Räthſelhaftes und Ge—⸗ 
iñ̃volles, das nicht leicht zu durchdringen iſt, das 
ſehr mächtiges Intereſſe einflößt, da es die Neu⸗ 
amreizt. 


„Dan Hat mir erzählt, daß, als der Edelmann, 
vom Wiener Hofe den Auftrag hatte, . um ihre 
'anzubalten, nad) Parma gekommen und ihr vor= 
t worden war, fie jelbft fi) an ihn mit großem 
e wendete. „Ich bin, fagte fie, aufßerorbentlich 
wichelt durch den jo ausgezeichneten Vorzug über 
> europäifche - Prinzeffinnen, welchen die kai— 
en Moajefläten mir bezeigt haben, indem fie 
zur Gemahlin ihres älteften Sohns begehren, 
Berbindung, die weit über meine Verdienſte und 
über - meine Erwartungen if. Ich Habe nur zu 
een, daß die Mühe, vie fie fich gegeben haben, 
nutzlos fein wird, dba ich feſt überzeugt bin, 
ch nicht lange genug leben werde, um ven Aus⸗ 
ı zu entiprechen, die man bei meiner Heirath hat.‘ 
iefe Sefchichte wörtlich wahr iſt oder nicht, fo viel 
Ser Zweifel, daß fle von dem Tage an, wo fie 
a verließ, bis zu ihrem Tode unabläſſig dabei 
. zu glauben und zu verfihern, daß ihr Leben 
kurz dauern were. Man nimmt an, daß bie 
ben einer fo außerorbentlichen Ueberzeugung theils 
1 
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mir, daß fie öfters von der Erzherzogin ihre Auflöfung | 
als bevorfichend haben vorherfagen hören. Die Kal 

ferin macht jegt fel&it kein Geheimniß mehr daraus und ! 
Hat erft neulich Die Wahrheit der Sache beftätigt.” 

„Mehr als einmal, fagte eine Dame zu mir, old 
wir über den Gegenſtand ſprachen, Habe ich verjudt, 
der vorgefaßten Meinung ver Erzherzogin fowohl Scherz 
ald Ernft entgegenzuftellen, fie blieb aber unbewegbat 
und beſtand jeverzeit darauf, fle werde bald fterben. 
Als fie eines Tages auch dieſe Sprache führte, ſagte ich 
ihr: „Iſt es denn möglich, daß Ihro Hoheit wergeflen, 
daß Sie eine zärtlich geliebte Tochter haben? Können 
Sie ſie mit fo kaltem Blute und fo gleichgültig bin 
ter ſich laſſen?“ — „Sie glauben aljo, erwiederte bie 
Prinzeſſin, vaß ich Ihnen meine Kleine lafſen were? 
D gewiß nicht, Sie. werden fie höchſtens ſechs odet ſie⸗ 
ben Jahre behalten. Diefe Aeußerung war bie außer - 
ordentlichftc, die fie that, denn die Vrinzeſſin fd - 
budftäblich jieben Jahre alt.‘ 

„Im Sommer 1763 warb ihre Schwangerfhef 
zum zmeitenniale befannt gemacht. Als fie fich dem 
Ziele ihrer Befreiung näherte, gewann ihre Lieberzew 
gung von dem nahen Tode neue Stärke. Nichtsdeſte⸗ 
weniger war fie nach allem Anfchein vollkommen ge 
fund. Die Erzherzogin Ehriftine genoß einen auf 
gezeichneten Platz in ihrer Liebe und Freundſchaft. MM 
erklärte fie nicht nur, daß fie vor Iahresablauf ned 
ſterben werde, fonvern fle mwettete fogar mit ihr, De 
Umfland war ganz Öffentlid und ganz allgemein be 
mald bekannt. Als fie im Herbſt von Larenburn 
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wieder nach Wien zurückkehrte, überfiel fie auf dem 
Gipfel des Hügels, we man bie Stadt zu Geſicht bes 
fommt, ein Bröfteln und fie rief aus: „Nun fe ihr 
Tod da.‘ | Br 

„Nichtöveftoweniger Fam der Monat November her- 
en ohne allen Anfchein, daß ihre Vorausſagung ge= 
scchtfertigt werben werde — aber fle beftand immer 
and immer darauf. Den 18. in der Nacht, als fie 
im ihrem Apartement jaß, fchlug eine Weck⸗Uhr, die 
dort fland, mehrmals hinter einander. Diefer Umſtand, 
wahrſcheinlich durch eine Unordnung in dem Feder⸗ 
und Näderwerk der Uhr veranlaßt, erſchien ver Erz⸗ 
herzogin übernatürlich. Sie warb kreideweiß und alb 
hre Damen ſie deshalb befragten, erwiederte ſie: „Das 
it das Signal, das ruft mich ab.“ Nichtsdeſtoweni⸗ 
der blieb fie noch geſund bis zum folgenden Tage, dem 
19. November; an dieſem Tage gegen Abend, als ſie 
durch ihr Zimmer ging, fiel ſie plötzlich nieder oder 
ſank vielmehr in die Kniee. Man legte ſie ſofort auf 
ein Ruhbett und ſandte nach ärztlicher Hülfe. Es zeigte 
ſich ein Fieber, kurz nachher erſchienen die Pocken. 
Im Fortgang der Krankheit ward ſie irre und ſtieß 
während dieſer Zeit, als ſie nicht bei ſich ſelbſt war, 
eine Maſſe von wilden Worten heraus. Sie nannte 
viele Perſonen, die ſie an ihrem Bette zu ſehen glaubte, 
bei Namen: deshalb glaubten die, die ihre Traurig⸗ 
keit einer unglücklichen Liebe zufchrieben, daß fle ſich 
einbildete, den Gegenſtand ihrer erften Leidenſchaft zu 
feben, den italieniſchen Liebhaber, der fort 
während ihre Neigung beberrfcht Hatte.‘ 
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Die Erzherzogin farb nach einer Woche, ver 
237. November 1763, am -22. November Hatte fie eim 
zweite Tochter, die den Namen der Erzherzogin, Chri⸗ 
fine, erhielt, geboren, vie aber noch an demfelbm 
Tage flarb. 0 

Joſeph Hatte kaum ihr Bere verlafien bis m 
ber Zeit, wo fie den legten Athemzug aughauchte. 
Unter der Laſt des Schmerzes und ver Erſchbpfung 
faft erliegend , mußten ihn feine Umgebungen mit Ge 
walt von dem Schauplate des Jammers wegbringen. 
Er war untröftlih und Eonnte fi gar nicht über den 
Verluſt, ven er erlitten hatte, faſſen. Seine Schwelle 
Chrifine, die Vertraute Ifabellens, wollte in beſter 
Meinung ihn tröften, fagte ihm alfo, daß Ifabele 
feine zärtlide Neigung, gar nicht erwiedert, fondem 
nur den Schein davon angenommen habe. Das fid 
furchtbar auf Joſeph's Seele und es fegte ſich ſeitden 
eine bittre Abneigung und Verachtung gegen das gan 
weibliche Gefchlecht bei ihm feſt. Es Hielt ſehr jchwer, 
ihn zu einer zmeiten Heirath zu vermögen, vie ſtarken 
Nörhigungen feines Vaters und fein eigner Wunſch, 
einen Erben zu erhalten, flimmten ihn endlich um 
Es waren vier Prinzeffinnen in Vorſchlag, unglüdfe 
liger Weife traf Joſeph das Geſchick, einer faft in je 
der Beziehung für ihn unpafjenden Wahl zugeführt zu 
werden. Die erfte Prinzeffin, die in Vorſchlag Tam, 
war die Tiebenswürdige Elifabethb von Braun 
ſchweig, die nachher ven dien König von Brew 
Ben heirathete und bald von ihm gefchieven ward, 
Maria Thereſia wollte fie nicht haben. Die zweite 








Brinzeffin war Donna Benedicta von Portu⸗ 
gal; man Hatte Kaifer Franz gejagt, ihr Aeußeres 
feine nicht zu veriprechen, daß fie würde Kite 
Kr zeugen koͤnnen; er wollte fie alfo nicht haben. 
Kun waren noch eine ſächſiſche und eine batrifche 
Brinzeffin im Vorſchlag. Maris Therefla drang in 
Ann ihrer Hofleute (mahrfcheinlich war es der Obere 
Ralmeiftee Carl Dietrichftein) ihr offen zu fagen, 
welcher ex als ein bekannter Kenner und Schäger von Da⸗ 
wen den Borzug geben werde, wenn er die Wahl für ſich 
zu thun hätte. Er wollte lange nicht mit der Sprache her= 
wögchn, envlich, nachdem ihm die Kaiſerin ausdrücklich 
irfichert hatte, er Eönne ihr fagen, was er wolle, fie 
werde ihm nicht zürnen, ſprach er: „Je vous avoue 
‘one Madame, que si j'étais le maltre de mes ac- 
ons, je ne voudrais ni lune’ni l’autre: mais 
k couteau au gosier et devant absolumment eu 
Prendre une, je choisirais plutöt la Bavaroise, 
Parcequ’au moins a-t-elle de gorge.“ Die 
Ratferin lachte herzlich und billigte die Triftigkeit des 
angeführten Grundes. Joſeph aber hatte die ſächſiſche 
Brinzeifin Eennen lernen wollen. Ed war Kunigunde, 
We jüngfte Tochter König Augufte UI. von Po- 
len, die Schmefter Herzog Albert's, ver ſich da⸗ 
mald um die Hand der Erzherzogin Chriftine ftarf 
bewarb: diefe kluge Prinzeflin war es, die ihren Bru⸗ 
ber auf alle Weife zu ver fächliichen Verbindung zu 
beſtimmen fuchte, von der fie hoffte, daß dann 
auch ihre eigne Wahl, ver Kaifer Branz fehr entgegen 
war, mehr Förderung erhalten werde. Es ward auße 
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gemacht, die fahfiihe Kunigunde zufällig au 
einer Jagdparthie heim Bade Zöplig im Laufe dei 
Sommers 1764 zu treffen. Die Elapperbürre und be 
bartete Prinzeffin fand fich ein zu Pferde. . Das Ren 
dezvous mar kurz, entjcheidend, Joſeph verzichtete auf 
alle weitere Bemühungen um ihre Sand. Als Schma- 
zensgeld verfchaffte der Wiener Hof ver fächfifchen Prin⸗ 
zeſſin Kunigunde die Abteien Chen und Thorn. 

Am 22. Januar 1765 fand nun die Vermählung 
mit der bairifchen Pringeffin Joſephe, der Schweſter 
des letzten Kurfürften Maximilian flat — die Ausb 
fiht auf vie bairiſche Erbſchaft hatte den legten Aus 
fchlag gegeben. 

„Ich bin, erzählt Wrarall, von Berfonen, bie 
bei .ver Vermählungsfeier zugegen waren, verſichert 
worden, daß. die Prinzeſſin dazumal noch keineswegi 
ein Gegenftand des Abſcheus war, obgleich fie weit 
die Eleganz, noch die geiftigen Vorzüge ihrer Vorgänge 
rin, der Infantin von Parma beſaß. Ihr Gemahl 
jelbft fchien mit ihr zufrieden zu fein, man hoffte, ihre 
Gutmüthigfeit werde den Mangel yerfönlicher Rex 
‚erfegen. Selbſt ihre Feinde gaben zu, daß fie gegen 
Jedermann freundlih, verbindlih und zuvorfommen 
war, aber ihr Verſtand war befchränft und ihre Bil 
dung vernachläffigt. Bis zur Unterwürfigkeit demüthig 
in ihrem Benehmen gegen Joſeph, deu fie leiden. 
ſchaftlich Liebte, verfuchte fie umfonft durch ale 
Mittel ihm Intereſſe einzuflößen. Ihre Zärtlichkeit iud 
ihre Liebkoſungen entfernten fein Sen nur inımer mie 
und mehr von ihr.“ 
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„Gewiß ift, daß fie mit natürlichen Mängeln be= 
haftet war, die daB große Ziel ihrer Verbindung, 
nämlich Kinvererzeugung, verhinderten. Diefe Mängel 
fonnten ober follten dem Kurfürflen von Baiern ihrem 
Bruder nicht unbekannt geweſen ſein und es war nicht 
weniger unverfländig, als in Wahrheit unehrenwerth 
gewefen,, fie zu verfchweigen. Der Kaiſer bezeigte ihr 
wnverholen feinen Wiverwillen. Zum größten Unglüd 
bekam fie noch einen feorbutifchen Ausfchlag, der. ihr 
Geſicht und ihren ganzen Körper verunftaltete. Joſeph 
äußerte gegen eine vertraute Dame: „Ma femme me 
devient insupporlable.. Je n'y resiste plus. On 
teul, que-jai des enfans. Le moyen d’en avoir? 
Encore, si je pourrais niettre le bout «du doigt sur 
ka plus pefite partie de son corps, qui n’etait 
Jascouverte de boutons, je tacherais d’avoir 
des enfans.“ 


„Kaiſer Franz J. war ver Einzige in der Faifer- 
lihen Samilie, ver fie mit Zärtlichkeit behandelte, fte 
beichügte und beſchirmte. Als er im NUuguft 1765 
in Innsbruck ftarb, rief die Prinzeſſin bitterlich mei- 
aend aus: „Ah, malheureuse! j’ai perdu mon seul 
appui!“ Die Prinzejfin ward von nun an allgemein 
vernachläffligt, verachtet und verlaffen. Selbſt Maria 
Thereſia behandelte fie mit Kälte. Die Erzherzogin 
Ghriftine, die immer gegen die Heirath geweſen 
war, konnte mit Mühe ihre Abneigung verbergen. 
Jojeph verharrte in feiner verächtlichen Bernachläfftgung, 
obgleich ihre Unterwürfigfeit und ihre Scheu vor ihm 
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fo. groß war, daß fe jebedmal, wenn er zu ihr ind 
Zimmer kam, zitterte und erbleichte. 

Endlich erldſte He der Tod von ihrem beiderſei⸗ 
tigen Unglück. Die junge Kalferin erkrankte im Mai 
1767 an den Boden und auf vie fürchterlichſte Weile. 


Die Raiferin-Mutter ward an ihrem Krankenbette am 


geftertt, aber gerettet. Joſeph Hatte fich immer gewei⸗ 
gert, zu ihr zu gehen. Erſt als feine Mutter dieſelbe 
Krankheit ergriffen hatte, Befuchte er ſeine ſterbende 
Gemahlin. Die Bösartigkeit der Art von Boden, mit 
denen fie befallen wurde, war von der Art, daß, wie 
man verfichert, ganze Theile ihres Körpers vor ihrem 
Dinfterben abftarben, Theile ihres Geſichts wurden 
ganz ſchwarz und faulig. Ste flarb am 23. Ma 
1767. Man mußte fie gleich nach ihrem Verſcheiden 
einnäben und fo mit verdecktem Angeficht auf ven 
Paradebette ausſetzen. Das gab zu der albernei 
Sage, die viele Jahre im Volke lebte, Stoff, die Kai⸗ 


ſerin Joſephe fei nicht tobt, fondern ein Stein in ihren 


Sarg gelegt und fie lebe noch immer im tiefften Ger 
heimniß in einer niederländischen Feftung oder in einem 
Klofter und darum habe Iofeph niemals das von fer 
nen Voͤlkern heißgewünfchte dritte Ehebündniß Ile 
sen Fünnen. Sein Wunſch e& zu fchließen, kann niät 
bezweifelt werben: er unternahm hauptfächlich wies 
Zwecks halber die zwei Reifen nach Italien, 1769 
und 1774 und die franzöfliche Reife 1777, er konnk 
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aber eine ſchöne Frau, wie er fie wünjchte, nicht fine 


den unter den burchlauchtigen und Futholifchen Prim 
geffinnen Europas. Als er feinen Neffen Franz nach 
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„Gewiß if, daß fie mit natürlichen Mängeln be= 
tet war,. die daß .große Ziel ihrer Verbindung, 
alich Kindererzeugung, verhinderten. Diefe Mängel 
nten ober ſollten dem Kurfürflen von Baiern ihrem 
under nicht unbefannt geweſen ſein und ed war nicht 
tiger unverfländig, ald in Wahrheit unchrenwerth 
vefen , fie zu verfchweigen. Der Kaiſer bezeigte ihr 
erholen feinen Widerwillen. Zum größten Unglüd 
am fie noch einen fcorbutiichen Ausichlag, ver ihr 
fiht und ihren ganzen Körper verunftaltete. Joſeph 
jerte gegen eine vertraute Dame: „Ma fenme me 
rient insupporlable. Je n’y resiste plus. On 
ıt, que jaai des enfans. Le moyen d’en avoir? 
core, Si je pourrais niettre le bout du doigt sur 
plus pelite partie de son corps, qui n’etait 
scouverte de boutons, je tacherais d’avoir 
3 enfans.‘ . 


„Kaifer Franz I. war ver Einzige in der kaiſer⸗ 
rn Samilie, ver fie mit Zärtlichkeit behandelte, ſie 
chützte und befchirmte. NIS er im Auguſt 1765 
Innsbruck ſtarb, rief die Prinzefjin bitterlich wei— 
a» aus: „Ah, malheureuse! j’ai perdu mon seul 
pui!“ Die Pringeffin ward von nun an allgemein 
machläffligt, verachtet und verlaſſen. Selbſt Maria 
jerejia behandelte fie mit Kälte. Die Erzherzogin 
breiftine, die immer gegen die Heirath geweſen 
w, Eonnte mit Mühe ihre Abneigung verbergen. 
feph verharrte in feiner verächtlichen Bernachläfftgung, 
gleiy ihre Unterwürfigfeit und ihre Scheu vor ihm 





ſo groß war, daß fie jedesmal, wenn er zu ihr 
Bimmer Fam, zitterte und erbleichte.“ 
Endlich erlöfte fie der Tod won ihren bei 
tigen Unglüd. Die junge Kaiſerin erkrankte im 
1767 an den Pocken md auf vie fürchterlichſte ® 
Die Kaiferin-Mutter ward an ihren Kranfenbette 
geſtectt, aber gerettet. Joſeph Hatte ſich inamer'gt 
gert, zu ihr zu geben. Erft ala feine Mutter bie 
Krankheit ergriffen Hatte: beſuchte er feine fterh 
Gemahlin. Die Bösarti fit der Art won Moden, 
denen fie befallen wurde, war von der Art, daß, 
man verfichert, ganze Theile ihres Körpers vor il 
Hinfterben abftarben, Theile ihres Geſichte wu 
ganz ſchwarz und faulig. Sie flarb am 23, 
1767. Man mußte fie gleich nach ihrem Verſche 
einnäßen und fo mit verdecktem Angeficht auf 
Paradebette audfegen. Das gab zu ver alke 
Sage, die viele Jahre im Volke lebte, Stoff, bie. 
ferin Joſephe fei nicht tobt, fondern ein Stein in i 
Sarg gelegt und fle lebe noch immer im tiefften 
heimniß in einer niederländiſchen Feſtung oder in di 
Klofter und darum Habe Jofeph niemals das von 
nen Völkern heißgewünſchte dritte Ehebündniß ſt 
ßen Eönnen. Sein Wunſch es zu fchließen, kann 
bezweifelt werben: er unternahm hauptſächlich d 
Zwecks Halber die zwei Reifen nach Italien, 1 
und 1774 und die franzöflfche Reife 1777, er ii 
aber eine fchöne Frau, mie er fie wünfchte, nicht 
den unter den durchlauchtigen und katholiſchen F 
zeſſinnen Europas. Als er feinen Neffen Franz 
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Diem kommen laflen und zum Thronfolger beflimmt 
hatte, hatte er auf eine dritte Heirath bereits verzichtet. 
Wie oben erzählt worden ift, warb bie unglüds« 
Ihe bairiſche Prinzeſſin Iofephe noch ald Leiche bie 
unfhuldige Urfache des Todes ihrer Namensſchweſter 
der Erzherzogin Joſephe, der verlobten Königin von 
Reapel, als ihre Mutter Maria Therefin fie 
vor ihrer Abreiſe nach Neapel nöthigte, in ver Gruft 
kr Kapuzinerkirche ihre Andacht zu verrichten, wo fie 
engeftectt ward und ebenfalls an ven Poden flarb. 
„Während- Lebzeiten feiner erſten zärtlich geliebten 


Gemahlin, erzählt der oft genannte englifche Tourik 


weiter, wußte man nichtd davon, daß Kaiſer Joſeph 
gend einer anderen Dame eine bevorzugenve Zuneis 
fang geſchenkt habe. Selbſt nad) ihrem Tode blick 
# fo lange ein Raub des Schmerzes, daß felbft feine 
Nutter fh keinen Skrupel darüber machte, die ſchön⸗ 
ken und anmuthövolften Damen des Hofes zu er» 
nuthigen und zu bitten, ihre Anftrengungen 
dahin zu richten, ihn aus jeiner tiefen Niedergefchlagen- 
beit zu reißen. Seine zweite Ehe, weit davon entfernt 
das Glück ner erſten zu erneuern, muchte ihn verhäfts 
wiimäßig nur noch unglüdlicher. In einer ſolchen 
Lage war es nicht weniger natürlich als verzeihlich, 
eG er zu irgend einen Gegenſtand wenigftens eine 
Serzendzuneigung faßte. Unter die Damen höchſten 
Kangs in Wien konnte man die Prinzeffin Bat» 
thiany reinen. Als die Tochter des Feldmarſchalls 
Sürften Carl Batthianyg, der Joſeph's Oberhof⸗ 
meiſter geweſen war, datirte ihre Befanntfchaft ſchon 
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aus frühfter Jugend. Gie war eine wenn nicht fchöne, 
doch elegante und intereffante Dame, ihr Geift und 
Charakter eben fo anmuthig, als gebildet. Sie war 
fehr jung mit dem Grafen Winpifhgräg ver 
beirathet worden und man glaubte immer, e3 fei eine 
Verbindung aus gegenfeitiger Zuneigung geweſen.“ 
„Durd häusliches Ungläd getrieben, Troſt und 
Unterhaltung außerhalb des Hauſes zu finden , bezeigte 
der Kaifer mehrere Jahre vor und nach dem Tode 


feiner zweiten Gemahlin der Gräfin Windiſchgräß 


die ‚beftändigfte und ausgezeichnetſte Aufmerkſamkeit. 
An einer auderwählten Gefeljchaft mit ihr, ihre 
Schweſter, ver Gräfin Efterhazy und einigen wer 
nigen andern Damen und Herren, hatte er fich ge 
wöhnt die meiften feiner Abende zuzubringen. Unter 
den gewöhnlich zugelafjenen Berfonen war Graf Cho⸗ 
te, für den, wie man "glaubte, die Gräfin eine 
weit größere Zuneigung als für Joſeph fühlte. Da, 
fle. aber ſtets die Taiferliche Majeſtät mit Merkmalen 
der Achtung und Vorliebe behandelte, fo ſcheint «6, 
habe er in biejer Beziehung Eiferſucht weder gefühl, 
noch fehen laſſen. Seine Leidenſchaft, wenn fie fo ei⸗ 
gentlich genannt werden kann, war ‘ohne Trage nick 
von der Befchaffenheit, daß fie Opfer verlangt hätte, 
die mit der weiblichen Ehre unverträglich geweſen 
wären. Ob nun die Mäßigung feiner Wünfche over 
die Tugend der Gräfin ihre befte Sicherheit gemadt 
babe, gewiß ift, daß ihr Charakter niemals eine ges 
rechte Verdunkelung wegen der Bemühungen des Kal 


ferö zu erdulden hatte. Es war ihnen in ihrem Ver⸗ 
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iß bauptjächlicg, wenn nicht ausjchließlich um ihre 
Galtung und Geſellſchaft zu thun. Zufrieden mit 
n Verkehr, trachtete er wahrſcheinlich nad) nichts 
denfelben hinaus und Tonnte cher als ihr Freund 
Gefährte, als als ihr Liebhaber angejehen werden.” 
„Da die Geſundheitsumſtände der Gräfin Wins 
gräß, die von Natür -fehr zart waren, fo fehr 
‚dern firengen Clima Oeſtreichs gelitten hatten, 
fe mit der Auszehrung bedroht war, wurden die 
re und die Luft von Pifa ihr empfohlen. Sie 
daher, von ihrem Gemahl begleitet, dahin ab. 
dem fie etwa ein Jahr im Italien zugebracht 
fam fie nad Wien zurüd, amfcheinend in voll- 
ner Geſundheit und völlig hergeſtellt. Die Zus 
ng und bie Aufmerfjamfeiten des Kaifers, weit 
nt davon, dag die Abweienheit eine Verminderung 
ben herbeigeführt hatte, verdoppelten fi im Gegen⸗ 
gegen ſie. Aber mit dem berrannahenden Winter 
rn ihre Leiden, die einige Monate hindurch aus— 
ben -waren, mit Heftigfeit wieder, nahmen bald 
gefährliche Geftalt an und es zeigten fich alle 
ptome einer ausgefprochenen Rungenfranfheit. In 
Lage gab ihr Iofeph Beweife einer Anhänglich- 
die, indem fie feinem guten Herzen‘ Ehre machten, 
chend bezeugten, daß dieſe Zuneigung ſich haupt» 
ih auf Eigenſchaften bezog, die mit ihrer perfön- 
ı Schönheit nicht in Verbindung fanden; da fie 
big ward, an Öffentlichen Luſtbarkeiten Theil zu 
en, ja fogar in Geſellſchaſt zu ericheinen, pflegte 
iſt alle Abende in ihrem Haufe zuzubringen. In 
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den Monaten Februar und März 1777, als ihr Hu 
ſten fie fo abgeſchwächt hatte, daß fle nicht mehr fi 
zu unterhalten im Stande war, jehte Joſeph nicht nur 
feine Befuche fort, jondern las ihr auch mehrere Stun 
den hinter einander vor, um fie zu unterhalten und zu 
beleben. Anfang April zeifte Joſeph nach. Paris, 
nachdem er in der größten Rührung von der Gräfe, 
die er überzeugt war, nicht beim Leben wiederzufinden, 
Abſchied genommen hatte: die Nachricht von ihrem 
Tode, der in Mai erfolgte, traf ihn in Baris. Er . 
war darauf gefaßt und zeigte daher feine außerordeni⸗ 
liche Bewegung.“ 

„Was auch immer die Beſchaffenheit der Zunei⸗ 
gung des Kaiſers war, ob dabei mehr Achtung oder 
Zärtlichkeit war, ſein Herz ſcheint keineswegs, ſelbſt 
noch bei ihren Lebzeiten, gegen andere Eindrücke ver . 
fchloffen gewelen zu fein. Noch vor ihrem Tode hatte , 
er eine ſtarke Vorliebe. für die Fürſtin Earl: 
Liechtenftein gezeigt, die, wenn fie auch nicht bir — 
Gräfin Windifchgräß in der Neigung des Kaiferd m - 
fegte, doch einen ſehr außgezeichneten Platz in. diefl — 
Beziehung einnahm. Als die. letere nicht mehr wat, — 
trug Joſeph ale feine Aufmerkſamkeiten auf die Fürs. 
flin über und fle dauern gegenwärtig (1779) noch i 
aller Stärke fort. Sie ift die Tochter des Grafen = 
(jpäteren Bürften Johann Aloys) von Det 
tingen=Spielberg und jetzt vierunddreißig Jah _ 
alt. 1761 heirathete fle (jechezehnjährig) den Türken _ 
Carl Liechtenftein (Stifter der jüngeren Carl'ſchen 
Linie des Haufes), einen der galanteften, liebenswür⸗ N 
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digſten und fchönften Edelleute des kaiſerlichen Hofes. 
Ihre Perſon iſt anmuthig, und obgleich ihre Züge 
nicht regelmäßig genannt werden können, ift doch ihr 
Ausdrud bewundernswürbig. Vorzüglich fchön iſt ihr 
Mund und über ihre ganze Geftalt ift eine Befchei- 
denheit, eine Intelligenz und eine Würde auögegoflen, 
Ye man felten zufammen bei einer Frau findet. Gie 
beſitzt außerdem eine meit auögenehnte Bildung, bie 
Gabe der gefälligften. Eonverfation und ein Vermögen 
vr Unterhaltung und Mittheilung, dad weit über das 
gewöhnliche bei der großen Menge ihres Gefchlechts in 
Bien hinausgeht. | 

„Sp fehr fle ohne Frage von der Zuneigung und 
en Aufmerkfamkeiten des erften gefrönten Haupts in 
Europa gefchmeichelt und eingenommen ift, ift fie doch 
mveränderlich mit einer ſolchen Morficht und Rüd« 
Acht für ihre eigene Ehre zu Werke gegangen, daß ed 
ihr, die Reinheit ihres Charakters unbefledt zu erhalten, 
gelungen if. Kein Menſch bier wagt anzunehmen 
der noch weniger zu behaupten, daß fie den Kaiſer 
irgend etwas zugeftanvden habe, was mit der ftrengiten 
Tugend nicht beftehen könne. Sie ift der Gegenftand 
feiner Neigung und Freundſchaft, aber nicht feine Mai- 
weile. Die, vie fie Fennen, halten vie feftefte. Ucher- 
wugung, daß, jelbft wenn Die Bemühungen des Kai⸗ 
ers noch fo ungeflum wären, doch ihr Gefühl von 
wm, was fle ihrer Familie und fidy ſelbſt ſchuldig 
fl, verbunden mit einer religiöfen und ernten Rich- 
ung ihres Geiftes, fie erhaben über die Verführung 
nachen würde. Uber Joſeph's Anhänglichkeit ift nicht 
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auf ihre Perfon, in den gewöhnlichen Berftand dieſes 
Worts gerichtet, obgleich es ſchwer fein möchte zu 
fagen, was für genaue Grenzen feine Mäßigung over 
ihre Tugend ihrem Verhältniſſe ſetzen. Sie empfängt 
ihn felten oder niemals allein, obgleich fie ihn fort 
während fowohl in ihrem eignen- Haufe als in Pri⸗ 
vatgeſellſchaft flieht. Selbſt im Theater bleibt immer 
eine Dame- in ihrer Loge, wenn der Kaiſer fich do 
befindet. Im Umgang mit ver Fürſtin CarlLiech— 
tenftein findet Iofeph die angenehmfte Erholung von 
den öffentlichen Gefchäften und SPrivatforgen und 
dieſe Vertraulichkeit bildet mahrfcheinlich das Haupt 
band ihrer Verbindung. Sie lehnt auch den gering« 
ſten politifchen Einfluß oder Credit bei ihm ab. Jch 
babe das ſelbſt von ihr gehört, da fie oftmals in ſei⸗ 
ner Gegenwart al& eine Marime, von ver fein Sou- 


verain jemals fich entfernen folte, anführte, daß „Fürs - 


ften nie einer Frau, wenn auch ihre Verdienſte und 
Talente noch fo groß wären, erlauben follten, eine 
Gewalt über ihre Neigungen zu erlangen, wegen ber 
politifchen Yolgen, Die meift immer aus fo einer Lei⸗ 


denſchaft fich ergeben.” 


” en” mn 


„Gegenwärtig bringt der Katfer gewöhnlich vier : 


Abende in der Woche mit der Fürftin Carl Liech— 


tenftein und einem Fleinen, hauptfächlih aus Frauen 
gebildeten Zirfel zu. Die Damen find, nächſt vr 


Fürftin felbft: ihre Schwefter die Gräfin Ernf 
Kaunitz, ihre Schwägerin die Fürſtin Fran 


Liechtenflein und die beiven Fürftinnen Elary 


und Kinsky. Marſchall Lascy, der faſt zwan⸗ 


19 





Hre lang an bie Fürftin Franz Liechten— 
(geb. Gräfin Sternberg) attachirt ift, iſt 
nlich zu dieſer außerlefenen Geſellſchaft zugelaſſen 
er Graf Rofenberg, der Oberfammerherr, ift 
rgeftalt manchmal von der Partie. Roſenberg 
ier der. angenehmften Edelleute des Faijerlichen 
der unter einem Fühlen. Aeußeren Eigenfchaften 
gt, die eben fo tüchtig als eimnehmend find. 
ndt in feinen Manieren, gebilvet in feinem Geift 
in: höchftes Gunſt bei feinem Herrn, würde er, 
er eben fo viel Ehrgeiz ald Talente bejäße, in 
er Zeit eine ‚bedeutende Rolle auf dem politifchen 
er fpielen. Aber feine Liebe zum Vergnügen ver- 
n mit der Indolenz feined Temperaments, wird 
mmer im Schatten zurüdhalten. Weder Fürſt 
l, noch fein Bruder Fürſt Franz Liechten— 
machen jemald Anfprud in dieſe Coterie 
inzubrängen, obgleich ihre Frauen die intereffan- 
Mitglieder verfelben find. Der franzöfifche Ge— 
, Herr von Breteuil, ward auf fein auß- 
iches Erjuchen eim oder zweimal zugelafien. Man 
aber, daß feine Gegenwart dem Kaifer nicht be= 
und daß fie eine Art von Zwang den Vergnü—⸗ 
en der Geſellſchaften auferlegte, er zog fich daher 
2 zurück.“ | 
„Die obengenannten Berfonen kommen abwechjelnd 
wen Häuſern zufammen und Joſeph erfcheint in 
ter Heimlichkeit unerwartet und allein. Ich weiß, 
er felbft Sie Hauptunterbaltung macht. Er fpricht, 
rend die Damen zuhören und bewundern. Lascy 
2 “ 





und Rofenberg find. wahrſcheinlich zu wohl 
rene Hofleute, als daß fie fo ein geheifigtes Bi 
Hören follten. Karten werben nie gebracht, der 
Kaiſer liebt fie nicht, das letztemal, daß erg 
hat, iſt nach feiner Krönung in Brankfurt 170 
weſen. Es ift wahr, daß die Damen, die der I 
unterhaltung eine Abwechfelung geben. wollten 
einiger ‚Beit einmal ein, Buch einführen mollten, 
der Verſuch glüdte nicht. Joſeph zieht Unterh 
vor. An. den drei Abenden, die er nicht in du 
erwähnten Gefellfchaft zübringt, geht er, wenn 
Staatsgeſchäfte ihm abhalten, für eine kurze 3 
Fürſt Eſterhazy's ober Brau von Burdha 
Während des jehigen Winters hat er ſich, ſch 
ſchieden yon dem vorigen, jelten beim Fürft Ka 
oder in irgend einer zahlreichen Geſellſchaft eingefu 

„Zu feiner Periode feines Lebens war der 
ein Libertin oder zu Exceſſen mit Frauen geneic 
Franz, fein Vater, es war, und, wie man mohl 
fein Bruder Leopold es noch if. Seine 
haften, wenn er vergleichen gehabt Hat, find 
von kurzer Dauer geweien, heimlich gepflogen u 
mit Scandal oder Aufwand verbunden. IH 
eine Dame, die ihm gut Eennt, 06 man mohl t 
daß er natürliche Kinder Habe? „Ich. kann ei 
genau fagen, erwiederte fie, aber das Fann it 
fichern, daß, menn er deren hat, fle dem Staat 
zur Saft fallen werben. Bunfzig Ducaten j 
werden ihre ganze Apanage ausmachen.” Der 
liebte es (bei den Harun al Raſchid-Umgängen) 
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zolksmaſſen, unter dem Schatten der Nacht, wo 
te, daß er weder erkannt noch beobachtet war, 
n anzufprechen und er nahm fich da wohl einige 
ofe Freiheiten mit ihrer Berfon, welches das 
rfte feiner Galanterie iſt.“ 
Wie der Kaiſer keine Maitreſſe Hatte, fo hatte 
ch in Wahrheit keinen Favoriten. „Verſchiedene 
nen, fagt Wraxall, von denen es einige Zeit 
ſo geſchienen hat und die geglaubt haben, daß 
Befitz ſeiner perſoͤnlichen Zuneigung ſeien, find 
ſcht worden. General (Friedrich) Noſtiz 
dineck), den er während einer gewiſſen Periode 
ordentlich auszeichnete, hat die Wahrheit des An⸗ 
ten bewieſen. Die beiden Grafen (Philipp) 
enzl und Joſeph Eolloreno, die ihn im 
1777 nach Paris begleiteten, befigen allerdings 
ohem Grabe feine Achtung und fein Vertrauen, 
fie And nicht Favoriten. Graf Dietrich— 
ı (der Oderftallmeifter), der von lange ber 
dem Kaifer vertraut iſt und den im eminenten 
e fein Sinn für. Unabhängigkeit, feine Breimüthig- 
und feine heitre Raune auszeichnen, genießt vor 
andern Edelleuten des Hofe das Privilegium, 
n Seren die Wahrheit zu fagen und übt es 
Unzweifelhaft it, daß ver Kaifer Loudon 
und achtet und ihn bei’ allen wichtigen militärifchen 
en zu Mathe zieht. Für Lascy reſervirt er feine 
ndfchaft, beſucht ihn zu allen Stunven, fpricht mit 
shne allen Rückhalt und theilt ihm feine geheim⸗ 
Gedanken mit.” 
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Die Tochter des Oberſtallmeiſters Grafen 3 
trichftein, Therefe, war eine der letzten 
men, die Joſeph auszeichnete. „Die himmliſche 
reſe, jagt Hormayr in dem nachgelaffenen Frag 
über Metternich, Schwefter des achtzigjäbrigen, 
lebenden geiftreichen Bürften Franz Dietrihfi 
die innigfte Liebe des edeln Kaifers. Iofephr 
von ihm 1797, wo, er in ven Türkenfrieg‘ zog, Id 
vertrauten Reifebegleiter und Kammerherm Gra 
Philipp Kinsky vermäßlt.*) Philipp Kinsty 
ein flolzer, finfterer Mann. Er glaubte fid wel 
wähnte ſich zum Deckmantel (oder wie die Wi 
jagen zum Elephanten) mißbraucht, glaubte an 
mehr als platonifches Verhältniß zwiſchen Thereſen 
dem Kaiſer, ſchied gleich nach der Trauung von 
eilte nach Venedig und Rom und hat fie niemals 
rührt. — Die vornehmſten, edelſten Männer ma 
um die Herrliche, die, fo wie Kinsky, auch ihren 
alfogleih an Scheidung dachte — aber ver Katl 
zismus beider ſtand unerbittlih im Wege. En 
nad) Jahren gab der Nuntius Severoli in I 
den Rath, ſie möchte conflatiren, die Trauung jeit 
ven heftigften, von Therejen überhaupt ungeheuer 


*) Philipp war der jüngere Bruder von Franz Kin 
der einer der Lieblinge des Kaifers, fein Reifebegleiter, 
neral und Vorſtand der Cadettenakademie in Wienerifh! 
ſtadt war, die er mit herbſtem Perantismus Sirigirt 
Sofeph Hatte ihn in die Carlsafademie des Würtembergi 
Herzogs, die in diefer Beziehung Ruf hatte, auedri 
reifen laſſen. 
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ten Gewitterfchlägen geicheben und ſie fei dabei 
bald ohnmächtig und faft ganz bewußtlos gewe⸗ 
Der Copulant, ver in der Nicolsburger Schloß» 
‚die Trauung verrichtet hatte, der Bruder der 
er Thereſens, Graf Leopold von Thun, lebter 
biſchof von Paſſau, gab das nicht ſehr pflicht⸗ 
Be Atteſt: er habe gar nicht gehört, „daß die Ohn- 
tige das Ja ausgefprochen habe.” Damit liefen die 
rweit mit klingenden Gründen mächtig bearbeiteten 
linge fich genügen: Kinsky's Ehe, ward ald mes 
ich defect, ja null erklärt und nun vermählte fi 
efe mit. dem General Graf Mar Meerveldt, 
1797 ven erften Waffenftilitann mit Napoleon 
den Brieden von Campo Bormio zu Keoben 
ß und zulegt noch in der Schlacht bei Leipzig, 
er gefangen wurde, von Napoleon an Kaifer 
ınz zum Behuf einer Unterhandlung abgeſchickt 
de. » Er ftarb, in verfchiedenen Mifflonen gebraucht, 
Sefandter in London. ” 


I. Hof:, Civil⸗ und Militair⸗ Etat und diplomatiſches Corps 
unter Joſeph II. 


Der Beſtand des Hofe, Eiyil- und Militairſtaats 
Antritt der Selbſtregierung Joſeph's II. in Oeſt⸗ 
‚ 1780, in welchem Jahre erſt zum erſten Male 
„Hof- und Staats⸗Schematismus“ auf 
S. gr. 8. erſchien, und bei Joſeph's Tode, 
d, war folgender: 

I. Der Hofftaat Maria Therefia's wurde 
Joſeph faft auf die Hälfte vermindert. Die fechs 


Stäbe wurden auf’ vier reduzirt. Der Oberhofj 
and Oberhoffalkenmeifterftab waren umter den f 
hofmeifterftab untergebracht worben: 

1. Der Obrifthofmeifterftaß: 

1) Erfter Obriftgofmeifter war 178 
Geh. Rath Iofeph Fürft von Shwarzens 
Sohn des 1732 von Earl VI. aus Verſehen au 
Iagd erfchoffenen BI” , Er ftarb 1782 um 
folgte Georg Adam, feit 1765 erfter Fürſt 
Starhemberg, Sohn 1e8 Londoner Gefandten, ) 
in London geboren, ein Iruberdeitkel des Verthen 
von Wien Ernft Rüdiger. Starhemberg warb) 
Fürft Kaunig 1755-66 Gefandter in Parie, 
er die berühmte Allianz chloß, 1767 ward m&i 
amd Conferenzininifter in den inlänbifchen Geſch 
von 1770— 81, bis ifn Erumpipen ftürte, 
er Gouverneur der Nieverlande gewefen. 

2) Anderer Obriftpofmeifter mar € 
Franz Philipp Sternberg, der 1786 f 
früher war er Gefandter in Regensburg und Dr 
gewefen. 

Zum Oberhofmeifterftabe gehörten noch: 

3) Der Obriſt⸗Küchenmeiſter: Geh. 
Graf von St. Julien. 

4) Der Obriftflabelmeifter: Graf &d 
Tenberg. 

5) Der Obriftfilberfämmerer: Graf: 
Dietripftein. 

Berner: 6) Die Hofpreviger, Hoffapläne um 
und Burgpfarter. 
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) Der Director der Hofbibliothek Franz von 
r, dem Baron Gottfried van Swieten, 
des großen Leibarzts Marien Therefiens, Ger- 
‚ ehemald Sefandter in Berlin, folgte. 
Yyarın kamen die Chefs der bofgarden, deren 
nter Joſeph waren: 
J Der erfle, deutſch⸗adelige Arcieren⸗Leib— 
en⸗ und zugleich alte Hatſchier-Leibgarden⸗— 
pimann Graf Anton von Golloredo, dem 
ven Stellen Fürſt Joſeph Lobkowitz folgte, 
waren zugleich Generalfelnmarfchälle. | 
9) Der Trabanten-Leibgarde- und der 
garde zu Fuß Hauptmann Generalfelomar- 
Braf Thierheim, dem ald Trabanten » Leib- 
«Dauptmann Graf Friedrich Morig Noftig- 
ne (der Freund Joſeph's) folgte. 
10) Der Bapitain der ungarifchen Leib— 
ve zu Pferd Geh. Rath Generalfeldmarſchall Für ſt 
laus Efterhazy, dem Geh. Rath General- 
ugmeifter Graf. Caroly folgte. — 1790 er- 
t auch noch 
11) Der Gapitain ber Gaͤllizifchen Adel- 
ve Generalfelngeugmeifter Fürſt Adam Czartv— 
y. Die Uniform dieſer polnischen Nobelgarde 
a.dunfelblaue polnifche, fehr ſtark mit 
dborden befegte Röde und rothe Welten 
Bold, auf den weißen mit grauem Pelzwerk ver- 
ten Mützen weiße Neiherbüfche, fllberne vergolvete 
weige und goldne Quaſten. Sie verrichtete 
Dienſt mit der abeligen Arcieren⸗ und ungariſchen 


Nobelgatde im Bataillenzimmer, der zweiten Borfi 
bei: Hofe: Hier fanden allezeit drei Gardiſten 
drei Garden mit gegogenem Säbel. 

‚Noch rangirten unter dem Obrifthofmeit 

12) Der Obrifthof- und Lanpjäg 
fter, 1780: Geh. Rath, feit 1767 erfter 
Franz Wenzel Elary, 1790: Geh. Rath 
Hardegg. 

13) Der Obriftfalfenmetfter: dieſe 
bekfeivete mit der Obriſttũchenmeiſterſtele 
Graf St. Julien. 

1780 iſt noch im Soffejematismus a 

14) Die Stelle des Directors der Hofer 
Kammermufik, jevody> als umbefegt. Die 
beftand 1750 aus 340 Perfonen. Nach vem 
von Rotenſtein Foftete jährlich das Theater: 
1. die Oper unter Salieri: 7 Sänger, 9 6 

















gerinnen 2 2 = 2.008. 30,278 Gut 
2. das Ballet: 25 Tänzer, 30 
Tänzerinnen: . » nt. 49 


3. die deutſche Shaufbieler- 
gefellihaft: 18 Xeteurs, 9 
Actricen: . . “00. 21,344. „ 
4. die Offizianten ie andre Arbeiter: 20,392 „_ 
Summa 121,534 Gum 
ungerechnet die Beleuchtung, Holz, Garverobe un 
Decorationen. 
15) Der General-Hof-Baudirector Gch 
Rath Ernft Graf Kaunitz, Sohn des Fürkm 
päter Oberhofmarſchall. 
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den Volksmaſſen, unter dem Schatten der Nacht, wo 
er wußte, daß er weder erkannt noch beobadıtet war, 
Frauen anzufprechen und er nahm fich da wohl einige 
barmlofe Freiheiten mit ihres Berfon, welches das 
Aeußerſte feiner Galanterie ifl.“ 

Wie der Kalfer keine Maitreſſe hatte, ſo Hatte 
er auch in Wahrheit keinen Favoriten. „Verſchiedene 
Verſonen, ſagt Wraxall, von denen es einige Zeit 
lang ſo geſchienen hat und die geglaubt haben, daß 
fe im Befitz feiner perſönlichen Zuneigung ſeien, find 
zetäuſcht worden. General (Friedrich) Nofiz. 
(⸗Khineck), den er während eines gewifien Periode 
außerordentlich auszeichnete; hat die Wahrheit des An⸗ 
geführten bewieſen. Die beiten Grafen (Philipp) 
CKobenzl und Joſeph Eolloreno, die ihn im 
Jahre 1777 nach Paris begleiteten, beſitzen allerdings 
in. hohem Grave feine Achtung und fein Vertrauen, 
aber fie find nicht Bavoriten. Graf Dietrids 
kein (der Oberflallmeifter), ver von lange her 
mit dem Kaifer vertraut iſt und den im eminenten 
Grade fein Sinn für Unabhängigkeit, feine Breimüthig- 
keit und feine heitre Laune auszeichnen, genießt vor 
allen andern Edelleuten des Hofs das Privilegium, 
feinem Herrn die Wahrheit zu fagen und übt es 
aus. Lnzweifelbaft if, Daß ver Kaifer Loudon 
ehrt und achtet und ihn bei allen wichtigen mtlitärifchen 
Bragen zu Rathe zieht. Für Lascy refervirt er feine 
Freundſchaft, befucht ihn zu allen Stunden, fpricht mit 
Im ohne allen Rückhalt und theilt ihm feine geheim⸗ 
fen Gedanken mit.” 
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Oberkãmmerers Franz I, Rubolf Wröna 

ben von Freudenthal, aus einem der Älte 

miſchen Geſchlechter. 1790: Graf Ernfi A 
der. Sohn des Fürften. 

4. Dbrifl-Gtallmelfler-Gtab 

Diefe Stele bekleidete der freimüthige 


moriftifche Spezial Joſeph's, Graf Iohan 
Dietrichſtein. 


U. Eivilftaat: 


1. Die.  Minifter- Confereng 
große Gonferenzrath, den fhon Leop 
1670 eingeführt und Carl VI. neu eingericht 
war unter Maria Therefia nah Kauni 
tritt außer Wirkſamkeit gefegt worden. Joſ 
ſtellte ihn in jeiner letzten Krankheit wieder her 
die Mitglieder waren: die Für ſten Kaunigur 
themberg und die Grafen Lascy und ! 
berg; als Geh. Referendar fungirte Hofrath 
mann, die Feder führte Hofrath Eollenba 

2. Der Reihshofrath. Präſident 
war der Geh. Rath und Reichd = Eonferenz= 
Baron Hagen; Reihövicefanzler w 
der alte galante Rudolf, feit 1763 Für 
Colloredo und nad feinem Tode 1788 fei 
Gundader, früher Gefandter in London, 9 
Madrid, beide Geh. Räthe und Reiche-Eonjer 
ſter. Reichshofraths-Vicepräfident war Graf! 
ader. Joſeph II. Hatte die 4000 Gulven B 
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fürdieten Gewitterfchlägen geſchehen und. fie. fei dabei 
fets halb ehnmächtig und faft ganz bewußtlos gewe⸗ 
fin. Der Eopulant, der in der Nicolsburger Schloß⸗ 
firche die Trauung verrichtet hatte, der Bruder der 
Butter Thereſens, Graf Leopold von Thun, letzter 
Fürſtbiſchof von Paſſau, gab das nicht ſehr pflicht⸗ 
gemaͤße Atteſt: er habe gar nicht gehört, „daß die Ohn⸗ 
mächtige das Ja ausgeſprochen habe.“ Damit ließen die 
anderweit mit klingenden Gründen mächtig bearbeiteten 
Amlinge ſich genügen: Kinsky's Ehe, ward als we⸗ 
ſentlich defect, ja null erklärt und nun vermählte ſich 
tberefe mit. dem General Graf Mar Meerveldt, 
der 1797 den erften Waffenſtillſtand mit Napoleon 
or dent Brieden von Campo Bormio zu *2eoben 
ſhloß und zulegt noch in der Schlacht bei Leipzig, 
“0 er gefangen wurde, von Napoleon an Kaifer 
Franz zum Behuf einer Unterhandlung abgefchidt 
wurde. Er flarb, im verfchiedenen Mifflonen gebraucht, 
ald Sefandter in London. “ 


21. Hof:, Civil- und Militair-Etat und tipfomatifches Korps 
unter Iofeph IE. 


Der Beitand des Hof-, Eivile und Militairftaats 
beim Antritt der Selbitregierung Joſeph's Il. in Oeſt⸗ 
wich, 1780, in welchem Jahre erft zum erften Male 
ber „Hof=- und Staats⸗Schematismus“ auf 
44 ©.| gr. 8. erfchien, und bei Joſeph's Tode, 
1790, war folgender: 

I. Der Hofftaat Maria Therefia's wurde 
von Joſeph faft auf die Hälfte vermindert. Die ſechs 
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ver Geh. Rath Baron Binder und act Hof 
und Gh. Staats-Dffizialen: Graf Joſeph Raw 
(ale Gejandter in Spanien 1755 geftorben), Ba 
Heinrip Gabriel von Collenbach, ver 
Hubertsburger Frieden geſchloſſen hatte, Ba 
Sperges, ſpeziell mit dem Departement der ital 
fen Geſchaͤfte — Herr von Kederer, ſpeziell 
em Departement der niederländijchen Gejcäfte 
Herr von Krufft, Evler von Spielmann, 
Särötter und der Internuntius von Gonftantie 
Herbert von Rathkeal. 1790 fungirte ala H 
Hofe und Staatd-Vicefanzler unter Kaumig der | 
Rath Graf Philipp Cobenzl und als Hofı 
un Gch. Staats - Offizialen: die Barone Coll 
Bad, Sperged, Federer, Herr von Krı 
und Edler von Spielmann. 

6. Ser Staatsrath in inländifchen' 
ſcdäften. Tiefer im Jahre 1771 gefliftete Ste 
rarb war eine Schöpfung ven Kaunig und 
Aufgabe war Abſchaffung der Gebrechen und Abl 
der Steckungen in der Verwaltung — er war nur 
Weberficht, nit mit Detail bejchäftigt. ! 
ſen Smartrarh bildeten 1750: die vier Staatsmin 
Surf Kaunig, Fürft Starbemberg (in? 
RD. Graf Karl Friedrich von Hapfeld, 
Geh. Rath und birigirender erſter Staatminifter 
ialandiſchen Gefchäften, ter die Hauptperfon war, ı 
der Geh. Rath Ludwig Grafginzendorf, Schr 
gerfohn des Fürſten Schwarzenberg, feit 171 
Sohn eines evangeliſchen ſächſiſchen Geheimen Rat 
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ertit feit 1739, früher Vräfident der Hofrech- 
'anımer, geftorben 1780 — und die vier Staats⸗ 
der Geh. Rath und Hoffanzler Franz Carl 
dreßl, Baron von Qualtenberg (1782 
nt der geiftlihen Commiſſion) Baron Gebler, 
orner Voigtländer aus Greiz, früher, 174S—53, 
ifcher Charge d’affaires in Berlin, nebſt Swie⸗ 
e Hauptverfon für die Aufklärung in Deftreich, 
oſtreichiſch-böhmiſcher Virefanzler, Baron Löhr 
aron Carl Anton Martini, früher Pro- 
an ber Univerfität zu Wien, der Xehrer von 
enfels und Spielmann. 1790 fungirten in 
ichen Geſchäften als Staatsminifter: Fürſt 
itz, Graf Hatzfeld, Geh. Rath Thaddäus 
n Reiſchach, früher Geſandter im Haag, und 
Ratd Graf Johann Anton Pergen, obrifter 
er Polizei, zugleidy Präfident der Landesregierung 
speröftreich, früher, 1772, Hofcommiffar bei ver 
polnischen Theilung, Statthalter in Galizien 
ormald Gefandter beim oberrheinifchen und an= 
Reichskreiſen: fein aus den Niederlanden ſtam⸗ 
ß, in Nieveröftreich angefeflenes Gefchledht war 
1706 gegraft worden und Iohann Anton war 
Intel des erflen Grafen. Endlich fungirten als 
Wräthe: Baron Friedrich von Eger um 
te Jegdenczy von Monoftor. 
7. Ungarifh» Siebenbürgifhe Hof- 
ei. 1750 war ungarifcher Hoffanzler Graf 
23 Eſterhazy, ven Nicolai „einen Herrn von 
uftigen Kenntniffen und feftem Charakter” nennt, 
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Nobelgarde im Bataillenzimmer, der zweiten Borkammer 
bei: Sofe: hier ſtanden allezeit drei Gardiſten dieſe 
drei Garden mit gezogenem Saͤbel. 

Noch rangisten unter dem Obrifthofmeifterftab: 

12) Der Obriſthof- und Landjägermei« 
ſter, 1780: Geh. Rath, feit 1767 erfter Fürf 
Franz Wenzel Elary, 1790: Geh. Rath Gra 
Hardegg. 

13) Der Obriftfalkenmeiſter: dieſe Stell 
bekleidete mit der Obriſtküchenmeiſterſtelle zugleich de 
Graf St. Julien. 

1780 iſt noch im Bofſchematismus aufgeführt 

. 14) Die Stelle des Directors der Hof- um 
Kammermufif, jedoch als unbeſetzt. Die Mufl 
beftand 1750 aus 340 Perfonen. Nach dem Kourifla 
von R.otenftein' Eoftete jährlich ba8 Theater: 

1. die Oper unter Salieri: 7 Sänger, 9 Sir 
gerinnen:: - 2 2... . .. 30,278 Gulden, 
2. da8 Ballet: 25 Tänzer, 30 

Tänzerinnen! .. 2 2.0 0. 49415 „ 
3. die deutfbe Schaufpieler- 

geſellſchaft; 18 Acteurs, 9 

Urin: 2 2 0 0 2200. 21,344 „ 
4. die Offizianten und andte Arbeiter: 20,392 „_ 
Summa 121,534 Gulf, 
ungerechnet die Beleuchtung, Sol, Garderobe um 
Decorationen. 

15) Der General- Hof-Baudirector ch 
Rath Ernft Graf Kaunig, Sohn des Fürſten 
päter Oberbofmarfchall. ' 
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2. Obrifl-Kämmerer-Stab. 
Obriſtkämmerer war Joſeph's Liebling Geh. 
RKath GrafFranz Mofenberg, der erſte Fürft, ber 
1796 ftarb. Unter ihm fanden die Kämmerer, deren beim 
Tode Maria Therefia's an 1500 waren. Joſeph hatte nur 
ſechſund dreißig wirklich dienſtthuende Kam— 
merberren. Berner ſtanden unter dem Oberkämme⸗ 
nt: die Beichtväter, die Zahlmeiſter, die Leibärzte und 
% Babinetdjecretaire. Univerfal-ameral-Hof- 
ablmeifter war Emanuel Ignaz Sommaruga, 
kn der Nachfolger 1792 wegen fiebenundpreißigjähri« 
gr Dienftleiftung adelte. Erſter Leibmedicus war 
defrath Baron Anton Störd, baronifirt 1775 
a Joſeph II. proprio motu; erfter Leibchirurgus 
Nitter Alexander von Brambilla, Director ver 
Sofephinifchen mediciniſch⸗chirurgiſchen Academie, geavelt 
1784. Geheimer Kabinetöfecretair war 1750 
Sofrath Baron Carl Joſeph Pichler, ver Gemahl 
der Schriftftellerin, 1770 barenifirt; 1790 Hofrath 
Ritter von Kronenfels, auch ein Neugeadelter. 
Sch. Secretair 1750: Hofrat) von Zephyris, 1757 
Baronifirt; 3790 waren fünf Geheime Hof-Se— 
eretaire: Hofrath von Knecht, Obrif von 
Bourgignon, Hofrat von Anton, von Böhm 
ud von Touſſaint-Bourgois, Obriftlieutenant 
wm Ingenieurcorps, jpäter Director der Ingenieur= 
Academie und Feldmarſchall⸗Lieutenant, 1811 baroniffrt. 


3. Obrif-Hofmarfchall- Stab. 


1780 war Obrifthofmarfchall ber Geh. Rath 
Graf Eugen Wrbuna, Vater des Lieblings und 
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Oberfämmerers Sranz U: Ruvolf®rbna, WVür- 
ben von Freudenthal, aus einen- ver Älteften böh- 
mifchen Geſchlechter. 1790: Graf Ernfi Kaunit 
der Sohn des Färften. - | 


4. Onrifl-Stallmeifler- Stab. 


Diefe Stelle bekleidete ver freimüthige und hu⸗ 
meriflifhe Spezial Joſeph's, Graf Iohann Carl 
Dietrichſtein. 


Il. TCivitſtaat: 


| 
l. Die: Minifter- Gonfereng oder Mm 
‚große Conferenzrath, den ſchon Leopold m 
1670 eingeführt und Carl VI. neu eingerichtet ja 
war unter Maria Therefia nah Raunig ir 

tritt außer Wirkfamfeit gefegt werden. Sofepp ll 
ſtellte ihn in feiner Iepten Krankheit wieder her, 1799; 4 
die Mitgliever waren: die Fürften Kaunitz und Sta ? 
rhbemberg und die Grafen Lascy und Rojen 
berg; als Geh. Referendar fungirte Hofrat) Spiele 
mann, die Feder führte Hofratb Eollenbad. 

2. Der Reihshofrath. Präfident deſſelben 
war der Geh. Rath und Reichs⸗ Conferenz⸗ Miniſter 
Baron Hagen, Reichsvicekanzler war ned 
der alte galante Rudolf, feit 1763 Fürſt vos 
Colloredo und nad feinem Tode 1788 fein Sohn 
Gundacker, früher Gefandter in London, Dresden, 
Madrid, beide Geh. Näthe und Reichs⸗Conferenzmini⸗ 
ſter. ReichöhofrathB-Vicepräflvent war Graf Ueber. 
acker. Joſeph I. hatte die 4000 Gulden Beſoldung 
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ver Meichahofrätbe, vie Carl VI. beſtimmt hatte, beim - 
Antritt feiner Megierung auf 2600 Gulden und 500 
Gulden Quartiergeld herabgefegt; die Räthe von ver 
gelehrten Bank erhielten fpäter wieder 4000 Gul- 
den. und dazu die früher nicht gehabte Appar- 
tementöfähigfett. Hierzu kamen noch die Lau—⸗ 
demial⸗Gelder. . Gelehrte Räthe waren neun, Räthe von 
der Herrenbank Heben. 

3. Die Eaiferlihe und. des Reiche Ge⸗ 
heime Hofkanzlei. An threr Spitze ſtand der Reichs⸗ 
vicekanzler. Geheime Reichs⸗Hof⸗Referendare waren in 
der deutſchen Expedition 1780: Franz Georg von 
Leykam, 1790: Hofrath Baron Yranz Joſeph 
Albini (ſpäter Mainziſcher Hofkanzler) — in der 
lateiniſchen Expedition: 1780 Hofrath von Gundel, 
1790 von Horir. Bei der Reichoplenipotenz in 
Itatien zu Pavia fand als gevollmächtigter Commiſſar 
1750 der Sch. Rath Fürſt Sigismund Kheven- 
huller-Metfh, 1790 der Geheime Rath Graf 
Wilczeck. 

4. Die Geheime Staats⸗-Conferenz in 
auswärtigen Geſchäften: 1780 waren vier Con⸗ 
ferenz⸗ Miniſter: der Reichsvicekanzler Colloredo, ver 
Fürft Kaunitz, der Fürſt Starhemberg (in 
Brüffel) und der Generalfelomarfchall Lascy. 

b. Die Geheime Hof- und Staatskanz— 
lei der audmärtigen, niederländifchen und 
ttalienifhen Geſchäfte. AS Haus, Hof⸗ und 
Stantöfanzler an der Spike Fürſt Kaunig und 1780 
unter ihm der Vicefanzler Graf Philipp Stadion, 
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der Geh. Rath Baron Binder und acht Hofrätk 
und Geh. Staats-Offizialen: Graf Jofeph Kaunik 
(als Geſandter in Spanien 1755 geftorben), Baron 
Heinrih Gabriel von Collenbach, der dm 
Hubertöburger Brieden geichloflen . hatte,. Baron 
Sperged, fpeziel mit dem Departement der italici« 
chen Geſchaͤfte — Herr von Lederer, fpeziel mit 


-—_ 


dem Departement der niederländischen Gefchäfte — 


Herr von Krufft, Edler von Spielmann, Dr. 
Schrötter und der Internuntius von Gonftantinopel 
Herbert von Rathfeat. 1790 fungirte ald Haus 
Hofe und Staats-Vicekanzler unter Kaunig der Geh. 
Katy Graf Philipp Cobenzl und als Hofrätke 
und Geh. Staats-Offizialen: die Barone Eollen 
bad, Sperged, Lederer, Herr von Krufft 
und Edler von Spielmann. 

6. Der Staatdrath in inländifhen Gr 
fhäften. Diefer im Jahre 1771 geftiftete Staats⸗ 
rath war eine Schöpfung von Kaunig und feine 
Aufgabe war Abfhaffung der Gebrechen und Abhülfe 
der Storfungen in der Verwaltung — er war nurmit 
Ueberficht, niht mit Detail befchäftigt. Die 
fen Staatsrath bildeten 1780: die vier Staatsminiſter 


Fürſt Kaunig, Fürft Starhemberg (in Brüfe 






fe), Graf Earl Friedrich von Hagfeld, ald 


Seh. Rath und birigirender erſter Staatsminifter in 


inländifchen Gefchäften, der die Hauptperſon war, und _ 
der Geh. Rath Ludwig Graf Zinzendorf, Schwie | 
gerfohn des Fürſten Schwarzenberg, feit 1764, 


Sohn eined evangelifchen fächfifchen Geheimen Nathe, 
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bekannt durch feine prächtige Hofhaltung zu Efterha 
und Lantſiz. Ihm folgte ver zeitherige Vicefanzler 
Graf Earl Palffy, ein Iugendfreund des Kalierd, 
der, wie Nicolai fagt, „deſſen edlen Charakter habe, 
nicht fchmeichle und fein Baterland über Alles liebe.“ 
Iofeph vereinigte die, fiebenbürgifche Hofkanzlei, ver 
zeither der frühere Sefandte im Haag und fpäten 
Staatsminifter Baron Reiſchach als Hoffanzler 
vorgeftanden Hatte, mit der ungarifchen. 

8. Bereinigte böhbmifche. und dftreidis 
Ihe Hoffanzlei, Hoffammer und Minife- 
rial-Banco=-Deputation. Auch dieſe drei Be 
hörden, die unter Maria Iherefia 1780 nd. 
getrennt waren, vereinigte Joſeph in eine. 

1780 fungirte ald Nachfolger Rudolf EChotedt 
als böhmifcher obriſter und Öftreichifcher erſter Kanla 
Graf Heinrih Blümegen, geflorben 1768, Sets 
des ehemals Fürſtabt Kempten’fchen Kanzlers Here 
mann, welcher fih nah Wien gewendet hatte —— 
die Familie ſtammte aus Weftphalen und ward 176] 
gegraft; Graf Heinrich legte die große Kattunfabrik anf 
feiner mähriſchen Herrſchaft Lettowitz an. Als Vicekan de 
ler diente unter ihm Graf Leopold Clary, ſpiu? 
Staatsminiſter in inländiſchen Geſchäften. Als Prä⸗ 
ſident der Hoffammer und Miniſterial-Banco⸗Depute⸗ 
tion fungirten: Leopold Krakowsky, Graf Kol⸗ 
lowrat, Schwiegerſohn des Conferenzminiſters und 
erſten Fürſten Khevenhüller-Metſch, Tine 
erſter Kanzler uud endlich dirigirender erſter Staat⸗ 
miniſter in inländiſchen Geſchäften. 


| 
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mo Belgrad; und Graf: Iofeyh Colloredo, 
r dor des Artiilerieiwefend. — Folgten bie 

alfeldzeugmeiftet, 1780: 18, 1700: 26, 
Graf Stain, Gommanditender in der Rom- 
Markieje von Botte, Commandirender in 
Graf vAlten, Commandirender in den 
nden, und Fürſt Friedrich Wilhelm 
ohe in Giebenbürgen. — ‚Generale der 
Sallerie, 1780: 18,.1790: 14, darunter Prinz 
rich von Naffau-Ufingen, Dimrtsr ver 
eumgen im Reiche, Graf Kinsky, Commandi- 

in Ungarn, und Graf Wurmfer in Böh- 
BeneraleGelamarfihall- Lientenants, 
0:99, 1790: 63, varunter Graf Mittromsty 
Eommandieender dee Slavoniſch-Banatiſchen Grenz- 
per uns Graf Gazimelli als Eommanbirender 

eri dh. — Beneralfeldwadhtmeifter 
Beneral-Majors.waren 1790: 263. 


doſeph II. Hinterließ: 

59 Infanterie Regimenter, als 

deutſch⸗ erblandiſche, in Böhmen; Mähren and 
p vertheit, . 

h 43J ie Yngare und Siebenbürgen 















si 4 
noniſche ii in den Nieberlanben fanben, 

ſche, die in der Lombardei flanden. 

N GrremadiersBatätllone, in fämmtlichen 
Probingen vertheilt. : ö 
ünge Infanterie«Regimenter in Croa⸗ 
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Graf Earl Zinzendorf, Bruder des Miniſters, 
ſpäter auch Staatsminiſter. 
. 9. Obriſte Juſtizſtelle: 

1779 bis 1791 war Juſtiz-Präſident Geh. Rath 
Graf EHriftian Auguſt Seilern, ein Groß Neft 
und Nooptiv-Enfel des erften Grafen. 

10. Der Hofkriegsrath. 

1780 und 1790 war Präſident Graf Haddick, 
der im fiebenjährigen Kriege Berlin genommen hatte. 

11. Höchſte Chargen in den Erblanden: 

a) In ven Niederlanden war 1750 Statthal 
ter ober Meneralgouverneur Prinz Carl von Lo— 
thringen, ver 1781 jtarb, 1790. Eraherzogin 
Ehriftine und Herzog Albert von Sadjer 
Teihen, — 1780 war des Generalgouverneurd ges 
vollmächtigter Minifter Fürſt Starhemberg, 17% 
Graf Ferdinand Trautmannsdorf, Geh. Rath. 
by) Im der öſtreichiſchen Lombardei war 
Generalcapitain Erzherzog- Ferdinand, Gemahl 
der Erbtochter von Modena » Efte, — gevollmächtigter 
Miniſter: der durch ſeine Verwaltung und ſeine Re⸗ 
formen ausgezeichnete, ſchon ſeit den Zeiten Maria 
Thereſta's, ſeit 1759, fungirende Graf Carl Jo» 
fepb Firmian, der 1782 flarb, und 1790 Graf 
Johann Joſeph Wilczeck, Enkel des zuerft ge 
graften Gejandten in Rußland und Polen und Schwie 
gerfohn des erften Fürſten Clary, beide früher Ge⸗ 
fandte in Neapel. 


ec). In Öalizien und Lodomerien war 1780 
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Gubernator Graf Auerfperg und: 1790 PVräjes des 
Pandeögubernii zu Lemberg Graf Brigido. 

d) In Niederöſtreich war 1780, an ver Spige 
ald Viceſtatthalter Graf Herberftein, 1790 ala 
Bräflvent der Landeregierung der Polizeiminifter 
(eine- neue Stelle!) Iohann Anton Graf 
Bergen, der während des flebenjährigen Kriegs kaiſerli— 
der Commiſſar in Frankfurt am Main gewefen war und, 
wie erwähnt, andre wichtige Dienfte geleiftet Hatte. 

e) In Oeſtreich ob der Ennd war 1750 Lan— 
veshauptmann Graf Thierbeim, cin Schwiegerfohn 
des Fürſten Kaunig, 1790 Präfivent der Landes⸗ 
Tegierung Graf Rottenhann. 

f) In Innerdftreich zu Grig war 1780 Gu— 
bernialpräfivdent Graf Aloys Podſtatzky-Liech— 
tenftein, Landeshauptmann in Steger Graf Her— 
berftein, in Kärntben Graf Rofenberg, in Erain 
war die Lanveshayptmannäftele unbefegt. — 1790 
war in ganz Imneröftreich Gouverneur und Landes— 
hauptmann Graf Khevenhüller. 

g) In Görz und Gradifca war 1780 Lan— 
deshauptmann Graf Lamberg und Gouverneur in 
Trieft ein Graf Zinzendorf — beide Etellen ver⸗ 
einigt bekleidete 1790 Graf Brigido. 

h) In Oberöftreih (TyroD) zu Innsbruck 
war 1780 Gubernialpräftdent Graf Heifter — 
1790 ®ouverneur Graf Sauer. 

1) In Vorderöſtreich zu Freiburg war Re— 
gerungd= und Rammerpräflvent 1780 Baron Ulm, 
1790 Baron Poſch. 

3* 


36 





12. Hoͤchſte Chargen. in Ungarn nm 
Böhmen: 1750 war Lorumtenend in Ungern Her- 
zog Albert von Sachfen⸗Teſchen, 1796 abe 
die Stelle des Palatinus nicht beſetzt — in Sieben⸗ 
bürgen war Baron Bruckenthal Gouverneur, der 
erfte Proteftant, der von Maria Therefia den Ste⸗ 
phansorden erhalten hatte, worauf ein ungariſcher 
Biſchof, den die Kaiferin mit dieſem Orden bedachte, 
fih ihn mit der Rückäußerung verbat, er könne un 
wolle nicht ein Ordenskreuz tragen, „das ein Ketzer 
trage. In Böhmen war 1780 Fürſt Carl Egon: 
von Bürftenberg und nach deſſen Tone 1797 Graf 
Ludwig Cavriani ats Obrift- Burggraf gu. Prag 
an der Spike der Verwaltung — in Mähren mar 
1730 Graf Blümegen uns in Schlefln Graf 
Harſch Gubernialpräfinent; 1782 wurde das Lande 
gubernium von Mähren und Sihleften vereinigt un 
Bräfldent mar 1790 Graf nee Ugarte, fpater 
oberfter Kanzler. 

II. Generalität. 

Sie war 1780 367 Perfonen ſtark — 37%: 
315 Verfonen. 1780 waren 17, 1796: 15 Bene 
ralfeldmarfchälle, darunter Graf Morig Lasıcy 
Schöpfer des neuen öſtreichiſchen Kriegsſyſtems, Kriege 
minifter, Graf Haddick, GBofkriegsrathspräaͤfident, 
Graf Carl Bellegrini, Director des Fortiſtca⸗ 
tions⸗- und Ingenieurmeiend, ver Prinz Friedrich 
Joſias von Sahfen-Eoburg, Commandirender 
in Galizien, Oraf Wallis, Gouverneur von Ser 


vin und Belgrad; und Graf Joſeph Colloredo, 
Generaldirector des Artillerieweſens. — Bolgten die 
Beneralfeldgeugmeifter, 1780: 18, 1790: 20, 
darunter Graf Stain, Commandirender in der Lom⸗ 
barbei, Marcheſe von Botta, Commanbirender in 
Mähren, Graf d'Alton, Commandirender in ven 
Niederlanden, und Fürſt Sriebrih Wilhelm 
Hohenlohe in Siebenbürgen. — Generale der 
Kavallerie, 1780: 16, 1790: 14, darunter Prinz 
driedrich von NafjausUfingen, Director ver 
Berbungen im Reihe, Graf Kinsky, Commandi⸗ 
tender in Ungarn, und Graf Wurmfer in Böh- 
men. — Generals Felpmarfihall-Lientenants, 
1780: 99, 1790: 63, darunter Graf Mittrowsky 
a8 Commandirender der Slavoniſch⸗Banatiſchen Grenz- 
tuppen und Graf Gazinelli ald Commanbirender 
in Inneröſtreich — Generalfelpwadtmeifter 
der General-Majors waren 1790: 263. 


. Sofeph II. hinterließ: 
J. 59 Infanterie Regimenter, als 
41 deutſch-erbländiſche, in Böhmen, Mähren und 
Deſtreich vertheilt, 
11 ungarifche, vie in Ungarn und Siebenbürgen 
‚Randen, 
5 walloniſche, die in ben Niederlanden ſtanden, 
2 italieniſche, die in der Lombardei ſtanden. 
20 Grenadier-Bataillone, in ſämmtlichen 
Provinzen vertheilt. 
17 Gränz⸗Infanterie-Regimenter in Eroa- 
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tin, Stavonien, Syrmien, ‚Siebenbürgen und 
im Banat. =. 

lH. 30 Regimenter Gavallerie, als: 

. 41 Kuiraſſier⸗Regimenter in Ungarn, 

7 Dragoner-Regimenter: 3 in Ungarn, 1 in Eie- 
benbürgen, 2 in Böhmen, 1 von Wallonen in 
den Niederlanden, \ 

6 Ehevaur-keger&-Regimenter: 1 in ungen, 2 in 
Mähren, 3 in Gallizien, 

8 Huſaren⸗Regimenter: 1 in Schleſien, 4 in Gal⸗ 
lizien, in Böhmen, 1 in Siebenbürgen, Lin 
Slavonien, 

Ein Gränz-Hufaren-Regiment in Siebenbürgen. 
Il. 3 Regimenter Artillerie: eins in Böhmen, 
eins in Mähren, eins' in Oeſtreich, 

1 Bontonier-Bataillon, , 
1 Ifchaififtien- Bataillon (unter dem ſlavoniſchen 
Militair-Commando), 
1 Mineur-Corps, 
1 Sappeur⸗-Corps. 


IV. Diplomatifhes Eorp8 1780 und-.1790: 


Folgendes war der Stand der Gefandtfchaften, 
die unter Kaunitz der Eaiferlihe Hof 1750, im Tode 
jahre der Kaiferin, und 1790, im Todesjahre Joſeph', 
an den deutfchen und auswärtigen Höfen hielt: 


I. in Deutſchland. 


1. Am Sofe von Berlin fungirte. 1750 Ba: 
von, fpäter Graf Carl von Rewiczky, Malte 
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ferrızter und Kämmerer, außerord. Geſ. und gevollm. 
Min; 1790: Fürft Reuß XIV, Kämmerer und 
Obrift, außerord. Geſ. und gevollm.-Min., Nachfolger 
feines Bruders Reuß XIH. und Gemahl ver ſoge⸗ 
nannten Prinzeſſin Eybenberg. 

2 Am Hofe von Dresden fungirte 1780 und 
1796: Graf Hartig, Geh. Rath und gevollm. Min. 

3. Am- Hofe von Münden und beim bairi⸗ 
ſchen und ſchwäbiſchen Kreife fungirten 1780: Frei⸗ 
here von Ried, Geh. Rath und General= Beldgeug- 
meifter, bevollm. Min. im ſchwäb. und fränk. Kretie; 
1790: Schraut, Leg.-Serr. zu München und Edler 
son Bütner, Leg.⸗Secr. im ſchwäb. Kreiſe, geadelt 
1777. 

4. Am Hofe von Mainz und beim oberrhei⸗ 
niſchen Kreiſe waren accreditirt 1780: Graf Franz 
Georg Metternich, des Staatskanzlers Vater, Ge⸗ 
heimer Rath und bevollm. Miniſter in Mainz, Trier, 
Coln und beim niederrhein.⸗weſtphäl. Kreiſe; 1790: 
Graf Joſeph Schlick, Kämmerer und bevollm. 
Min. zu Mainz und beim oberrhein. und fränk. 
Kreiſe. —— 
5. Am Hofe von Cöln und Trier und beim 
sederrheinifchen und weftphälifchen Kreife flanden 
1780: verfelde und Graf Metternich ald Mini- 
fer; 1700 dieſelben. 

6. Auf dem Reihötage zu Negenöburg 
1780: Carl Anfelm Fürſt Taris und- der fa- 
nmoſe Ludwig Freiherr von Lehrbach, auf ben 
ih zurüdfomme; 1790: Carl Anfelm Fürſt Ta— 
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zis, Baron BorrevonSchönbach und Freiherr 
Franz Georg von Leykam, ber Berüchtigte Reichb⸗ 
hofreferendar, auf den ih zurückkomme. 

7. Beim nmiederſächſiſchen Kreiſe zu 
Hamburg war acereditirt 1780 und noch 179: 
Anton Baron Binder von Kriegelſteim, Hof⸗ 


rath. 

8. Beim. Gouverneur ber oſtreichiſchen | 
Niederlande in Bräffel war bevollm. Miniker 
1780: Fürſt Starhemberg, der frühere Geſandte 
im Baris, fpäter Oberfihofmeifter; | 

9. In Bremen fand noch als Nefipent 1780 
und 1790: Baron von Vrinz zu Treueenfeld, 
bofrath und Reichspoſtdirector. 

In Frankfurt a. M. fungirte noch alt 
—8 1780—1790 Herr von Röthlein. 

11. In Ulm war 1780 Agent des Kaiſerß 

von Heilbronn. “ , 


2. Andwärtige Gefandte: 


1. In London fland 1750 Graf Ludwig 
Belgiogofo, Maltheferritter, Geh. Rath, General 
Feldwachtmeiſter, als Env. extr. und Min. plenip.; er war 
fräber Geſandter in Stodholm, fpäter in den Nieder⸗ 
landen als gevollm. Minifter; 1790: Graf Philipp 
Stadion, der nachherige Staatöfanzler, als Ear. 
extr. und Min. plenip. 

2. In Betersburg war 1780 und 90 Graf 
Ludwig Cobenzl, Kämmerer, ver nachherige Staate⸗ 
fanzler, als Env. extr. und Min. plenip. 
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eine Griechin. Früher war. er Iefuit, dann ward 

79 ald.Rachfolger Thugut's Internuntiud und 

ifirt, „1791 ſchloß er den Frieden zu Sziſtowa. 

upbe ber Schwiegervater bes engliſchen Miniſters 

rcer Smitb, des Bruders des berühmten Ad⸗ 

, durch ſeine ſchoͤne, durch ihre Abentheuer be⸗ 

Tochter Conſtanze. Herbert war der Lehrer 

ekannten Joſeph Sammer von Purgſtall 

es Internuntius Ignaz von Stürmer, des 

des erſten Grafen Stürmer — und flarh zu 

1802. .. 

kudlich waren noch‘ ale Gonf uln angeht 
‚Italien 1767: 

Benua: Jean Isaac du Moulin, - 

Neapel: Bonnafc, Ben. Gonſ. . und. 
Sranfıieid: „. 

Marfeille: Bern. Morganti. 

kam 3) 1780; 

Bordeaur: Johann Jacob Edler von 
Bethmann, wahrſcheinlich einer von der be⸗ 
rühmten Frankfurter Banquierfamilie, erſcheint 
1790 als Gen. -Conſul. Geadelt ſeit 1776. 

790 erſcheinen, fämmtlich unter Zof eph angeflellt: 
Liffabon: Stodeler, Gen.= Eon. 1792 
barenifirt; 

‚Alicante: Peter Arabet, Gen. Conſ., ba⸗ 
roniſirt feit 1789; 

r Gadir: Graf Breppi, Gen.» Conf.; 

n Gagliari: Franz Baille, Gen.» Genf. für 
Sardinien; 


— 


im Algier: Braudelz 

in’Xripolis: Blirenftrole, Agent; 

in Zunis: Earl Zulin; 

in Neapel: Iof. Bonerhi, Gen, Con. 
Sieilien; i 

in Ancona: ber Hauptmann de Ber, 
der päpftlichen Häfen; 

in Genua: - Anton Brentano, Gem.» 
Wahrſcheinlich einer von ber Familie des ben 
tem Beiletriften Clemens und ver Frau ® 
tina von Arnim; 

in den venettauiſchen Infelm der Levau 
Johann Criſſoplauri, Gen.-Eonf.; 

in Sara: Aloys Gabrieli, Gen.⸗Conſ. 

in Ragufar Abt Millifchich; 

in Smyrna: Bet. Baul Gira, Eonf.; 

in Copenhagen und Helſingör: Emanı 
Bozenhurd; 

in Altona: Icon; 

in Amſterdam: Selir de Carli, Gen.-En 

in Hamburg: Höfer; 

in Bremen: Eafjel; 

in Lübed: Müller; 

in Dünkirchen: Joſ. Delaftre; 

in Bayonne: Bormalagues; 1 

in Havre de Grace: Jean Bapt. de la Haje; 
Sen. = Eoni. ; 

in Galais: Pigault de Lepinoy; 

in Cette: Charles Mercier; 

in Rouen: Ican Adard; 
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var eine Sriechin. Früher mar er Iefuit, dann warb 
x 1779 al8.Rachfolger Thugut's Internuntiud und 
baronifirt, 1791 jchloß er den Brieven zu Sziſtowa. 
Ge wurde der Schwiegervater des englifchen Minifters 
Spencer Smith, de8 Vruders des berühmten Ad⸗ 
mirals, durch feine ſchoͤne, durch ihre Abentheuer be⸗ 
lannte Tochter Conſtanze. Herbert war der Lehrer 
des bekannten Joſeph Hammer von Purgſtall 
md des Internuntius Ignaz von Stürmer, des 
Baters des erſten Grafen Stürmer — und flurb zu 
Beta 1802. .. 
Endlich waren noch als Conjuln angeftellt: 
I) in Italien 1767: 
in Genua: Jean Isaac du Moulin, - 
in Neapel: Bonnafe, Gen. Conſ. ‚und. 
V in Frankreich: 
in Marfeille: Bern. Morganti. 
Hierzu kam 3) 1780: 
in Bordeaur: Johann Jacob Epler von 
Bethmann, wahrfcheinlich einer von Der bes 
rühmten Frankfurter Banquierfamilie, erſcheint 
1790 al8 Gen.» Eonful. Geadelt jeit 1776. 
4) 1790 erfcheinen, fümmtlich unter Joſeph angeflellt: 
in Liffabon: Stodeler, Gen.» Coni. 1792 
barenifirt; 
in Alicante: Peter Arabet, Gen.-Conſ., ba⸗ 
roniſirt ſeit 1789; 
in Cadix: Graf Greppi, Gen.⸗Conſ.; 
in Cagliari: Franz Baille, Gen.- Conf. für 
Sardinien; 
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in Algier: Brandel; 
inTripolis: Blixenſtrole, Agent; 
in Tunis: Carl Tulin; 
in Neapel: Joſ. Bonerchi, Gen. „Con. beide 
Sicilien; 
in Ancona: der Gauptmann De Bruch, Conftl 
der päpſtlichen Häfen; 
in Genua: Anton Brentano, en. » Cen 
MWahrfiheinlic einer von ver Familie des bekam⸗ 
ten Belletriften. Clemens und. der Frau Beate 
tina von Arnim; 
in den venetianifchen Infeln der Levante: 
Johann Eriffoplauri, Gen.- Eonf.; 
in Zara: Aloys ®abrieli, Gen. »Conſ. 
in Raguſa: Abt Milliſchich; | 
in Smyrna: Bet. Paul Gira, Eonf.; ! 
in Copenhagen und Selfingdr: an] 
Bozenhurd; 
in Altona: Ichon; | 
im Amſterdum: Felix de Carli, Gen.- Eonf; 
in Hamburg: Höfer; 
m Bremen: Caſſel; 
in. Lübeck Müller; 
in Dünfirdhen: Sof. Delaftre; 
in Bayonne: Bormalagues; - 
in Havre de Grace: Jean Bapt.delaHayt > 
. Sen. &on].; 
in Calais: Pigault de Lepinoy; 
in Eette: Charles Mercier; | 
in Rouen: Jean Achard; 


— 


II. Die fremden Geſandten. 


gliſche Gefandtſchaft: 
30 und 1790: SirRobertMurrayKeith, 
Env. extr. und Min. plen. 


ſſiſche Geſandtiſchaft: 

30 und noch 1790: Fürſt Gallizin, Geh. 
ammerherr, als Ambass. extraord. und plenipot. 
anzöſſiſche Geſandtſchaft: 

SO: Marquis Louis Aug. deBreteuil, 
xtr., der fehr einflußreiche Spezial von Kaunitz. 
90: Marquis de Noailles. 


panijdhe Gefandtfchaft: 

180: Grafvon Aguilar, Grand von Spa= 
‚mıbass. 

790: Marquis de Lliano, Ambass. extr. 


ortwgiefifhe Geſandtſchaft: 

7S0: Anton Rongel Pereira de Saa, 
eferritier, Env. extr. 

790: Graf von Oeynhauſen, gevollm. Min. 


zardiniſche Geſandtſchaft: 
1780: Marchese Vivalda, Kammerh., Env. 


1790; Marchese Breme, Env, extr. und 
plen. | 


Sicilianiſche Gefandtfchaft: 
1780: Leg.-Serr. Oliveria. 
1790: Marchese di Gallo, Env. extr. 
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1290: Graf Johann Hilmar Adolf von 
Schönfeld, Kammerh. und bev. Min., Schwieger- 
ſohn des Orafen Bried. 

3. Kurbaterifche Sefandifgait, nach Anfall 
der Pfalz: 

1780: Baron von Ritter (der ehemalige Geſ. 
von Munnhein), Geh. Staats- und Eonf.-Min. un 


bev. Win. 
1790: Baron Theodor von Hallberg, 
Geh. Rath und bev. Min. 


4. Kurhannoveriſche Geſandtſchaft: 
1750: Graf Ludwig WBalmoden, General, 


bev. Min., Sohn Georg's I. und ber Bei 


Darmouth. 
1790: Herr von Wenkſtern, Geh. Reg. AR 
und auß. Gef. | 
5. Kurmainziſche Gejandtfhaft: 
1786: Herr von Helm, Geh. Rath, Min.«Re. 
.. 3790: Sofrath von Birfenftod, Agent. 
6. Kurcölnifce Geſandtſchaft: 
1780 und 1790: Herr von Ditterich, Agent. 
7. Kurtrieriſche Geſandtſchaft: 
1780: Hofrath Edler von Clerf, Agent. 
1790: Hofrath von Birkenſtock, Reſ. 
8. Würtembergiſche Geſandtſchaft: 
1790: Baron Bühler. 


der def 
Seopolvsn 


1700-1702. 








Der Hof 


deopold’s IM. 


1790 — 1792. 


% 


Jepreic. n. 4 


2 


Leopold I. 
1790— 17982. 


422— 


1. Verſonalien Des aqlſere. Die geheime Polizei. Sein ploͤtzlicher Tor. 

Joſephie II. Nachfolger war ſein Bruder, der 
witherige Großherzog von Toscana, Peter Leopold, 
As Kaiſer Leopold TI. 

Ueber fein früheres‘ Leben in Florenz berichtet 
das Tagebuch des Deſſauer Berenhorft intereffante 
Details: er ſah den großherzoglichen Hof im Jahre 
1766. „Der regierende Großherzog hatte eben an 
den Tage, als mir ihm vorgeftelt wurden, fein neun 
whntes Lebensjahr zurückgelegt. Seine Geſichtszüge 
verkündeten weder Geiſt noch Leben, im Uebrigen iſt 
@ wohlgebaut. in für fein Alter übermäßiger Ernſt, 
der vielleicht natürlich, vieleicht aber auch erfünftelt 
MR, zwingt zu nichts weniger, ald zu Ehrfurcht, und 
da er überdies, wenn er fpricht, verlegen wird, fo 
bat er ganz das Anſehen cines auffagenden 
Schulknaben. Er thbeilt fich ſehr mentg mit und 
nur bei großem Appartement over muſikaliſchen Akade⸗ 

4% 


® 
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mieen jpricht er mit einigen Hofleuten, die t 
mit Ungebuld erfehnen und ſchon bei feine 
nahen das Knie beugen. Alles, was ich a 
Munde vernommen habe, betraf triviale &ı 
nämli Pferde, Unfälle, die man beim Re 
kann und vorzüglich feine eignen Geſundheits 
heiten, da er fo eben erjt von einem gaftrifchen 
mefen war. Wie fehr er auch mod) jo nichtige 
in die Länge zu ziehen weiß, wird doch immer 
Hof davon erbaut. Er ſcheint von jehr ſchu 
besbefchafienheit zu fein, da die erften Hochzeite 
ſchon über den Haufen geworfen haben. S 
behaupten es fei deshalb von Seiten iM 
ferin Mutter ein Interdiet erfolgt, das ihm 
übung feiner ehelichen Pflichten. bis auf weite: 
verbiete und der Erzherzog- Großherzog fei j 
kindlichen Gehorfam gemöhnt gewefen, daß cr 
feiner völigen Wiederherſtellung, blindlings 

Teiftet Habe. Die Frau Infantin *) ſchein 
durchaus an Feiner ähnlichen Schwäche zu leiden 
mehr Lafontaine's Ausſpruch: „faite pou 
un lit“ auf fie anwendbar zu fein. Sie ifl 
und pflegt mit gragieufer Unbefangenheit in ihre 
ten Franzöſiſch zu ſprechen. Was ven Geift a 
jo müßte verfelbe freilich erſt noch im ihr ı 
ALS fie mit unferm regierenden Fürſten fid ı 
ten, bat fle ihm im Vertrauen gefagt, fie für 
vor Livorno, wohin der Hof eben gehen moler 


*) Marie Ludovife von Spanien. 
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uden, und e3 fei in dieſer Hinfidht die fpanifche 
weit vorzüglidher, da man fol Volk ohne 
Umftände verbrenne. Obgleich ihr Blick ein 
venig irre iſt, muß man fich doch wohl oder 
x fie intereffiren.” 
Die Hauptbefchäftigungen dieſes erlauchten Paares 
darin, daß fie gegen Abend fpazieren fahren 
gtäglich zu ihrer beiverfeitigen großen Belufti- 
das Theater bejuchen. Um fie auch vor jeder 
n Störung zu fihern, haben fie eine ganz bes 
2oge auf der Bühne, in ver fie ganz allein 
nen fitzen. Es ift unglaublich, wie fehr das 
egierig if, fie, wenn fie ausfahren oder fich 
sater zeigen, zu ſehen. Die Hofleute ſchreiben 
türlich einer außerorbentlichen Lnterthanenliebe 
d Died mag auch in fo fern nicht ganz unwahr 
als dies und jedes andre Volk es gern fehen 
feine Gebieter in feiner Mitte zu haben und 
wie in den flebenundgwanzig Regierungsjahren 
taifer® Franz I, gegen dreißig Millio- 
Tofcaner Gulden außer Landes gehen 
ben, weldher Umftand beinahe allen Gelpverfehr 
zrückt hätte. Auf der anvern Seite ift aber auch, 
gefehen deſſen, daß ver Glanz eines Hofe ven 
ntinern etwas Neues, eine gewifle Neugierde und 
t, Maulaffen feil zu halten, allen Stalienern an⸗ 
ren. — Das erlaudhte junge Paar verfteht we⸗ 
zu leben: ver eine Theil Tennt nichts, als den 
Rn Wiener Prunk, der andere ift nur in der üben 
abenheit von Madrid erzogen. Der Hof ift 















AberHaugt auf einen ungeheuer hodtra 
den und eeremontellen Fuß zugefchnitten 
da er damit das Hauptziel verfolgt, ſich 
Ehren anzumaßen, hat er ſo eben eine ihm 
ſame Demüthigung erfahren. In bene 
ſchteiben von feiner Ankunft in Florenz hat der 
herzog naͤmlich beliebt, den König von Engl) 
dem. zärtlihen Namen: „mein Bruber“ 
der König von England ihm aber darauf zu 
gethan, wie er: zwar die ausgezeichnetſte 
für" feine Perfon hege, ihm indefjen Doch zu 
wage, ihm den’ Älteren Herkommen gemäß am 
und auf die Brüderſchaft, u ua 

ſtehe, zu verzichten“ — 

Aus ditſer Luft am Arno ward Ledvold 
Wiener Hofburg verfeht, 

Der erſte Sommer ver furzen Negierung m 
faft ganz ausgefüllt mit zwei großen Beftlichkeiten, 
Vermäblungsfefte feines älteften Sohnes Franzı 
feine erfte würtembergijche Gemahlin verloren bt 
und dem Krönungsfefte Lcopold's. Die Vermähl 
des Erzherzogs Franz erfolgte am 19. Sepibr. 17 
die ganze Familie der Brant, Therefe von Neu 
der Tochter der in der Revolutionsperiode fo bil 
gewordenen Königin Caroline, ver Schwefer 
pold's und der unglüdlichen Königin Marie Ant 
nette von Franfreich, Fam damals nad Du 
land. Am 20. September erfolgte die Wahl rap 
zum deutſchen Kaifer, als welcher währen deh X 
in Aſchaffenburg verweilte. Am 5. October fm 
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r gefammten kaiſerlichen Familie, dem König 
: Könige von Neapel u. |. w. nach Branffurt. 
: gab ner Kurfürft von Trier, Clemens 
l von Sachſen, fämmtlichen Herrſchaften auf 
rächtigen, im Main geankerten Jacht ein Des 
Am 9. ware bie Kaiferfrönung vollzogen und 
es vorlehtemal in bis dahin unerhörter Pracht: 
Mark Silbergejchire waren nach dem Rheini⸗ 
atiquariug bei dem Bankette aufgeſtellt. Am 
m die kaiſerliche Familie bei dem Kurfürften 
ꝛx nochmals das Dejeuner ein; Mittags flattete 
Kaiſer den anwefenden Kurfürften feinen Beſuch 
ads fpeifte der Eniferlihe Hof nebft den Kur⸗ 
und andern Herrichaften auf der großen kur⸗ 
ı Jadıt, die gleich der kurcölniſchen auf das 
te erleuchtet war. Am 16. October Eehrte ver 
sach Wien zurück. 
ı8 Erſte, was Leopold, als er nach Wien kam, 
ar das, daß er fogleich Joſeyh's geheimes Ka⸗ 
ifhob und die Iofephinifchen Angeftellten ent« 
tiele taufend Papiere wurben verbrannt, Leo⸗ 
Liebling und Meifegefährte, ver junge Fürſt 
on Liechtenftein, der Sohn der von Joſeph 
hneten Bürftin, der nachher 1795 in einem 
en Zweikampfe wegen der fhönen Baroniu 
ı Arnfein mit einem Domherrn Baron 
8, erſt dreißig Jahre alt, fiel, wurde Director 
m Cabinets⸗Kanzlei und zugleich des Departe⸗ 
Mr menus plaisirs feines galanten Seren. Der 
che Gonflvent war Manfredini. 
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Leopold fand das Reich in äußerſter Gährung: 
in den Niederlanden brachte die Nähe Frankreichs im⸗ 
mer neue Aufregung, Ungarn war hoͤchſt unzufrieden, 
Böhmen und Deftreih fingen an, ihre alten großen 
Rechte zurückzufordern. Die Stände Nieveröftreichd er 
ſchienen in corpore zu Wien und felbft ver Fürſt 
Eolloredo, ver Reichövicefanzler (T. 1807), revete 
nachdruckſam in ihrer Verfammlung. Leopold gab 
alles wieder an fie zurüd, was fie unter feiner Mut⸗ 
ter gehabt hatten: vor Rührung weinend traten bie 
treugehorfanften Stände aus dem kaiſerlichen Zimmer 
wieder heraus. Leopold hob namentlich fogleich vas 
alte Steuerigftem auf, die Eonduitenliften, die Strafe 
des Schiffziebens, er flellte die Negierung ganz auf ker 
alten Fuß wieder ber. Bor allen Dingen beſchwich⸗ 
tigte er durch preußifche, holländiſche und engliſche 
Vermittlung den Aufſtand in den Nieverlanden. Die 
Pacification kam zu Stande durch eine Generalamneſtie, 
von der nur Wenige audgefchloffen waren und durch 
Beftätigung der alten Privilegien an die alten Beudals 
flände dieſer Provinzen. Gern Ffehrte die Ariftocratie 
Belgiens von der flarfen republifanifchen Advocaten⸗ 
und Pfaffenherrfibaft van der Noot's zu der von 
Leopold reftaurirten nachfichtigen öſtreichiſchen Ariſto⸗ 
Eratenregierung zurüd. Doc, blieb in Deftreicy felbf 
und namentlid in Wien von der Sofephinifchen Negies 
rung noch ein unauslöfchlicher Eindruck, es blieb ein 
freierer, natürlich frifcher Geift, derſelbe Geift, den 
man nicht wieder bat dämpfen fünnen und dem mar 
noch heut zu Tage in Wien, wie im Volke, fo na 
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Man fand in jeinem Cabinet eine ganze Sammlung 
von prächtigen Stoffen, Ringen, Bädern und jogar 
an 100 Pfund fuperfeine Schminke. Die Spuren 
feiner Galanterieen waren: fo auffällig, daß die Kai⸗ 
ferin zu ihrem Sohne Kranz die Worte fagte: „Mein 
Sohn, du haft zwei große Beifpiele vor 
Dir, das deines Oheims und deines Baters 
— ahme ihre Tugenden nad, aber hůte did, 
in ihre Laſter zu verfallen.” 


2. Die Familie des Kalfers Leopoio II. 


Leopold und Ludovika von Spanien hir 
terließen, gerade fo, wie Maria Therefia un 
Franz I., fechözehn Kinder, zwölf Söhne und vier 
Töchter. Uber während die Kinder Maria There⸗ 
fia’8 gefund waren, traf die Söhne Ludovika 
das Erbübel der fpanifhen Bourbon: Krämpfe 
und Epilepfie. Nur Erzherzog Johann blieb davon 
befreit, die andern Söhne hatten dad Uebel alte mehr 
oder minder; jehr flarf Erzherzog Carl und am 
ſtärkſften Graherzog Rudolf. Die Töchter Ludo⸗ 
vika's waren frei, Dagegen trat dad Uebel wieder 
bei den Enkelinnen ein, wie es denn bie Erzherzogin 
Mitregentin Caroline von Sachſen Im ftärfen 
Grade hatte. 

Bon den Söhnen Leopold's I. folgte: 

1. Franz II. als Kaifer. 

2. Erzherzog Ferdinand fnecedirte in Tofrane 

3. Erzherzog Earl, geft. 1847, warb der He 
Deftreichd in den Napoleonifchen Kriegen. Sein erf- 
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ne Sohn Albrecht (geboren 1517) warb 1951 
. und Militairgouverneur von Ungarn. 

4. 5. Die Erzhetzoge Alexander Leopold 
Joſeph wurden Hinter einander Palatine von 
N. on 

Alexander Leopold war ein fchöner, geift« 
und populärer Prinz: er erhielt 1790 mit acht⸗ 
Jahren als der erfle unter. den Prinzen des 
urg = lothringiſchen Kaiferhaufes die Würde des 
nus, Die er aber nur fünf Jahre befleiven follte. 
telbar nad den Erecutionen der Häupter der 
in owie s'ſchen Verſchwörung — auf die ich 
omme und in ‚der man den Prinzen angeblich 
Spitze eines felbftfländigen, von Deftreich abge⸗ 
:n Ungarn Hatte fielen wollen — war ber Prinz 
fang des Juli 1795 nach Wien zurückgekehrt. 
2. Juli follte feine Schwägerin, vie Gemahlin 
aifers Sranz, Thereie, Larenburg zum Som«- 
fenthalt beziehen. Der Prinz, der bereitd in 
13 ein vollfommen eingerichtetes chemifches Labo⸗ 
ım befeffen hatte und ver ſich mit Feuerwerken 
ner Lieblingsfache zu befchäftigen pflegte, wollte 
Empfange der Kalferin eines in eigner Perſon 
en Caſematten in Larenburg abbrenzen und ward 
von einigen Leiblafaien bedient. Im Moment, 
e Ankunft ver Kaiferin durch einen abgebrannten 
verkündigt wurde, zündete der Erzherzog die 
Rakete an; in vemfelben Moment öffnete fich 
bergefehen eine Ihüre und durch den entflanve- 
uftzug ward bewirkt, daß die Rakete flatt vor» 
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wärts zurüdflog, wodurch alle mit Pulver gefälltm 
. Apparate und die Pulverfäſſer in - Brand geriethen. 
Der Prinz vermochte fi micht mehr zu zeiten, ver- 
brannte am ganzen Keibe und gab nebft. jmei Lakaien, 
unerachtet aller möglichen fchnellen Gülfe, bald darauf 
feinen Beift auf. Bermann in feinem neuerlid er 
ſchienenen öftreichifchen Lerieon weift ganz entſchieden 
die Meinung zurüd, daß der Erzherzog feinen Tod 
niht durch einen bloßen Zufall gefunden ba. 

Erzherzog Joſeph war auch ein fchöner un 
zugleich auch mit Ber Gabe der Klugheit und Schlau⸗ 
beit insbeſondere bedachter Mann. Gr beklleidete 
nach dem Tode feined Bruders die Palatinuäftelle funfe 
zig Jahre; er farb erſt ein Jahr vor Dem große 
Troublejahr, wie fein Beaver Earl 1847. „& 
Hatte, ſchreibt Metternich in feinen Memoirenane 
zügen von ihm, einen ſtillen aber wichtigen Einfluß anf 
alle Parteien in Ungarn. In ver fürmifchften 
Sitzung verfland er ed, im geeigneten Moment eit 
paar Worte dazwifchen zu werfen, welche theils ber 
überfluthenden Discuffton eine andere Wendung gaben, 
theils die ftürmifchen Gemüther ganz eigenthümlich bes 

ſchwichtigten.“ 

Nachfolger Joſeph's als Palatin ward Erzher⸗ 
zog Stephan, ſein Erſtgeborner (geb. 1817 von 
Hermine von Anhalt-Bernburg⸗Schaum— 
burg, Erbtochter der Grafichaft Holzapfel), der in 
einem freien Lande erzogen und mit freierem Blid 
ald Lanvdeschef Böhmen! in den Staatövienft ‚getreten, 
fihon Hier die Hemmniſſe ver faiseurs der Büryaufn 
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tie erfuhr, in Ungarn aber nach) der turba von 1848 
dem Tamulte gang weidhen mußte: einen. rag nach⸗ 
her, nachdem er geſchworen hatte, die Rechte Ungarns 
bis zum letzten Blutstropfen vertheidigen zu wollen, 
zog er, als der Ban mit dem Oberbefehl betraut wurde, 
in tuhmloſe Verbannung. *) 


6. Erzherzog Anton warb Deutfihmeifter, und 
ſtarb 1835, einen Monat nad) feinen Bruder, Kaifer 
Franz. Er machte ſich durch feine Leutfeligfeit, feine 
Vorliebe fin hiſtoriſche Euriofa und Blumen befannt: 
von ihm rühren vie berühmten Spaziergänge im He⸗ 
lenenthal bei Baden, femem Bieblingsaufenthalt, ber. 


7. Erzherzog Iohann, der Steiermärfer und 
Freund der Tyroler, ward Director des öſtreichiſchen 
Genieweſens und 1548 als vermeintlicher Genius 
Deutſchlands zum deutſchen Neichöverwefer "erhoben. 
& iſt 1782 geboren und feit 1818 morganatifch mit 
Anna Blochel, Tochter eines Poftmeifters bei Gräg, 
vermählt. Sie ward zur Breiin, 1849 zur Gräfin 
von Brandhofen erhoben und 1550 nach der Rüd- 
Amft von dem Geniusamt in Frankfurt zur Gräfin 
on Meran. Der aus dieſer Ehe geborme Sohn 
hißt Franz, Graf von Meran. 

8. Erzherzog Rainer ward Vicekönig von Ita= 
lien, ein guter, leivenfchaftlofer, aber nicht gerade einen 
großen und weiten Horizont umfpannender Mann. 

*) Sein Nachfolger ward wieder, wie fo eben er: 
daͤhnt, 1851 Erzherzog Albrecht, Sohn Erzherzog Carl's, 
er gegenwärtige Civil: und Militairgouverneur Ungarns. 








- 9. Erzherzog Rudolf warb Garbinal-Erzbifäef 
von Dlmüß; er war der Goͤnner des großen Beetho⸗ 
ven ‘und die Liebe und Güte felbft, geflorben 1831. 

10. Erzherzog Ludwig war Feldmarſchall, ein 
incarnirter Bureaukrat und unermübdeter Studirer, naͤchſt 
Metternich die Hauptſtütze der öſtreichiſchen Poliiik 
unter zwei Kaiſern bis zur Märzrevolution von 1846. 
Mi Metternidh und Kollowrat führte er nad 
einem nach Franzens Tode getroffenen Compromiſe 
bie Regierung unter Ferdinand, befand fich aber be 
miniſteriellen Oligarchie gegenüber in einer etwas ife 
litten Stellung und ließ deshalb am 13. März den 
Staatöfanzler mit Eclat fallen. Die Wiener Bene 
gungspartei pflegte ihn nur „ven grauen Schleicher" 
zu nennen. . 

11. 12. Zwei Erzherzoge farben in der Jugend. 

Bon den vier Töchtern des Kaiſers Leopold ll. 
ward: J 
1. Maria Thereſia Gemahlin des Prinzen 
und zuletzt Königs Anton von Sachſen. 


— ‚Bm. _ 


3. Glementine warb Gemahlin des Krem - 


prinzen von Sicilien. 
3. Maria Anna, flarb, neunundbreißigjähtig 
unvermäblt 1809. | 
4 Maria Amalie, ſtarb, achtzehnjährig, 17%. 


Der Hof 
des erſten oͤſtreichiſchen 


Aaiſers Stanz II. 


1792 — 1835. 


treig. IX. 5 


Franz u 
- 171921835. 


Seine Jugend und bie Anfänge feiner Regierung. Graf Colloredo 
zron Malvoglio-Schloisnig und vie Wittwe Poutet, fpäter Kollorevo, 
ch fpäter Herzogin von Lothringen. Die neapolitanifehe Kamarilla. 


Es folgte nun 1792 Leopold's Sohn, Franz IL, 
u letzte deutſche und der erſte Öftreichifche Kaifer. . 

Sranz war geboren am 12. Vebruar 1768 zu 
‚Iorenz, drei Jahre nachdem hier fein Vater die Re—⸗ 
kerung angetreten, hatte. Diefer Umftand, daß Franz 
in geborner Italiener war, darf von vorn herein 
Acht außer Acht gelaſſen werben; er ift eben fo cha= 
afteriftifch, wie ein zweiter, daß auch feine Erziehung 
inter den Augen feines ſchwachen Vaters und- jeiner 
ben jo ſchwachen Mutter, ver fpanifchen Infantin 
Rarie Lupovifa,- über ſechszehn Jahre lang eine 
talieniſche war. Als fein großer Oheim ſich ent- 
ſchloſſen Hatte, zu feinen Gunften auf eine. dritte Hei— 
rath zu verzichten, ließ er feinen Neffen nah Wien 
ommen, vier Jahre, nachdem er vie Negierung angetreten 
jatte, im Sommer 1784. Wenige Monate nad) feinem Er- 

5* 
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fcheinen in Wien erklärte fi Joſeph in feinen 
„Betrachtungen über des Erzherzogs Sranz weil 
Erziehung”, die er unterm 18. Auguſt 1784 fehriftlich 
. von fi gab*), über feinen Neffen alfo: 

„Daß ih mit dem Erzherzog Franz angenoms 
mene Erziehungsart in Florenz keineswegs, weder feis 
ner Beitimmung, noch feiner Perſon angemefien ge 
funden habe, beweifet nichts unmiverfprechlicher, al8 
daß ich felben mir zu vermehrter Sorge hierher ges 
nommen und feine Eltern folches ebenfalls als dad 
einzige Mittel für fein Veſtes zu ‚en erfannt und ge 
wünſcht haben.’ 

„Wenn. man ihn als einen‘ . Jüngling yon fleb⸗ 
zehn Sahren betrachtet, und ihn gegen ambere vor 
eben dieſem Alter vergleichet, fo überzeugt man fh 
gleih, daß bis ifo fein Phyſiſches gänzlich vernade 
Yafliget, er Dadurch in Kräften und Wachsthum ver- 
fpätet, an Gefchiellichkeit und an: Anſtand in kbrper⸗ 
lichen Mebungen noch weit zurück iſt, kurz ein ſoge⸗ 
nanntes verzogenes Mutterkindchen dar 
ſtellet, welches für unendlich groß und gefaͤhrlich 
alles Dasjenige beurtheilet, was es thut, oder wat 
feine‘ Perſon betrifft, und dasjenige für gar nichts an⸗ 
rechnet, was es andere für fi thun oder 
leiden fiehet.” 

„Diefe durch 16%, Jahre fortgeſehte Behandlung 
mußte ihn nothwendiger Weiſe in dem Taumel er 


*) Ad fontes rerum Austriacarum. Beitrag von Joſeph 
Feil. Kaiſer Joſeph U. als Erzieher (aus den Origina— 
lien mitgetheilt). 
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halten, daß die Erhaltung ſeiner Perſon allein unend⸗ 
lich wichtig 2zc.. Graf Colloredo (der Ohberfihof: 
meifter), muß die in Toſcana beobachteten und bis ifo 
fortgefegten Grundſätze gänzlich ablegen. ‘' 

Unterm 4. Sornung 1785 ſchrieb Joſeph weis 
ter über feinen Neffen: 

„Seit, beinahe acht Monaten, als ver Erzherzog 
Frauz ſich hier befindet, hat das unermüdete und 
zweckmäßige Beſtreben der vorzüglich zu ſeiner Bildung 
ihm beigegebenen zween General⸗Adjutanten fo viel 
zwar gefruchtet, daß im äußerlichen Anſtand bei ihm 
eine merkliche Verbeſſerung, und in dem. moralifchen 
oh ein Scheint eines etwas mehreren werke 
fhätigen, guten Willens aufgefeimet hat; allein 
im einem, bis in das ſiebzehnte Sahrvernad- 
liffigten, ohnedieß nit glüdlihen Cha- 
tafter, ver noch durch eine, ihm gar nicht ange» 
meffene faljche Leitung in Eigenliebe ernährt, 
nit Renntniffen baufenweife angeftopft, zu 
keiner nugbaren Anwendung derfelben an- 
geleitet worden, kurz der nur hartnäckig in 
kinen falſchen Begriffen und ſchlapp in Ergreifung 
Mer Mittel zu derſelben Ueberwindung ift, ohne Vor⸗ 
bi über das, was ihn belehren und ausbilden Fünnte, 
md nur Nebendinge ſucht, die ihn unter- 
huiten oder feinem Kritik-Geiſt Stoffgeben, 
Up ſich die vollfommene Bildung nicht fo geſchwind 
qreichen.“ 

Ich komme auf den vollſtändigen Inhalt dieſer 
Yanz neuerlich erſt aus den Originalien in ven Drud 
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gekommenen Documente, melche bie Diagnöfe des großen 
Joſephs über Franz enthalten, bei- feiner Charak- 
teriftif: unten ; wo fle des Zuſammenhangs wegen 
volftändig mitzutbeilen fein werden, zurück. 

Seinen Oberfthofmeifter, den Grafen⸗Franz 
de Baula Colloredo, hatte Franz II. "bereits im 
Jahre 1772, als er Erbprinz von Tofeana und erfl 
vier Jahre alt war, erhalten. Er flammte von dr 
gräflichen Linie CoNorevo-Walfee in Böhmen und wat, 
ats fein Zögling ‚nah Wien kam, ſechsundfunfzig 
Jahre alt. Sein Vater war Oberfibofmeifter bei der 
Erzherzogin Maria Anna, Gemahlin Herzog 
Carl's von Lothringen, ded- Schlachtenverlieren, 
fein Großvater unter Carl VI. Gefandter in Venedig 
und nachher Oberfthofmarichall gemejen. 

Die beiden Generaladjutanten, die Jofeph feinem 
Neffen gab, waren Graf Camillo Lamberti und 
Stanz von Rollin. 

Nach Joſeph's Willen follte ver Oberfthofmeiſter 
„beſonders, was die öffentliche Repräſentation anbe⸗ 
langte, beſorgen,“ den zwei Generaladjutanten Tag ob: 
„die Bildung der Charaktere und des äußerlichen An- 
flands, wie auch die Mititairinftruftion.” j 

Joſeph Hatte zwar unterm 4. Hornung 1759 
ſich ausdrücklich dahin audgefprochen, „daß nicht WE 
mindeſte Urſache vorhanden ſei, warum fein Neffe uf “ 
nicht über vierundzwanzig Jahre in. der Erziehung 
bleiben und feine Heirath bis zu feiner völligen Au 
bildung verfchoben werden könne, da es dem Hau | 
Deftreih nicht an Succeſſion fehlt, wohl aber den 


u 
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Staat vorzüglich daran liegt, daß er nut völlig: ausge⸗ 
sildet erſcheine“ — die Verheirathung erfolgte aber - 
bereits am 6. Sanuar 1788, als Franz noch nicht 
odllig zwanzig Jahre alt war: die Wahl fiel, weil 
Joſeph münfchte, das Verhältnig mit Rußland, Preu⸗ 
ben "gegenüber, enger zu knüpfen, auf die Schweſter 
ver Gemahlin Kaifer Paul's, die einundzwanzigjährige 
Elifabeth von Württemberg. 

In demfelben Jahre 1788 begleitete Franz ſei—⸗ 
nen Oheim in den unglüdlichen Türkenfrieg: bier be= 
kam er in. Folge der Schredendnacht bei Lugos, wo 
Jofeph’3 offne Kalefche über vie Heine Brüde hinab⸗ 
geſchleudert wurde, nächſt zwei bedeutenden Beſchädi— 
gungen das Blutſpucken. Auch den zweiten Feldzug 
machte Franz noch mit: am 30. September 1789 
feuerte er unter Held Loudon die erfte Kanone auf 
Belgrad ab. Am 18. Bebruar 1790 verlor Branz 
fine Gemahlin zum herbſten Schmerze Joſeph's, deſſen 
diebling Elifabeth von Würtemberg war; fchon am 20. 
debruar folgte ihr Sofeph felbft nad. 

Am 19. September vermählte fi Franz zum 
weiten Male mit Therefe von Neapel, ver lebend« 
freudigen Tochter der Königin Caroline, am 9. Oct. 
war er mit bei der Kaiferfrönung feines Vaters in 
Frankfurt. Das Jahr darauf, im Auguft 1791, bes 
jleitete ex vielen zu ver Zufammenkunft in Pillnig, 
in halbes Jahr darauf war verfelbe eine Leiche. 

Bei dem plößlichen Tode feines Vaters meigerte 
Stanz fi aus Gefchäftsichen Anfangs entfchieden, Die 
Rachfolge anzutreten und erfi am zweiten Tage gelang 
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+8 feinem Beichtwater, dem vachmaligen Erzbiſchof nm 
Wien, Graffen von Hohenwarth, dem Machfelger 
Migazzi's, ſeinen hartnäckigen Cigenfinn mit ver Vor⸗ 
ſtellung zu brechen: „daß bie Regierung ihm von Gett 
auferlegt ſei und daß er in ſeinem Gewiſſen ‚ganz ıu- 
big fein inne, wenn er in allen Dingen ber Ma⸗ 
jorität in feinem Minifterrathe folge.” 


- Der Moment, in dem Franz bie Megierung an 
trat, war eben fo Hanakteriftifch für Das, was er al 
Kaiſer während feiner Regierung feſthielt, als fen 
- Beburt und feine Erziehung in Italien maßgebend um 


grundlegend für feinen Charafier geblieben find. Franz 


behielt einen unauslöfchlichen Eindruck von dem. Hd 
Ienbrand,, ver eben damals in Frankreich losgebrochen 
war: fon in den zweiten Monat feiner Regierung 
20. April 179%, fiel die Confequenz der SBillniger 
Zuſammenkunft, die Kriegserflärung an Frankxreich, 
auf welche am 20. Juni 1792 ver Sturm ver Tuile 
rien folgte, wo die Lilienmajeflät durch die rothe 
Breiheitsmüße in den Staub getreten wurde. Als Franz 
om 14. Juli 17923 in Frankſurt gefrönt ward — bie 
letzte deutſche Kaiferfrönung, bei der es überaus glanj- 


108 und geprüft zuging — hatte Der Herzog vom | 


Braunfchmweig ſchon fein Manifeft erlafien, die 
preußifche Armee war im Marjch nach der Champague 
und in Paris die Freiheitsbäume an der Tagesord⸗ 
nung, die Sandrulotted fangen Pie Marfeillaife; am 


- — mo - 


10. Auguft 1792 Fam der König in den Tempel, am | 


21. Sept. 1792 ward vie Republik procamirt, am 2]. 
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twar 1793 warb ver König und im October bie 
dgin, Franzens Tante; hingerichtet. 
Was man von der nenen Regierung zu erwar⸗ 
Gabe,” Tagt SchIoffer *), „zeigte ver gute Franz 
ch nach: feinem Regierungsantritte dadurch, daß er 
Leuten, welche ihm ſelbſt die Art Erziehung, Bil- 
8, Kenntniffe, Geſchmack gegeben Hatten, die wir 
yreiben wollen, auch die Stantöverwaltung anver⸗ 
te. Gleichwie nämlich Kaifer Leopold bei feinem 
ierungsantritte Joſeph's geheimes Cabinet fogleich 
ſehoben hatte, jo ſetzte Franz II. ſogleich das Ea= 
t, welches er als Erzherzog gehabt Hatte, an vie 
le des geheimen Cabinets feines Vaters. Dies 
erleſene Babinet, welches das Schiff des Staats in 
größten Stürmen, welche Europa’ je erfahren hatte, 
er den allerfchwierigften Umſtänden, troß ver zerriffe- 
Segel und des alten, von Würmern zernagten 
iffsbodens Ienfen follte, beftand vorzugsmeife aus 
Grafen Franz Eolloredo und dem Baron 
ı Schloisnis. “ 


An die Stelle Carl Liechtenſtein's, des Lieb⸗ 
8 Leopold's, des Directors der Cabinetskanzlei, Fam 
ph's II. ehemaliger‘ Cabinetsſecretair Knecht. 


Colloredo, der zeitherige Oberfihofmeifter, ward 
Gabinetsminifter und machte ven-höheren Geſchichts⸗ 
Mechtslehrer, Profeſſor von Schloisnig, den er 
ver bei dem, was er Erziehung nannte, gebraucht 


*) Gef. d. 18. Jahrh. IV., 396 fl. 
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hatte, zu feinem Gabinetörath. „Das, führt Schloſſer 
fort, „was man von der Erziehung, welche Colloredo vom 
guten Kaifer Franz gegeben hatte, und von den Belufli- 
gungen, mit welchen viefer. und feine zweite Gemahlin, die 
neapolitanifche Prinzeffin Therefe, fich die Zeit vertrie 
ben, in jener Zeit erzählte, war nicht geeignet, eine 
große Vorftelung von der Einficht des neuen Kaifers 
und von feinen Anlagen und feinem Gefchmase zu 
geben. Colloredo, heißt es, habe den Erzherzog ber 
Sorge de8 Herrn von Schloidnig und des Erz— 
jefuiten Diesbach anvertraut gehabt, dieſe hatten, 
um ben ſchwachen Geift ihres gutmüthigen, aber von 
Kindheit an rein practifchen Zöglings "zu. jchonen, 
ihn mit DVerfertigung ſchöner Vogelbauer, mit Bes 
reitung von Lack, Birniffen und .mit Anwendung 
diefer Kunftproducte auf DBerzierung .ded Hausraths 
beichäftigt. Zur Erholung von dieſen Arbeiten feien 
dann die Lehrer und ihr Schüler über Tiſche und 
Stühle gefprungen und hätten Blindekuh— 
gefpielt, fo daß Joſeph IL, über veifen Zimmern 
der Erzherzog die feinigen gehabt habe, genöthigt ge 
weſen ſei, ſich den Lärm zu verbitten. Bei einer fol 
chen Erziehung und der noch viel fchlechteren ver ums " 
politanifchen Prinzefjinnen, deren Vater ein ganz rot 
Jäger und Fiſcher, deshalb auch Ideal und pol der 
Lazaroni war, fanden die Anecdoten über die Bel 
fligungen des kaiſerlichen Paars nicht blos Glauben, 
fondern wurden fogar in Zeitungen aufgenommen. Vei 
ihren Familienconzerten fpiele, hieß ed, der Kaifer die 
Holzfidel, diein Wien das hölzerne Gelächter 
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genannt wird, und feine Gemahlin die Baßgeige. 
Sie führten unter ſich den Bettelftudenten auf 
und vie Kaijerin habe gejagt, der Bettelituvent habe 
ir fehr viel beſſer gefallen, als die langweilige Emi— 
lia Galotti. Wir haben von Hundert ähnlichen 
Anecdoten, welche im Umlauf maren, nur ein Paar 
ausgehoben und wollen fie nicht verbürgen; wir füh- 
ven fie aber an, weil fie ausdrücken, was man vom 
Raifer ſchon damals hielt.‘ | 

- „Die Gefchäfte fielen in der erften Zeit der neuen 
Regierung ganz an Colloredo und Schloisnig, 
welche in Wien „bie beiden Kaifer’ genannt wurben. 
Für die furchtbare Polizei der Zeit gefellten fie ſich 
vn Grafen: Franz von Saurau zu. Colloredo 
fand aber hernach, daß es gegen alles haböburgifche 
serfommen fe, daß Schloißnig, der der erſten Arifto- 
tratie nicht angehöre, Mitregent fei, er ſtürzte ihn 
durch die junge Kaiferin, die Tochter der nicht in gerins 
gem Grade herrfihfücchtigen Saroline von Neapel.‘ 

Schloiſsnig ſchien durch das Uebergewicht feiner 
Kenntniſſe gefährlich, war übrigens ein furchtſamer 
und mittelmäßiger Doctrinair. Die Intrigue ging nach 
Hormayr durch eine junge Dame, die, wenn fie 
wollte, durch dämoniſchen Ausdruck und Geiſt aller- 
dings bezaubern und — fliegen Eonnte, Victoria 
von Bontet, die jugendliche Wittwe eined bei Al- 
denboven 1793 gefallenen Sufarenrittmeifters, die Die 
Freundin des Baron Thugut war: Thugut hatte 
fie dem allwiffenden und vielvermögenden Eolioredo 
empfohlen, dieſer hatte fie in den Hofſtaat der Kaiferin 
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gebracht, fie warb Darauf Aja, fpäter Oberhofmeifterin 
ihres erſten Kindes, der Erzherzogin Marie Kuife, 
Der alte Franz Colloredo heirathete 1799 vie junge 
Wittwe Pontet, ber der flandriſche Wappenkoͤnig 
Beydaels zur Beglaubigung ebler irländiſcher Her⸗ 
Zunft einen vertrodneten Stammbaun als Bräfin 


Folliot von Erenneville improvifiet. Sie ge | 
bar dem alten Grafen, der 1806 ſchon ſtarb, noch ei |! 


nen Sohn und eine Tochter und nahm. in dritter Ehe 
1816 noch den legten männlichen Sproß des erlaud- 
ten Haufes Lothringen, Prinz Barl von 24 
thringen, Herzog von EIboeuf und Lambest, 
der früher Großftallmeifter ver Krone Frankreich gemefen 
und ebenfals ſchon zweimal verheirathet geweſen war. 
Diefe beiderfeitig Dritte Ehe war aber von furzer Damen, 


fchon nach einem Jahre warb fie getrennt und mer 


Prinz ſtarb 1325 als .Öftreihifcher Kelpmarfchall, vier ° 


undfiebzig Jahre alt. Frau von Poutet befreite Col» 
loredo von Schloisnig, indem fie Schloisnig alles 


Ernftes glauben machte, die Kaiferin fei fterblih in 


ihn verliebt, woranf dieſe auf Entfernung des neuen 
Malvoglio drang: er warb Baron, Birepräfldent 
der böhmiſch-öſtreichiſchen Hoffanglei, Herold und 
Wappenfönig des goldnen Vließes. Don dieſer Zeit 


des tragiefomifhen Sturzes Schloisnig's, 1793, a 


berrjchten die Nenpolitonerinnen, bie Kaiferin Ihe 


refe, die Kaiferine Mutter Garoline und die Ge 


el: His... 


marilla ver Damen Poutet, Lichnomsty, Jablo⸗ 


nowsky, Rufpoli, Thierheim, Thurn, Khe⸗ 
venhüller unbeningt im Staatsrat. Sie waren dh 
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en Baron von Thugut, obgleich diefer zu 
Deſtreich herrſchenden Befchlechtern ebenfalls gar 
sehörte, in's Cabinet brachten: er trat an bes 
= Kaunit Stelle. 

Blerundachtzigjaͤhrig, am 26. Juni 1794, am 
na dem Schlachttage von Fleurus, ver 
reich Triumph für zwanzig Jahre entichien, war 
reife- Samuel der Öftreihifchen Diplo— 
e, Kaunig, verſchieden. Er flarh, zulegt doch 
ei Seite gefchoben durch Graf Philipp von 
nal, der fihon geraume Zeit vor ded Zürften 
ſeiden ats Vicekanzler unter ihm die auswärtigen 
ifte geführt Hatte, fehon feit dem Teſchner Frie⸗ 
sen er 1779 mit Spielmann abſchloß. Im 
itz' legten Lebendjahren war es allerdings ſehr 
ch geweien, .mit ihm Gejchäfte zu verhandeln, 
ı feiner Taubheit und weil er ſich jo wenig mer 
ke. : Denn da es fehr ſchwer war, eine Privataubdienz 
ihm zu erhalten, mußte man vor aller Welt fehr 
mt ihm ſprechen und auch die bei ihm ſehr häufi— 
lafwallungen dabei entgegennehmen. Zuletzt wurde 
Jirſt gar nicht mehr angegangen, ſeitdem er fi 
vinge ſehr ſtarke Bloͤßen gegeben hatte. Gr hatte 
zailich in feiner Zerftreutheit Häufig in feinen apres 
as bie Diplomaten ganz ernfllich über Dinge zur 
.geftellt, welche ex gar nicht anders erfahren ha⸗ 
konnte, als burch Die Worgenfendungen der In⸗ 
We der gefandtfchaftlichen Berichte oder des Ein- 
5. derſelben aus dem Ehiffrecabinet — dieſe machten 
kben Polizeirapporten über vie Gefandtenhäufer, 
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ihre Inelinationen, Anägaben, ihre Verbindungen in 
der Stadt täglich des alten Fürften erſte Morgenlektür⸗ 
aus, wie denn dies bis in Die neuefte, Zeit‘ Herab in | 
der Staatskanzlei Styl geblieben iſt. Es wurde hie 
Convention zu Pilnig und die erſte Convention ge 
gen Frankreich gegen Kaunig’ Willen und Willen ab 
geſchloſſen und fogar ohne alle Rückſicht unter Depe⸗ 
fihen, vie ganz gegen feinen Sinn und Willen ivaren, 
der fo lange hochreſpektirte Name W. U. Kaunig ge 
fegt, indem Gobenzl und Spielmann ihn durch 
einen Kalligraphen durch's Fenſter nachmalen lichen. 
Ald Kaunig das erfuhr, aß er nicht mehr und ber« 
ſchmähte "alle Arznei: er. hungerte fih todt, wie de j 
große fpanifche Cardinal X imenes. Er liegt in An- 
ſterlitz begraben. 

2. Der Staatskanzler Thugut, 1798-1801. Die Wiener Polizei _ 
die Revolutionsverfchwörungen. Der Raſtadter Geſſandtenmord. Graf 
Lehrbach. Die Schlacht bei Fleurus und das Aufgeben Belgiens we 


des linfen Rheinufers mit Dtainz. Suwarow und ver ruffifche Felduß 
in Stalien. 


Franz Baron vonThugut war, .ald 1794 | 
Kaunigend Nachfolger ward, fünfundfunfzig Jahre alt 
Er war geboren 1739 zu Linz und flammte aus eins _ 
Schifferfamilie, die aus der Straubinger Gegend nachh 
Linz hinabgezogen war. Sein. Gejchlecdhtöname wit _ 
wie in verlei Zünften nicht felten ift, eigentlich m 
fprünglich ein Spigname: Thuniggut. Gein But _ 
aber, früher: Schiffmeifter, ein Client des Kailab — 
Franz, der frühzeitig ald Verwalter des Vicedomand 
in Binz flarb, hatte um des Sohns willen den Namen 
Thugut verändert, „es vernahm dies,” wie Hormayr — 


— 
Nr 


Wu 
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rzählt, „Kaiſer Ioferh I., als Franz Thugut ſchon 
ſreiherr und Geſandter war, einſt von Budweis kom⸗ 
nend, ober Linz über bie angeſchwollene Donau ſetzend, 
on feinem Fährmann unter andern ‚AnePooten über 
chugut.“ 

Thugut war der erſte Buͤrgerliche, wel⸗ 
her in Wien Miniſter und zwar Premier— 
winifter wurde. Schon als Knabe hatte er die. 
allgemeine Aufmerkſamkeit auf fich gezogen, die Jeſui— 
ten intereffirten fich für ihn, namentlich der einfluß- 
reiche Bater Franz, ehemaliger Lehrer. Kaifer Jo⸗ 
ſeph's II., erſter Director der 1752, ald. er in 
Begleitung des Minifters Uhlefeld zu Berichtigung 
des Belgrader Friedens nach Eonflantinopel ging, ges 
ſüfteten orientaliſchen Akademie. In dieſer Akademie 
echielt Thugut feine Bildung. Er ward 1754 Sprach⸗ 
"Inte, dann: 1757 Dolmetfch in Gonftantinopel und 
1769, kaum dreißig Jahre alt, Minifter-Refivent 
m der Pforte. 

Als folcher debütirte er mit meifterhaftem diplo⸗ 
Mtifchem Gejchicke. Unmittelbar nach der oben beim 
Ipfomatifchen Corps unter Maria Thereſia er- 
dhnten fchmählichen Mißhandlung des Laiferlichen . 
Internuntiug Brognard beim Auszug der Heiligen 
Fahne zum rufftfchen Feldzuge 1769 Hatte Thugut mit 
em preußifchen Gefandten Obriften von Zegelin bie 
kriedensvermittlung zu leiten und bewies dabei vie 
jochſte Unerſchrockenheit. Zu einer Zeit, wo die Be- 
lferung Conftantinopel3 fo fchwierig war, Daß man 
Mientlich auf_den Straßen morbete, wanderte Thugut 





bei Nachtzeit verkleibet durch viefelben und fuhr bei 
Sturm Über die Meerenge, um die geheimen Zuſam⸗ 
menfünfte an ſtets wechfelnden Orten mit den türfifchen 
Miniftern zu halten: das Geheimnif war nöthig, denn 
viefe Hätten ihre Köpfe eingebüßt, wenn die Ulemas 
die mit Ihugut abgefchlofjene geheime Eonvention erfah- 
ven hätten, Traft deren Die Pforte an Deftreich für 


defien Stilefigen im rufflihen Kriege über elf : 


Millionen Gulden binnen Jahresfriſt zu zahlen 
und den Öftreichifchen Handel von allen Beläfligun genzu 
befreien verfprochen hatte. In Folge des 1774 geſchloſſe⸗ 
nen Friedens der Türken mit den Ruffen zu Kudſchuk Kal- 
nardge erwarb Thugut von der Pforte vie wichtige Bug 
wina für Deftreich, die Siebenbürgen mit dem feit der 
polnifchen Theilung 1772 erlangten Ballizien verband. 
Er wurde nun 1774 von Maria Thereſia und Ior 
feph II. und zwar „aus höchfleigner Bewegung” in 
den Freiherrnſtand erhoben, zugleich Geheimer Rath 
und erhielt dad Commandeurkreuz des Stephansordens. 
Das Jahr 1777 verbrachte er auf diplomattfchen Reis 
fen in Italien und Frankreich, einmal ging er nad 
Neapel und zweimal nach Paris, um an beiden Orten 


die Schweflern Jofeph's, die Königinnen Baroline - 


und Marie Untoinette, mit den Anflchten bei 
Bruders vertraut zu machen. Im bairifchen Erbfolge: 
Eriege unterhandelte er zu Kofler Braunau Hinter 
Joſeph's Rüden und zu feinem höchſten Zorn, incognito 
als ruſſiſcher Secretair, auf Thereſia's Befehl mil 
Friedrich II. und ebnete den Weg zum Teſchner Eon- 
greß 1779. Bei diefen Unterhandlungen war es, wo 


in 
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iadrich 3 2.3 Ahuant, ‚ver den Mabſfaden zu 
VeMften ;Kepen: geafien hatte, indem. er ihm zurüͤck⸗ 
Miegte Tenes, je n'aime pasle bien d’autrui.“ 
WEBER: begah Thugut fich ala Geſandter nach War⸗ 
ww er ſchweren Stand gegen den ruſſiſchen all⸗ 
Nigen: Ainiſter Graf Stackelberg und den preu⸗ 
ww tuchefimi fand. Thugut beging hier in 
Kiyan ::bei. ver erſten Worſtellung bei Kofe bie 
ver, den heufak ſich vordrängenven .St-adelberg 
Sen: Ainig. Gtanislaus Poniatomsfy an- 
Ws: Aus: wchter Boßheit ließ ihn dieſer fein 
Wintemt: ganz vollenden und fagte dann einfach, 
Mianitlaus: veutenb: „Monsieur, voici le 
I : Über Thugut war gar nicht der Mann, 
swohlieil proſtituiren zu laſſen: ex ſetzte fi mit 
R. Sottiſe in Avantage. Und zwar nod) 
nemfelben Tage ließ er Stackelberg feine Bru- 
Wa: feuer. entgelten. Abends war Kartenfpiel bei 
= :Der. König ſpielte mit den drei Befandten ver 
We,Raiferhöfe: und Preußens. Ihugut fpielte den 
‚für den Roi aus mb. flach eine Dame damit. 
Mefind machte. ihn. darauf .aufmerffam. Darauf 
Thugut gang unbefangen: „Ne voilä- 
pas aujourdhui, quilmiarriveencore 
andre un valet pour un roi?“, 
Aarz vor dem Ausbruch des Kriegs Sofeph's li. 
»tharina’s.mit den Türken, 1789, Hatte 
rſeinen polnifchen Poften mit dem bei der Kö— 
Karnline in Neapel vertaufcht, war aber ſchon 


Rage nach Ausbruch nes Türkenkriegs 1780 bei dem 
Defreig. IX. 6 
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oſtreichiſch⸗ruſſiſchen Heere unter Prinz Coburg 
Suwarow in der Moldau und Wallachei. Bei 
Belagerung von Giurgewo durch Coburg wareı 
— der einzige Civiliſt — und feine Freundin, 
von Poutet — die eimige Frau im Lager — 
die einzigen, welche bei dem türfifdyen Ueberfall, 
die Aufhebung der Belagerung zur Folge haıte, 
Kopf nicht verloren, Thugut zog in allen Ernſt 
Galanteriedegen. Er vervollfommnete fich übrigen 
diefem Beldzuge in allen Künſten biplomatifcher : 
fchmigtheit unter Ruffen und Griechen. Bald da 
fandte man ihn 1790 nah Paris an den Tode 
Krater der Nevolution nach dem Tuilerienfchloß, 
der unglückliche Marie Antoinette mit fel 
Mathe zu dienen. Er führte mit Mirabeanu gem 
und ſchlau die Unterhandlungen, die nur defjen un 
‚mutheter Tod erfolglos machte. Er band fogar mit 9 
ximilian Robeßpierre an, um die ungläd 
Marie Antoinette zu retten: „er fand,’ fagt Horm« 
‚daß weder Robeöpierre noch fein Bruder gegen 
reichifche Ducaten wiverwillig fich bezeigten, aber 
Rettung der Königin wagten fie, als zu gefähı 
nicht durchzuſetzen,“ was allerdings nur fo viel 6 
ald dag Thugut hier für Nichts feine Ducaten aus 
die Franzoſen nahmen fie, ohne Etwas dagegen zu lei 

In Paris von mehreren Machthabern perſör 
beleidigt, Fehrte Thugut nach Wien mit Mirabe 
talentvollem jungen Geheimfchreiber und feinem an 
lichen Mörder Pellene zurüd, ver feitden zwa 
Sabre lang, bis 1809, wo er wieder in fein Da 





wzüdging, als einer ver geheimen Arbeiter und 
Hihen.., Mebaeteurd ver Staattkauzlei in Wien 
Ahagut brachte nach Wien, angefedt von ben 
iſchen ‚Hoffnungen fürs die Emigranten, Verach⸗ 
es ſranziſtſchen Geers wit und ſtieß gegen Kau⸗ 
— Rath, den Voͤltan in feinem Innern fi 
m zu laſſen, leiwenfchahlich in bie Kriegstrom« 
Doch vermochte er bein: erſten Feldzuge gegen 
rich 1792 wicht, ben nunmehr verſoͤhnten und 
mudeten Preußen ash nur. zum. Schein ein 
iches Geſicht zu machen, denn et haßle Preußen 
lich wie Fraukreich. Im zweiten Feldzuge 1793 
ad zu Eoburg's Here berufen, das in vier 
r Belgien ven Sranzofen. ‚wieder aberoberte, zau⸗ 
wn zögerte er in Wien, wohl wiſſend, warum? 
m ‚am. 2i. Jannatr Bas Haupt des Konigs in 
eich. gefallen war, mußte wohl der Kaunitzz⸗ 
Imann'fche Sumpfboden weichen und bie Zeit 
zulkaniſiren Thugut's war gekommen. 
18 der Staatövicekangler Graf Philipp Co⸗ 
Kaunitens Aſſiſtent im Miniſterium des 
ne; und. ker. Staatsreferendar Spielmann, 
08 alter Freund, im März 1793 von ver Grün⸗ 


Ka Coumunion hei Hofe nach Haufe kamen, 


wer Franz beſonders gnädig gegen fie geweſen 
ſenden fie dort — ihre Entlafjung. Thugut Hatte 
Eturz mit Frau von Poutet bei den Kaiſerin⸗ 
wirt. Cobenzl's unzufriedenes Gewäſch und 
"Sagt Hermayr, „hatte ihn, komiſch ge⸗ 


vaf. Die + Aue der Wiener Malcontenten gebracht, 


6* 



















— 
Spielmann hatte ſich vom Thugutſchen I 
‚emancipirem geſucht, auch: ſeine Gemahlin ſich q 
gert, bie von der mephiftophelifchen Käßlichteit X 
guts ihr gefpendeten plutonife v 
allein zu behfiten und zw mehren.“ Thugut 
vorerſt nominell Generaldirector der ı 
gelegenheiten unter Kaunitz. Nach Kaunitz 
auf folgendem Tode, =", 26. Juni 1794, 
aber Premierminifter un. lieb es ſieben Fahre, „' 
amd feſt griff der Sc tmeifterfohn nach dem 
and handhabte es nach Innen und Außen 
lichſt wenigem Plätfchern, aber vefto ſtärkerem 
Thugut, jagt rmayr in feiner | 
Charakteriſtik dieſes metum.irbigen Minifters, 
Herrſchertage er noch fah, Thugut mar von kaum: 
lerer Größe und im vorgerüdten Alter, er 
beinahe das achtzigfte Jahr, ſehr gebückt. Seine 
waren die eines fauniſchen Mephiftopheles, Telbft 
Artigkeit war nicht ohne Anftrich verftedten He 
und eines gewiſſen Cynismus. Don heitrer Ann 
lichkeit, von Grazie oder ſelbſtbewußter Vorne 
war nichts in feinem Weſen. Dennoch mar er 
zu geiftreich, um jemals gemein zu fein. Gr mat: 
geheuer einfeitig und ſah doch aus, wie hunder 
ten aus dem principe des Macchiavelli. uk 
Wachsfabinet Hütte Fein Deftreicher in diefer 
einen Landsmann vermuthet, weit eher einen OH 
ſchreiber König Ludwigs Xl. von Frantreid, 1 
Lodovico Moro Sforza von Mailand, ad 
Cäſar Borgia oder einen der vertrauteften u 
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” oder der chambre ardente. Selbſt über- 
alenten fiel e8 nie ein, ihn gering zu ſchätzen. 
iel gebietender wirft ein fefter Cha— 
als jelbft das üppigfte Genie bei 
taadmann. Thugut war em folcher fefter 
Bon Pracht. und Geſchmack war nicht 
en. in jeinem Blut. Er war ber Topfeind 
rechte und gleichwohl Herrichte in ihm die 
emagogenhoffahrt eines Cooke und Jeffe⸗ 
Ye Stimme war ſehr beftimmt, aber nicht 
m; der mündliche, wie der ſchriftliche Vor⸗ 
emiſch korrekt, folgerecht, klar und präciß. 
rbefferungen in fremden Goncepten, 3.8. in 
Hannes Müllers *), waren überrafchend 
nie frivol, nie Eleinlich oder von bloßer Beſ⸗ 
infptrirt; eine reine und mohlgeführte Dia= 
bejonnen als nachdrucksvoll, ohne Schmud 
Beipräch aber reich an Fauftifchem Wit und 
? Goquetterie. Des Franzöſiſchen mar er weit 
‚ als des Deutfhen. Er kannte die römi⸗ 
ſſiker ſehr gut und recitirte, ſchon ein Sieben 
fe ſchlagende Stellen auswendig. Den mor⸗ 
hen Studien blieb er mit Liebhaberei ergeben: 
heit an hatte er eine feltene Beherrſchung 
ft, um fich ſelbſt deſto beifer zu.nienen. Die 
ke für ihn feinen Reiz, die Bequemlichkeit 





e al der franzoͤſiſchen Revolution abhold aus Mainz 
: 1793 kam und hier bis 1804 als Hofrath ‚bei der 
zlei und Cuſtos der Hofbibliothef blieb. 


3 


wenig Werth, die Lujt Feine Macht. Eben fo ca 
war fein Cynismus in Viebesaffairen.. Eine durch S— 
heit und Gefang ausgezeichnete Italienerin erhielt 
Schäferftunden. oder vielntehr Minuten ‚nur auf 
zwifchen Thugut's Arbeit und dem Banzleiboten«: 
mer gelegenen mehr als correggiſch⸗halbdunkeln Eon 
vität. Thugut ſprach nur,.wenn er wollte und w 
eben wollte. Wie Wilhelm von Dranien hä 
feine Perrücke verbrannt, hätte eines feiner Gehein 
in fie transpirirt. Ohne Kaunitzens andoctriı 
ftereotype Phyfiognomie entlocte ihm nicht einmal 
leichtbewegliche Zorn eine unmotivirte Silbe. D 
verriethen höchſtens das fchnellere Abbrechen und 
Zufammenziehen ver buſchigen, weißen Augenbr: 
Ein Glas Wafler und fieben Pflaumen waren feln 
verbrüchliches Abendeſſen; fen Schlaf war- fur, 
noch im hohen Greifenalter fo fanft, als eined Klı 
Seine fchönften Jahre hatte Thugut als Hofboln 
und Internuntius tin der Türkei verlebt. Di 
Gerailsduft zog durch fein ganzes Keil 
Andächtig war er wie der Verfaffer des Buchs 
tribus impostortibus. Immer voltairifirend liebt 
den Clerus und die Dligakchie im Sinne von Di 
2008 befanntem Sprichwort von der Abfchaffung 
Könige und Priefter. Er ließ den Clerus nidt 
mal als Fräftiges Werkzeug des leidenden GBehor| 
und des Nichtvenfens gelten. Polen gab ihm 
Warferfcheu gegen die Ariftofraten. Paris hielt 
dad Mevufenhaupt der Demokratie entgegen. GI 
auch für den bloßen Gemwaltmenfchen nichts ſchreckl 
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eine gleich, empdrten Wellen ungeheuerliche, un⸗ 
Rehliche Gewalt. Trotz des allgewaltigen Unter- 
ungs⸗ und Berfinfterungs- Inflinfts, ver in ihm 
liebte Thugut (für fich ſelbſt) Die Gelehrſamkeit. 
iehte den Umgang mit Gelehrten, weil er lieber 
e, als Sad. Uebrigens war feine geichichtliche, 
flantörerhtliche und feine politiſche Bildung rein 
bfiſ⸗ | 

„In der inneren Politik war fo ziemlich Thugut's 
omms ber Grundfag: „Was Arzneien nimmer 
i, heilt dad Eifen und wo fein Eifen mehr Hilfe, 
das Beuer. Die Gewalt war ihm das 
ige, Unfehlbare, Ewige, ®dttliche, dar—⸗ 
erteug er auch das Unglück jo flanphaft, denn 
ar auch nur die Gewalt, die ihn gefchlagen und 
Ite fie ihm wieder, fo war gar nichtö verloren. 
bittlich und unverföhnlich beſaß er die ganze Ges. 
bes Hafſſes. Sein Endziel lag immer fo offen 
ald feine Wege und Werkzeuge verfledt und ver- 
it waren. Die von den meiften Staatd= und 
gamännern fo hochgefchägte Zeit galt ihm verhält- 
fig wenig. Unwandelbarkeit des Zield und der 
timen achtete - der Hartmäulige Mann für ein an» 
ubares Surrogat der Zeit: Seine Politif kannte 
er Tugend, noch Lafer, ſondern nur Mittel. Er 
angte weder zu überzeugen, noch zu verführen, fon« 
Imwar begnügt, wenn ex zwingen Eonnte. In ihm 
; eine ſouveraine Menfchnverachtung. Sie brach 
jeder vertraulichen Aeußerung hervor. Was man 
ben vielen Millionen gefagt, bie er zufammengen 
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fharrt und von dem englifchen Golde, das er erhal⸗ 
ten haben foll, verdient Feine Widerlegung. Aber im- 
mer fehr ordnungsliebend und ſparſam, Hatte er durch 
ein halbes Jahrhundert faſt unaufhörliche Gelegenhei⸗ 
ten im Wege des Rechts Vermögen zu fammeln. Er 
Hatte damals eine eigne Art, eigennügige Leute vor 
Gewicht zu angeln, daß fie ihn ‚immer höher hoben. 
Mährend feines Aufenthalts an der Pforte, in Polen, 
in Neapel, veponirte er bei ihnen, ohne Schein, Obli⸗ 
gationen, Baarfchaft, Pretiofen, Service und läugnete 
ed ihnen ab, oder verlor, auf Utlaub in Wien, an 
fehnlih an fie im Spiel.‘ 

„Selbftftändige Charaktere; freifinnige Anfichten, 
reine Tugend waren ihm fo zuwider, wie manden 


Nerven der Mofchus. Er mitterte fie auch ungeſehen, 


wie rothhaarige Leute Die Katzen. Bei guter Laune 
fprach er ſelbſt darüber: „ihm ein willfommenes Werk⸗ 
zeug zu fein, müſſe man entweber einen Flecken auf 
fiy haben oder ganz befchränft fein. Leute von eignen 
Anfichten und Willen echauffirten ihn zu. ſehr.“ 
Staatöreferendare unter ihm waren: Egid Bar 
ron Eollenbad), der Sohn Heinrich Gahriels, der 
mit Herzberg den Hubertußburger Frieden gezeichnet 
hatte, ein eifriger Mathematicu® und langfamer um 
mühfamer Arbeiter ohne alle eigenthümliche Anſicht — 
und der Tproler Baron Dayfer zu Sylbad, 
Referent ver deutfchen Höfe und fogenannten Reiche 


—E 
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facben, der ald der befte Arbeiter unter allen Thugut® _ 


Vertrauen wenigſtens mehr als die andern befaß. Did 
verkehrte er mit feinem. Er gab alle Arbeiten feinen 


89 





tetgebenen fchweigend, empfing fie wieder ſchweigend 
R machte jedesmal bloß eine Berbeugung. 

:zhugut war duldſam gegen ſchlimme Streiche 
ier Untergebenen, hatten fie nur keine politifche Ver⸗ 
gung, over traten fie nicht feinen Abfichten in 
g. Ihm war alles recht, was vie Abhängigkeit 
Entwürbigung der Dienfchen vermehrte. Sein 
sim»Secretatr Hübſchle, deſſen Barriere mit bem 
zeß und ver Hinrichtung des bairifchen Wilderers 
et begonnen Hatte, war felten nüchtern — Thugut 
.ee ganz recht. Er erihlug oder er ſchlug gar 
t aus. Daß lange nach ihm fo beliebt gemorbene: 
ſoten mit Nadelſtichen“ hätte Ihugut zu. oft ges 
ngen, an Rebenvinge zu venfen. Uber er war 
Grfinder des „jahrelangen 'gänzlichen Ignorirens und 
gefiens ver edelſten Männer.‘ 

„Als erbitterter Gegner der franzöflichen Revo⸗ 
on ſchuf Thugut gegen das Umfichgreifen derſelben 
fe äußerſt thätige geheime Wiener Polizei. 
8 übte die Jacobinerriecherei überfchwenglich. Seit 
en Bierteljahrhundert hatten in Deftreich vie zeitge- 
Km Ideen umd faſt allenthalben in Gang gefepten 
Metterperimente, großentheild durch die Negierung 
RR, langſamen, aber um fo nachhaltigeren Anklang 
Kaden. Die Emiffaire Frankreichs fanden in Deft- 
9 wenig Gehör. Wenige Menfchen von fehr mit- 
Mäßigen Gaben, unbebeutenden Verbindungen und 
herlich geringen Hülfämitteln wurden zu tollen An⸗ 
lägen ober: vielmehr Geſpraͤchen zufammengeblajen 
X norbamerifanifch = franzöftfchen Luftzug, Ueber⸗ 








der Menfchheit, Inhrgang 1795 berichten, am 22. Juli 
wegen erimen laesae majestatis am Pranger und 
verſchwand dann im ber ungarifchen Feſtung Munkatſch. 
Einige Tage fpäter traf dies Schickfal auch Prand⸗ 
Rätter, Felleſsneck, Billed, Rutſchitiaki: auch 
fe kamen als Mitverfchworne nad Munkatſch. Mehr 
sere derſelben hatte vie Behandlung und das Klima 
ſchon aufgerieben, als Bonaparte 1797 im Frieden von 
Campo Formio ihre Loslaffung bewirkte — man ſchloß 
daraus, daß die Verſchwörung Gebenflreitd mit ben 
ftanzöftfchen Republikanern und Iacobinern in Ver⸗ 
bindung fland. Nach den Ephemeriven vom Jahre 
1796 ward noch ein Baron Taufner als Landes⸗ 
wrräther gehangen. 

Die zweite. Verſchwörung befand in Ungarn. 
Haupt oder Wurzel derfelben war ver Bifchof und 
Abt Joſeph Ignaz Martinomits, ein einſichts⸗ 
voller und thatkraftiger Mann, dem ſchon Kaifer Jo— 
ſeph große Gunſt erzeigt hatte. Früher, bis 1790 war 
er Hofdemagog geweien, dann trefflicher Deftillateur von 
Stimulantien in der Garküche Leopold's II., jegt 
sing man ihm and Lehen. Der Zwerk dieſer zweiten, 
hauptſächlich ueiftofratifchen Gonfpiration mar, wie 
aus ven linserfuchunggaeten erhellte*), Ungarn als 
ſelbſtſtändiges Reich von Deftreih Toszutrennen und 
angeblih den Palatinus Alerander Leopold auf 
den ungarifchen Thron zu erheben. Der Prinz, deſſen 


*) Bermann, öftr. biegr. Lericon. Wien 1851. Heft, 
&. 97. 
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Schritte, fobald man Kunde von ber Verſchwörung Hatte; 
beobachtet wurden, ven aber feine erweisbare Schuld 
traf, kam in eine um fa fihwierigere Stellung, als 
ihm der DVorfig der. Septemvirattafel in den Verhand⸗ 
lungen mit ven Verſchwornen belafien wurde, er alſo 
zugleich Richter und Partei war; Died zog ihm bie 
Entrüftung der Ungarn zu, indem bie ganze Berants 
wortlichkeit auf ihn gefchoben wurde. Die Häupter 
der Eonfpiration Martinowits, Szigray, Hag- 
noey, Laczkovich und Szentmariay wurden ges 
füpft. Der Balatin begab ſich, höchſt nievergeprüdt 
durch die traurigen Vorgänge, im Anfang des Juli 
1795 nah Wien, um .nie. wieder nach Ungarn zuräd« 
zufehren: er verbrannte, wie 'oben ermähnt, bereitd 
am 12. Juli 1795 bei dem Feuerwerke in Laxenburg. 

„Als Thugut einmal, ſagt Hormayr, des Blut⸗ 
gerichts auf der Generalswieſe unter der Feſtung Ofen 
gegen den Polizei⸗ und Finanzminiſter Grafen Franz 
von Saurau gedachte, Außerte er, froh die Hände 
fih reibend: „Einen Gelehrten haben wir und ein Halb 
Dutzend Dichter, einen Grafen. und einen hohen Pfaf- 
fen (Martinomwits). Siiſſt doch ärgerlich, daß wir 
feinen Fürſten haben.‘ Gern hätte man das verhaßte 
Licht Sonnenfeld audgelöfcht, aber es fcheiterten, 
trog feiner Freimüthigkeit, troß feiner freimaurerifchen 
Großmeifterfchaft an feinem Bieberfinn und firengen 
Pflichttrene alle Thugutifch-Saurauifchen Agents pro- 
vocateurs. Auch die nicht minder erfehnte Beute des 
Iharffinnigen, vielfundigen Born *) Fam ihnen nicht 
*) Ignaz Ebler von Born, aus einer aus Sad» 
fen ſtammenden Familie, ein geborner Siebenbürge, der be: 
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mf den Schuß, Alxinger'n rettete feine übergroße 
Btourbere, Blumauern feine Ertrunfenheit und 
Dftentation im Cynismus.“ 


„Im März 1797 und im Herbfle 1500, als ver 
feanzöftfche Krieg ſehr unglüdlich ging, einmal Bo— 
naparte über die fleirifhe Alp bis an die Mur 
vordrang und das anderemal Moreau fchon in Linz 
an der Enns fland, während Macdonald von 
Graubünden ber Fam, in jener doppelten critifchen 
Periode, als die Waffenſtillſtände zu Leoben und zu 
Hobenlinden abgeſchloſſen werden mußen, die den Frie⸗ 
den von Campo Formio und Lüneville vorausgingen, 
damals fehlte e8 nicht am verwögenen, durch faux 
freres immer entdeckten und ohne viel Federleſen uns 





rihmte Mineralog und-Suvenal Wiens, Meifter vom 
Stuhl der Wiener Freimaurerloge. In feinem Haufe — er 
wohnte auf der Dorotheenftraße im gräflih Hatterburg'- 
(hen Haufe — verfammelten fih täglid die glänzendſten 
Zirkel der berühmten Reifenden und Gelehrten. Bon ihm 
rührt die wißige „Monachologie ‘ her, darin er bie geift: 
lihen Orden, nad) dem Linnee’fhen Syſtem claffifizirt, zur 
Belufigung des Publikums aufführte. Dem Werfe waren 
Illuſtrationen beigegeben. Born hatte einen Maler in die 
verfchiedenen Klöfter gehen und unter dem Vorwande, ge: 
eignete Exemplare zu einem heiligen Gcmälde zu entnehmen, 
z. B. einen heiligen Branzifcus aus einem Franeifcanerflo: 
Rer, unter den von den fehr gefchmeichelten Aebten over 
Brioren Vorgeitellten jedesmal das dümmſte, ſchmelmiſchſte 
oder angetrunfenfte Geficht auswählen laffen. Born war 
Hofrath bei der Hoffammer in Münz- und Bergfachen und 
farb 1791 ohne Söhne zu Wien. 


9 


terdrückten Anfchlägen gegen Thugut. Er ſelbſt wäre 
kaum über ein Erdbeben erſchrocken, wieder ein Jugend⸗ 
reſt vom türkiſchen Fatalismus, er hätte wie Fabri⸗ 
cius nur langſam nad dem verſteckten Elephanten 
des Pyrrhus ſich umgeſehen. Er fuhr ſelten Nachts 
aus der Staatskanzlei heim auf ſeinen Garten in der 
Währingergaſſe, ohne mit wildem Geſchrei und Etein⸗ 
würfen verfolgt zu werden. Er lachte darüber und 
jagte nichts, ala: „Canaille!‘““ 

3 Blutgerüfte, ſichtbare Verfolgung, Ruin der 
Griftenzen mochte Thugut nicht, aber die Dublietten 
und dad Verſchwinden. So ließ er ven neappolita⸗ 
nifhen Grafen Montalban, der nie wieder zum 
Borfchein gekommen ift, verjhwinden. *) Thugut 


*) Den Vorwand gab feine Halsbanngefchichte mit dem 
Sofbanquier, TIheaterintendanten und feit 1766 Baron Beter 
Braun, jenem Kaufmannscommis, der innerhalb zehn 
Sahren einer der reichiten Männer Deftteihs burch feine 
glücklichen Gelvfpeculationen geworden war unb von dem 
Rahel einmal 1815 fehrieb: „ein Mann, wie Schmidts, 
der Geheime Rath (ver Freund der Graͤſin Lich ten au), deralles 
von der ganzen öftreihifehen Monarchie feit vierzig Jahren 
auswendig weiß, en seigneur lebt und mit feinem Thun um 
Wiffen weit reicht: er hatte ein großes Banquierhaus, wie 
Fries, Geymüller und Arnftein, welches er ganz aufı 
"gab und ſchuf (in den neunziger Jahren) drei monftruöfe 
Babrifen in den Provinzen, wovon jede Ginrichtung eine 
Million und mehr foftete und wozu auf feinen Befigungen 
alles gemacht wurde bis auf das Eifen zu den Rädern, bei 
ihm präparirt und gefchmiedet, der größte Entrepreneur des 
Landes und der größte Techniker ꝛe. Gr lebte größer als 
irgend Giner in Wien und bei feiner infchränfung und 
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volte au den Grafen Erlach, einen Schweizer 
Ansgewanberten, einen handfeſten und emſchloſſenen 
Mann verfchwinden laffen, weil ex an die plößlichen 
Abführungen der unter den Kaifern Matthias und 
Ropold allmächtigen Minifter Cardinal Elefel und 
Fürft Lobkowig erinnert hatte. Ueber dieſen Erlach 
werde Thugut fait mahnfinnig. Gr wurde zuleht 
durch zwei Polizeicommiſſaire Knall und Fall über die 
Örenze deportirt.“ | 

Ein Dr. Blank, ver über das Jubiläum ges 
Ipottet hatte, ward ohne weiteres ald Rekrut an die 
itlienifche Armee überfenvet. 

Thugut erhielt ſich bei Katjer Franz in Gunft 
durch den gemefenen Erzieher deſſelben, ven „allwiſſen⸗ 
den und viclvermögenden”, jehr frommen ‚und ſehr be= 
ſchränkten Eabinetöminifter Grafen Franz Collo— 
tedo. - Ihm machte Thugut Acht byzantiniſch ven 
Bof. In den langen Unterredungen mit ihm erreichte 
er Eauftiiche Ihugut manchmal den Scheitelpunft des 
sehnglichiten Shakespeariſchen vinbolifchen Humors. 

Wie Thugut's Politif nach Innen, fo war fie es 
wch nach Außen, im höchften Grade einjeitig und ges 
valtthätig. „Thugut, ſagt Hormayr, betrachtete Die 


Rranfheit hatie er für ſich allein ſechs Pferde, eine Etage 
n der BWeintraube auf dem Hofe, Haushofmeifter, Kammer: 
diener, will aber nicht mehr nad) Baden und nidts mehr 
ausgeben — er ficht den Untergang der Welt.” Die Si: 
bylliniſchen Bücher aus Deftreid erwähnen dreißig Jahre 
Ipäter 1846 einen banquerouten Freiberen von Braun. Die 
Familie ift noch 1847 in der nieberöftreihifchen Herrenſtands⸗ 
Natrikel aufgeführt. 
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Geburtswehen des neum Europa, die Stürme, die 
ihn umbrauften, nur wie einen gefährlichen und viel⸗ 
verzweigten Tumult. Er folgte der fon in Kau⸗ 
nigend Zeit. vorwaltenden Gleichgewichtspolitik, die 
bei jeder Vergroͤßerung des Einen immer auch die 
des Andern in gleichem Maaße begehrte. So wurden 
Länder und Völker vertauſcht, veräußert, zerſtückelt und 
beſchnitten und damit zugleich dad Familienband, bad 
die Nationen an die Herrfcherhäufer bindet. Thugut 
lad nur die Depefchen, die vom Kriegefchauplage zu: 
nächſt und die von ben vier Sauptmiffionen Tamen. 
Das Uebrige warf er bei ©eite. Bei feinem Aus⸗ 
tritte fand man über 170 unerbrocdene 
Eftaffetten undüber 2000 uneröffnete Briefe 
- &r verfäumte fo die wichtigften Momente, 3. B. ven 
zu der von ‚einer edeln und flarfen Partei eifrig ges 


wünfchten Vermählung des Erzherzogs Carl mit . 


der VBrinzeffin Augufte von Sachſen und zu fe 
ner Erhebung auf den polnifchen Thron. Der Lieu⸗ 
tenant Dumontet, Adjutant des Generalgouverneur 
Brady von Dalmatien, faß monatelang ohne Ab 
fertigung in Thuguts Vorzimmer und unterdeſſen ers 
fehien 1799, während Suwarow die Auftro-Rufien 
von Siegen zu Siegen führte, zu Brady's nicht ges 
ringer Derlegenheit der rufflfche General Ivelich in 
Montenegro, um dieſes ſammt Ragufa und der öſtreichi⸗ 
ſchen Bocche di Cattaro zu freiwilliger Uebergabe 


“ih: 


“dr deren 


an Rußland anzuregen, das feinen vielflauigen Ale‘ 


auch bald in Serbien und in den Fürſtenthümern ber 
Moldau und Wallachei entfalten würde. “ 


— 

‚7 immer "gegen hen Drud des Augenblids 
6 wit dem ‚beiligften Recht, ob mit un- 
Frevel, warf Ahugut alles in einen Topf, 

| ‚Säredensmänner,- die deutſchen Club⸗ 

k und die um-tab..Geiligfte fechtenden, Bolen, 

Wen, Serben. Ed Loflete ihm kein Viertelſtünd⸗ 

Hetmer ESieſte ven muthigen Rigas und andere 

Ggeflunte den Türken auszuliefern, daß fie fie in 

Wide Backbfen wärfen ober, in Faͤſſer geſpündet, in 

Benan rollten, und ;chen fo wenig koſtete es ihm, 

—— helmſich von ihm ſelbſt aufgeforderte und un⸗ 

Wie erſte Vatrioten nach, der, Stürmung Prags 

ſ Suwarow 1704 von: Feſtung zu Feſtung 

laſchleppen und franzbfiſche Diplomaten, wie Se⸗ 

hutlle und Maret auf neutralem Gebiete ‚Qufe 

' zu laſſen.“*) 

Fa. blutigſte ‚Gewalifiüd vieler Gattung war 

veinliche Raſtadter Geſandtenmord 1799. 

Augur's eingefleifchter Haß gegen Frankreich war 

g/ daß, wer von Frieden ſprach, gleich- 

geä@htet in Wien war. Niemand follte aber 

wf große Nationalanſtrengungen für den Krieg 

? and das weckte in Thugut nur Argwohn und 

Kewiſſen. 

Semonvilie war zum Geſandten in Conſtanti⸗ 

> Maret, der nachherige Minifter des Aeußern Na⸗ 

}, zum Geſandten in Neapel’ befiimmt, ihre Aufhe⸗ 

Yard Tatferliche Truppen erfolgte 1792 in Graubän- 

Rage Irachte fe. nad Kufflein, wo fie blieben, bis fie 

> {a Baſel gegen Madame, Tochter Ludwig's xvi. 

der Seriogin von Angoulöme, ausgewechſelt wurden. 

Deisciq, IX. 7 
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| Wegen des bittergrimmigen Gaffes gegen Franb⸗ 

rei war Thugue der Mann. Englands. Das Low 
doner Cabinet ſetzte ein Aber alle Maafien großmaͤch⸗ 
tiges: Zutrauen auf ihn: «8 betrachtete ihn geradım 
als das vielleicht einzige Genie in Oeſtreich. 

Ehen fo mußte fi Thugut bei den Ruſſen m 
Reſpect zu ſetzen. Sie Taunten ihn von Eonfbantine : 
pel ber. Sie Sprachen zwar in ihren vertrauten De ‘ 
pefchen von einem „mandit cabinet autrichien“ weh 
Kaifer Paul klagte fehr, „daß Europa ſchutzlos und 
verlafien Preis gegeben fei der Willkühr der ſchlauen 
Minifter, ver Regenten, den durchaus nichts Guis 
verfprechenven und bisher beharrlich verfolgten Er⸗ 
oberungsplänen des. Wiener Cabinets, vie von Geiz 
Seite nicht don mindeſten Anflang zus Mitwirkung 
. finden könnten“ — aber Ihugut wüßte Paul's HER 
eigenen Groberungsplänen trefflichſt zu begegnen und E 
fie zu Waſſer zu machen. " = 

Denfelben bittergrimmigen Haß, den Thugut 

gegen Frankreich hegte, hegte er auch gegen he 
und gegen Preußen. 

Preußen hatte Deftreih in feinem Separatfrieer w 
zu Bafel 1795 Preis. gegeben; Thugut rächte ſich = 
indem er Preußen. in feinem Separatfrieven zu Camp = 
Formio 1797 aufgeben Tieß. Er triumphirte, ad ts 
ed durchgeſetzt hatte, daß das preußifche Beſigthum 
auf dem linken Rheinufer ihm von Frankreich zurick⸗ 
gegeben werben ſolle und Preußen damit von all 
Artivanthelle am veutfchen Entſchädigungswerke tin ws 
ausgefchloffen wurde. Der Geſandte Oeſtreichs, ver 


ann u 





u Bilinen won Gasapa.Bocmio ſchloß, Thugurs fpd- 
ir Vachjolger im Miaiſterium, Graf Lußrwig 
Manz übertich: dagegen an Bonaparte für 
antrebih: albe® ventſche Reichsgebiet jen- 
6 bes Rheins, auch Die erſte deutſche 
epafohnng am Mhein, Mainz Dad war 
Abſchich des deutſchen Kaiſers vom deutſchen Meiche, 
Abſchecn der die ſtolze Schmuck⸗ Bezeichnung im 
tichen Laiſertitol; Allezen Mehrer des Reicht auf 
gufläligfte Weile. zux Erinnerung brachte, 

Die Geſchichte des Friedens von Campo Formio, 
bes Achrer ves Reichs ſaloß, iR in ungleich flär- 
sw. Grohe nähe, Ab hie Geſchichte des Basler 
nenb, über ven man immer ſo viel Lärm erhoben 
‚mb ae Das eine Macht ſchloß, die feit der glor⸗ 
hen Mensiution zen 1706 eigentlich ein geborner 
bel, war, sen dorh Oeſtreich gar nichts Beſſeres er⸗ 
uten konute. 

p: Wahrend des ganzen Verlauße des erſten Coali⸗ 
* segen Fraakreich Haie Thug ut auf Baierns 
aftudtuag· gelauert; das waren „die darchaus nichts 
wieß. verſprechenden und bisher. beharrlich verfolgten 
Beberungöpläne. des Wiener Cabinets,“ von denen bie 

Depeſchen ſprachen. Es handelte ſich darum, 
Regierung, ax deren Spitze bis zum Sons 

1704 Robeöpierze ſtand, zu wermögen, Belgien 
£ Altbailern auszutauſchen. 

„In Wien, berichten 5: von Stramberg in 

kan, Mheiniſchen Autiquarius“, bekaͤmpften fich zu 

mes Zeit: mit abwochſelndem aſelge ꝓ mächtige 
® 
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Parteien, Die eine, vie Mehrzahl ver gebietenven 
Ariftocraten, denen von ferne die Möglichkeit nicht 
vorfcäwebte, daß einft die franzöflfche Revolution fe 
in ihren Befigthum, in ihren Benüffen ftören Tönm, 
fah feit längerer Zeit, ſeitdem Preußen groß. gewor⸗ 
den, in den Nieberlanden ein höchſt unbequemes An- 
hängfel, welches in alle Kriege des weftlichen Euro 
pas die Monarchie verwidelnd, in Eeiner Weife bie ſei⸗ 
ner Bertheivigung geopferten Ströme von Blut ver- 
güten würde. Um jeden Preis wollte dieſe Partei 
den läftigen' Verband gelöft wiſſen.“ 

„Als Gegner flanvden ihr gegenüber vie nad 
gerade von ihrem Schwindel geheilten belgiſchen Großen, 
einige mit dieſen verſchwägerte, einflußreiche Familien 
in Wien, eine Waffe belgifcher Generale und Offiziem, 
worunter Männer von dem höchſten Verdienſt, endlich 
eine noch viel größere Schaar von Eivilbeamten, die, 
zu Wien wie zu Brüffel in den Kanzleien vorher 
fchend, mittelft ihres Einfluffes auf die Vorgeſetzten 
felbft wenn viefe der entgegengejegten Meinung, mäd- 
tig auf die Entſchließung des Hofes einzuwirken pfleg⸗ 
ten. Diefe Partei wollte um jeden Preis die Nieder⸗ 
lande behaupten.’ 

An ver Spite jener Varte ſtand Thugut: er 
hielt ven Franzoſen die Niederlande, das ſeit ben Zei⸗ 
ten Ludwig's XIV. eifrig begehrte Ziel aller fran 
zöflfchen Politik, als einen Preis Hin, für ven Oeſtreich 
einen ganz ähnlichen fich verfichern mollte. 

- Während die biplomatifchen Verhandlungen nit 
den Franzoſen über den Austaufch Belgiens gegen 


. hu 
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Altbaiern im vollen Gange und Echwänge, faft bis. 
zum Abfchluffe .vorgerüdt waren, vonnerten aber nach 
wie vor in den Ebenen Belgiens vie: beinerfeitigen 
Kanonen gegen eitiander, der Katfer Kranz felbft war 
von Anfang April bis Mitte Juni bei Ver Armee: 
ia ber mörberifchen Schlacht bei Tournoy am 22. Mai, 
„als die Sranzofen mit einem entſetzlichen Geſchrei von 
wirklich erfochtener Victorie auf die Kaiferlichen los⸗ 
dangen, flieg der Raifer vom Pferd und warf fi 
ver den Augen der ganzen Armee auf die Kniee, um 
nit außgeftrediten Armen Gott um ‚Hülfe und Bei- 
Rand anzurufen c. Am 13. Juni trat der Kaifer 
Ne Rüdreife an. Am 15. kam er zu Wiesbaden an, 
«wo er übernachtet. Bon Wiesbaden nahm er den 
Weg über Frankfurt grad nad Wien, und ſchickte von 
Sranffurt einen Courier nach Schwegingen ind Lager 
an den Herzog Albert (von Sachſen⸗Teſchen) mit 
ber Nachricht: er Habe unterwegs einen Courier be— 
kommen, welcher veranlafie, daß er nicht Ind Lager 
fomme,  fondern die Reiſe nach Wien bejchleunigen 
mäfle. Der Prinz von Condé mit dem Herzog von 
Bourbon und Enghien, der Herzog von Ziwei- 
brücken, ver Fürft von Speier und der Märfgraf 
von Baden, weldhe ven Kaifer im Lager erwarteten, 
waren hierüber ſehr betroffen.‘ *) 


Thugut, an der Spitze der antibelgiichen Partei, 
batte endlich ven Sieg int Gabinere erlangt: er ließ 


*) Rheinifcher Antiquarius von Ch. von Etramberg 
(nad gleichzeitigen Berichten) 1. Abth. 1. Band S. 229 ff 
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aun, um Altbaiern ala Compenſationsobject um 
lich in Beſitz nehmen zu können, Alles thun un 
gien „als einen Mühlſtein am Halſe Deſtteu 
eher je lieber los zu werden. Der Helfershelſer 
war der Prinz Chrifttan von Waldech a 
zial Thugut's, Ehefives Generalftabs und B 
beim Obercommandanten am Nieder-Mhein, den 
zen Friedrich Joſias von Coburg: Eobu 
mie Hormayr fagt, eine bon Sumars 
Gehirn, Herzblut und dett gehrenbe sancıa si 
tas* und der Prinz von Waldeck, „ein: rän 
ruchloſer Dann,” einer von Der Gategorie der 
bad und Mangfeld, beherrſchte ihm gänzlich 
man nicht allein aus Hormayr, ſondern at 
ven, den Fürften Hardenberg wenigſtens zu 
zugefäjriebenen Memoires d’un homme d’etat 
zu gut weiß, ward 1794 die bereits von den Defl 
faft gewonnene Schlacht bei Fleurus durch die 
zen von Walde und Coburg abfichtlich verlore 
burg befahl am Abend des Schlachttags, am 2 
1794, den Rüdzug. Vorgeſchützt ward, daß 
erſt die verfpätete Meldung erhalten habe, CI 
die Pforte zu den Niederlanden, das er hatte 
wollen, jei bereitd am 25. Abends an die du 
übergegangen; aber das mußte Goburg ſch 
Morgen, ald er in die Schlacht ritt, er ver 
Wahrheit nur nach den geheimen Inftraction 
Wien auf ven fait ſchon gewonnenen Sieg ab 
Beide Flügel der Franzoſen waren bereits am 
bis zur Sambre beinahe zurüdgedrängt und a 
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zum Meikhen Wrath, e es bedutfte nur noch, 
Deſtieicher mit ber zahlteichen, vortrefflichen 
‚ bie fie hatten, dieſes Tentrum durchbrachen. 
ah nicht, im Gegentheil Bam in ver Nacht 
Action der Befehl zum Rückzug nach Brüffel. 
acht hatte ben, Deſtteichern nun 1541 Ges 
db 41. Offiziere nefofter, Pe Nutten keine Kar 
ebüßt, vielmehr "eine erobert. Im dlieſer durch 
en: fo unermeßlich wichtigen Schlacht, in 
on früh Morgens bi .zum Abend über 
Mann fochten, waren Tauſende gefallen, um⸗ 
len als seines Kanonenfutter; die Sache 
er’ ſchön In den Cabineten abgemacht geweien. 
Schlacht. bei Fleutus ift ein Beitrag zur 
ng wer IShuflon, die — ſelbſt nach, dem be⸗ 
Kriege gegen Dänemark. um Schleswig und 
— noch fo allgemein if, daß das Waffen⸗ 
Schlachten in der. Politik entſcheidet: die 
itſcheiden, nicht die Degen; vie Diplomaten, 
e mit den Manfchetten,” : wie fie. Rahel 
ı ihrem fonderbaren Grimme nennt, verfügen 
Schickſale der Staaten und verfügen barüber 
li, weil hinter jener Gewalt in letzter In⸗ 
t fleht. Der greile Selpmarfhall-Lirutenant 
Beaulieu warf aber damals nad der 
bei Fleurus doch im Xranergefühle viefer 
beftreitenden Ihatfache feinen Degen auf dem 
von ihm heidenmüthig erfämpften Maier- 
: Zambufart und rief in feinem Grimme: 
ifel hole mich, wenn ich je wieder ven Degen 
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ziehe für ihn, der mich. ſolchen Wichten un 
Im folgenden Jahre ſprach Bonaparte m 
‚Sieg vom 13. Vendemiaire des Gonvents | 
Barifer Sectionen das Wort des Näthfels 
Worten aus gegen feine, nachherige Gemahlin 
phine, nachdem dieſe ihm, der vanals n 
fehr unbedeutende Perſon war, bei Madame Ü] 
Renaud vie erfien Worte ihrer Be 
Th aft gefagt Hatte: „Il me 'semble, eitoyen 
que ce ‚n’est qu’ä regret ‚que vousZayez 
consternation dans: la capitale?“ — „Ci 
possible, erwiederte der nachherige Held des 
derts, mais que voulez-vous, madame? "lei 
taires sont des automates. que | 
vernement fail mouvoir A son gr&, 
savent qwobeir. Les sections sont Ir 
reuses, je les ai menagees, la plupart de no: 
n’ötaient charges qu'a poudre.“ 

Vier mit Strömen öftreichifchen Bluts 
Grenzfeftungen Belgiens wurden damals von 
an Frankreich wiever abgetreten, um den J 
ſechs Milionen verfauft. Daß Preußen, di 
wie gefagt, feinen ein Jahr jpdier mit Frank 
geſchloſſenen Separatfrieven zu Baſel immer 
vorwirft, fhon damals Unrath gemerkt habe 
ſich unzweifelhaft aus dem ganz neutralen | 
‚Hofberichte des Furtrierifchen Oberhofmarſchal 
fen B008, den der Rheiniſche Antiquarius 





) A. a. O. S. 236 f. 
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„Die Preußen beforgen, daß der Rückzug der Kaifer- 
lichen, ſowohl am obern Rhein, als in den Nieder⸗ 
ianden wohl gar. einen Separatfrieden des 
eRaifers mit den Franzoſen nad ſich ziehen 
dürfte, beſonders weilen zeithier bei dem kaiſerlichen 
Hofe eine Stille bemerkt und gar Feine vertraute Cor⸗ 
tefpondenz geführet werde, folglich nichts anders 
als eine fehr wichtige Politik hierunter 
verborgen ſein müſſe.“ | 

Nur der Sturz Robespierre's unmittelbar nah . 
der Schladht bei Fleurus hinderte die Ausführung der 
allerdings unter dem Scheine einer ſehr wichtigen Po⸗ 
litik verborgenen Unterbandlung: Robespierre hatte im 
Allgemeinen bereit3 feine Einwilligung zu dem Tauſch⸗ 
arrangement Belgiend gegen Altbaiern gegeben; wäre 
gr nicht exequirt worden, fo hätte Deftreich vor Preußen 
Separatfrieden gejchloffen. 

Darauf Enüpfte Thugut mit dem Directorium eine 
neue Unterhanplung über das Vorrücken Oeſtreichs an 
den Lech an. Er ließ ſich in geheimen Artikeln des 
Friedens von Campo Formio 1797 Abtretungen an 
der bairiſchen Landesgrenze bis nach Waſſerburg ver⸗ 
ſprechen. 

Der Hauptgewinn fuͤr Oeſtreich im Frieden von 
Campo Formio fiel aber nicht in Baiern, ſondern in 
Italien: es erhielt als den Preis für Belgien Venedig. 

Die Manier, wie Thugut dieſe alte tauſendjährige 
Republik ſo recht abſichtlich ins Verderben führte, war 
wieder charakteriſtiſch. Thugut ließ der Signoria vor⸗ 
ſpiegeln, die Franzoſen ſeien in Tyrol und Steiermark 
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beflegt worden, fie befänden fi, fo zu jagen, unter 
dem caubinifchen Joche. Die Republik ging.in die Falle. 
Man lieh ah, als Graf Adam Neipperg, ber 
fpätere morganatiſche Gemahl der Erzherzogin⸗Wittwe 
Napoleon's, mit einem Häuflein Tyroler bis Verem 
vordrang, zu jenem hoöchſt unklugen Abruche am 
feuern, der den Franzoſen und Thugut im geheimen 
Einverſtändniß mit den Franzoſen die willkommene Ge 
legenheit gab, den Stab über die Lagunenrepublif zu 
brechen. Thugut erlangte jo, gegen, Aufgabe Belgiens 
und dazu Mailands, Venedig, deſſen Erwerbung fchon 
eine Lieblingsivee von Raunig geweien war. Sefe 
seich ging auß feinem erſten mit Frankreich abgefchlefe 
jenen Brieven zu Campo Formio 1797 größer, ame | 
folidirter und arsondirter, als jemals zuvor, hervor 
— aber au der Etſch flanden fi fortan Die öoͤſtreichi⸗ 
ſchen und franzdftfchen Schildwachen gegenüber.. 
An einen aufrichtigen Frieden mit Frankreich war 
bei Thugut's Haſſe nicht zu denken. Das zeigte ſich 
fon im Jahre 1798 bei ver Attaque des franzöflfgen 
Geſandtſchaftshotels an jenem Breitag nach Oſtern, 
dem 13. April, dem Jahrestag des Aufgebots der 
Wiener Freiwilligen, demfelben Tage, wo der Citoyen 
. Bernadotte zum erſten Mal anf dem Balcon ſei⸗ 
ner Wohnung die dreifarbige Fahne mit den Worten: 
„Liberte! Egalitéè!“ wehen ließ. Hier zeigte ſich zw 
gleid auch, wie vortrefflih Thugut die Canaille, die 
er jo gründlich verachtete, zu feinen Zwecken zu var 
nugen mußte. Ä 
- 40 50,000 Menſchen waren in Wien damalb 
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suf den Beinen, die boeifarhige Fahne warb herunter 
geriſſen, men warf mit Steinen nach dem Geſandt⸗ 
ſchaftshauſe. Bernadette Tieß, um der Menge zu im⸗ 
yonieen, vas Thor deſſelben dffnen und zeigte fich mit 
ſeinem Secretair, den Säbel an der Sand. Man 
zwang ihn aber, fich zurückzuziehen; eim Bedienter des 
Deſandten ſchoß auf einen Mann, der in die inneren 
Bemächer dringen wollie. Darauf brach das Volk ein, 
vrförte wie Wagen im Hofe, Meubles und Luſtres in 
Yen Zimmern; der Geſandte mußte fich verbarricabiren, 
um fich zu fchügen. Der Lärm dauerte von ſechs Uhr“ 
Abends bis elf Uhr Nachts; endlich flellten ein Gre⸗ 
nadierbataillon und zwei Escadrons Cuiraſſiere mit 
Mühe die Ruhe wieder her. ‘In den Mèmoires d’un 
komme d’elat iſt ein Brief Bernadotte's abgedruckt, 
darin er Thugut geradezu als den Anſtifter des gegen: 
ihn gerichteten Tumults bezeichnet. Bernadotte fagt: 
er Gabe fi) an die Kaiferin ‘gewendet, um Thugut's 
Entfernung zu erwirfen und Thugut Habe, um ven 
Surm zu beſchwören, nicht gezaubert, „ihn, Ber⸗ 
wadotte, auf irgend eine Art aus dem Wege 
zu räumen, indem er ihn entweder ermor- 
den ließe oder beſchimpfen.“ 

Gerade ein Jahr nach dieſem angeblich verſuchten 
Veſandtenmord, ver verunglückte, kam der berüchtigte 
Naſtadter Gefandtenniord, der nur zu gut glückte, m 
38. April 1799. 

Diefe gräuliche Verlegung alles Völkerrechts ließ 
Thugut höchſt wahrfcheinlich durch feinen alten Helfers⸗ 
helfer, den Pienipotentiär bei dem Friedenscongreſſe, 
Grafen Ludwig Lehrbach, volführen Thugut's 
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Vertraute hatten ſich ſchon Tange gewundert, wie e 
Lehrbach ſo viel brauche und ihn überall voranſtelle, 
da doc der ungeflüme Mann feine. Zuverficht gar nidt 


bergen-Fönne, Heute licher ald morgen Thugut's Nahe | 


folger zu fein. - Thugut fagte damals. feinen verwun⸗ 
derten Geheimſchreibern Heidfeld und Gübſchle: 
„Dem brauche ich nicht den Hals zu brechen, er thut 
es fchon felber. Ich liebe es, ‚Iemanven voranzuftelln, 
den ich alle Augenblide bängen lafien kann!“ De 
Ueberfall der drei franzöfſtſchen Geſandten erfolgte bei 
ihrer Abreiſe von Raſtadt einige hundert Schritte hin⸗ 
ter der Vorſtadt durch öſtreichiſche Truppen, Szedier 
Huſaren, ein Regiment, veffen Individuen bekannilich 
ſämmtlich ungariſche Edelleute ſind. Dieſe hatten die 


Weiſung erhalten, den Geſandten ihre Papiere ame a 


nehmen und fie mit einer Tracht Schläge abzulohnen. 
Aber die Gefandten wurden bei diefem Ueberfall er 
mordet. Nur einer, Jean de Bry, den man, wei 
er den glüdlichen Einfall hatte, ſich für todt zu ſtellen, 
mit Wunden bedeckt im Straßengraben. liegen Tief, rettete 
ſich durch die energifche Hülfe des damaligen preuß⸗ 
ſchen Geſandtſchaftsſecretairs, nachherigen Aojutanten 
König Mar’ von Baiern, Jordan. 

Thugut und Lehrbach erlangten aber den Lohn 
und Preis der blutigen Greuelthat nicht, vergeblich 
fuchten. fie in den Papieren der franzdfifchen Gefanbtn 
zu ergründen, ob Mar Joſeph, der neue Kurfürk 
von Baiern, defien Sand Thugut nicht aus den Augen 
lieg, fi mit dem Neichöfeind eingelaffen habe und 


a 
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wie weit der Berliner Hof mit dem Directorium in 
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reich einverflanden feit Die franzöflichen Ge⸗ 
n Hatten vor ihrer Abreife bei dem preußifchen 
beten Grafen Oörz alle wichtige Papiere depo⸗ 
Ss war ganz umfonft Menſchenblut vergofien 
ne 
Banz ernſthaft ließ darauf Kaiſer Franz auf dem 
tage zu Negensburg feinen Abſcheu an einer jo 
hten Unthat bezeugen und daß. die Urheber der⸗ 
der ferengften Unterſuchung und Ahndung unter- 
ı werden follten. Diefe Erklärung fand ihre 
e Erledigung aber in dem Befunde, daß nur 
mißverſtandene Beichle ein Soldaten⸗ 
:L verfchuldet worden ſei. Damit erlevigte fich 
ache. 
Graf Lehrbach, der wiederaufgelebte Mans⸗ 
er, war früher Reichsminiſter, Geſandter in Muͤn⸗ 
und ein Schüler des berüchtigten Reichsreferendar 
!am, den er in den Trummen Wendungen ber 
fe, in der Kunft, Berwirrungen überall anzuftif- 
weit noch übertraf. Schon in Baiern war er des 
egräumens des jungen Zweibrüdifchen Prinzen, 
Erben des baieriſchen Landes, bezüchtigt worden. 
war, wie der Ritter von Lang in feinen Mes 
n ihn aus eigner Anfchauung in Raſtadt be- 
bt, „eine Garricatur in Geficht, Kleidung und 
gung, der Kopf oben chineflfch, unten afrifanifch, 
Bolorit zigeunerifh. Die Locken fchauten wie ein 
8 in den Himmel, das dünne, correcte Zöpflein 
über den Kopf empor wie die Spige eines Wetter- 
ers und übrigend waren Gang und Haltung wie 
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in’ einer Hopbanglaife.” Hormayr vollendet das Bils: 
„Er Hatte wenig Kenntniffe, die Formen waren ecicht 
und ſtachlicht und ſelbſt in der Freundlichkeit unange . 
uchn. Er war innerli) zaghaft, tropig nach aukm, ' 
dasjenige herauspuſtend, was ein Anderer im tiefen 
Bufen verſchloſſen hätte, ein vurch wie roheſte Com⸗ 
promittirung ſich felber ver trefflichſten Werkzeuge be 
raubender Egoiſt, ohne Moral, ohne einen einzigen, 
ihm eigenthümlichen Gevanfen. Brutalität und Schmuf 
gehörten zu feinen erſten Lebensgenüſſen.“ Gr bebiente 
ſich am liebfien ver Doppelfpione, zweiſchneidiger Werk 
zeuge, die vor nichts ſich erſchreckten, obwohl er fie 
unvorfichtigermweije ſchundig bezahlte und ımartig behan- - 
delte. Sie betrogen Ihn daher. inter andern diente 
ihm der famoje Bonaparte ſche Spion und Polizeimann - 
Schulmeifter, ein Elſaſſer, früher Gontrebantin, ” 
der mit feinem neuen Handwerke 10,080 Thale jähr 7 
lich gewann und bie feltenfte Gewandtheit, Kühnheit " 
Kaltblütigkeit und, wad das Wunverbarfte ift, tm 
Anhänglichfeit für die, denen er diente, bezeigte. Die T” 
fer Schulmetfter gab Hormayr im December 19806, 7 
als Napoleon in Schönbrunn war, die merkwürdigen — 
Aufichlüffe über die Cataſtrophe. „Er habe Lehrbah — 
darin beflärft, was für ein Bang bei den Geſandien 
zu machen ſei, die Geſandten aber habe er aviſiten 
laſſen, alles Wichtige in größtem Geheim zu verbreunm. . 
Das Directorium in Frankreich Habe fih _ 
über das Attentat dreifach erfreut, einmal 
weil es die bereits ermüdete, ſchlaff gewordene Nation 
und Armee wieder etwas fanatifirt — weil es Haß 
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und Ühfchen gegen Oeflreich erregt — und. enblich, 
meil «8 Deſtreich noch obendrein gar nichts genutzt habe, 
indem fein Blättchen von dem aufgefunden worden, 
wornach man fo eifrig gefucht habe!” 

Dem Raſtadter Geſandtenmord folgte der Wieder 
ausbruch des Kriegs auf den Ferſen nach und er warb 
alferding& mit um fo gefleigerter Erbitterung von Seiten 
der Franzofen geführt. 

Thugut hatte fich unterbeflen ver zweiten Goalition 
gegen Frankreich, die England mit Paul von Nuß— 
land zu Stande gebracht Hatte, angeichlofien. Faſt 
wäre ver Ausbund ver Öflreichifchen Arglift bier von 
ben Grecs du bas empire überliftet worden. 

Kaifer Paul hatte fi) zum Großmeifter des Mal⸗ 
theſerordens erwählen laſſen, die ioniſchen Inſeln beſetzt 
und Neapel unterſtützt. Er ſchickte jetzt Suwarow, 
den Erſtürmer von Praga, mit einer Armee nach Italien. 
Der Plan Rußlands war: feſten Fuß am Mittel— 
meer zu faſſen, das Protectorat von Italien 
anſtatt Oeſtreich zu übernehmen und nament— 
lich den Türken in den Rüden zu kommen, 
Gonftantinopelvon zwei Seiten zu faffen *). 

Mit ven Worten: „Ich werde Ew. Maj. zu Fü— 
Ben fallen und die Franzoſen ſchlagen!“ Hatte Su- 
warom Peteröburg verlafien. Er erſchien am 26. März 





— — 


*) Deshalb erſchien, wie oben erwähnt, 1799 auch der 
zuffifche General Svelich in Montenegro, um diefes ſammt 
Ragufa und der öftreihifchen Bocche di Cattaro zu frei⸗ 
williger Uebergabe an Rußland aufzufordern. 
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1799 — einen Monat vor dem Naftadter Geſande 
mord — in Wien und ward mit großem Juhel 4 
pfangen. Aber ſchon in’ der erſten Unterrevung | 
Thugut in der Staatskanzlei zeigte fich, daß beiten 
lange Freunde bleiben würden. , Sumaro Kid: 
zwar ganz entfeßlich vor dem in gleich Heiner geht 
Statur grüßenden und ſchmeichelnden Thugut, gu 
freundlichſt und ſchlug e Menge griechiſcher Krc 
unten, am Thor ver © ıatöfanzlei wieder angela 
beim Einfteigen in ven $ gen, bückte er fich noch 
mal tief und ſalbungsvou. Aber ver Deftreicher | 
den Rufen nur big an die Treppe: begleitet, wo) 
Sumwargw, jagt Horm yr, „haftig alle die un 
lichen Zeichen und Kreuze machte, welche feine Pt 
bei Teufelsbefhwdrungen anzuwenden pflegten.” 

In Wien konnte Niemand Suwarow ausholm 
„dieſe unerhörte Mifchung von Genie und Nam 
von Scharfjinn und Grimaſſe“ — auch Thugut ' 
mochte e8 nicht: Sumarom hielt feine Pläne undu 
vringlich geheim. Aber fie enthülten fi allma 
als er nady glänzenden Siegen: den Branzojen € 
Italien bis auf Genua und Ancona abnahm, den I 
fter fpielte, das Haus Sardinien eng mit fih ge 
das Öftreichifche Intereffe verband und, mie Me 
negro und die Bocche di Cattaro an die Hand ga 
noch ganz andere meitere Ahflchten verrieth, die r 
bei dem Titel „Italinski”, den ihm fein Herr erthe 
ſtehen blieben. 

Thugut hatte die Abfichten des Peteröburaer | 
binets ſehr bald zu durchſchauen angefange. 


N 
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Kö .ie Se, ‚genen fie in  Darfeflung: 
‚A: Halten im Stiche, er gab. fie 

— in der Schweiz Preis: Erz⸗ 
im September, 1799 ben 
Wa: idmem, Girgalauf in Der. Schrsig zu hemmen 
zAich fofort an hen Oberrhein zurickuiziehen. Se 
wu zweite Torpe der Ruſſen unter Koxfako w 
Büro. Sinagefeikt vnd Suwarow gezwungen, ben 
puplan feiner Siage zu verlaſſen, um ihm beizu⸗ 
Mr. Die Rufen, unkundig des Gebirgekriegs, kamen 
ser —— — gam ſo wie Ahngut es 


nae⸗ſehean 
‚Di Treaupfhak -Rußlanıs und Delrelchs ſollte 
ru durch die erſte Heirath siner ruſſiſchen Prin⸗ 
n milisinem Erzberzon feſtgelittet werden; der junge 
minnd Joſevh word.mit Alexandra, der Lieb⸗ 
Wander Aaiſer Paul's, verſprochen. Als die Ver⸗ 
ung am 30. Ottober 3799 ſtett fand, war. bie 
Biussueg Koler hf auf ihrem Bipfel: Sumwarom 
ſich Bereit auf ſeinem Rüdwaric in Böhtnen. 
umweromw flanb,. ohne Sr. Mai: zu Füßen 
Ru. dorfen, in Ungnade, am 18. Mai 1500 in 
‚ ’sinunhfichig Zahre alt. Vier Wochen 
‚Henne Napoleon Alien, wieder durch Dem 
Bon Id. Mani über Melas bei Marenge. Kai⸗ 
Mas 1. Seneng. van der Kriegsfurie auf einmal. zu 
Bien Marne Napoleons über, er ſchicte 
| nach Baris und alliirte fi mit ihm. 
im Werke, vie Engländer. aus Oſtin dien ‚ger 
re. mal: 85,000. Ben, bloß 
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Infanterie, mit einer - außerlefenen leichten Artille 
Ingenieurs, Gelehrten. und Handwerkern aller Art 
eine neue Auflage der Expevition nach Egypten 
folte auf der Donau mit der rufflfchen Armada | 
einjchiffen und übers fchwarze und Fafpifche Meer 
dem Indus erfcheinen. 

Die Palaftrevolution vem 7. März I501 räuı 
den neuen Allittten Napoleon’ aus dem Wege; m 
Tage darauf flarb die Großfürſtin Alerandra 
ihrer erften Niederkunft und e8 war nicht nöthig, d 
durch die ruſſiſche Ariftocratie affaffinirten Vater 
Kunde des herben Schlugs vom Verlufle der Liebling 
tochter zu fchreiben, die man fih in Wien ihm b 
zubringen kaum getraute. 

Einen Monat ſchon vor Paul's Ermordung he 
Oeſtreich Frieden mit Frankreich gemacht. Als M 
reau am 3. December 1800 den großen Sieg 
Hohenlinden erfochten hatte und der General Fi 
Carl Schwarzenberg, der fpätere Sieger bei $ 
zig, von dem Greuel der Verwirrung an ber ( 
nach Wien eilte, brach er endlich den durch T' 
verhängten Bann über die Gemüther und brach in 
Klagen „Uber die weltverzehrenve unfinnige Hartı 
feit‘‘ des Staatskanzlers aus. Während alle 7 
Mien die Nähe Moreau’s wußte, wußte Kaifer ' 
nichts. Damald aber ward Thugut gendthigt, d 
zu räumen und Graf Kudwig Cobenzl fa 
9. Vebruar 1801 mit dem Gieger von Mare 
Brieden zu Lüneville ab. 

Cobenzl übernahm bierauf auch das Mir 
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z.einen Abena lang lebte Graf Lehrbach, ver 
viſoriſch das Portefeuille erhalten hatte, In ber 
neichelhaften Empfindung, Thugut's Nachfolger zu 
.Thugut's Einfluß blieb nad wiegvor. Er trieb 
rbady aus. -Diefer mußte die Meubles, welche er 
nds in die -Stadtöfanzlei hatte jchaffen lafien, be⸗ 
3. am andern Morgen wieder berausfchaffen laſſen; 
e Rolle war vorüber. 

Thugut batte vom Kaifer große Güter in Ungarn, 
Eroatien gefchenkt erhalten. Er lebte lange Jahre 
h feiner Abdankung Hier und in Prepburg. Später 
ı ex auch wieber nach Wien zurüd. „Er jah aber 
e, jagt Hormayr, nur gar wenig Freunde, meiſt 
raten, und darunter am liebften die, die er früher 
daͤchtigt und fallen gelafien hatte. Manchmal ſprach 
ugut mit folchem Breimuth über die großen Gefchide, 
Georg II. in dem plöglichen Lichtblick vor feinem 
de. Doc beſprach er lieber, als feine eigne Lauf- 
In, die Tageögefchichte; er erlebte noch den Gturz 
I Sranzofenfaifers und flarb erfi im Jahre 1818, 
kigjährig, zu Wien. Seine Dinerd waren kurz, 
m- niedlich, die Unterhaltung lebhaft, unbefangen, 
ig. Beim Kaffee kamen auch wohl mwifjenfchaftliche 
igcuſſionen zum Vorſchein, erſt ſehr lebhaft, dann 
mer lauer und leiſer. Bald ſchlummerte die geſammte 
ſſellſchaft ein, zuletzt der Herr vom Haufe. Gegen 

Stunde des Leopoldſtädter Volkstheaters ließ ver 
mmerdiener die Thür vernehmlich ins Schloß fallen 
b nun begab ſich Alles zu den Caſperle⸗Späßen.“ 

Der größte Schaben, ven das flebenjährige Thu⸗ 

8* 




















gut’jche Dinifierium Herbeiführte, war der 
Müdjehritt. „Es war, fügt Hormayr 
Jahrjehend für Die Nationalbildung 
tritt bis zum Luͤneviller Frieden, in ‚allen: 
Zweigen des Wiſſens, aufer- den Scieumes 
micht eine einzige, rubmwärbig wollmbete 
Erſcheinung, die Journaliftif im ven weiten 
Meiche, wie Null, die tem Köpfe emtmutbigt, 


den hartnäctigfen Berfolgun gen ansgefekt, 
begründeter Anlaß eben jo wenig zu 
ihr Ende abzufehen war. icht allein jedes 
und Büchlein unterfag der Genfur meiſt um 
Köpfe, Männer wie Sonnenfels. und 
zogen ſich bald zurück, fondern alle feit 
Negierungsantritt erlaubten Werke wurden ohne 
nahme einer Recenfurirung unterworfen und meift 
verworfen. Was durch ein Jahrzehend in Aller 
den gewejen war, war jetzt urplöglich gefährliche Want 
Bon den berrlichflen Werken, mie Gibbon, Robet 
jon, Sume waren einzelne Theile verboten, und all], 
einer aus Deutſchlands großen Geiftern (Soerhe, 
Schiller, Johannes Müller, Herver, Biel 
Iand, Leſſing, Jean Paul), der nicht gan) aM 
theilweiſe verpönt -gewefen wäre. Mancher wet B | 
eigens fabrizirten erbärmlichen Verſtümmelungen ur 
geboten, jo Schiller ohne „vie Götter Griechenland" 
md ohne „Lie Nefignatien“. Dagegen Fonnte Kr 
um Geld Teicht haben, was das Deutfche, vorüglid 
ber das englijche umd Franzöftjche Bücherwefen yolitiid 


— 
endet ober Slcenueideobendea aufguwelſon hatte. 
m: Pesuluzei war. es -nody ſchlimmer. Zulegt 
ung des. Auch and ben Sciences emactes, 
vo Roi, Gebe, Garten⸗ und. Nhenbchern 
yon Abllinungen altertgämficher Kunſtiverke und 
elläher Ueberreſte verbet man. Ein Cenſor verbot, 
wi andere erlaubte © Die. beitgeinenfien Urchelle 
ingelne Zweige der’ Mientliien Verwaltung wur⸗ 
ne keinen andem Beweggrund unterdeückt, als: 
6 wmfchtctich, daß der Monarch ſolche Dinge 
em ‚andern Wege erfahre, als auf jenem deu 
9 Auf der Bühne waren alle geſchichtlichen 
BD Uffentliche Leben eingreifende Stüde verbannt. 
von Wlttelsba@, Hamlet, Machen, 
td IE und Rich ardb IIE, Kduig Iohann 
Beinrich VI. darflen nicht erſcheinen, damit 
ich auch nicht ea in der Zerſtreuung an Ab⸗ 
sind. Ermordung nom Königen. und Kaiſern ge⸗ 

„ König Rear, damit man nicht glaube, vie 
R a verfären im Unglüd den Kopf, Maria Stuart 
ine Anſpielung auf Maria Antoinette, Eg⸗ 
, Fiesco, Jell, Wallen ſtein provozirten 
ıtlönen,, der Kaufmann von Venedig einen 
Heyp⸗Tumult! Die Minifter, Präfldenter und 
Se, bie in ven Stüden vorlamen, wurden in 
we verwandelt. Die Schurkencharaktere durften 
ur noch in den Freiherrnſtand denſelben ein⸗ 
u, erheben. Bon dem eigens nach Wien berufe- 
dhaunes von Müller wacht Thugut fa gut 
z keinen Gebrauch. Thugut wear ein umarrfüher 
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ticher Haffer alles freien Aufſchwungs und alles Höheren 
Wiſſens.“ Dis Liebhaberei für die Orientalia blieb ihm 
und das mar der Weg, Ihm ‘angenehm zu werben. 
Hierdurch gehörten zu feinen Vertrauten ver ſchon oben 
bei Joſephs I. Meife nach Eherfon genannte Baron 
Deter Herbert, fein Nachfolger ald Internuntius in 
Eonflantinopel und Jeniſch, der Heraußgeber des 
türfifchen 2ericons von Meninsky. Diefer Orien⸗ 
talift Baron Bernhard von Ienijch war ein gan 
beichränfter Dann, aber Hofrath in der Staatskanzlei 
für die Section des Drientd. Die jungen Leute pfleg- 
ten ihn bier wegen feiner Statur und feinen Ideen 
ftatt conseiller aulique ‚‚conseiller oblique“ zu 
nennen. *) Gr ward abernah Swieten's Tod 1803 
fogar. Hofbibliothefs= Präfeft uno Sohannes von 
Müller — unter ihm blieb, was er ſeit October 1800 
war — erfter Euftos, ald Nachfolger .von Denis. 


Thugut war ſieben Jahre lang unumſchränkter 
Premierminifter. Talleyrand pflegte ihn im Ge 
ſpräch und felbft in Depefchen nur „ven Souverain 
von Wien’ zu nennen. Gr bemächtigte ſich aller 
Verwaltungszweige und fegte feiner Macht gar Feine 
Grenzen. Namentlich bemächtigte er fich auch der Die 
teetion des Kriegsdepartements und der Finanzen. Im 
Hoffriegsrathe duldete er nur blind gehorchende Schrei 
ber. Un die Spige der Finanzen und ber Polizei 





*) Jeniſch iſt derfelbe, der den preußifchen Geſandten 
Niedefelals „Steineſel“ vorftellte. Siehe Geſchichte bes 
preußifchen Hofe IV. 275. 
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brachte er den Grafen von Saurau. Franz Graf 
von Saurau war, ald Thugut dad Minifterium 
übernahm, ein vierunddreipigjähriger, kraft⸗ und ta⸗ 
Imtooller, in jevem Verwaltungszweige einheimifcher, 
in abfolutiftifhder, devoter und literarifcher Richtung 
mit Thugut übereinftimmenver Mann. Saurau ſchloß 
Eh bald an ihn und fchlug zugleich eine, freilich nur 
lüdenhafte Zaufbrüde zwifchen dem deutſchen Empor⸗ 
Bmmling und zmifchen der durch die Emigranten fo 
ſehr gefleigerten haute volee. Was die Diplomatie 
detrifft, fo Hatte Thugut neben feinen fichtbaren Bote 
ſchaftern an allen wichtigen Pläßen, wie in 
Wien, geheime Agenten und Spione Kei- 
ner wußte vom Andern. In wichtigen Kriegs 
momenten hatte er dennoch Xeute zur Hand, wie 
Se Grafen Joſeph Maria Vugger- Dieten- 
heim und Ernſt Königsel- Aulendorf am 
ſchwäbiſchen Kreiie, Graf Kageneck in Spas 
win, Graf Seilern um Graf Palm in Mün« 
hen, Graf Lodronu in Schweren, Humburg in 
Benebig ıc. Im vielen wichtigen diplomatijchen Mife 
Konen verwandte Thugut feinen Liebling und intimen 
angebeteten jungen Breund, den Örafen Franz von 
Die trichſtein, geb. 1767, ver als Gefundter in 
Berlin, dann in Peteröburg fland und ver 1801 fein 
Nachfolger Hätte werden Fünnen, wenn mit feinem Ta⸗ 
lent und Charafter feine Unabhängigfeitäliebe es hätte 
werden wollen: Dietrichftein quittirte vielmehr nach 
Ahugut’3 Abgang, obwohl erſt vierundpreißig Jahre 
alt und lebte lange in London, verheirathet feit 1797 


Br?) 


mit der einſlußreichen ruffifhen Sofvame Gräfin 
Alerandrine Schuwalow. Nah Thugut's Im 
ließ Ihm Dietrichftein auf ſeinem Schloſſe Nikolbburz 
in Mähren ein find Grabdenkmal aus Verehrung 
3. Sof, Gloll: und Militairſtaat und diplomattſches Korye unter 
Thugut und feinen Nachfoigern 

Am Schluſſe des achtzehnten Jahrhunderis mar 
der Regierung Thugut's, im Jahre 1805, unmittde 
bar vor’ Auflöfung des dentſchen Reihe und noch fpälzt 
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warb ver vielglieurige Körper des ðoſtreichiſchen Gofb mb: 


Staats von folgenden Gewalten in Bewegung geicht: 
L Hoifaat 
1. Oberſthofmeiſterſtab. 


Erſter Oberhoſmeiſter war im Jahre 1508 
noch ver fehsunpfichzigjährige Fürſt Georg Adam 


ri 


m a 


Starhemberg, Geh. Rarh, Staats⸗ und Confernp | 


minifter. Er flarb im Jahre 1807 und fein Nah» 
folger war der leichtblütige, aus den niederländiſchen 
Unruhen unter Iofeph befannte, 1806 ald ver Ich 
unter allen Neichsfürften in ven Keichefürktenftand er⸗ 
hobene Ferdinand Trautmanndborf, der 1897 
flarb. Mach feinem Tode ward die Oberhofmeiſterſtelle 
nicht wieder beſetzt, fonvern vom ——— 
Fürſten Rudolf Collorebo, mit verſehen, ver 
1843 ftarb. 

Unter bem Oberſthofmeiſterſtabe fungirten 1) der 
Oberſtküchen meiſter, 2) 3) dr Oberſt⸗ mw 
Vice⸗Oberſtſtäbelmelſter, 4) 5) der Oberſt⸗ 
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md Unterfilberfämmerer, 6) ver Mundſchernk, 
7) ver Vorſchneider und 8) ſechsunddreißig Truch⸗ 
ſefſe. 
Oberſtküchen meiſter war Landgraf Joa⸗ 
him Egon von Fürſtenberg aus dem uralten, 
reichen, ſchwaͤbiſchen Geſchlechte, das dem Haufe Defts 
nich eine Menge Miniſter, namentlich auf dem Regens⸗ 
harger Meichötage, Hofbeamten und Helden . gegeben 
hatte: funfzehn Fürſtenberge flarben auf dem Belne ber 
Ehre. Fürſtenberg war der Schwiegervater des Fürſten 
JoHann Liechtenftein, ward fpäter Oberhefmar« 
fall und farb 1823. 

Die Oberſt⸗ und Viceoberftftäbelmeifter 
Kelten waren 1800 unbefegt, im Laufe des Jahres er- 
Nelten fie der Böhmische Graf Bundader Gtern- 
berg, ein Sohn des anderen Oberhofmeifters unter 
Maris Therefia und ein Baron Riefenfels aus 
einer Öftreichifchen, 1696 baronifirten Familie. 

Die Stellen der Silberkämmerer bekleideten 
Braf Edling aus öflreihiihem und Graf Harque 
aus fpanifch = nieberländifchem Adel; die des Mund⸗ 
ſchenken ein Edler von Menßhengen aus böh- 
miſchem Adel. 

Ferner reſſortirten noch vom Oberhofmeiſterſtabe: 
9) die beiden Hofprediger, der Hof⸗ und Burgpfarrer 
und vie Hofkapläne, 10) die Hofmedici und 11) der 
Hofbibliothefar und Präfet Baron Gottfried van 
Gwieten, ein Sohn des berühmten Leibarzts, früher 
Refivent in Warſchau, dann in ven fiebziger Jahren, 
zur Zeit ver erften polniſchen Theilung bis zum Aus- 
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Franz Golloredo. Er war der Nachfolger des 
1796 geftorbenen, 1790 von Kaifer Leopold gefürfte 
im Franz Rofenberg, des Lieblings Joſeph's 1. 


Unter dem Oberfllämmerer flanden: die Käm- 
werer, deren im Jahre 1825 über 1700 waren; 
das Gabinetöperfonal, das ich unter ven Civil» 
Raat aufführe,; ver Beichtvater, die fleben Leibmedici, 
an deren Spige der bei Kaifer Franz hochbetraute 
Saron Andreas Joſeph Stifft, und fliehen 
deibchirurgi, die Privatfaffe, die Bamilienherrfchaften- 
Oberdirection und das Geheime Kanımerzahlamt unter 
dem Geheimen Kammerzahlmeifter Hofratb Albert, 
Edlen von Mayer, ferner die Schagfamner, das 
Raturalien-, Münz⸗ und Medaillen-, das phyficalijche 
und aſtronomiſche Kunſt⸗ und Natur Tihier= Cabinet 
(fo Heißt es 1500 im Hof⸗ und Staats⸗Schematis⸗ 
mus), die Bildergalerie und die Schloßhuuptleute zu 
Laxenburg, Schönbrunn, Hehendorf, im Belvedere und 
YAugartengebäude. 


Nachfolger Colloredo's nach seinem Tode 1506 
war der böhmiihe Graf RupolfWrbna, ein Sohn 
des Obriſthofmarſchalls unter Maria Therefla und vers 
mahlt mit einer Enkelin von Kaunitz: er war der Lieb- 
fing und flete Begleiter des Kaiferd Franz, noch in den 
Befreiungöfriegen ungertrennlich an feiner Seite und flarb 
at 1523, zweiundfechzigjährig. Seine Nachfolger waren 
ver böhmifche Graf Rudolf Czernin, früher Käm⸗ 
merer und der Graf Moritz Dietrichſtein, Sohn 
vs Oberſtallmeiſters Fuͤrſten Carl und Bruder des 
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mit der Gräfin Shumalomw vermäßlten, noch Te 
benden Fürflen Franz: er war zugleich Oberhofmei⸗ 
flerg- Stellvertreter beim Herzog vorn Reich ſtadt mb 
Präfekt der Hofbibliothek, zuletzt Oberftlämmerer und 
ftellvertretender erſter Oberfthofmeifter ‚unter Kaiſer 
Berdinand. 


3. obeetthofmarfchatitab. 


Dieſe Obercharge bekleidete noch 1800 der vier⸗ 
undachtzigjaͤhrige Anton Graf Schaffgotſch, de 
zugleich Oberſthofmeiſter ver Kaiſerin war. & 
war 1797 dem Fürſten Ernſt Kaunitz gefolgt 
dem Sohne des Staatskanzlers und Schwiegervater 
des Staatskanzlers Metternich. Schaffgotſch folge 
1811 der ehemalige Reichshofrathspraͤſident Graf Phi⸗ 
lipp Earl von Dettingen-Wallerftein, da 
1827 farb und biefem fein Schwager, ver Ober 
füchenmeifter Landgraf Joachim von Fürften- 
berg, dem nach fehr kurzem Dienft wieder 1828 Fürſt 
Rudolf Colloredo, Sohn des lehten Reichsvice⸗ 
fanzlers als Oberfihofmarfhal und flellverttstender 
erfter Oberfthofmeifter folgte. 


4. Oberfiflallmeifterftab. 


| DOberftftallmeifter war noch der alte Fürfl 
Earl Dietrichftein, ver freimäthige und Humorifl- 
fhe Spezial Joſeph's IL., der Bates der Grafen Franz 
und Mori, er ſtarb erſt 1308, achtzig Jahre alt, 
nachdem er 1502, vierundfiebzigjährig, noch einmal 
ſich mit einer gar nicht Gebornen, feiner früheren 
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Maitzefie, dem in Wien wohlbefannten „Nannerl,' 
Anna Baldauf verheirathet hatte, zulegt feit 1805 
unter Caratel geſetzt. Biceoberftftallmeifter. war der Geh. 
Rath Fürſt Dominik Kaunig, ein Sohn des 
Gimatöfanzlerd, der 1812 fiarb. Es folgte als Oberſt⸗ 
Kollmeifter Für Jo hann Trautmannsborf, ein 
Sohn des Oberhofmeifters. 

Weitere Oberchargen waren: 

5. Der Oberhof⸗ und Landjägermeifter 
Seh. Rat Johann Kranz Graf von Hardegg 
der Bater und 1805: 

6. Der Biceoberfthof- und Landjäger- 
meifter Johann Ferdinand Graf von Har- 
degg der Sohn. 

7. Der Hauptmann der erften, der 
beutfchen abeligen Arcieren-Leibgarde Ge— 
mralfelnmerihall Fäürſt Joſeph Lobfomwig von 
ver Jüngeren Linie, früher, 1764—1775, Gefandter in 
Petersburg; er flarb 1502 und Fürft Carl Auer- 
fperg folgte ihm. 

8. Der Eapitain der ungarifchen ade- 
ligen Zeibgarde: dieſer Poſten war 1800 unbefekt; 
jet 1764-—1794 hatte ihn Fürſt Nicolaus Efter- 
hazy und fein Sohn Anton befleivet und 1803 ward 
er wieder mit Anton’3 Sohn Nicolaus befegt, ver 
wer Buser des ald Geſandter in London in unfern Ta- 
gen bekannt gewordenen Paul Efterhazy war. 

Emüh 9. Der Hauptmann der Traban— 
ten » Leibgarpe: Generalfeldmarſchall Fürſt Carl 
Unerfperg, ver nad) Lobkowitz' Tode Hauptmann 
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der erften Arcieren⸗Leibgarde wurde und dem We 
zel Sraf Colloredo folgte. . Auerfperg war 
ber 1805 das Unglück mit der Ueberrumpelung 

Wiener Taborbrüde brachte. 

Hierzu kamen noch: Der Oberftgofmeif 
der Kaiferin: der Oberſthofmarſchall Graf Scha 
gotjch und ihre Oberſthofmeiſterin: Gräj 
MWratislaw, eine gebome Gräfin Kinsky, 
Udalrife Gräfin Lazansky folgt. Unter ih 
ſtanden die Palaſtdamen, deren 180053, 1805 92 wen 

Vernerweit: Die Ajos und Ajas, Oberbe 
meifter und Oberhofmeiflerinnen der jum 
Erzberzoge und Erzherzoginnen. Ajo der jünge 
Erzherzoge war der damals ſchon über achtzigjäßt 
General Franz Breiberr:von Haager auf 
ſteig, aus dem älteften ehemals eifrig proteftantifl 
Herrenadel Deftreihd, der Veteran des öſtreichiſ 
Heer, welcher bereit unter Eugen gevient | 
und, vierundneunzig Iahre alt, 1513 erft flarb. 


I. Der Eivilftaat. 


Die Höchfte Behörde — nicht dem Namen, 
dern nur der geheimen Wirkung nad, weshalb fl 
im Hof⸗ und Staatöfchematismus nicht beim 
ftaat, fondern beim Hofftaat aufgeführt it — 
das Geheime Cabinet ded Kaiferd, das un 
Dirertorium des Cabinetsminiſters und £ 
kämmerers Orafen Franz Colloredr 
Unter ihm fungirten als Cabinet8-Secretaire 
von Sofeph II. übernommene Hofrath Joſep 
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phan Eplervon Kronenfels,Young, Andreas 
Neuberg (jpäter geadelt und Cabinets⸗Director unter 
Metternich), und der berühmte Johannes Müller, 
der 1504 abging. 1505 find noch Joſeph Neuberg 
und Leopold Pölt, ver 1810 geadelt wurde, Dazu 
gefommen. Graf Colloredo folgte 1806 als Cabi⸗ 
netöchef, wenn auch nicht mit dem Kinfluffe Collorevo's, 
fein Nachfolger im Oberfammerberrnpoften, der fchon ges 
nannte GrafRudolf Wrbuna, Liebling Franzens, und 
nach deflen Tode In ver letzten Zeit der Regierung des 
"Kaiferd war nicht dem Namen nad, aber factifch 
wieder ein Böhme, Graf Franz Kollowrat- 
Lichfteinsty, Konfereng« Minifter ver innern und 
Finanz⸗ Angelegenheiten, der Cabinetsminiſter und neben 
Metternich, mit dem er erft 1848 flürzte, ber 
ee Mann im Etante. 

"Die eigentlichen Staatsämter waren folgende: 

1. Das Staatd- und Conferenz-Mini- 
fertum. 

Es beſtand aus fünf Miniftern: dem General- 
Feldmarſchall Grafen Moritz Lascy, dem Breunbe 
Joſeph's M., dem eriten Oberfthofmeifter Fürſten 
Starhemberg, dem Oberfllämmerer und Cabinets⸗ 
minifter Grafen Franz Colloredo, dem Reichs⸗ 
hofvicekanzler Bürften Franz Gundader von 
Colloredo-Mansfeld und dem Grafen Philipp 
Cobenzl. — Lascy ſtarb ſchon 1801, Starhem— 
berg erſt 1807, Hatte aber im Cabinet keinen Ein- 
lu. Als Gouverneur Franz’ II. behauptete dagegen 
Graf Franz Eolloredo, ver Gemahl der Dame 
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Voutet, nod feinen Einfluß üb:r feinen Zögling | 
zum November 1806. Erſt nach dem Unglüd v 
Aufterlig entlieh ihn Branz auf Rapoleon's Begı 
Knall und Ball. - Er farb ſchon im folgenden Jal 
1806. — Fürft Eolloredo, der Reichsvicekanzl 
war feit 1771 der Bemahl Marien Ifabellen 
@rbtochter des mit ihrem Bruder 1780 ausgeflorben 
Haufes Mansfeld⸗Fondi und ein Sohn des erften g 
Ianten Yürften Golloredo, der au unter Mar 
Thereſia und Joſeph Reichsvicekanzler war 1 
durch Kaiſer Franz J. den Fürſtenhut 1763 erhalt 
hatte. Er ſtarb 1807. — Graf Philipp Coben 
war der ehemalige Staatsvicekanzler unter Kaunl 
bis 1793, er war jetzt Hofkanzler ver italienif 
Hoffanzlei. Philipp Cobenzl war ein einflaßreif 
Mann. Er war ein Vetter des späteren Staatskan 
lers Graf Ludwig Eobenzl, wie diefer fehr H8 
lich, aber verfchleden von ihm, eintönig und kalt, fie 
gründlich unterrichtet, im Handels- und Yinanzfat 
wohl geübt und ein guter Apnminiftrateur im Deta 
früher Commerzrath in Bräffel, 1770 Organiſate 
des neuen Mauthdepartements, feit der Reife mit 3 
ſeph na Branfreih, 1777, ganz in den Ideen d 
EncHelopäapiften und Phyflocraten und ver Joſephi⸗ 
chen Beglüdungsgewalt.e Er ging 1501 bis IM 
als Gefandter nach Frankreich und flarb 1510, nem 
undſechszig Jahre alt, unvermählt, fein Erbe war f 
Better Graf Eoronini. 

Zu Ende der Regierung des Kaiferd Franz, 183: 
fungirten vier Staats- und Gonferengminifter: d 
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kanzler Metternih, Graf Heinrich Bel⸗ 
de, früher Hofkriegsrathspräſident, Graf Kol⸗ 
its Liehfteinsto, Präfident für die innern 
inanz⸗ Angelegenheiten, und Graf Michael 
#5, früher Finanzminiſter. 
Der Staatsrath in inländiſchlen 

dften. 

ba ſetzten ſechs Staatsminifter in inlänvifchen 
ften Tund vier Staatsräthe zufammen. 
JDirigirender erſter Staatsminiſter in inländi—⸗ 
Beichäften war ſeit 1796 als Nachfolger des 
m Gatzfeld: Leopold Graf Kollowrat- 
wsty. Er war ber Sohn des vom bairifchen 
Gar! VI. in den vierziger Jahren an die 
der böhmischen Landesverwaltung geftellten Gra⸗ 
bilipp, aber der Schwiegerfohn feit 1760 des 
Füärſten Khevenhüller. Er flammte aus 
altſlaviſchen, aber erſt 1701 zur Zeit des ſpa⸗ 
Erbfolgekriegg mit den Schönbornen und 
nbranden gegraften Gefchlechte, Das feinen Na⸗ 
rhalten Haben fol, weil ber Stammwvater, ein 
son ziefenhafter Stärke, einft einem böhmifchen 
,„ welcher in feinem Wagen faft verunglüdt wäre, 
ab deſſelben aufhielt, was Kollowrat im Sla⸗ 
bedeutet. Er wurd 1808 in Ruheſtand gefekt. 
ndemn fünf Staatsminifter waren: 
) Baron Thaddäus Reiſchach, früher lange 
dter im Haag, der fchon unter Joſeph Miniſter 
w tar. 
) Sraf Earl Zinzendorf, keuher Gouver⸗ 
ſtreich. IX. 


— 
eur in Trieft und Vrãſident ber Hofrechnungi 

er des Minifiers unter Maria Therefia, 2 
geieeirt 1509 umd gef. 1SIL, der legte 
wertit dieſes evangelifhen Geſchlech 
176% wma der Beste ſeines Geſchlechts, das ı 
Grafen Baudiffim beerbte, weicher fih 
Bandifjin-Zingendorf-Pottendorf fü 

4) Graf Lr--4ln Clary, früher dſu 
Sofeicefamgler. 

5) Sraf BI pp Eobengl, der 6 
winter und italiennge Hofkanzler. 

6) Graf Franz Rottenhann, ein ! 
gez, fräder Oberfisurggraf in Böhmen, dann 
fer Sefkangler, fpäter Juſtizpraͤſident. 

Als Minifter für die Innern Angelegenhei 
tem cia ſeit 1801: Erzherzog Earl, feit 1 
galizüde Heifanzler Joſeph Graf Mı 
Xraurmannsvorf und Ludwig Cobenzl 
Graf Ichann Rudolf Choteck, Großn 
äftreibiiden Hoifanzlers unter Maria Therefia, 
Oberabarggtaf in Prag, und der Finanzminiſter 
Seärer, nach Zichy's Tode 1826, war Leopol 
lewrar'd Schweſterſohn, Graf Franz Anton 
lewrat=2iehfeindfy, früher auch Oberftb 
je Brag, geboren 1778, vermäßlt feit 1301 mit 
Kinsfy, ver jehr einflußreihe Präflvent für 
nern und Finanz= Angelegenheiten. Er mar, wi 
geſagi, nah Metternich der erſte Mann in d 
narchie und wurde erft mit diefem 1848 gefür 

Unter ven Gtaatdminiftern in inlaͤndiſchen 
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ſchäften fungirten die Staatöräthe. 1800 waren 
vier angeftelt: I) Friedrich von Eger, 1796 ba« 
ronifirt; 2) Joſeph Jezdvenczy von Monoftor, 
1811 baronifirt, Die beide ſchon unter Joſeph Staats⸗ 
rärhe waren; 3) Ludwig von Türkheim, der das 
Factotum beim Hofkriegsrath war und auf den ich zu⸗ 
rückkomme, und 4) der Edle von Vogel. 1805 
fungirten acht Staatd- und Conferenzräthe: 1) Mat 
thias von Faßbender, Geh. Rath und Geh. Ne 
ferendar in Kriegsfachen und Director des Kriegsmini⸗ 
fterials Bureaus. Er war das Bartotum von Erzherzog 
Bart und ich komme auf ihn zurüd; 2) Joſeph 
Jegdenczy von Monoflor; 3)von Grohmann; 
4) Egid Baron von Collenbach; 5) Johann 
Somagyi von Medgyes; 6) Martin Xorenz; 
7) Anton von Baldacci, auf den ich bei ber Po⸗ 
lizei zurüdfomme; 8) Philipp von Stahl. 

3. Die Geheime Hof- und Staatskanz— 
lei der auswärtigen Geſchäfte. 

An ver Spite fland 1800 der Conferenzminifter 
Gran; Baron Thugut, 1801 bis 1805 Graf 
Ludwig Cobenzl, 1805 bi8 1809 Graf Phi— 
liyp Stadion und dann Metternich. 

Als Geheime Staatäoffiziale fungirten 1800 die 
Sofräthe Baron Egid Collenbach, der Drienta- 
MM Baron Bernhard Ienifch, als deutſcher Re⸗ 
frendar Baron Carl Daifer von Sylbad 
(beide im Sahre 1800 baronifirt) und der Geſchichts⸗ 
ſchreiber Johannes von Müller; ferner fapen noch 
in der Staatskanzlei ver auswärtigen Gefchäfte als 

9% 
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1773 geftorbenen Obriſthofmarſchalls unter Maria 
Therefia und früher Bubernialratd zu Prag und 
Öftreichifcher Regierungs rath und Stadthauptmann ze 
Wien. Er war der geiftreihe Spezial des Staats⸗ 


kanzlers Thugut, mit dem er die Gunft bei Victo⸗ 


tin Poutet theilte. Vermählt war er feit 1794 


mit einer Gräfin Lodron. Er erbielt fih auf 4 


nad Thugut's Fall noch eine Zeit lang und ging 1503 
mit Philipp Cobenzl zur außerorventlichen Reicht 
deputation nach Regensburg für die Entichädigungk 
angelegenheiten, Eehrte aber mit ihm, bitter von Fraub⸗ 


reich. und Rußland getäufcht, mit Schaden und Speit , 


von da zurück. Cobenzl ward durch feinen Vetter, den 
Staatskanzler Ludwig, noch gehalten, Saurau fiel dur 
Eolloredo und Frau von Poutet; er ward Land⸗ 
marjchall der Stände von Deftreih, dann Statthalter 
in Tyrol und dann erft wieder oberfter Hoſkanzler 
und Miniſter des Innern zur Zeit Metternicy'd. Deſ⸗ 
fen Opponent war er Lebenölang; er war elf Jahre 
älter alö ver Staatöfanzler und flarb, wie cr ed ge 
wünſcht hatte, „in otio et dignitate,“ wie Hormayt 
fh ausdrückt, ver einer feiner Speziale war, in Ita⸗ 
lien, zroeiunofiebzigjährig, 1832, ſechszehn Jahre vor 
Metternichd Sturz. 

Saurau's Nachfolger ala Finanzminiſter 1802 
war Graf Earl Zichy, der einer der betrauteften 
Lieblinge des Kaiferd Franz war. Wrüher war Zichy 
für Joſeph ein unbedingtes Werkzeug für befien 
Reuerungen in Ungarn gewefen und hatte dafür auf 
dem Reactionslandtage 1790 unter den nervigen Häns 
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ven der Stodpatrioten Ungarns bereitd einmal zum 
Senfterfturz in den Lüften geſchwebt. Er hatte ſodann 
sine zweideutige Rolle gefpielt in ben vertraulichen Be⸗ 
fuchen des preußifchen Gefandten und „Erziveiteufels‘‘ 
Marquis Luchefini in Ungarn bei ven Intriguen, 
die derfelbe, wie früher in Polen, in Wien und Carls⸗ 
kurg mit dem f.g. Berliner Comite der ungarifchen 
Banderien und MParteihäupter anfnüpfte, wozu er, 
Zichy, ſelbſt gehörte, Balaſſa, Szecheny, NiczEy, 
Feſtetits von Tolna und Koszthely, ferner die 
Ichweſtern Khevenhüller, Thunn, Ruspoli, 
Thierheim u.f.w. und wobei es allenfalls bis zur 
Infurreetion abgeſehen war. Zichy war durch die 
Geſtändniſſe des 1795 nach Entdeckung ver Martia 
nowics'ichen Verſchwörung beim Larenburger Feuer⸗ 
wert verbrannten Palatinus Alexander Leopold 
ſchwer compromittirt worden, trat aber in der Eigen⸗ 
haft als ungarifcher Hofrichter als Blutrichter feiner 
chemaligen Genofien und Freunde auf und blieb von 
da an bis zu feinem Tode 1826 erft ald Finanzmini⸗ 
Ar, dann ald Stantd- und Eonferenzminifter für bie 
auslänvdifchen Geichäfte in ver ungetrübten Gunft des 
Kaiſers. Bine feiner Töchter ward die Mutter des 
1848 ermordeten Fürſten Felix Lichnowsky und 
tne feiner Enfelinnen vie dritte Gemahlin des Für⸗ 
ken Metternich. 

Nachfolger Zichy's im Yinanzminifterpoften waren 
Grafen DO’ Donnell und Wallis. Wallis war 
der Sinanzminifter, unter dem 1811 der Staatsbauke⸗ 
mt erflärt ward. Dann folgte 1814—24 der ches 
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malige Staatslanzler Graf Bhilipp Stapien, 
yann Graf Michael Nadasd, früher Vitepraͤſtdent 
ver Hoffaumer, ser bald wegen Unfähigkeit abgehen 
mußte, dann der frühere Kämmerer Graf Branı 
Kiebeläaberg, dann der frühere Marinelieutenost 
Baron EihHof, die beide Die gröbften Betrüge 
reien machten, endlich ver redliche Varon Gar 
Friedrich Kübel. Ih komme auf fie und die 
Binangverwaltung unter Metternich, die den Ruin del 
Staats veranlaßte, unten zurück. 

10. Die oberſte Staatscontrole, dm 


Behörbe, die im Jahre 150% einging. . 1800 war ie 


BPräftdentenftele unbefeßt ; es fungirten ſechs Hefrätg 
und Referenten. 

11. Der Gofkriegsrath. Auch bei ihn 
war die Präflventenftelle im Jahre 1500 unbeſetzt; eb 
fungirten vier wirkliche Hoffriegeräthe und Generäk 
und elf andere wirkliche Hofräthe; 1501 wurbe Erz⸗ 
berzog Carl Hoffriegärathspräfldent, deſſen Facto⸗ 
tum Baron Faßbender, Dirertor des Kriegsmin⸗ 
fterial= Bureauß, war. Bis dahin war der Geheime 
Kath und Staatörath in inländischen Geſchäften Lud⸗ 
wig von Türfheim das Haupt der Mandarinen⸗ 
wisthichaft beim Hofkriegsrath, „ver Hahn alles Fe⸗ 
derviehs bei demſelben,“ wie Suwarow fi au 
drückte, gewefen; Türkhein ward 1801 barenift. 


Zu. _ 


A. 


— 


Die vier Grafen, die ven Helden Carl ala Bor- und 
Nachgänger in der Präflventfchaft des Hoffriegerafl 


einfchloffen, waren: Graf Michael Wallis, Oben 


bes Binanzminifterd Grafen Joſeph, von 170, , 
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oo Hepbif ſtarb, bis 1796, und der Spezial Is 
wa IE Graf Friedrich Noſtitz⸗Rheineck, der 
och im demſelben Jahre flarb, worauf Die Stelle bis 
1801 unbeſetzt blieb — dann wieder feit 1505 @raf 
Bar Latour, aus dem Lurenburgifchen ſtammend, 
Broßonter -ned 1249 ermordeten Grafen Theodor 
tatour, und Graf Wenzel Eolloredo, Bruder 
des Reichshofvicekanzlers Fürſten Collorevo, 1506—9. 
„Dieſe Bier würden,“ ſagt Hormayr, „auch im 
der chineſiſchen Mandarinenwirthſchaft als Geiſter 
eſter Größe geglänzt haben.“ 1809 warn Graf 
Weintich Bellegarde Hofkriegsrathapräſident, Dem 
Füarft Carl Schwarzenberg, der Feldmarſchall 
ma Sieger bei Leipzig, folgte. Dann trat nochmals 
Bellegarde bis 1825 ein und nad ihm Graf Ig⸗ 
naz Biulay, Ban von Eroatien. Beim Tode des 
Raijerö fungirte Ignaz Graf Hardegg. 

12. Die oberfte Iuftizftelle. Obriſter Ju⸗ 
Blapräfindent war 1505 ver Stantöminifier Graf Franz 
Rottenhann, dem fpäter der 1813 zum Baron 
wemovirte Ferdinand Bechtig und als zmeiter 
Preäfident Graf Ludwig Taaffe folgten. 

13. Die oberfte Polizeihofftelle. Oberſter 
Solizeiminifter war 1500 unter Thu gut noch ber 
de fünfundflebzigjährige, unter Iofeph angeftellte Graf 
Jehann Anton Bergen bis 1803, neben welchem 
Graf Franz Saurau das Heft führte. Es folg- 
ka unter Stadion Baron Sommerau um Ba- 
ae Hager, beide ganz unbedeutende Männer, und 
Thef der unfichtbaren Polizei war ver 1815 baronifixte 
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energifche Stantsrath in Inlänvifchen Befchäften Ans 
ton Baldacci. Auf den fpäteren Polizeiminifter 


Graf Joſeph Sedlnitzzky komme ich unten bei 


Metternich zurück. 

14. Das proteſtantiſche Conſiſtorinn 
ſtand beim Scheiden des Jahrhunderts unter dem Praͤ⸗ 
fidenten Joſeph von Paradis, drei Räthen da 
augsburgiſchen und zweien der helvetiſchen Confeſſien, 
wozu noch als außerordentliche Mitglieder die beiden 
Superintendenten von Böhmen und Mähren kamen. 

15. Der Reichshofrath. Er ſtand 1800 
unter dem Präflventen, NReichöconferenzminifter u 
Geheimen Rath Wolf Chriſtoph Graf Ueber 
ader, den 1801 als letzter Präflvent dieſer mit dem 
Aufhören des deutſchen Reichs eingehenden Behoͤrde 
der joviale, lebensluſtige Graf Philipp Carl von 
Dettingen-Wallerftein folgte, der fpäter Oberſt⸗ 
hofmarſchall ward. Reichshofvicekanzler war Franz 
Gundacker Fürſt Colloredo-Mansfeld, der 
erwähnte Conferenzminiſter; Vicepräſident der Geheime 
Rath Baron Joſeph Bartenſtein, der Erſtge⸗ 
borne des Staatsreferendairs und lange Zeit Facto⸗ 
tums unter Carl VI. und Maria Thereſia bis auf 
Kaunig. Er war ein ehrwürdiger Mann, wie ihn 
Sobannes von Müller nennt, durch den biefer 
für den Öftreichifchen Dienft gewonnen wurde. Bet 
Reichöhofräche waren vom Grafens und. Herrenſtand 
ſechs, vom NRitter= und Gelchrtenftgnd zehn. 

16. Die kaiſerliche und des Reichs Ges 
beime Hofkanzlei fland unter dem Reichshofpice⸗ 


IR 
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anzler Fürſten Eollorevo und Baron Bar« 
enftein. Bon? viefer Kanzlei reſſortirten: bie 
entſche und Iateinifche Expedition unter den Gcheimen 
Rriegdreferendarien und Hofräthen Baron Peter 
Frank und Baron Anton Kalfhoff — Die 
„R. K. höchſt anſehnliche Prinzipallommifflon zu der 
fürwährend⸗ allgemeinen Reichsverſammlung zu Re⸗ 
gensburg“ unter dem Fürſten Carl Alexander 
Zarid und dem Baron Johann Aloys Hügel — 
die „R. K. höchſt anſehnliche Reichsplenipotenz in 
Ralien“ unter Graf Joſeph Wilczeck — das Hof—⸗ 
lanzleitaxamt — die Judizialregiſtratur — und das 
Bayypen-Infpectoramt. 

Die Wiener Reihyöfanzlei war die Vehorde, wo 
Die Betrügereien im gröbſten Style betrieben wurden, 
ſe daß Hormayr von ihr ausſagt, daß aus dem 
geſammten Deutſchland Millionen auf Millionen in den 
Schlund des Wiener Stadt-Banco gezogen worden 
ſelen — namentlich durch die Geldgeſchäfte mit den 
dech⸗ und Domſtiftern und mit den großen Familien 
des Reichsadels. An der Spige diefer Betrügercien 
Band feit den Zeiten Franz I. als Hauptgauner der 
Wutjche Reichsreferendar, jeit 1759 zum Baron pros 
weirte Branz Georg Leyfam, einer aus der 
um ZTarisichen Poſtdienſt in öſtreichiſchen Staatsdienſt 
kergegangenen Glüdäritterfamilie, aus der nachher 
ke Stautöfanzler Fürſt Metternich feine zweite 
Bean wählte. Don Leyfan hing, wie Graf Friedrich 
Stadion in feinem unter dem Namen „Peter Orry“ 
ws Grlangen 1785 an Joſeph II. gerichteten Schrei⸗ 
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ben fich ausdrückt, gerabezu „daß gute aber böſe Wer 
ter im deutſchen Reich ab und alle Miniſter iin Recke 
fanden auf feine Winke bereit; nicht. einmal Sofepf 
war Im Stande ihm zu entfernen, weil Leylam's Dep 
bindungen andemneiten Zwecken des Kaifers geraden 
unentbehrlich waren: er ſtarb 1793 in dem hof 
Poſten als zweiter kaiſerlicher Commiſſar zu. Regen I 
burg. Berner war ein Haupigamer in der Reihe 
Fanzlet der lateiniſche Neichsreferendar Baron Garl 
Laffolaye, angeftellt in den erften achtziger Jahren: 
er Fam bei den Lieferungen zum Schelvefrieg wege 
Cinfädelung eined groben Betrugs durch feinen Bm 
der, dann durch den Obergeneralinfpecter Obrift Legids 
feld im ſchweren Ketten in die Kafematten. ben fo 
gaunerten die in Regensburg fungirennen Befanbtes 
Baron Hügel, der Nachfolger Ley kam's, mitunter 
Borie, ſelbſt Fahnenberg nah Garmayrk 5 
Zeugniß. Nur ver Iehte deutſche Reichöreferendar, ver 
zu Anfang der neunziger Jahre an Albini's Gtelk 
kam, als diefer als Hoffanzler nah Manz ging 
Baron Peter Trank, war ein Tugenpfpiegel. 

17. Zu aller diefen oberſten Hof⸗ und Staaib⸗ 
ftelen, die in Wien ihren Sit Hatten, kamen nun no 
die hohen Stellen in Ungarn und Böhmen m 
in den übrigen Erblanden. 

1. In Ungarn war 1800 an. der Spige: ver 
Balatinus und Töniglihe Statthalter Erzherzog " 
Iofepb, feit 1795. Dann folgten folgeude Hof N 
ſtellen: ver Obriſthofrichte, Beter de Vegh, de 
Ban von Croatien, Johann Graf Erdödy, m ! 
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fifchagmeifler, Franz de Szent, der Oberhof⸗ 
er, Sarl Graf Palffy, der Obermundfchent, 
03 Graf Zihy, der Obertruchſeß, Joſeph 
tg Braf Batthiany, ver Sberftallmeifter, 
hael Graf Nadaſt, ver Oberfammerherr, Franz 
ıf@zechengi, der Oberthürhüter, Joſe ph Graf 
»od y, der Capitain der ungarifchen adeligen Garbe 
fegt und die Kronhüter, Baron Splenyi und 
if Raday. Die Verwaltung leiteten die un- 
iſche Statthalterei zu Ofen unter dem Pa- 
wB, die Hoffammer daſelbſt, dic Regie— 
g für Eroatien und das Öouvernement 
Kiume; die Juſtiz, Die Septemviraltafel 
oberfte Berichtötafel zu Peſth unter dem Pala- 
z, die Gerichtstafel zu Peſth, Die vier 
trietnual⸗-oder Bezirkstafeln, die Banat» 
I in Croatien und die Gerichtstafel da— 
‚ft. | 
3. Für Stebenbürgen befland ein Lan= 
zubernium zu Hermanſtadt unter Graf 
ıffy, eine Gerichtstafel und ein Schatz⸗ 
ſteramt. 

8. In Böhmen ſtand an der Spitze: Erz⸗ 
98 Carl, ſeit 1797 als Gouverneur und Ge⸗ 
Icapitain, dann folgten vie oberſten Landesſtellen: 
SDbriftburggraf, ein Graf Stambadh, ver 
ftlanbhofmeifter, ein Graf Spord, ver Obrift« 
narſchall, Fürſt Auguft Lobkowitz, von ber 
jeren Linie, Bruder des General = Feldmarfchalls 
#6, früher, 1772-79, Geſandter in Spanien, 
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1. Herzog Albert von Sachſen-Teſchen, 
der Gemahl ver Erzherzogin Chrifline, Gouvernen 
der Niederlande bis zur Schlacht von Gemappe, die 
er 1792 verlor — und 

2: Graf Franz Mori von Laſey, I 
ſeph's Freund, der 1801, fiebenundfiebzig Jahre alt, 
ftarb. Berner: 

3. Erzherzog Ferdinand. 

4. Großherzog Ferdinand von X ofcamn. 

5. Der Herzog von Modena» Efte. 

6. Friedrich Joſias, Prinz von Sach—⸗ 


ſen⸗Coburg, Obercommandant im franzöflfchen Re * 


velutionsfriege 1793 und 1794, 

7. Friedrich Auguft, Prinz von Naſſar— 
Uſingen. 

8. Fürſt Joſeph Lobkowitz. 

9. Graf Earl Slairfait, Nachfolger Co⸗ 
burg's im Obercommando 1794 — 1796. Er er—⸗ 
ſtürmte namentlich 1795 mit den wilden Rothmäntlern 
die Mainzer Linien, warb penflonirt bei feinem Ab 
gang und ftarb 1795. 

19. Graf Joſeph Kinsky, Commandi⸗ 
render in Oeſtreich und. Stabtcommanbant yon; 
Wien. 

11. Baron Blafins Bender, der Hein 


J Tv — — 


Schwabe, der nath d'Alton in den Niederlanden com - 
mandirte, jpäter Commandirender in Böhmen 


ebenfalls 1793 fleinalt geftorben. 


32. Graf Iofeph Colloredo, der Gar ! 


raldireetor des Öftreichifchen Artilleriewefene. 
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oberſter Hoflanzler, und für die Juſtiz ein 
IHationsgericht zu Brünn unter dem Gra⸗ 
shann Baptift Mittrowsky, Vater des 
n Gofkanzlers Anton und die mähriſch— 
Afhen Landredite zu Brüun unter bem 
jerrn von Bukuwky. 
). Ganz diefelbe Einrichtung der Behörden wie 
hmen und Mähren beſtand in den dftreichi= 
Erblanden un» in Gallizien: das Lan- 
vernium bildete: in politicis, Die Appellationdges 
in Juſtizſachen und die Landrechte für Adel und 
e die Oberbehͤrdde. 
Präſident der Laͤndesregierung in Nieder- 
ich (Wien) war 1800 cn Breiberr von 
er, 1505: Graf Ferdinand Dietrichftein 
and 06 ver Enns (Lin) Auguſt Graf 
fperg — in Steiermark Ieitete die Verwal⸗ 
ein Gouverneur, in Kärnthen, in Krain, in 
s und Gradiſca und in Tyrol Lunveshaupt- 
‚ia Trieft und Lemberg ein Gouverneur, in 
kau ein Hoffommiffair, in Vorderöſtreich 
surg) ein Regierungspräflvent. In allen biefen 
inzen beftanden neben dieſen DBerwaltungsftellen 
llationsgerichte und Landrechte. 


II. Militairfaat: , 


Die Öftreichifche Armee fand zu Ende nes ach⸗ 
en Jahrhunderts unter 420 Generalen. Zu⸗ 
vierzehn Geratfeldmarſchälle. An ver 
* — 


R 
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7. Fürſt Adam Czartorisky, der Vater 
des Minifters unter Kaifer Alexander und Prafl 
denten in der polnifchen Revolution von 1931. 

8. Baron Alvinzy, Commandirender 
in Ungarn. 

9. GrafFranzKinsky, Liebling Joſeph's ll. 
und Dirertor der Cavettenafademie in WienerifchNe- 
ſtadt, Bruder des Philipp Kinsky, der die’ mer- 
würbige Scheidungdgefchichte aufführte. - 

10. Graf Joſeph Mittrowsky, Com: 
mandirender in Dalmatien. 

11. Graf Johann Erdödy, Ban von 
Eroatien. 

12. Graf Vilhelm Ludwig Wartensle— 
ben, Conmandirender in Siebenbürgen, ge⸗ 
ſtorben 1798. 

13. Graf Heinrich Bellegarde, ſpäter 
Hofkriegsrathspräfident. 

Folgten 3): 125 Feldmarſchall-Lieute⸗ 
nants, darunter: | 

1. 2. Die Bringen Carl und Joferh ” 
von Lothringen. E 

3. Prinz Ludwig von Sachſen⸗Coburg. 

4 Fürſt Auguſt Friedrich GChHriflien - 
von Anhalt-Cöthen. | 

5. 6. 7. Drei Prinzen von Reuf. 

3. Prinz Srievrih Wilhelm Georg von : 
Naffau-Diez, Bruder des fpätern erſten Königk » 
der Niederlande; geftorben ala Commandirender in Ita . 
lien, 1799, zu Pabua. 





A" a» 


Mi, Som- 
"Ten, 

zraths⸗ 

ı 1798. 

u war o w 


eneralfelv— 
Cavallerie. 
„einzen md Com⸗ 


‚ommanbivender Ges 
1796- den Oberbefehl 


ad von Würtemberg, 
Innerdſtreich. 
y und 
orich von Hohenzollern- 


brifian von Waldeck, ver 
ut, dem man vorwarf, er habe 
ralſtabs und Partotum im fran⸗ 
Bfriege die Schlacht dei Fleurus, 
mnene gewefen, abſichtlich verlieren 
ven Stipulationen gemäß, die Thu⸗ 
terre heimlich getroffen, zu räu⸗ 
t ihn „einen ränkevdllen und- ruch- 
ıb 17983 als Generalfeldmarſchall 


sel von Ligne, ver berühmte 
k 0 


L 
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1. Herzog Albert von Sadfen-Tefün, 
2. Erzherzog Carl, 
3. Joſeph, Fürſt von Hechingen um, 

ein evangelifcher: 


4) Friedrich Joſiae, Prinz von Sadfen 
Geburg. 


2) Berner: Bier Reihögeneralfeldgeugmeifter 
zwei Eatholifche: 
1. Graf Elairfait, 
2. Graf Königseck 
zwei evangelifche: 


3. Ludwig Georg, Prinz von Heffer 
Darmfladt, 
4. LandgrafFriedrich von Heffen- Homburg. 
3) Berner: Bier Reihögenerale von der Ca— 
vallerie: 
zwei Eatholifche: 


1. Landgraf zu Vürftenberg, 
2. Graf Colloredo; 


zwei evangelifche: 
3. Prinz Friedrich Auguft von Naſſau— 
Ufingen um 
4. Friedrich Wilhelm Fürſt von Hohen: 
lohe⸗-Ingelfingen. Endlich 
4) Acht Reichsgeneralfeldmarſchall-Lieu— 
tenants: 
drei katholiſche: 


ein Graf von Truchſeß, 
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2. ein Graf von Hohenzollern- Hechingen 

und j oo. 
3. ein Baron von’ Stanber, und 

fünf evangelifche: 

. Prinz Ehriſtian von Seffen-Darmfadt, 

. Prinz Ferdinand von Würtemberg, 

. Bring Friedrich von Bernburg- Schaum 

burg, 

. Ein Prinz von Solms- Braunfels und 

8. Ein Graf Erbad. 


Bon den öftreichifchen "Ritter ord en zählt der. 
Staatsſchematismus von 1800 auf: Vierzig Inhaber 
ws goldenen Vließes; vom Militair-Maria- 
khereſigorden elf Großkreuze, vreiundzwanzig Com⸗ 
nandeurs und hundertundachtzig Ritter; vom unga⸗ 
ifhen St. Stephans orden zweiunddreißig Groß⸗ 
keuze, achtzehn Commandeurs und einundvierzig Rit⸗ 
et. Neben dieſen drei Männerorden beſtand noch der 
ſtern-Kreuz-Orden für die Damen. 


a > 
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V. Das viplomatifhe Korps im Sabre 1800 
und 1805: 


Deftreihifhe Geſandte in Deutſchland: 


1. Bet der „treugehorſamſten fürwäh— 
end allgemeinen” Reichſsverſammlung zu 
tegensburg war 1800 und 1805 beglaubigt: als 
böchftanfehnlicher Prinzipalcommiſſar“ des „allerhöch⸗ 
m Reichsoberhaupts“ der Geheime Rath Carl Fürſt 
on Thurn und Taris und ald Concommiſſar 
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der Geheime Rath Johann Aloys Iojeph: 
Hügel. Hügel war der Nachfolger des berü 
Leykam und wieher :einer .ver vielen Parvenu 
in. Wien fortune machten. Gr flammte aus ( 
war geboren 1753 und Anfangs ein armer 7 
der ‚duch den Furtrierfchen Miniſter Domiı 
bei dem er durch diſſen Nichte eingeführt und I 
Protector ward, zum Geheimen Rath in Coblen 
1791 baronifixte ihn Leopold II. 1793 tra 
Öftreichifche Dienfte und farb 1826. Seine 
find ver bekannte Diplomat Clemens und de 
rift nah Kaſchmir Earl, auf die ich bei Dar 
der Familienverhältniſſe des Fürſten Mette 
dem fie ſehr nahe ſtanden, zurückkomme. A 
böhmiſcher Interimsgeſandter fungirte der Gehein 
Baron von Lynker und Lüzenwiek und 
reichiſcher Dirertorial» und Burgundiſcher © 
Egid. Joſeph von Fahnenberg. 

2. In Berlin war 1800 Herrvon Sı 
Gefchäftstriger, dann der nachherige Staat: 
Graf Philipp Stadion Gefandter und je 
bi8 1506 Graf Clemens Metternich, der 
Staatöfanzler, bevollm. Min. und Leg. Rath Fra 
ron Binder von Kriegelftein. Endlich faı 
bei der Erhebung Deftreih8 Baron Philipp 
fenberg, ver Bruder des berühmten Bifchof 
defien Berfonalten ich unten noch einmal komm 

3. Bei Kurfadfen: 1800 Graf vo 
Schwiegerfohn des Reichsvicekanzlers Fürſten 
redoͤ, ald auß. Gef. und bevollm. Min. 1801- 
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Fürſt Carl Auerfperg,. der 1805 die 
Wiener Donaubräde Preis gab. 
ndlih 4): 249 Generalfeldwachtmeiſter 
Jeneralmafjors, darunter: 

Prinz Alerander von Württemberg. 

„Herzog Friedrich von Sadfen- Hild- 
auf en, als Betitelter. 

Markgraf Alexander von Anſpach 
Baireuth der letzte, der Gemahl der Lady 
en. 

Der Erbprinz von Seſſen⸗Homburg. 
. Prinz Georg von Waldeck. 

Fürſt Friedrich Wilhelm von Ho— 
he⸗Ingelfingen, der nach der Schlacht bei 
zie unglückliche Capitulation von Prenzlau ſchloß. 
. 8. 9. Die Fürſten von Aremberg, 
hazy und NRofenberg. 

0. Fürft Johann Liechtenftein, ver be= 
Reitergeneral, feit 1790 Obrift der alten Pap⸗ 
mer, damals Kinsfy=Chevaurlegerd, ver 1815 
fouverainer Fürſt von Liechtenflein warb und 
ftard, und endlich: 
l. Fürſt Carl Schwarzenberg, der Ge⸗ 
fimus des deutſchen Befreiungskriegs, der Sieger 
ipzig. 
(bgefonvert von. diefer öftreichifchen Generalität 
ie Reihsgeneralität. Es fungirten bei 
zwanzig Generale, nämlid: 
vier Reichsgeneralfeldmarſchälle, 
itholiſche: 

10* 
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12. Sn Eaffel: Baron Philipp Bel 
fenberg (bis 1809) bev. Min. Leg. Secr. Sſchillein. 
13. Beim fränfifhen Kreife: der Cor 
commiſſar am Neichetage Baron Hügel. 
‘14. In Frankfurt: Graf von Byland, 
Min. Ref. beim oberrheinifchen Kreife 


IL An auswärtigen Höfen: 


1. Sn London: in beiden Jahren. und ned 
fpäter der Graf, fpäter Fürſt Ludwig Starhew 
berg, Geh, Rath, auf. Gef. und bevollm. Min., geb 
1762, geft. 1833, Sohn des erflen Fürſten und Ge 
fandten in Paris Georg, ein durch feine Satalitätm, 
Schulden u. |. w. in feiner Art berühmt geworben 
Herr, der Vorgänger Fürſt Baul Efterhazys. 

2. In Betersburg: 1800 Graf Ludwig 
Cobenzl, Geh. Rath, auß. Borfchafter (ver nachherige 
Staatöfanzler). Seit 1503—1885: Graf Philipp 
Stadion (ver Nachfolger Cobenzl's ald Staatsfanzler) 

3. In Spanien: 1300 Graf Friedrid 
Kagened, Botjchafter (einer von der Familie, da 
des Staatöfanzlerd Metternich Mutter angehörte). 1805: 
Bartholomäus Graf Gradenigo (aus ver w 
netianifchen Patricierfamilie) Ambass. \ 

4. In Portugal: in beiden Jahren Hoff 
Adam, Chevalier von Lebzeltern, auf. Sl. 
und bev. Min., 1517 baronifirt. 

5. In Dänemark: 1800 Graf von Le 
dolf, auf. Gef. und bevolm. Min. 1805 Carl 
Graf Grünne, Obrijtlieutenant, auf. Gef. und bu 
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ein Graf von’ n Hohenzoltern⸗Geqhingen 
und 
ein Baron von Staader, uns 
vangeliſche: 
Brinz Chrifkten von Heffen-Darmftadt, 
Prinz Ferdinand von Würtemberg, 
Prinz Friedrich von Bernburg. ⸗Schaum⸗ 
burg, 
Bin Prinz von Solms⸗Braunfels und 
Bin Graf Erbach. 
zon den öͤſtreichiſchen Ritterorden zahlt der 
ſchematismus von 1800 auf: Vierzig Inhaber 
Udenen Vließes; vom Militeir-Maria= 
»ſigo rden elf Großkreuze, vreiundzwanzig Coms 
urs und hundertundachtzig Ritter; vom unga⸗ 
:n6t. Stephanborden zweiunddreißig Groß⸗ 
achtzehn Commandeurs und einundvierzig Rit⸗ 
Reben dieſen drei Männerorven beſtand noch ver 
i⸗Kreuz⸗Orden für die Damen. 


Das biplomatt fche Sorpe im Sabre 1800 
und 1805: 


eRreihifhe © Geſandte in Deutſchland: 


Bei der „treugehorſamſten fürwäh— 
Bllgemeinen“ Weihsverfammlung zu 
2sburg war 1600 und 1805 beglaubigt: als 
anfehnlicher Brinzipalcommiffat” des „allerhöch⸗ 
richsoberhaupte‘' der Beheime Rath Carl Fürſt 
Thurn und Taris und als Goncommifler 
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12. In Baris: 1805 
1) Graf Philipp Cobenzl, Botſchafter ſeit 1801. 
2) Kuthofer, erſter Botſch.⸗Secr. 
3) Floret, zweiter Botſch⸗⸗Secr. 
5) Lefevre von Rechtenburg, Votſchafth/ Eon 
mis. 
5) Graf von Neuhaus, auache. | 
Cobenzl's Nachfolger als Geſandte in Paris warn | 
Metternich und Fürft Carl Schwargzenber. 
13. In Rom: 1805 Emanuel Graf Khe | 
venhüller, Geh. Rath, auf. Gef. und bevollm. Min. 
Franz von Brunati, Archivista und Spedizio- 
nere, von Lebzeltern, Leg.⸗Seer. 


Eonfuln hielt Oeſtreich 1800 und 1505 an fol- 
genden Orten: 


| I. in Deutſchland, 
zu Bremen, Altona, Hambutg, Lübeck. 


II. im Ausland: 


4. in England zu London, 

2. in Holland zu Amſterdam, 

3. in Frankreich zu Aigles in der Normandie, 
Bayonne, Bordeaur, Calais, Cette, Dünkirchen, 
Havre, Marfeille, Morlaix, Nantes, Rouen, Toulon, 

4. in Spanien zu Wlisante, Barcaellona, Cadir, 

Gartagena, Corunna, Denia, Gibraltar, auf 

. Minorca und Majorca, zu Malaga, Matavw, 
Palencia, 

5. in Portugal zu riſſabon, Faro, Porto, Setuval, 
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wei Glemens Metternich. Seit 1805 Graf 
Hiyhan Zichy und Leg. Serr. Iofeph- von Buol. 
k 4 Bei KRurpfalz-Baiern: 1800 Graf 
feyh Gellern, Sohn des Juſtizpraͤſidenten, Sch. 
‚ Denon, Bin. Seit 1805: Braf Earl Ru⸗ 

If von Busl-Ghauenfein, Leg. Serr. von 
Pille. 

5. Bei Kurmainz, beim oberrheiniſchen 
fränkiſchen Kreiſe: 1500 Graf Schlick, 

W.Sath, bevollm. Min. 1805 beim Kurerzlanzler 
Negenburg Johanu Joſeph Baron Hügel. 
» 6. Bei Kurcbln, Kurtrier, beim nieder⸗ 
ſeiniſchen und weſtphäliſchen Kreiſe: 1800 
Baf Weſtphal zu Fürſtenberg, Geh. Rath, 
— 1805: Johanun Pichler, Geſchaͤfts⸗ 
7. Beim niederſächſiſchen Kreiſe zu 
iuabürg: 1800 Baron von Buol⸗Schauen⸗ 
in, bevolm. Min. 1505: Gonful Höfer als 
ugs d’afl. 

8. Is Bremen in beiden Jahren: Baron 
u Bring zu Treuenfeld; Reſident. 

9. Beim ſchwäbüiſchen Kreife wär 1300 
Miuniſterſtelle unbefegt. 1806 fumgirte hier der 
schnee Geſandte Graf Buol-Schauenftein. 
Beolgen im Jahre 1805 noch folgende Legationen: 

10. In Gtuttgart: Neichähofrath ’ von 
bramt, bevolm. Min. - 

211. In Carloruhe: Farl BaronSchall, 
sm. Din. Leg. Secr. Egid. BaronFahnenberge 
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12. Im Gaffels Baron Philipp 
fenberg (bis 1909) bev. Min. Reg. Seen. Schii 

13, Beim fränkiſchen Kreifer der 
commiſſar am Neichetage Baron Hügel 

‘14. In Fraukfurt; Graf von Bol 
Din. Ref. beim oberrheinifgen Kreife 


I. An auswärtigen Höfen: 


1. In &ondon: in beiden Jahren. und 
fpäter der Graf, jpäter Fürſt Ludwig Starh, 
berg, Geh, Rath, anf, Gef. und bevollm. Min, 
1762; geft, 1933, Sohn des eiſten Fuͤrſten unb 
fandten in. Paris Georg, ein durch feine 
Schulden u, ſ. w. in feiner Art berühmt 
‚Herr, der Vorgänger Fürſt Paul Efterhazyh 

2. Im Petersburg: 1800 Graf Cup 
Gobenzl, Geh. Rath, auf. Boiſchafter (ver nadkerg 
Staatöfanzler). Seit 1803—1805: Graf Philip 
Stadion (ver Nachfolger Cobenzl's ala Staatsfanjlrh 

3. In Spanien: 1900 Graf Friedrich 
Kageneck, Votſchafter (einer von der Bamilie, da 
des Staatskanzlers Metternich Mutter angehörte). IS: | 
Bartholomäus Graf Gradenigo (aus nm 
netianijchen SPatrieierfamilie) Ambass. 

4. In Portugal: im beiven Jahren bofut 
Adam, Chevalier von Lebzeltern, auf. & 
und bev. Min., 1517 baronijirt. 

5. In Dänemark: 1800 Graf von ie 
dolf, auf. Gef. und Gevolm. Min. 1805 Gut 
Graf Grünne, Obriflieutenant, auf. Gef. und br 
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., Br. von Binder und von Krauß, Leg. 
retaire. 

6. In Sweten:: 1800 Graf Franz ko» 
ın, Geheim. Rath, auß. Bel. und bevollm. Min. 
5 Carl Baron Binder von krieselſtein, 
. Charge d'aſſ. 

7. In Neapel:. 1800 Graf gran; Efter- 
9, Geheimer Rath, Botfchafter. 1805 Aloys 
af Kaunitz, Enkel bed Staatkanzlers, auß. Geſ. 
bevollm. Min. | 

9, In Sardinien: 1800 Herr von Lellis, 
Wäftsträger. 

9. In Florenz: 1500 Herr Beigt, Mi⸗ 
er⸗Refident. 1805 Baron Moritz Eolli, Feld⸗ 
rſchall⸗Lieutenant, auß. Gef. 

10. In.Graubünden: 13800 Baron von 
nthall, Geſchaͤftstraͤger. 1805 war auf. Gef. 
bevollm. Min. in der Schweiz: Heinrih Ba— 
a Rrumpipen. 

11. In Gonftantinopel: 1500 Baron von 
tbert⸗Rathkeal, Kofrath, Internuntius und 
“m. Min. Geit 1502: Ignaz von Stürmer, 
hai, Internuntius und bevollm. Min. ., baronis 
3913, und Gofrath Baron Bartholomäus 
be, baroniſirt 1363, Carl Teſta, erſter Dol⸗ 
Ger, von Hammer (der berühmte Orientaliſt), 
n 1701, Leg.⸗Secr., von Stab, Kanzlift und 
inz Kledl und Baron Siten fels ‚als Dol⸗ 
ger, 
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Privatmanı in Wien erft 13837. Seine Nachfolger waren 
der noch beim Wiener Congrefie fungirende Graf Guſtav 
Stadelberg und derdurch feine Gemäldegalerie bekannte 
Herrvon Tatitſqeff, der noch beim Tode Franzen⸗ 
fungirte. - 

2. Englifhetegation: 1500 Lord Minto, 
Env. extr. et Min. plenip. Seit 1501: Arthur 
Paget, Env. extr. et Min plenip. (mit 5657 ®fr. 
Sterling, faft 40,000 Thalern Gehalt.) 

3. Franzöſiſche Legation: 1795 ver Ci- 
toyen Bernadotte, der nachmalige König von 
Schwerer. 18503 noch von der Nepublif gefchidt:- 
Staatsrath deChampagny, Ambass. Napoleon 
ſchikte 1505 Alexandre de laRochefoucault 
als Amb. mit drei Ambassade-Serretairen. Ihm folgte 
Dtto und zulegt kam Graf Narbonne 

4 Dänifhe Legation: Herr von 6t. 
Saphorin, Geh. Rath, Env. extr. et Min. plenip. 
mit Leg. Rath Nicolaus Niffen, Gemahl de 
Wittwe Mozart's und deſſen Biograph. 

5. Schwediſche Legation: 1500 Mr. de 
Silverstolpe, Charge d'affaires. 1805: Graf 
Guſtav von Düben. 

6. Spaniſche Legation: 1800 Le Comte 
del Campo de’ Alange, Ambass. Seit 1908. 
Le Prince de Castelfraneo, Ambass. 

7. Bortugiefifhe Legation: 1500 Le 
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Commandeur de Lima, Enrv. extr. et Min. ple . 


nip. Seit 1302 Le Chevalier de Horta- ; 


Machado in verfelben Eigenfchaft. 
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8. Sicilianiſche Legatior: 15800 Le Che- 
valier Abbe Giansonte, ‚Ministre Resident. 
1505 Le Commandeur Alvaro Ruffo, Eny. 
et Min. plen. 

9. Sardiniſche Legation: 1500 Le Comte 
Vallaise, Env. exir. . 1805 Le Chevalier de 
Garniöre, Charge Wa. | 

10. Toscaniſche Kegation: 1800 Agent 
Sinsberg. 1805 von Etrurien: Marquis de 
Manfredini, Min.- plen. . 

11. Römiſche Xegation: 1500 Ruffo de 
Principi di Scilla, Nunzio Apostolico. 1805 
.Severoli, Erzbiſchof von Petra, Bifchof von Fano, 
Nanzio Apostolico. | 

12. Türkiſche Legation: 1305.Thibaldo, 
Charge d’alf. ' 
“ Die Staatskanzler Cobenzl 1801 — 1805 und Station 1805 — 1809. 
keiedrich von Gentz. Sittenzuſtände Wiens. Die Erzherzoge Carl und 
Johann. Die Feldzüge von 1805 und 1800. Faßbender und Mad. 

Thugut's Nachfolger war Graf ludwig von 
Cobenzl: er führte das Portefeuille von 1801 bis 
1805, vom Küneviller Frieden, wo Oeſtreich noch mit 
Deutſchland zahlte, bis zu dem unglücklichen Frieden 
Bon Presburg, mo es endlich mit Oeftreich zahlen 
Baußte, ‚was feit ven Tagen Carl's V. und Ferdi— 
nmand's I., die Halb Ungarn an die Türken überlaf- 

fen muöten, nur einmal mit Schleflen vorgefommen war. 

Die Eobenzl find ein altes, aber armes Geſchlecht 
windifchen Urfprungs, fie flammen aus Krain und 

Sr. Die Bamilie hob ſich zueft mit Hand 
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Eobenzl, ver unter dem Stammvater ber Iepten 
ftetermärfifchen Branche der Kaifer des Haufes Habs⸗ 
burg, Erzherzog Carl, Vater Ferdinand's II., mit 
wichtigen Aemtern betraut war und in dvenfelben, wie 
oben ermähnt, reich. warb: er wat Deutfchorbend 
Eommenthur, Kammerpräfident in Gräg, Landeshaupt⸗ 
mann in Krain und ging als außerorbentlicher Ge 
fandter nah Mabriv, Rom und Moskau. Spä⸗ 
tee bob fich das Gefchlecht auch durch Heirathen in 
die Bamilien Bucelint, Balffy u. f. w. Im Sabre 
1675 erhielt es die Reichögrafenwürbe. Der Große - 
vater des Staatöfanzlers Johann Caſpar flarb ald 
Oberſtkämmerer Kaifer Carl's VI. 1742, ver Vater 
Carl’ als Generalgouverneur ver Öftreichifchen Mies 
derlande: unter Maria Therefia 1770. Ein Pets 
ter des Stantöfanzlerd war der obenermähnte Graf 
Philipp Eobenzl, der Freund Kaifer Joſeph's IL, 
welcher als Bicefanzler in den letzten Sahren des Fürs 
fin Kaunitz bis 1793 die auswärtigen Gefchäfte 
geleitet hatte, worauf er, nachdem Ludwig ven Frie⸗ 
den von Lüneville abgefchloffen, Botfchafter in Paris 
ivard. . 
Graf Ludwig Gobenzl war zu Brüffel im Jahre 

1753 geboren und Hatte mit Talleyrand in Etra® . 
burg fludirt. Durch des Fürſten Kaunitz befonded . 
Wohlwollen ausgezeichnet, erhielt er ven Gefandtfchafte _ 
poften in Kopenhagen, wohin er kurz nad ver Cate | 
ſtrophe Struenfees 1772 Fam, darauf feit 1777 
den in Berlin beim großen Friedrich und zulegt ſeit 
1779 den in PBeteröburg bei Catharina Il. Ber 
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nahlt mar er felt 1779 mit einer de la Novere, 
Sräfin von Montelabate aus Mähren. 
„Cobenzl,“ fagt Hormayr, „mar ein vollfom- 
mener Katzenkopf mit röthlich= weißem Saar, Hoher, 
breitee Stirne, die Farbe Treideweiß, der Körper 
mittelgroß, aufgedunfen, ſchwammig, aled Blur 
in ihm von frühem Leben!» und Liebesgenuß gleich« 
fam abgezapft, Eleine Augen, etwas jchielend, zufs 
kend und blinzelnd, die vollenbetiten Dehors und Pro- 
cedes, edle, vornehme, verbindliche Formen. Seine 
Häglichkeit war intereffaht, ja grazids. Seine unförn- 
liche Figur bemegte fich emig und war äußerft lebhaft, 
er beſaß eine höchſt felten getrübte Heiterkeit, ja be= 
Rändige Neigung zum Scherz, zur Neckerei, zur Poſſe. 
Er Hatte, wie fein Gehftesverwandter, ver Fürft von 
tigne, mitten in Gala und Pracht einen burdhges 
henden Zug von: Eynigmus Bis auf die zerriffenen 
demden und Sadtücher und bis auf das Ergbtzen an 
m ungeheuern Beben in den noch vor Kaunitz her⸗ 
hrenven Fauteuils in der Staatökanzlei. Jeder Zoll 
in Gourmacher, Eonnte Graf Ludwig obne Frauen 
gar nicht Leben. In feinen Privatverhältniffen 
jerrjchte Unordnung. Cr war weichherzig, hülfreich, 
teigebig, großmüthig, auffahrend, aber verfähnlich, 
eichtſinnig und Doch fo Tiftig, ald verfchwiegen.” Der 
Berwurf der in Wien 1801—4 tonangebenden Ruf- 
en, Bonaparte habe feine Schulven bezahlt und dann 
1805 ver des Moniteur, Cobenzl fei von England 
stauft, find nach Hormayr nichtig. Von Studien be= 
ſaß er nur einige Hiftorifche und pustieifie Anflüge 
Deſtreich. 





Privatmsun in Wien erft 1337. Seine Naciek 
der nnd Beim Wiener Gongreffe fungirente Graf 
Stadelberg und derdurch feine Gemälvegalkris 
Herr von Tatitſcheff, der moch beim Tode 


2. Englifhetegation: 1506 Lord 
Eor. estr. et Min. plenip. Seit 1501: 
Paget, Eny. extr. et Min plenip. (mit 5t 
Sterling, fat 40,000 Thaler Gehalt.) 

3. Sranzöfifhe Legation: 1795 
toyen Bernadotte, der nachmalige R 
Säwrten. 1503 noch von der Republik 
Stasirath de Champagny, Ambass. Ni 
jet 1505 Alexandre de la Rochefo 
ale Amb. mit drei Ambassade-Seeretaiten. I 
Otto und zulegt kam Graf Narbonne. 

4. Dünifhe Legation: Kerr v 
Saphorin, Geh. Rath, Env. extr. et Min 
mit %eg. Rath Nicolaus Niſſen, Gen 
Birne Mozart'd und deffen Biograph. 

. 5. Schwediſche Legation: 1500 
Silverstolpe, Charge d’affaires. 1505 
Gufar von Düben. 

6. SpaniſcheLegation: 1500 Le 
del Campo de Alange, Ambass. 6&ı 
Le Prince de Castelfraneo, Ambass. 

7. Bortugiefifhe Legation: 1° 

ıandeur de Lima, Enr. extr. et M 
sit 1902 Le Chevalier de | 
> in derſelben Eigenjchaft. 
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iplomatiſchen Sefchäften kleine Schaufpide, Charaden, 
lableaux, we cr ſelbſt immer eine Rolle hatte und wobei 
He Schweftern Vonaparte's die Hauptperſonen ſpielten. 
Dit Bonaparte war er: zu Paſſeriano in täglkchent 
Angung gewefen und nidyt wenig durch die ungeflüme 
Aebeliiche Grobheit und eorſiſche Rachgier beffelben 
eingeſchüchtert worden. Er war es, dem Napoleon 
we: koſtbare Tafſe, ein Geſchenk der rufflichen Kaiferin, 
wor die Füße warf mir ven Worten: „Wollt Ihr Krieg? 
Nun gut, Ihr ſollt ihn- haben und fo wie dieſe Tafle 
ſell Eure Monarchie zertrümmert werden!’ Cobenzl 
lo: den Frieden zu Campo Bormio 1797 und den 
m Luneville 1801 ab und ward ſodann als Staats⸗ 
sierfanzler unter dem Gabinetäminifter Grafen Col⸗ 
leredo Thugut's Nachfolger. Im Reichsdeputations⸗ 
hauptſchluß 1803 erwarb er für Oeſtreich die neue 
lie Vergrößerung wäbrend ver franzöſiſchen Periode: 
Brixen und Trident. Aus dem Wettftreit der Furcht 
wer den Ruflen und der vor Napoleon erklärt fich 
‚Bandyed ſonſt kaum Erflärbare aus den Wirren von 
1503—5. „Gin fo verworfenes Minifterium,“ ſchreibt 
dent an Iohannes von; Müller am 12. Auguft 1805 
ion CGobenzl und feinen Collegen, „hat die Sonne noch 
De beſchienen. Alles Gefühl von Pflicht und Scham 
MR in viefen thierifchen Gemüthern erflict; fle athmen 
Kur für Niederträchtigkeit und ſchwitzen nichts aus, als 
Schande.” Staatöreferennare unter Gobenzl blieben 
Baron Eollenbacd, (gefl. 1505), ald mühfamer Ars 
Seiten: Eoben;In gerade nicht fehr werth, als der Nichts 
wehr liebte, als Taſchenſpielerſtückchen und Geiſtesge⸗ 
11* 
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genwart — und ber-febenpigere Dan fex, den Gobe 
gern mochte, ver aber ſchon 180%: ſtarb. Weit: 
deutender war ein anderer Arbeiter, ben dazumel m 
Gobenzf die Stantöbanglei erwarb: Friedrich von Ge 
Friedrich von Beng — ſpäter fo berü 
als Metternich's rechte Hand — war geboren 1 
iu Breblau. Er ſtand zuerſt in preußiſchem "Ste 
viesifte, zulegt ala Kriegsrath beim Genggel-Direrkum 
‚in Berlin, wo fein Baier Müngbiersten.war.  « 
Mutter war eine Ancillon.:, Er heirathete 
‚1788, erft einundzwanzig Jahre alt, bie Tochter 
Oberbaͤuraths von Gilly aus Königsberg, wo 
unter Kant. ſtudirt hatte, warb aber ſchon nad Zr 
reofriſt wieder von dieſer fo glühend gelichten B «a 
nardine geichieven: er: hatte dabei, wie cin = 
Dorom mitgethellter Brief an die Hand giebt, " 
über „‚Beleivigungen ‘von Seiten der Bamilie derſe 
zu beklagen und böfe Tage da, wo er da legte Ziel 
menfhlichen Glückſeligkeit zu erreichen hoffte, er 
Bei der Thronbeſteigung König Friedrich 
helm's IL 1797 fchrieb @eng die befannte, in 
fpäteren Jahren angelegentlich desavonirte fehr 
thigg Adreſſe, worin er beſonders vringlih Pr 
anzıhpfahl, die unbeachtet blieb. Seine emine 
beng namentlich feine Gewandtheit und Gewalt 
bie A wie bei Mirabeau, nocd bei weitem 
gnante ſchlagende Schreibart übertraf, brachte 
zeitig in die große Geſellſchaft Berlins: die ' 
war ein Verhältniß, dad er mit einer der 
politifchen Damen der damaligen Zelt, der 
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war er feit 1779 mit dire: de la Novere, 
in:von Montelabate ans Mähren. 
‚Bobengl ,“ fagt Hormayr;- war ein vollfom- 
Kadenkopf mit röthlich «weißem: Saar, - Hoher, 
»Stirne, die Farbe kreideweiß, ber Körper 
roß, - aufgebunfen, ſchwammig, alles Blut 
w von frühen Lebens⸗ und Liebesgenuß gleich- 
ibgezapfe, Fleine Augen, etwas ſchielend, zuf- 
md blinzelnd, die -vollendetften Dehors und Pro- 
„iehle, vornehme, verbindliche Formen. Seine 
Hfeit war -intereffaht, fa grazißs. Seine unförm- 
zigur bewegte ſich einig und war äußerſt Ichhaft, 
uf 'eine- höchft felten getrüßte Heiterkeit," ja bes 
56 Neigung zum Scherz, zur Nederei, zur Poſſe. 
te, wie fein Geiſtesverwandter, der Fürſt von 
e, mitten in Galla und Pracht einen durchge⸗ 
X Bug von: Cynizmus bis auf die zerrifienen 
emund - Sadtücher und bis auf daB Ergdgen an 
Ngcheiern : Beben in dennoch von Kaunitz her 
Win Fautewils in der Staatskanzlei. Jeder Zoll 
Immacher ,, konnte Graf Ludwig ohne Srauen 
nicht leben. In feinen Privatverhältniſſen 
Me Uiorbnüng." Er. war weichherzig, bülfreich, 
RE; 'geoßmüthig, auffahrend, aber verfühntich, 

-und doch fo liſtig, als verfchtwiegen.” Der 
der in Wien 1801—4 tonangebenden Ruf 
Denaparte habe feine Schulden bezahlt und dann 
Kir. des Moniteur, Cobenzl ſei von England 
diſtad ch "Hormayr nichtig. Von Studien bes 
E- wer Onige hiſtoriſche und ubHeh ie Anflüge 
tſtreich. IX. 
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ſchrieb damals den Essai de l’administration des finan- 
ces de la Grande Bretagme, ein Buch, dab ihm is 
England einen Namen verſchaffte. Die Vermählurg 
welche Hormayr ausbrüdlich bezeugt, blieb ein Gr 
Beimulß in Berlin und in Wien; nachdem er ſich sm 
ber Prinzeſſin losgeſagt hatte, obgleih er noch da 
großes Interefie für Be behielt, deßavouirie Gent jegar 
viejelbe in einem Briefe an Rahel vom Jahre 1503 
ausdrücklich und zwar ald „vie grumblofefle u 
dümmſte aller Nenigkeiten, wie er ſchreibt. Die Sache 
war aber. fo allgemein befaunt, daß er noch im ge 
nealogiſchen Staatshandbuche auf's Jahr 1311 ab 
wit der Prinzeſſin Cybenberg vermäblt aufgeführr Behr. 
Sie ſtarb Iange vor Gentz, nachdem fie in ihren Ber 
mögendumftänden große Verlufte erfahren hatte, die fe 
Ah zum heil durch eine in ihrer Samilie einheiwiſthe 
Prozeßwuth zugezogen, die fie aber mit eisfalter Gleich⸗ 
gültigkeit ertrug, als eine hochgefeierte Dame der erfien 
Geſellſchaft zu Wien 1514. Sie ftand im »ertranteflen 
Umgange mit ben Prinzeffinnen-von Curlaud, 
ven Familien Ligne, Clary und andern. Es Hr - 
firen von ihr noch mehrere Handſchriften, die, wu - 
Varnhagen erzählt, die Beiiger ungemein weh m 
hielten und nur in vertrauten Kreifg wmittheilten: 4 = 
waren f. g. Bildniſſe ever Charakterſchilderungen M F 
Perfonen aus der Gefellfhaft, ihre Wichtigkeit mw 
Schärfe erregte Bewunderung und Furcht; fehenungk 
108 und mit größter Meifterfchaft ſoll De auch ihr 
eigned Bild gezeichnet haben. 

Unbeitritten war es die Wrinzeſfin Ey heuhberß. 





——u\r 
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weine Sentz für Oeſtreich erwarb: er genoß, vbglrich 
er Kriezsrath in pteußiſchen Dienflen war, nach ven 
Zeugntß won Henriette Gerz, längere. Zeit in Ber⸗ 
fin fihon eine öoſtreichiſche Penſion und ſchrieb, was 
das Bitweiägifche Cabinet begehrte. Nachgerade abet 
ward voch biefe zweideutige Stellung unhaftbar und 
Gong verlieh und zwar für immer Berlinam 20. Juni 
1502. Cobenzl Hatte ihn auf Empfehlung des 
Oftreiigifcgen Geſandten Brafen Philipp Stadion 
m Berlin, Ver felherfeitd wieder von der Eybenberg 
Deshalb angegangen wotden war, nach Wien berufen. 
Gentz fand Hier feine Anſtellung als Taiferlicher Hof- 
taih in außerorventlihen Dienft mit 4000 Gulden 
Gehalt und Teiner anderen Verpfüchtung, als, wie Co⸗ 
benzl's Schreiben vom 11. Septbr. 1802, dad Gen 
in Wien erhielt, beſagt: „durch feine Schriften für 
Me Erhaltung der Regierungen, Sitten und 
Dronung zu wirken.” Gent verlieh hierauf Wien 
soch einmal im September 1502, begab fich nach Dresven, 
wo er ſchon früher Metternich's, ver bier damals 
Gejandter war, Bekanntſchaft gemacht hatte, und reifte 
wit dem englijchen Gelandten Lord Elliot nad 
Ongland. Et blieb in London ein Vierteljahr, um 
Wer dur Bermitilung von Thomas Granville, 
when Belanntfchaft es 1799 auf deſſen Sendung nad; 
Berlin gemacht Hatte, die einflußreichften Männer Eng⸗ 
Ianvs kennen zu lernen, fowohl die krlegeriſch Geſinn⸗ 
en, wie Thomas Granville's Bruder, den Lord, Can⸗ 
sing, Lord Minte, Windham, ald auch Wie 
Frledenbfteunde, wie den damaligen Diiwifler Apding⸗ 


168 


ton, Fox, Sheridan, Grey, Ersfine. Bor allen | 
mat Geng mit dem berühmten Pitt in Verbindung. 
Man gab ihm, was ihm. allein fehlte und mas 1 
allein bedurfte, Geld, erft eine runde Summe für ben 
Anfang im Allgemeinen, dann auch die Zuficherung 
eined beflimmten Jahrgeldes von 5800 Pf. St. Das 
englifche Cabinet nahm ihn förmlich im geheime Be 
ftalung, um vorkommenden Falls auf dem Continent 
vie Coalitionen gegen Napoleon zu kitten. Gentz be 
gab fih nun von London zurüd nah Wien, wo er 
ſich 1203 anflcvelte. Der Hauptgebanfe, ven er bier 
verfolgte, war die Einleitung einer Allianz mit Preu⸗ 
Ben gegen Frankreich. Er legte feine Gedanken in fol- 
gendem Memoire und in: ciner Reihe von Briefen an 
Johannes von Müller niever, der Damals nach 
Berlin gegangen war und mit dem er den wichtigen 
Vorſchlag auf's Angelegentlichfte berieth. Es handelte 
ſich dabei um nichts Geringeres, als um eine Thei⸗ 
lung von Deutſchland. 


Memoire des Ritters von Geng 
vom 6. September 1804. 


„Ein feindſeliges Verhängniß hat gewollt, daß ent 
Nation, die durch urſprüngliche Anlagen und durqh 2 
eigenthümliche Kraft zum erften Nange unter den Bir ” 
fern der Erde beftimmt fehien, als Nation, als Ganje 
hinter den meiften ihrer Nachbarn zurückblieb. Es if 
nicht blinder deutfcher Nationalftolz; denn Feine Nation 
weiß fo gut, was die andern neben ihr vermögen, Feine 
ift im Urtheil über die andern und im Urtheil über 
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ſich ſelbſt ſo gerecht und jo erleuchtet, als wir; aber 
wir. dürfen es uns fagen, weil es Wahrheit ift: was 
ſich bei uns in ven Einzelnen findet, was bei und un« 
ter die Maſſe vertheilt ift, viefe Tiefe und dieſer Um⸗ 
fang ver Erkenntniß, dieſes rege und lebendige Gefühl, 
diefer zur Behandlung des Großen. und Kleinen, zur 
Höchften Spekulation und zur gründfichften Forſchung 
gleich glücklich organifirte Geift, fo viel Kühnheit mit 
fo: viel Gewanbtheit verbunden, jo viel Sinn und Fä⸗— 
Higfeit für jedes menfchliche Geſchäft, fo viel Muth, 
jo viel Beharrlichkeit, jo viel Stärke und Feſtigkeit im 
Charakter, fo viel bürgerliche und gefellige Tugend, als 
Deutichland in feinem reichen Schooße verbirgt, ift nire 
gends auf der Erde anzutreffen. Mit jo viel Eigen» 
haften und fo viel Borzügen begabt, Einwohner eines 
Bejegneten Landes, das feine Herrfchaft und zum Theil 
feine Sprache und Cultur über beträchtliche Neben« 
länder im Often und Norden verbreitete, in mehr ala 
einem großen Sinne ded Worts der wahre Mittelpunft 
son Europa — warum find nicht wir dad Centrum 
der politiichen Macht? Warum jchreiben nicyt wir dem 
yolitifchen Weltſyſtem vie Gejege feiner Bewegung und 
feines Gleichgewichts vor? Warum ala Nation fo Flein, 
Sa wir jo groß als Einzelne find? 

Die Urfache ift einfah und Far. Wir find 
ein zerjtüdeltes Volk. Wäre es irgend einem 
dentſchen Fürſtenhauſe, wäre ed namentlidy dem, 
das Höhere Anſprüche dazu als jedes andere 
befaß, dem Öftreihifhen Kaufe gelungen, vie 
gefammten Provinzen von Teutjchlant in einen eingie 
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gen Staats körper zu verbinden, hätte Kine Neligion, 
Fin Geſetz und Eine Regierung diefe mächtig 
Bölferichaft verknüpft, ihr ein gemeinfchaftliches Ster- 
ben, eine gemeinfkhaftliche Bildung, ein gemeinſchaftli⸗ 
ches Intereffe verlieben, ihre Wünfde und Kräfte in 
einen Ziele veremt — to fländen wir Beute an. der 
Spige der civilifirden Welt. Dies Glück war Deutſch⸗ 
land nit gegönnt. In eben dem Augenblick, da bie 
Macht des habsburgiſchen Stammes unter dem größten 
feiner Kaiſer ihren Mittagsglanz erreicht.gu haben ſchien, 
warf eine unglüclihe Neuerung in der Weligion ven 
erften Feuerbrand einer ewigen Trennung aus; em 
Reihe von bürgerlichen Kriegen zerriß die Eingewelde 
des Staates; der traurige Ausgang (von Kurzfichtigen 
ein glüdlicher genannt!) des längiten und verheerend⸗ 
fien diefer Kriege verbannte das glorreiche Ideal eined 
deutfchen Nationalreich8 auf immer und ſetzte, was von 
nun an uneigentlich eine beutfche Verfaſſuug hieß, am 
tem ftreitenden Interefje zweier feinvlichen SPurteien zu 
ſammen. Als endlich im Jahre 1740 der Mannsflamm 
des Hauſes Oeftreich erlofch, gaben vie fühnen Interne 
mungen eined genievollen und glüdlicyen Ufurpators Dei 
Bruche eine neue Eonftftenz ; aus einem flebenjährigen bür 
gerlichen Kriege erhob fidh eine mit dem Oberhaupte us 
Reichs offenbar rivalifirende Macht, die nicht bios anf 
ihrem eignen Gebiete das Faiferliche Anſehn vernichtet, 
fondern, ihrem Privatintereffe getreu, im ganzen übt 
gen . Deutfchland jedem Verſuche, noch eine geſehliche 
Einheit unter vie zerftreuten Glieder zu bringen, mit 
wachfender Eiferfuckt widerftand und Alles, was W 
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Trennung erweiteen, bie Erichlaffung ver Gefege ver- 
mehren, ven Zuſammenhang der Stände mit ver Cen⸗ 
azalsegierung vollends entkräften und (in .conflitutionels 
lem Sinne) die Anarchie vervollſtändigen fonnte, mit 
raſtloſem Eifer beſchützte. So weit war ed mit 
dem Reiche gekommen, als endlich vurch bie fchred- 
chen Begebenheiten des letzten Jahrzehndes, von des 
wen — man barf es küchnlich behaupten — nicht eine 
ſich zigetragen Hätte, Die morſche Berfaffung in ihren 
lequten Fundamenten erfchüttert ward. 

Zaht bleibt uns nur ein Einziges noch übrig: 
der Duelle des gemeinſchaftlichen Verderbens Die —* 
der gemeinſchaftlichen Rettung zu ſuchen. Eine treue 
Verbindung zwifchen Deftreih und Preußen 
MH Deutſchlauds letzte und gleihjum ſterbende Hoffnung)se. 

Selbft dem, der und am wenigften zutraut, muß 
es in hohem Grave zweifelhaft jcheinen, ob Bonaparte 
einen Krieg mit Deftreich und Preußen, in einen wah- 
zn Bündniß vereinigt und zu allen großen Maßregeln 
bereit, Das heift, einen Krieg mit mehr ald 500,000 
Mann der beiten europäifchen Truppen und mit ber 
ganzen Volksmaſſe Deutichlands vom Rhein biß an bie 
Weichſel und vom adriatifchen Meere bis an die Nord» 
fee, unter irgend einer Bedingung und um irgend einen 
VDreis unternähme. Nach meiner Ueberzeugung findet 
siht einmal ein Zweifel hierüber Statt. Alles das 
wit eingerechnet, was ihn über die Größe des Wag- 
Bits varblenden Eönnte, feine Gewohnheit zu herrichen 
van zu Siegen, feine übermüthige Verachtung ber Zeit 
genoſſen und die Gewalt feiner Leidenſchaften über feine 
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Vernunft, behaupte ich mit Zuverſicht: er umternähme 
ihn nit. Der Fortſchritt des Uebels wäre 
gehemmt und diejer unermepliche Vortheil 
beſtände mit der Fortdauer des Friedens ıc. 

Der große germanifhe Bund würde der 
gefabrvoliften und drohendſten aller poli— 
tiihen Bombinationen ein immermwähren- 
des Hinderniß Darbieten — der Bereinigung 
zwijhen Frankreich und Rußland. Wir ha 
ben erfahren, wietheuer dieſe Combination, 
felbft in der rohen und unvollfommenen 
Geftalt, in der fie zwei bis drei Jahre lang 
über unfern Häuptern gefhwebt hat, En 
ropa zu ſtehen gefommen if. Bon allen 
Wunden, die dem alten politifchen Syſten 
und namentlih der Selbſtſtändigkeit Deutjd- 
lands in den legten gehn Jahren gefchlagen 
wurden, find die, die Frankreich vorüber: 
gehbendes Einverſtändniß mit Rußland und 
beibradhte, ih weiß nicht, ob die ſchmerz— 
lihften, aber zuverläjfig die tiefften un 
unheilbarften geweſen“ 


Geng an Joh. von Müller in Berlin. 


Wien, 14. November 1808. 

„Ich jehe, wie Sie, in der Aufhebung aller Eifer 
jucht zwijchen Oeftreih und Preußen, in ver möglid 
ſten Annäherung diefer beiden Staaten, in einer end⸗ 
lichen treuen Vereinigung berfelben eins ver letzten noch 
übrigen Mittel zur Aufrechterhaltung ver Unabhäggig⸗ 
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die wahre Aufflärung, Bildung. und. Vervrukonnmug 
des menſchlichen Geſchlechts x. Zweitens: wir Mer 
nung, daß e& für Deutſchland unendlich vortheilhaft 
geweſen wäre, in Einen Staatdfürper vereintigt 
zu werben. Ich weiß ſehr wohl und habe tauſendmal 
darüber gepackt, was die Zerſtückelung Deutſchlands 
für einen wohlthätigen Einfluß auf die freie Entwicke⸗ 
lung der individuellen Krafte gehabt hat; ich ſehe es 
ein, daß wir, als Einzelne betrachtet, in einer großen 
und gejchloffenen Monardyie höchſt wahrſcheinlich Tas 
nidyt geworben wären, was wir jett, fo ruhmvoll und 
fo! einzig — find; und in fofern als eine Nation doch 
am Ende nur aus Individuen befteht, fehe: ich freilich 
nicht recht ab, wie die unfrige, ohne ihre Anardjie, 
zu der Höhe gelangt wäre, die fie behaupten — würde, 
wenn fie eine Nation wäre Nber fo oft: id 
mir venfe, daß fie Teine tft. fo oft ich mir denke, wie 
Sranfreih und England, mit offenbar geringeren 
Blementen und tief untergeorpneten Anlagen, zu Dies 
fer wahren Totalität des geſellſchaftlichen 
Lebens, zu diefer wahren Nationalität, die 
nichts mehr zerflören kann, die aud der Jer- 
flörung immer wieder heraudtritt, heran⸗ 
gewachſen find, jo oft ich denfe und fühle, wie. Auß 
länder, die wir aus unferm hohen Standpunkte fo tif 
unter und erbliden, doch im politifchen Sinne auf un 
fern Nacken treten, und uns, die wir Welt und Menfd 
heit und jene ald Fragmente derjelben fo tief in und 
‚ aufgenommen haben, wie ihre Bedienten behandeln 
pürfen — fo oft verſchwinden mir alle von unſerer 
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Vernumf, behaurie ich mit Zuserfichts er 
ihm mit, Der Bortjdrirt ves Nebel 
sehemmt und wiejer unermeßltde Vor 
beflände mic der Fortdauer bes Friedent 

Der große germanifche Bund wär 
sefahrsoltften und drobendften aller Y 
tifgen Gomkinationen ein imme 


det Hindernif darbieten— ber Vereinigi 
zwiiden Sranfreih und Ruf Bir 
deu erfaßren, wie theuer bi 


felsR in der roben un unvellfome 
GeRalt, in der jiegmei bi 





and namentlihderSclbftftändigkeit Deut! 
ande in den legten zehn Jabren gejdlagt) 
wurden, ſind die, die Frankreiche vorüber) 
sehendes Cinverſtändniß mir Rußland um 

deibradire, ib weiß nicht, ob die fhmerjt\ 
hefen. aber guverläffig die tiefften un 

xadeitbarſten geweſen.“ 


Geng an Ich von Müller in Berlin. 


Wien, 14. November 1804 

„Ich ice, wie Sie, in ver Aufbebung aller Gin 
act zwijchen Deftreih unt Preußen, in der mögliche 
en Annäberung tiefer keiten Staaten, in einer end⸗ 
Ken treuen Rereinigung derſelben eine ter lehten neh 
Übrigen Mirel zur Aufrechterbaltung der Unabhängig 
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m Guroya 3. In und beiden liegt alles vereimnigt, 
em großen Zwecke förderlich ſein fann, Rennt- 
er jezigen Laqe;, vertraute Vekanniſchaft mit nen 
ſerigkeiten; wahrer Eifer für das Groſie und (Harte 
für Deutſchlaäands bleibenden Ruhm, 
iberdies num in Ihnen dieſer follbare Schab von 
iſchen Anſichten und dieſe edle und vornehme Po- 
tar ſelbſt unter der Elaſſe unſerer Landoleute, die 
als einen Frelheltöſeind und Despoten-— 
ner verwirft. Es läſßit ſich nicht berechnen, mas 
- zumal ſeitdem der Eine in Berlin, ner Andere 
Ken poſtirt iſt durch trene Gemeintbätiglfen 
ftliten können. 
Ich will über das, was ich über die drennnng 
deichs und Preufiens ſchädlichen Einfluſſtanf dieft 
mung denke, ganz frelmſünhig ſprechen. Seit un— 
ſechs Jahren fat mich ein beſtändiges Mach— 
über die Urſachen und den Gang Der rohen 
ttuüungen unferer Sage und mein tiefer Nummer 
Deutſchlande yolitiichen Uerſall verhunden mit 
gewiſſen unverföhnlicden Haſſe gegen Das üreiben 
lichen Aufllärer und der ſeichten Humanitäté- 
er au mancherlel mis ſelbſt unerwarteten NRefnl- 
geführt. Tavon find wel der wichtigſten, in 

Augen viellcicht nicht empfehlungswürdigften, 
ib: eine bedeutende Abneigung gegen die 
rmation und eine immer welter gretiende, at 
ophiſchem und hiſtoriſchem Noden gleich mächtig 
reltende Ueberzeugung von der nicht blos vorüber⸗ 
sen, fondern deflnitiven Schädlichkelt denelben für 
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dieſes Fortſchrittes. Megierte jenes «dein, fo 
wäre nichts mehr feſt und bleibend auf Erben und Mi 
ganze geſellſchaftliche Eriſtenz ein Spiel Ber Wine uid 
Mellen. Negierte dieſes allein, „der gewönne an 
nur ein fchäpliches Uebergewicht, fo würde alles ver⸗ 
fteinern oder. verfaulen. Die beften Zeiten ver Welt 
find immer bie, wo dieſe beiden emigegengefeßten Prin⸗ 
eipien im glüdlichfien Gleichgewicht ſtehen. In ſolchen 
Zeiten muß denn auch jeder gebildete Menſch beide ge⸗ 
meinſchaftlich in ſein Inneres und in ſeine Thaͤtigkeit 
aufnehmen, und mit einer Hand entwickeln, was er 
kann, mit der andern hemmen und aufhalten, was m 


Gleichgewicht wider das Erhaltungsprineip, fo wie in 
finftern und barbarifchen, wo es winer das Fortfärd- 
tungsprincip geftört ift, muß, wie mich dünkt, auf 
der einzelne Menſch eine Partei ergreifen und gewiffer 
maßen einfeitig werden, um nur der Unoronung, di 


fol. In wilden und flürmifchen Zeiten aber, wo jens | 


außer ihm ift, eine Art von Gegengewicht zu halkı. L_ 


Wenn Wahrheitöfchen, Verfolgung, Stupivität a 
menfchlihen Geift unterprüden, fo müffen die Beim 
ihrer Zeit für die Eultur bis zum Märtyrerthum ar 
beiten. Wenn hingegen, wie in unferm Jahrhundert, 
Zerftörung alles Alten die herrſchende, überwiegen 
Tendenz wird, fo müflen die ausgezeichneten Menſchen 
bis zur Halsftarrigkeit leichtgläubig werden. So alkin 
verftand ich ed. Auch jebt, auch in dieſen Zeiten ver 
Auflöfung, müſſen fehr Viele, das verfteht fich von 
felbft, an der Eultur des Menjchengefchlechtd arbeiten, 
aber Einige müffen fich ſchlechterdings ganz dem ſchwereren 
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x 
bem nudankbareren, dem gefahrvolleren Gefchäft wib- 
men, bad Uebermaß dieſer Eultur zu bekämpfen. Daß 
dieſe vor allen Dingen felbft hoch cultivirt fein müflen, 
fege ich als ganz unumgänglich vorauß ac. 

Ich fage, wie Sie, virtus est medium vitio- 
rum, mag fp wenig in Extremen leben, als Sie, und 
werfe mir oft genug vor, daß ich zu vielfeitig, zu 
&quilibrigend, zu fleptifch bin. Der Unterſchied Liegt 
aux, ich möchte fagen, im Anſatz. Sie haben daß 
Kulturprincip als Ziel befländig vor Augen; aber gu 
groß und zu weile, um blind darauf loszuſtürzen, 
haben Sie gelernt und lehren andere vortrefflich wie 
aan hemmen muß, indem man treibt. Ich Habe has 
Srhaltungsprincip zu meinem unmittelbaren Leitftern 
gewählt, vergefle aber nie, daß man treiben kann und 
muß, indem man hemmt ıc. 

Sie wundern fi, daß ich Deuſſchland theilen 
wollte. Nicht etwa, das betheure ich Ihnen, aus un⸗ 
mittelbarem Wohlgefallen an großen Monarchien, nein, 
einzig und allein als Wahl des kleineren Uebels. 
Wenn Sie mir Deutſchland heute wieder ſo liefern, 
wie es im Jahre 89 war, zugleich aber Bürgſchaft 
dafür leiſten, daß nicht in zwei Jahren Frankreich von 
einer Seite oder Rußland von der andern es verſchlinge, 
fo abonnire ich mich auf dieſes Deutſchland für Immer ıc. 
Set geht mit der ganzen Inbivibualität auch alle Na⸗ 
fionalität verloren. ' 

Al im Jahre 1806 die DVerhältniffe Preußens 
mt Sranfreih fi) immer drohender geftalteten, blieb 
Gens ausdrücklich in Dreöven, um durch den Canal 
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arden aber die currenten Bedürfniſſe mit un- 
Bewegung der Bankozettelfcheere beichafit. 
aergaß fich ſelbſt nicht. Als er, aus England 
5 mb, zuerſt wieder auf dem Continent feine 
MBaarſchaft in deutſchen Währungen überſchla⸗ 
iee, Hatte ihn die Summe fo unermeßlich ge⸗ 
98 er fie nicht verbrauchen zu können glaubte 
ie. verschwendete er mit vollen Händen. Diefer 
ge Dann, in deſſen Seele die großartigften 

Men, ‚wie die in ven vorſtehenden Auszügen mit« 
Bern und die Eleinen Begehrlichkeiten ver raffinir⸗ 
ganz gleiche Stelle neben einander fanden, be⸗ 
Sen. fobaritifches Salon» und Boudoirleben in 
—X ‚geoßen Style. Schon 1803 ſchrieb der 
rate dicke Gentz, der Taubenſträßler mit dem 
Bine Ueberrock an ſeine Freundin Rahel: „Ich 
er amarkt 1215, Habe ſchon hübſche Meu⸗ 
u lebe rafend gut. Noch habe ich zwar 
xſt einen Rammerdiener und wei 
bedienten, es wird aber ſchon ärger 
“Und 1813 ſchrieb er an dieſelbe Freun⸗ 
Bra: „Das iſt das wahre EaudePor- 
Ein Form und Eubſtanz klaſſiſch. Wohlges 
ee ein Hauptumftand im Leben. Und 1814 
Bien: „Sch habe zu jeder gegebenen Zeit wenige 
n verfchiedene Sorten englifches Papier gehabt 
zur ans Prag eine gewifle flarfe Sorte zu 

on und nebenher aus Uebermuth ein holländie 
Depeſchenpapier kommen. Jetzt bin id nun 

Bfo reich, babe alle Kiften und Kaften fo, vol, 
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daß id) Ihnen gewiß nie auf Prager Papier 
werde. Jen suis pique au vik“ 
Ueber die Sitten, die damals, als Gent 
Wien gerufen ward, im Schwange waren, 
eher der ruffifcden Briefe, die mit P. 
net in Hormayrd Lebensbildern aus dem 
kriege abgedruckt find. Er it vom 26. Junt 
„Der ſchlechte Ton, ver hier hertſcht 
ſchreibt dieſer Ruſſe P., der eine jener geheimen 
einflußteichſten Miſſlonen in Wien bekleidete, 
Rußland in allen Haupiſtaͤdten unterhält — Hl 
begreiflich; aPfes dad, was man fid mit 
Frauen erlaubt, ü berſteigt die Borfell 
Kein einziger junger Menfd, der nur 
Schatten yon Erziehung Hat. Der 6 
thut nichts dafür; zu Kofmeiftern der Kin 
der beftelft man unwiffende, betrunfne Prit 
fer, die Jeder gemöhnlih von feinem 
nimmt. Kein Verhältniß zwifchen den El 
tern, eins ift wider das andre. Gin Eh 
wagt feinen Vater nicht ohme Einladung “ 
beſuchen. In ganz Wien fann man bit” 
ftens zwei oder drei gute Gaushaltungen 
nennen. Die Männer gehen ihrem Vergni 
gen nad und die Frauen dem ihren, ehtt 
auch nur den Anftand in Acht zu nehmet 
Kinder von zwölf, dreizehn Jahren habt 
ihonigredffentligen Mädchen undbdsendd 
firt die Eltern, die fid$ über die velden⸗ 
ſtücchen freuen, die ihre Büppden ausfähr 
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nicht ohne Freude, aber ohne Bram, aber 

der Beruhigung und dem Trofte näher, und 
e erhabene Unpartheilichfeit, mit der Sie hoch über 
t Dingen thronen und die Sie, nad) meiner innig- 
x Ueberzeugung, zum erflen Gejchichtäfchreiber aller 
ten und Völker macht, tragen Ste (für meine Wünfche 
ſehr) auf Ihre Privatverhältniffe über und ftreifen 
nellen am Inpifferentismus. Dies, was ich hier 
unden zu haben glaube, rechne ich Ihnen nicht etwa 
ir Tadel an; ich fage bloß, für das einfeitige Unter- 
zuen, dem ich mein Leben widmen möchte (ed giebt 
"andere genug und mehr als zu viel, die das Neue 
nmpbiren machen), für dies halte ich Sie nicht un⸗ 
Kg! brauchbar.” 


* ſo, wie die Natur und das Schickſal ſie 


16, Derember. 
„Ich bin nit bezaplt, ‚es mit der Cul— 
r zu halten; ich habe faſt nur gelebt, um 
ſehen, was fle Schredliches Hat. Mögen 
bere ihre Pflicht auf dieſem Wege thun: ver meinige 
gt von der anderen Seite; ich gehe ſchlafen, ſobald 
geſchloſſen wird.“ 
23. December. 
„Daß „Cultur“ mir verhaßt ſei, ſagte oder we⸗ 
iftens meinte ich nicht. Wie könnte ich mich eines 
großen Mißgriffs ſchuldig machen! Was ich meinte, 
we ungefähr Bolgendes: Zwei Principien con 
uiren die moralifche und intelligible Welt. Das eine 
das des immerwährenden Fortſchrittes, 
8 andere dad der nothwendigen Beſchränkung 
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er ihrem Gatten und Haufe. entführt, einftneil 
legt hatte. Später fam Ferdinand von 
Holy aus Münfter, ver Biograph Fer din⸗ 
in welchen Stein, ver ihn beim Wiener 

traf, noch ‚einen Tiebenswürdigen jungen Mi 
nachher verfam er, wie Geng und ftarb ad 
zigjährign 8309 ald Staatöfanzleirath. Die merkt 
Einwanderer waren diebeiden Convertite 
ter aus Schaffhaufen, ber Biograph Ferbin 
den ‚aber feine eigne Gonverfions=-Bioge 
Iarke aus Danzig, den fein politifches W 
unfterblich gemacht hatı 

Unter dem Minifterium Eobenzl flieg | 
Iarität ver beiden Erzherzoge Carl und 
auf bie hoöchſte Stufe. 

Erzherzog Carl fand damals in den 
Jahren und auf biefen Eleinen, magern, blafj 
ruhte die Hoffnung von Deftreih. Geboren 
Florenz, war er von ber Kieblingstochter 
Therefia', der Erzherzogin CHriftine, fe 
welche feine Kinder hatte, aboptirt worden u 
und ihren Gemahl, dem Herzog Albert ve 
ſen-Teſchen, nad) den Niederlanden, wo 
verneure waren, gegangen. Beim Ausbruche 
zoöſiſchen Revolutionskriegs verdiente Carl ı 
henlohe feine erften Sporen und war bei dı 
von Gemappe, die Herzog Albert gegen Du 
verlor. 1794 ward er zum Generalgouv: 
Niederlande ernannt und übernahm 1796 
mando der Armee am Niederrhein. Nach 
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den von Campo Bormio, 1797, wo die Nieperlande 
an Frankreich abgetreten wurben, warb er Gouverneur 
von Böhmen, wo er feinen Apoptiveltern in Teſchen 
nabe blieb. 1799 bei Erneuerung des Kriegs erfocht 
er in Schwaben die beiden herrlichen Siegabei Oſtrach 
und Etockach und rückte flegreich bis Zürich vor. Die 
oben bei Thugut's Leben geichilverten biplomas 
tifchen Berhältniffe mit Rußland bewirften aber, daß 
dem Erzherzog die beftimmteften Gegenbefehle zugingen: 
er ward an ven Rhein gewiefen, um vie Rufien, vie 
des ungewohnten Gebirgskriegs in der Schweiz nicht 
mächtig waren, preiß zu geben und von ihren Abfich- 
ten auf Stalien abzuhalten. As Korſakow aus ver 
Schweiz geworfen und Sumwarow aus Stalien von 
Kaiſer Paul zurüdberufen war, und dem Erzherzog 
neue, von der Diplomatie dictirte, militairifch verkehrte 
Befehle zugingen, warb er e8 mühe, die Schachfigur- 
rolle zu fpielen, Iegte das Commando nieder und begab 
fi wieder nah Prag. Im Jahre 1501 nah dem 
Lüneviller Brieven warb ihm ber Hoffriegsrathöpoften 
anvertraut: er ging nach Wien, um den Auftrage 
nachzukommen, Die Armee neu zu organifiren. Gerade 
damals erkrankte er ſchwer und Hier zeigte es fich, mit 
welchem Enthuſiasmus das Volt an ihm hing: es 
drängte fich mit Freudengeſchrei an feinen Wagen, fo 
ort er ausfuhr, mit Angſt riß Einer dem Anvern das 
Bühetin aus der Hand von feiner Krankheit. Die 
guten Leute Hofften Höchft gutmüthig von ihm, wie 
Sormanr fagte, „Wiederherſtellung der Finanzen 
md Meorganifation der Armee, deren Koften nad 














Geng ungeheuer waren: im Jahre 1804 Ketrugen 
nicht weniger als breiumbierzig Millionen Gulden. 

„Earl übte, ſchreibt Hormapyr, einem 
tichkeitszauber auf Die Soldaten, wie er fit 
Emposfträuben ver ſchneeweißen Ang 
Loudon’ feinem mehr zu Gebote geftanden 
Man hoffte von ihm Reinigung der verfandeten 
verfchlammten Wege ver Nationalthätigkeit: 
Nationalreichthuius, Anffindung neuer folder 
amd Förderung der Nationalbildung zur M 
und Steigerung der fo ſchwer vermißten Talente," 
Erzherzog ſchlug vor: ‚einen neuorganifirten 
rat) unter des Kaifers Vorſitz, welcher ſich 
lich einmal verfammeln ſollte.“ Das geſchah. 
fchon die erften Proben dieſer bureaukratiſchen 
hie mißfielen und mißfielen Allen. Sie miffielen 
auf feine Gewalt bis ins Kleinſte eiferfüchtigen Ne 
narchen, der weit weniger, als font, der Autokrat je 
ner Entjehliefungen zu bleiben beſorgte. Sie mim | 
den Miniftern, die von den Gtaatsräthen — wie if ı 
‚Herrenbanf von der Gelehrtenbank — übermannt # ) 
werden bejorgten. Und fie mißfielen auch den Stute 
räthen, deren jeder die Anftchten und Abſichten jend 
Vortrags am leichteſten unter vier Augen mit MM 
aleinigen Kaifer durchzuſetzen hoffte.“ So geſchah h 
daß bereits im Spätherbft 1801 zwei entſchiedene Ge 
genpartelen am Wiener Hofe ſich entgegentraten: M 
friedliebende Partei, an der Spitze der Etzhetzog Carl 
— und das Gabinet: Colloredo, Cobenzl, GP 
len bach und dem Gabinet zur Geite die Kallih 
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Krayolitänerin Thereſe, die Eroͤme der Ariſto⸗ 
Hatten Vrerorte⸗Poutet⸗Colloredo, 
ww Dureaurratie. Diefer Zwieſpalt wurde ver 
Fder englifch⸗ruſſtſchen Goffnungen zu einer prit- 
Beutirton gegen Frankrelch und sie fle auch 
4 wirkiich ins Neben; 
Erſherzeg ‚Carl war ehe tupferer General, aber 
ar dung’ eutfchleben für ven FIrieden, er hatte ven 
l flen Refpekt vor Boraparte. In der Politik 
3 Fer Blick nicht welt und im den Geſchäften ward 
m Leuten wie Faßbender und Dnca geradezu 
W Matthias von Faßbender, Staatbrath 
aluudiſchen Seſchaͤften, Geheimer Referendar in 
Wiegen: und Director des Kriegsminiſterialbureaus, 
wie dermaleinſt Bartenſtein, wie ſpäter Füͤr ſt 
Mesnich aus die beiden Hügel, feine Vertrauten, 
manterer Rheinlaͤnder, den der Zufall mit Erzher⸗ 
Cat in Berührung: gebracht hatte: die Franzofen 
win aud feiner Heimath vertrieben umd feines 
ean als Profeſſor des Staatbrechts und der dent⸗ 
NMachsgeſchichte an der Univerfltät Trier entſetzt. 
Mußbenvee zu dieſer Lehrſtelle vurch Gönner ziem⸗ 
gelangt war, fo uneingeweiht, daß er 
Migt gewefen war, in Göttingen bei Bütter noch 
Dchlende nadhzuhelen*), fo fand er fi auch in 
durq feinen. neuen Proteetor ihm übertragenen 
— — 
j fe f fragte damals Jaßbendern bei der erſten Wis 


„Wo ſtudiren denn die übrigen Brofeffo 
ee Ser“ 
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GStaatspoften in Wien: e8 war ihm auch in biefem 
hochſt einflußreichen GBefchäftskreife Alles und Jedes 
nicht mehr und nicht weniger als von Haufe aus voll: 
fommen fremd. Um. Etwas zu thun, führte es im 
Kriegsbureau eine zeitber unerhörte finnlos pedantiſche 
Bureaufratie ein nnd blendete durch die unermeßlichen 
glänzenden papiernen Refultate, die er aufzuſtellen ver- 
mochte, geraume Zeit den Kriegaminiſter: in ven Jah 
ren 1501—1805, wo Carl die Armee zu reorganifiren 
beauftragt war, war er fein gerabehin allmächtiger Ge⸗ 
bülfe. Hormayr nennt ihn „einen talentvollen, von 
Kenntniffen glimmenden, lebensluftigen, aber rückſichts⸗ 
lofen und leicht mißbrauchbaren Staatövilettanten un) 
Binanzfeuerwerfer, Bärtner fo vieler Reformpilze un 
optimiftiicher Glashausbeete.“ Herr von Stramberg 
berichtet von dem Landsmanne in feinem ,„ Rheintichen 
Antiquarius,” daß er noch in einer befonderen Bee 
hung eine wichtige Berfon in Wien geweſen fei; Ba 
bender machte den Vermittler zwijchen dem Erzherzog 
und dem von demſelben mit einer entfchiedenen Ungnade 
betroffenen Premier. Cobenzl fland an der Spige der 
vormald niederländischen Partei, der die öſtreichiſche 
Landpartei, der Erzherzog Carl an der Spiße, mit if 
rem ganzen Einfluffe entgegenat. Cobenzl würde ge⸗ 
fürzt worden fein, wenn nicht in Faßbender eine Art 
Bligableiter gefunden worden wäre: durch Cobenzl's 
Deferenz für den im Kriegdminifterium unentbehrlid 
fcheinenden Faßbender ward Carl's Abneigung gegen 
Cobenzl geradezu paralyfirt. Er ftürzte erft mit Ce 
benzl, d.h. er warb allgemach in den Hintergrund gr 
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ſchoben, in den fchonenden Formen, die zu Wien für foldhe 
Fälle herkömmlich und die diesmal fo vorzüglich zart 
applieirt wurden, daß bei dem Wiederausbruch des Kriegs 
1809 in feine Helmath auch nicht die leifefte Ahnung 
von feiner Befeitigung gebrungen war. Er ftarb 
gerade um dieſelbe Zeit, erſt fünfundvierzig Jahre alt, 
und zwar jo plöglidh, daß man davon ſprach, er fei 
vergiftet worben. ‚Hatte man,’ fagt Stramberg, 
„in Faßbender's Heimath.nach feinen Antecedentien ſei⸗ 
ner wunderbaren Erhebung Faum Glauben fchenken 
wollen, fo fträubte man fich jegt, anzunehmen, daß er, 
gleich einem andern mächtigen Manne, je zu Ball habe 
kommen koͤnnen. Man erfann, da die endliche Ente 
täufchung mit der Nachricht von feinem Ableben, April 
oder Mai 1309 zufanımentraf, ein abgefchmadtes Mähr- 
Ken, laut deſſen er, des Einverftändniffes mit Frank⸗ 
reich und der Verkäuflichkeit überwiefen, wie Socrates 
im Babe oder durch Erdroſſelung bingerichtet worden 
fein jollte. Er flarb an einem nervöfen Fieber.“ 
Eine zweite Creatur Erzherzog Earl’8 mar fein 
Generalquartiermeifter Duca. Diefer war bereitd vor 
dem Kriege 1205 aus dem Kriegsdepartement audges 
ſchafft und es berichtet über dieſe Veränderung Geng 
in einem Briefe an Johannes von Müller un- 
ter'm 6. Juli 1805: „Der Erzherzog Carl ift zwar, 
nah wie vor, Chef des Ganzen, Kriegdminifter und 
nothwendiger Beftandtheil ver militairifchen Geſetzgebung. 
Aber feine Macht ift befchränft worden und das allein 
balte ich für ein außerorventliches Glück. Der Erz= 
berzog hat das große und ſchätzbare Talent, auf dem 
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Schlachtfelde immer faſt das Rechte zu treffen; übri- 
gend wird er von den ſchlechteſten Menſchen 
geleitet und tyrannifirt. Er ſcheut ben 


Krieg in einem Grade, den man nicht glaub- 


Jich finden würde, wenn man nisht taglid 
die ſtärkſten Beweife davon erhielte Er 
hätte dem Kriege unter allen Umſtänden wiberftxcht, 
jelbft wenn vie Franzoſen Venedig genommen und I 


sol geforbert hätten. Die Nothwendigkeit ward allge 


mein anerkannt, den nichtänugigen .Duca zu ſtürzen, 
welched man, und mit Recht, jo lange für unmöglid 
hielt, als der Erzherzog nicht, wenigflens vorüberge 
bend, gebeugt war. Diefes leßtere — miserabile dietu 
wurde vorzüglih von der Staatöfanzlei! urgirt; um 
fo parabor Sie es auch finden mögen, fo wird doch 
die Folge Ihnen begreiflich machen, warum es fo fe 
mußte. Es ift Cobengl, dem wir es zu verbankn 
haben, daß Mad*) jetzt an ver Spike des Militair 
weſens fteht. Die Urt, wie diefe Revolution 
auögeführt wurde, war, wie alles, was hier 
gefhhieht, plump, dumm, verfehrt:ic. Die Me 
narchie ift von Duca erlöfl. Mit ihm, dem der Ey 
herzog bis auf den legten Augenblid die Stange hielt, 
waren wir ohne Rettung verloren; es überfteigt 
alle Begriffe, was diefer Bube gethan bat, 
um die Urmee zu dedorganifiren. Krieg zu 
führen, war nun vollends unmöglich; und es ift jet 








*) Er war ein Protege des alten Kriegsminiftere Lascy 
geweſen. 
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entſchieden: griff Bonaparte und im Februar an, fo hätte 
ihn Nichts auf Erden verhindert, in acht Tagen inWien zu 
fin; nicht 15,000 Mann — es ift erwiefene 
Thatſache — hätte man ihm in ſechs Wochen 
migegenjepen können. Mad ift ein großer 
Mann, wieviele irrig glauben, aber er befitzt ausnehmende 
Talente zur DOrganifation. Als Generalquartiermeifter 
tut er es jenem zunor, nur bewahre der Him— 
wel, daß er je weiter gehe. Der Erzherzog liebt 
ia nicht und traut ihm nicht, aber er fteht gut mit 
dem Kaifer und mit allen Miniftern. „Mack wünfcht 
den Krieg nicht,” fchrieb Gen am 27. Auguft, „und 
iR ein fo elender Politiker, daß er kaum die Noth- 
wendigkeit deſſelben fühlt.‘ 

Ein zweiter ſehr populairer Mann in jener Zeit 
zwifchen dem Frieden von Lüneville und der dritten 
Coalition von 1806 war der damals in den zwanzi⸗ 
ger Jahren ſtehende Erzherzog Johann, geb. 1782 
zu Florenz, ſeit 1501 Generalgeniedirector, und feit 1502 
feinem Bruder Carl ad latus beigegeben. „Durch ven 
Adel und das Wohlwollen feines Herzens, fchreibt 
BGormayr, „durd dad fchwunghafte Gefühl für die 
Ehre und Größe feines Hauſes, durch regen Haß gegen 
die Unterdrückung, durch einen Schag gefchichtlicher und 
militairifeher Kenntniffe und Entwürfe, durch gleich 
Auen Sinn auch für Naturmifienfchaften und bildende 
Künfte, durch kaum glaubliche Localorientirung und 
durch Die erwieberte Liebe zu den Bergvölkern, nament= 
lich zu Tyrol, wurde der junge Erzherzog Iohann, 
was in Berlin Prinz Louis war, von dem er fonft 
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an Blut, Sitte, Maaß und Gelehrfamkeit ſehr verſchie⸗ 
den war.” Verſchieden war auch das Benehmen bei⸗ 
der Höfe mit den Prinzen. Während am Berlin 
Hofe Prinz Louis nur zu genial frei und ungebun- 
den fidy bewegte, fuchte der Wiener Hof den Ey 
herzog Johann gerabezu zu verbummen, um ihn 
von Dingen abzuziehen, die einmal über feinen Herb 
zont gehen follten. „Der Hof,‘ jchreibt einmal Jos 
hannes von Müller im Auguft 1805 an Gens 
„Hat ihn auf die unverantwortlichfte Weife recht fhänd 
lich aufgeopfert, unter dem Joh des dummet 
Lans feine Jugend zu proftituiren.” Ak 
Gent ſchreibt zu derfelben Zeit (12. Auguft 1805): 1 
„Gin vortrefflicder Jüngling, über deſſen Entwidelug 
Sie erflaunen würden, denn er verändert fich von vier 
zu vier Wochen, fo daß felbft feine Bewunderer immer 
aufs Neue erſtaunen. Ach! wenn er frei, oder ä 
beffer, wenn er mädtig wäre! Was würde: 
diefer Prinz leiften!” Für Paralyfirung des Lei⸗ 
ftungdeiferd forgte fein Bruder, ver Kaifer Franz. In⸗ 
triguen des Neids und der politifchen Verdächtigung 
verbrangten beide Erzherzoge Johann und Earl, am 
allermeiften aber Johann aus der nur zu fehr zu Rip 
gunft und Mißtrauen geneigten Seele veflelben. Spie 
ter ging auch Metternich, wie aus der unten darzu⸗ 
ftellenven |. g. Rofchmanniade erhellt, auf dieſe Intriguen 
ein: weder Carl, noch Johann erhielten ein Haupt 
commando inı Befreiungsfriege. Branz ward fo gegen 
Johann eingenommen, daß Johann den geliebten Born - 
von Tyrol dreißig Jahre lang, von 1505—1935, mo 


3 farb, nicht, Sat ie — noch 1813 ward 
ihn des Plans bezüchtigt, auf.heu ich zurückomme, 
ih zum ‚Rönig_ don Rpätien habe aufwerfen 
‚I Ba, pet ‚feinen Bruber. Sranz fein Lebelang 
gr .. Abm, Dam @eneralgeniebirector, 
felvertselenven Rriegeminifter, durfte das 
entziehen, mas er auägefolgt haben wollte 
reaukraten des „Krlogöbeparteuments gaben 
zu verſtehen, daß mar heffen wohl vor⸗ 
; fie Bezogen ganz naiv ſich auf des Kal« 
eignen ſteten Refrain; „Denn Thauns, rviel 
fem macht Kopfwehl“ 
Es iſt oben emwäßnt worben, wie ‚In ven dahren 
* 1305 der Wetiftreit zwifgen ber Furcht vor 
Ruffen und der vor Napoleon in bes Gtaatäfanz- 
Cobenzl Seele die Eiſqeldung aufgehalten habe. 
dahre 1805 griff endlich der ruſſiſch-engliſche Einfluß 
h die Briebenspartei unter Grabergog Carl unter- 
die dritte Goalition gegen den neuen. Kaiſer ber 
inpfen, ward in Sommer 1808 zuſammengekittet. 
Bin war es unruhlg damals. „Die Vorſtädte 
Wien,“ ſchreibt Gen an Mäller unter’mi 6, 
befinden, fich, jeit einigen - Tagen in einem Zus 
fortvauernder Unruhe. Das ganze Militair — 
Pen, Beinen, geftern und heute find mehrere My 
Naher ober ſchwer perwundet worden. ECe 
Mangel, worauf ſich "be Unorbuunngen Beehen 
folgen. Aufpisien begann. ver Krieg. Das. Com · 
vw dauriernee, die in, Italien aufgeſtellt und 
‚Ann Mn fast, war, erhielt ve aim Catl. 
eſtreich. 
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das Commando der Armee in Deutfchland, SO, 000 
Mann ſtark, Baron Barl Mad. 

Mack war ein Franke von Geburt, der, vom alien 
Lascy gefdrvert, vom Fourier im Türkenkriege une 
Loudon 1790 mit achtunddreißig Iahren zum Chef 
des Generalftabs gefliegen und das Jahr darauf bare 
nifirt worden war. Später ward er Chef des Gene 
ralftabs unter dem Herzog von Coburg in te 
Revolutionskriegen am Rhein; er und feine wunder 
fchöne Frau machten in Brüffel große Figur: ein Ila-; 
bitue des Hauſes war der fpätere Feldmarſchal 
Schwarzenberg, der damals als ein junger Eavak 
Ierieoffizier von Mad und feiner Frau feine Bildung 
erhielt. | \ 
Im Jahre 1794, dem Jahre ver Schlacht hi 
Fleurus, die die Nieverlande an Frankreich bradts, 
unternahm Mad eine Miſſion nach England, die ber 
gifche Partei war damals in Wien noch im Mortheil 
und die Engländer waren es, die nicht wenig Dazu bei - 
trugen, in ihrem Intereffe die Qualitäten Mack's Fünf 
lich übertreibend, deffen Ruhm mit aller Leberfchwengr 
fichfeit der Welt anzupreifen. „Denen Nachrichten aus 
London gemäß,” berichtet ver Nheinifche Antiquarius 
von Stramberg aus gleichzeitigen Berichten un 
ter'm 22. Febr. 1794, „Hat der König von England 
dem Obriften von Mad einen koſtbaren Degen vor 
Gold mit Brillanten befegt, deſſen Werth zu 80,000 
Gulden gefhätt wird, geſchenkt. Die Londoner Zei⸗ 
tungen haben ihm wegen feiner großen Kriegderfahrmus, 
und den von ihm zu dem biesjährigen Feldzug entwors 





tunde zu Bett, nahıne 
der auf, kleidete ſich um 
iten· Den I. und: 
cognoscirenreiten, beſah 
ten Verſchanzungen ir. 
det wegen einem im letz⸗ 
Sonnenfticd immer 
deswegen den berühme 
fröre Elise gewöhnlich 
vom großen Laudon, 
„man würde an Mac 
rößten Generale finden.’ 
efigt die größte Kriege- 
as er nicht zuvor wohl 
ubt, gehet aber alsdann 
t ab.“ F 
ter, im Jahre 1708 
die Branzofen zum Ge— 
eines mit denſelben ab« 
acc) einen Lazzaroniauf⸗ 
je Rager zu flüchten, er 
‚ don hier war er nad) 
13 * 
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das Gommanbo der Armee in Deuiſchland, 
Mann ftarf, Baron Gar! Mad, 

Mad war ein Franke von Geburt, ber, ve 
Ladey gefdrbert, vom Fourler Im Türkenfi 
Koubon 1700 mit achtundbreißig Jahren zu 
des Generalftabs geſtlegen und das Jahr barı 
nlſirt worden war. Später ward er Chef de 
salftabs unter dem Herzog von Coburg 
Revolutionöfriegen am Rhein; er ums feine 
ſchone Brau machten in Brüffel große Bigur; 
bitu6 des Hauſes war ber fpätere Melbn 
Schwarzenberg, ber damals ald ein Junge 
1erleoffizier von Mack und feiner Frau feine 
erhielt. \ 

Im Yahre 1794, dem Yahre der Schl 
Bleurus, die die Niederlande an Frankreich 
unternahm Mar eine Miffton nach England, 
giſche Partei war damals in Wien noch im ! 
und die Gngländer waren es, die nicht wenig d 
trugen, in Ihrem Intereffe die Qualitäten Mad) 
lich übertreibend, deſſen Ruhm mit aller Ueberfi 
ticgfelt der Welt anzupreiien. „Denen Nachtich— 
Kondon gemäß,” berichtet der Rheiniſche Anti— 
von Stramberg aus gleichzeitigen Berichte 
term 22. Febr. 1794, „hat der König von 6 
dem DObriften von Mad einen Eoflbaren Degt 
Gold mit Vrillanten befegt, deſſen Werth zu ® 
Gulden geſchäht wird, geſchenkt. Die London 
tungen haben ihm wegen feiner großen Kriegeerial 
und den von ihm zu dem diesjährigen Feldzug er 
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Wunſche deſſelben nach dem Frieden von Läncville 
1801 ven Erzherzog Jo hann als Generalgouverneur 
nicht geſegt hatte und deſſen bereits 1801 und 1802 
Über ein großartiges Fortifications⸗ und Landwehr⸗ 
oem vortrefflich angeregte Ideen unbeachtet gelafien 
worden waren. 
Der vermeintlich den größten Aufgaben gewach⸗ 
fene Oberfeldherr in Deutſchland Mac. blieb nicht am 
der Grenze von Deftreih .am Inn ftehen, wohin bie 
allirte Urmee ver Ruſſen vierzehn Tage weniger umd 
die Franzoſen vierzehn Tage länger Zeit gebraucht 
Bätten, um ihn zu erreichen — er fiel in Baiern ein, 
erwedte und — verfehlte den Kurfürften und feine 
Armee und flellte fih num an der Oberponau bei Ulm 
auf. Hier warb er von zwei franzöflichen Armeecorps 
Bernadottes und Napoleon's ſelbſt umzingelt 
und wie im Netze gefangen. Längfte Zeit hielt ver 
fopficheue, Gentz nennt ihn geradezu „mwahnfinnige‘ 
Oberfeldherr den Durchbruch ver Branzofen unter Ber⸗ 
nadotte mit 70,000 Wann durch das neutrale 
preußiſche Anspach für eine boshafte Lüge und warb 
m dieſem Wahne trefflichft durch den oben beim Ra⸗ 
ſtadter Geſandtenmord mit feinen Perſonalien aufges 
führten Spion Napoleons Schulmeifter beftärkt. 
Die zweite franzöftfche Armee, ebenfalls 70,000 
Mann unter Napoleon felbft, fam durch Würtem- 
berz Mal an die Douan entgegen. „Wenn die 
Deftzei der bei Ulm ftehen bleiben, hatte Napoleon 
Men in Stuttgard geſagt, fo bin ich bald fertig!” 
Und fie blieben wirklich ſtehen; Mack verfäumte es ſich 
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bei Nördlingen aufzuftellen. ‚Napoleon umging ibn 
nun raſch vom Lech ber und fchnitt ihn fo von den 
nachrückenden Ruſſen ab. Uber immer noch vermuthete 
Mad den Angriff vom Schmarzwalde her, als bie 
Sranzofen ſchon in fenem Rücken ſtanden. Er fchloß 
fih nun in Ulm ein; Erzherzog Ferdinand ſuchte 
fih mit ver Eavallerie nach Böhmen- zu retten, brachte 
aber dorthin nach den Gefechten mit Murat von 
18,000 Mann nur die Hälfte - Dad ganze fchöne 


Heer von 80,000. Mann war dahin, der. Weg nah 


Wien offen. Mad capimlirte am 17. October 1505 
mit nicht weniger als 25,000 Mann und dabei waren 
auch die 3000: Pferde, mit denen er, feiner Traftuollen 
Proclamation zufolge, im Nothfalle ſich Hatte ernähren 
wollen: fie fielen lebend den Franzoſen in die Hände 
Als Napoleon dem gefangenen Mad über vie Poli 


"ET We- 


feines Kaiferd Vorwürfe machte, legte diefer ſchwache 


Mann das puerilfte und befchämenpfte Geſtändniß ab, 
das jemals abgelegt werden kann; er jagte Napoleon: 
„Mein SKaifer wollte nicht Krieg, er ift durd 
Rußland dazu gezwungen worden!” Der fa 
und mächtige Mann antwortete ihm darauf auf der 
Stelle und mit vollem Rechte: „Dans ee cas vous 
n’etes plus une puissance!“ 

Mack ward vor ein Kriegägericht geftellt, zum 
Tode verurtheilt, vom Kaljer aber auf zwanzig Jahre 
Beftung parbonirt. Er kam aber ſchon 1808 wieder 
108, erhielt feine Orden wieder und die Penfion eined 
Feldmarfchall-Mentenants, feit 1819 erſchien er feger 
wieder bei Hofe und jlarb 1828 zu S. Pölten. 
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eveſſelben nach dem Frieden von Lünevilie 
ven. Erzherzvz Io hann als: Beneralgonverneur 
:gefegt. haus und veffen berens 1501 und 1802 
ion großertiges Moeilficattens« umb Landwehr⸗ 
— mgneg Ween unbeachtet gelaſſen 
fen waren: 
Der — von eoßten Aufgaben gewach⸗ 
MPberrfelxherr in Deuiſchlane Maſck blieb nicht an 
von Deſtreich am Inn ſtehen, wohin bie 
te Armee ner Ruffen vierzehn Tage weniger und 
Eremgofen Grein Tage länger Zeit gebraucht 
‚ aan ih zu; serdächen.— er firt in Baiern ein, 
Be und '-— verfehlte den Kurfürfen und feine 
er un Relite fich num an der Oberdonau bei Ulm 
* Gier ward ˖ er von zwei franzöflichen Armeecorps 
nabeise's und Napeleon's ſelbſt umzingelt 
Be wife im Netzer gefängen. Längſte Zeit hielt ver 
e, Beng nennt ihn geradezu „wahnfinnige” 
ver don Dutchbruch der Sranzofen unter Ber- 
Kuctte mit: 70,800: Mann: burch das. neutrale 
kaditfdie. Anspach. Tr eine boshafte Lüge und warb 
iiſni Gahne trefftichſt Durch den oben Beim Na⸗ 
heer · Geſcncdtenadev mit feinen Perſonalien aufge⸗ 
hrten Spion Napoleons Schulmeiſter beſtaͤrkt. 
ie zweite frauzbſiſche Armee, ebenfalls 70,000 
lirin unter Napoleon ſelbſt, kam durch Müͤrtem⸗ 
v5 Med: an die Douan entgegen. : „Wenn bie 
Nrelcher Bei. Ul ſtehen bleiben, Hatte Napoleon 
un ir Sicuizard geſagt, f6 bin ich bald fertig!” 
ad fie Sieber wirklich ſtehen; Mack werfäumte es ſich 
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Hauptfleg für Napoleon in ber Oreikaiſerſchlacht bei 
Aufterlig, ein fo glängenver ımb fchimmernder und 
lohnender Sieg, : wie ber bei Marengo. Zwei Tage 
ſchon nach diefer' Schlacht erfolgte die Bleu mertet 
Mapoleon’s mit Franz auf offner Landſtraße. 

deutſche Kaiſer ging perſoͤnlich ins Hauptquartier vn 
Kaifers der Franzoſen, um um Frieden zır bitten. Gr 
ging, nur von feinem Generaladjutanten und ehemali⸗ 


gen Lehrer Grafen Camillo Lambertti begleitet. 


wie Gentz ſagt „in feiner gewöhnlichen mit- 


leidswürdigen, jegt mehr als je verfallenen : 
Geſtalt“ und Napoleon empfing ihn, von allen fir : 


nen Generalen und Kammerherren und Ceremonien- 
melftern und von dem ganzen Pompe der Majeflit 


umgeben. Er verzieh ihm! er verfprad ibm - 


Frieden!“ 


rang meinte nach dieſer hochſt fatalen Zufan 


menfunft nur: „Se weil J'n gefög'n hab’, jet 
fann I’n gar nimmer Leiden!“ 

Das Weihnachtsgefchent für die Völker Deftreih? 
war ber Presburger Frieden vom 26. December 1505. 
Neber dieſen Frieden jubilirte man in. Wien. Er nahm 
der Monarchie nicht weniger als alle Bollwerke m 
Süden und im Weften, es kamen an Napoleon: Bes 
nedig und Dalmatien, an Balern: das treue Tyrol, 
Vorarlberg, Briren und Trivent, an Würtemberg und 
Baden: Vorderdſtreich. Nichtsdeſtoweniger, erzaͤhlt 
Hormayr, ſagten die Wiener Phäaken: „Ein Gluͤch, 
daß die S — Länder fort ſind, die nichts m 
trugen und und nur in alle äußere Unruhe verwickel⸗ 
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Mack war gar wicht etwa ber einzige kopfſcheue Mann 
Jeftreich, Bas in Ulm geſchehen war, wieberholte 
in Wien, 68 fam. bier ivle plumpe Ueberrumpe⸗ 
bei alten. und gelſtesſchwachen Fürſten Carl 
erſnerg an der Wiener Taborbrücke, vie dieſer 
mr abzubrennen unterließ, ſondern auch durch 
erdichtete Briebensnachricht, welche. ihm Murat 
Lannes .norfolegelien,. .vergeflalt dupirt warb, 
‚er ſelbſt die framzdfifche Avantgarde über die 
ke führte: feine Truppen machten: vor den vorbei⸗ 
irenden Franzoſen Barade; bis dieſe fi für 
‚genug hielten, über fie herzufallen und fie gefqn⸗ 
‚ge. nehmen. Die Kopfſcheu in Wien zeigte fich 
„m der mächtigen Angſt, alle bie unermeßlichen 
"orhanbeien Berräthe gegen Rezipiſſe ſo ſchnell 
zur immer möglich: an den Feind zu übergeben. . 
:Yereita am. 13. November 1805 zog Napoleon 
Chönbrunn ein, in Wien ſelbſt getraute er ſich 
t zu wohnen. Die, Stimmung im Volke war gar 
hfle dem Eisger. Er machte nur jeven Abend 
Bavary una Sch ulmeifter feinen Spaziergang 
Pies, jebesimal Durch einen andern Stabttheil, von 
° von franzöflfchen und dſtreichiſchen Mouchards 
tet, welche der Polizeidirector Hofrath Ley hatte 
wg lafien und dafür mit feinem Kopfe einſtehen 


pi Kalfer. Franz war nad "Dierüg geflohen, 
mm 18. Nopyember auch der ruſſiſche Kaifer kam. 
Krieg der drei, Kaiſer ging noch eine Zeitlang 

% Bam mai. am 2. December. 1805 ver 
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ſchreckenvollen Lichte. Sie find die Alten! Mit dieſen 
kann und wird fein großes Geſchäft im Cabinet ober 
im Felde gedeihen. Und auch jebt noch wäre Net 
tung! Ganz verzweifle ich fogar nicht. Colloredo 
(der alte Cabinetsminiſter) iR doch wirklich fortgefchidt. 
Seit zwei Tagen (der Brief iſt vom 22. November) 
ſcheinen auch vie Uebrigen zu wanfen. Aber es if 
alles jo faul und verweſt, daß, wenn nidt 
das Ganze weggemworfen wir, feine vernünftige 
Hoffnung mehr bleibt. — Den Kothfeelen if 
Alles gleich, wenn Napoleon nur Wien heraus 
giebt! In Troppau fagte der Finanzminiſter Zichy 
in meines Gegenwart: „Mit Tyrol, Venedig und einem 
Stück von Oberöftreich iſt der Friede mohlfeil gekauft. 
Ach! wenn diefe nur untergingen, welche Wolluſt 
wäre der Sturz der Monarchie! Aber die Provins- 
zen, die Ehre, Deutſchland, Europa verlies- 
ren und — die Zichy, die Ugarte, die Co 
benzl, die Collenbach, die Lamberti, die 
Dietrichſtein u. f. w. behalten zu müſſen, 
feine Genugtbuung, feine Race, Feinen der 
Hunde gehängt oder geviertheilt — das ifl 
unmöglich zu verbauen! — Und von Breslau 
den 14. Dechr. ſchrieb Gent: „Deutſchland — von 
Branzojen tyrannijirt, von Ruſſen verfpottet und ver 
fludt. Geftern Abend war ich bei der Fürftin 
 Dolgorudi. Co lange ich lebe, vergeſſe ich ben 

Abend niht. Sie ift eine Frau von vielem Geiſt, 
einer bis zur Wuth gehenden Leidenfchaft für Die Por 
litif, dabei liebensmürdig, vom größten Ton und äuferfl 
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unterhaltend, weil file die europäifchen Höfe alle, wie 
ihre Tafchen fennt, ſonſt aber eine eingefleifchte Ruſſin! 
Bei ihr waren der General Bennigfen, zwei andere 
Generale, dann der. Fürſt Peter Dolgorudi, ver 
heute nad) Berlin. geht, einer der geiftreichflen uns 
gebildetſten Ruſſen, nebft vier oder fünf jungen Offſi⸗ 
zieren; AUrmfeldt*) und ich die einzigen Nichtruffen. 
Betes Dolgorudi erzählte hier mit Geift und Leben die 
ganze Geſchichte ver Tage vor und nad ver Schlacht 
von Aufterlig, feine Miſſion an Bonaparte, feine Uns 
terredung mit ihm, den Befuch des Kaiferd von Deutſch⸗ 
land und eine Menge höchft wichtiger und intereſſan⸗ 
ts Umſtände. Daß er die Deftreicher nicht fehonte, 
war natärlih; und da Niemand ihre Infamie ftärker 
empfinden kann, als Armfelot und ich, fo gingen wir 
ne ganze Strecke Wegd mit ihm fort!, Nah und 
nah aber ward es mir, zuletzt felbft Armfeldt uner⸗ 
täglich. Denn nicht genug, daß die gränzenloje Wuth, 
mit welcher dieſe ganze (für die größten Angelegenhei— 
tn der Welt nur allzuwichtige) Gefellichaft von ihrer 
Begierde, die Deftreicher zu ftrafen, zu jchlagen, zu 
vernichten, fprach, uns einen Blid in die Zu— 
kunftethun ließ, der und mit Schauder füllte; 
fo empörte uns zulegt doch auch (und mich bejonderg, 
mehr als fich befchreiben läßt) dieſer blinde, numme 
und unverſchämte Nationalfiolz, mit wels 
Gem fie überhaupt auf Deutſchland als 





General und ſchwediſcher Gefandter am Wiener 
dofe, einer der Löwen der damaligen erſten Geſellſchaft. 
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einen verähtlihen Theil der Erde, wonidts 
als Verräther und Memmenzu finden wären, 
herfielem. IH weiß wohl, daß wir jeßt unſere 
Würde als Deutſche kaum geltend machen vürfen, 
dafür Haben unfere Regenten geforgt; «aber wenn 
man ſich dein doch fast, was die Rauſſen gegen und 
find, wenn man überbieß nur zwei Monate lang 
Zeuge, betrübter Zenge davon war, wie fie treß 
der Tapferkeit ihrer Truppen doch nicts 
gegen die Branzofen vermögen, mie fie wirf 
lich unfre Sache cher noch verſchlimmert als verbeſſeri 
haben, kurz wenn man ſich von Denen beſchimpft um 
verfehmäßt fehen muß, bie" auch nicht einmal das Vers 
dienſt Hatten, und zu retten — fo fũhlt man vet, 
wie elend man geworden.‘ 


: „Und warum? Well vier oder fünf Startenin 


ner — der erfle und Grunpfehler Tag in Londen! — 
nicht hören wollten, wenn vernünftige Leute fich heiſer 
fhrieen und lahm fchrieben, um ihnen zu fagen: „daß 
ohne einen Umſturz des Öftreichifchen Minifteriumg jene 
Verſuch, die Feſſeln Europa’8 zu zerfchlagen, gem 
vergeblich ſei — daß Rußland zum Hauptakteur m 
erheben, es auf den Vorgrund zu flellen, anflatt «8 
immer nur als eine furchtbare Hintermauer zu behan⸗ 
bein, ein verfehrted und verberbliches Unternehmen — 
und daß ohne Preußens freien und zeitigen Beitritt 
gegen Frankreich ſchlechterdings nichts ausgerichtet wer 
den könnte. Sie meinten — die in London und Per 


tersburg — das Öftreichifche Miniflerium fei noch wohl ' 


fo ganz ſchlecht nicht.“ 


Pen 


205 





„Rah Kälte, Tod und den Franzoſen 
baffe ih nichts fo herzlich als die Ruffen 
und ob. ich gleich feit vier Wochen mit einer ruſſiſchen 
Fürftin reiſe, Iche und alles treibe, das Schlafen aus⸗ 
genommen, fo ift doch gerade in dieſen vier Wochen 
jener Haß in einem merkwürdigen Grade geftiegen. 
Ich verachte die Deftreicher, ich entrüfte mich gegen fle, 
aber ich bemitleide fie doch auch; und wenn ich fie 
von jenen Barbaren mit Füßen getreren febe, fo keh⸗ 
ren fi meine deutſchen Eingeweide um und 
ib fühle, daß fie meine Brüder find. Geſtern 
Abend war Ball beim Grafen Hoym (dem DVicekönig 
von. Schleflen) ; und wie fich da der feheußliche Groß⸗ 
fürft Conſtantin gegen die Deftreicher benommen, 
überfteigt allen Glauben.“ 

Merkwürdig ift, was das Verhalten Nlerander's 
nach der Schlaht von Auſterlitz betrifft, noch eine 
Stelle in einem Brief von Gent an Müller, Drespen, 
den 21. April 1506: „Ihre Meinungen von dem 
ruſſiſchen Hofe find mir vollkommen unbegreiflidh. Sie 
haben ja die elenden Menfchen alle gefehen; Sie haben 
ja, glaube ich, einige. davon gefprochen; welcher Zau⸗ 
ber umſchwebt Sie. denn noch? Wo find denn bie 
Thaten dieſer Menſchen? Iſt denn ihr ganzes 
Verfahren vom Regierungdantritt diefes 
Ktaiſers etwas anderes ald eine ununters 
Irochene Reihe der allerabgefhmadteften 
Maafregein gewefen? Kennen Sie denn die Ge= 
ſchichte von Aufterlig nicht? Ich bin überzeugt, Sie 
Kennen fie nicht. Sie wiffen nicht, daß die 


wahre Schlacht von Aufterlig erfi vier Tage 
nad dem 2. December verloren wurde. Gie 
wiflen nicht, daß Alexander und ſein Rathgeber oder 
vielmehr Nicht-Rathgeber e8 eigentlich ausfchlie- 
ßend auf ihrem Gewiffen haben, daß bie 
preußifche Armee die Keinpfeligfeiten nit 
anfing. Trotz aller Infamien, die H (augwitz) in 
Wien begangen hatte'— und auch'an dieſen war 
Alexander allein Schuld, ver ihn außfchließen 


mußte und fonnte — troß aller Winkeltractate vom | 
15. Dechr. marfchirten die Preußen do, wenn der | 


Kaifer von Rußland nicht ben’ Kopf verlon 
nit im eigen tlichſten Wortverftäande davon 
Tief.” Sein Endurtheil über die drei Adlermächte gab 
Gent in einem Briefe aus Dresden am 4. Mai 
1806 an Müller: „Deftreih, Rußland um 
Preußen find fo, wie fie jeßt regiert wer- 
den, zu allem Guten vollfommen unfähig 
und ungefähr in gleihem Brade unfähig. 
Uns über die Schledhtigfetit der großen 
Mächte, über ihre moralifhe Nichtigkeit 
verblenden, wäre äußerſt gefahrvoll, fie 
theilen wäre nihtöwürbig. Daß ich end- 
lich die Gabinete kenne und kennen muß, 
das werden Sie fiber mir einräumen.“ 
Am 4. Auguft fchrieb Geng an Müller feine 


id .d 


Anficht über die neue Gonftituirung Oeſtreichs: „Der 


Kaifer muß das Reihöregiment mit Würde 
niederlegen; Wien muß aufhören, Refiben; 
zu fein; die deutfhen Staaten als Neben: 
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„Rah Kälte, Tod und den Franzoſen 
fe ig nichts fo Herzlich als die Ruffen 
» ob. ich gleich feit vier Wochen mit einer ruſſiſchen 
eflin zeife, lebe und alles treibe, das Schlafen aus⸗ 
ommen, fo ift doch gerade in dieſen vier Wochen 
rt Haß in einem merkwürbigen Grabe geftiegen. 

verachte die Deftreicher, ich entrüfle mich gegen fie, 
e ich bemitleive fie doch auch; und wenn id) fie 
: jenen Barbaren mit Füßen getreten jebe, ſo keh⸗ 
ı fi meinedeutfhen Eingeweide um und 
fühle, daß fie meine Brüder find. Geſtern 
end war Ball beim Grafen Hoym (dem Dicefönig 
ı. Schleflen) ; und wie fih da der jcheußliche Groß⸗ 
ft Conſtantin gegen die Deftreicher benommen, 
zfteigt allen Glauben.“ 

Merkwürdig ift, was das Verhalten Alerander's 
H ver Schladht von Aufterlig betrifft, noch eine 
elle in einem Brief von Gentz an Müller, Dresven, 
ı 21. April 1506: „Ihre Meinungen von dem 
Afchen Hofe find mir vollkommen unbegreiflih. Sie 
ben ja die elenden Menfchen alle geſehen; Sie haben 
glaube ich, einige davon geiprochen, welcher Zau⸗ 
e amfchwebt Sie denn noch? Wo find denn die 
aten dieſer Menſchen? If denn ihr ganzes 
erfahren von Regierungsantriıt dieſes 
atferd etwas anderes als eiue umunter- 
ochene Reihe der allerabgeihmadteften 
:aaßregeln gewejen? Kennen Sie venn die Ges 
jichte von Aufterlig nit? Ich bin überzeugt, Sie 
men fie nicht. Sie wiſſen nicht, daß die 
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zimmern in die Hoflapelle zum Gottebdienſt. Nachher 
nehmen beide Majeſtäten die Anfwartung von den 
Damen an. Um zwolf Uhr iſt im Speiſeſaal offne 
Tafel und während derſelben treffliche Muflf. Die 
Tafel dauert nur fur, Der Kaiſer und, die Kaiferin 
unterhalten. fi während berfelben mit den Miniftern 
und andern renden. Bür die Damen und Fremden 
von Rang werden Tribünen errichtet. Damit ift die 
Beier des Tags beſchloſſen. “ 

„Seit einiger Zeit iſt gewöhnlich ale vierzehn 
Tage Cercle bei Hofe. Dazu verfammeln fi in 
den Audienzzimmern nad; dem -Gortesbienft bie vor 


nehmſten Staatöbeamten, die ausländifchen Minifte 


und Fremde, die präfentirt find. Man erfcheint in 
Gala. Gegen die Zeit, daß die Faiferlichen Herrichafe 
ten erwartet werden, ſtellt ſich bie ganze, Geſellſchaft in 
einen länglidyen Zirkel. An der einen Seite ftehen 
die Einheimifchen, an ver andern das Corps diploma⸗ 
tique und die Fremden. Die faijerlichen Herrichaften 


gehen nun herum, an ber Seite des Corps biploma- 


tique. Sie forechen beide, mit jedem etwas. Der 
Zutritt zu diefen Cercles wird von den Wienern fehr 
brigirt. Aber nur die erſten Stantöbeamten, alles waö 
zum Hof gehört und Mitglieder der Landſtände find 
cerclefähig. Um deſto eifriger ftrebt: man nach viefem 


Vorzug. Man Hat mir erzählt, ein großer 


Herr babe 50,000 Gulden daran gewandt.” 

„Die fonft fo häufigen Aſſembleen für vie erften 
Claſſen find dieſen Winter garnicht gewefen; nur ber 
Binanzminifler Graf Zichy Hab einige in ber Iegten 
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Zeit. Für Fremde find die Häufer des Baron Arn« 
fein und ſeines Schwagers Eskeles *) ungemein 
angenehm... In beiden herrſcht der feinfte gejellige Ton, 
die Iehhaftefte Yinterhaltung, die ungezwungenfte Gaft« 
ſteiheit. Bei der Baronin Arnſtein ift jenen Nach⸗ 
nittag Gefelfchafl.e Das Corps diplomatique Tebt 
meiftens nur unter fh. Mit Einheimifchen, inſonder⸗ 
beit Beamten, haben fie wenig Umgang.“ 

Am. 6. Auguft 1806 nahm Franz, ven Titel 
eines deutfchen Kaiſers ablegend, den eines Kaiſers 
son Oeſtreich an. Am 1. Auguft war ber Rheinbund 
von Napoleon erklärt worden. 

Nach den großen Schlägen von Außen und in 
Der von Geng in gewaltigen Zügen gefchilverten Ver⸗ 
Bummung und Verfaulung des Innern hatte Graf 
Vhilipp Stadion dad Minifterium aus den Hän- 
wen Cobenzl's, welcher ſchon 1808 zu Wien ftarb, 
übernommen. Cr führte e3 von dem unglüdlichen 
Frieden zu Presburg 1505 bis zu den noch unglück⸗ 
licheren von Wien 1809. 

Die Stadions find katholiſche Schweizer, Grau⸗ 
bündner. Zu den letzten Zeiten der Hohenſtaufen 
gingen fie nach Schwaben über. Zur Zeit Marimis 
lian’8 I. war audgezeichnet als Freund des Kaiſers: 
Chriſtoph von Stadion, Bifchof von Augsburg, 

geil. 1543, und zur Zeit des dreißigjährigen Kriegd Jo⸗— 
dann Eafpar von Stadion, vboch⸗ und Deutſch⸗ 


) 34 fomme auf biefe beiden Häufer beim Miener 
kongreſſe zuräd. | 
Deſtreich. IX. 14 
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meifter, Hoffriegsrathöpräfipent und Bommandant von 
Wien, geft. 1641, als Haupwerkzeug des: Siegs von 
Nörblingen. Seit dem fiebzehnten Jahrhundert blühten 
dann die Stadion’ im Dienfte. ver Kurfürften von 
Mainz. 1705 wurden fie zu Meichögrafen erhoben 
in der. Perfon Johann Philipp's, ‚welcher faft ein 
ganzes Jahrhundert lebte, von drei Gemahlinnen ein 
Viertelhundert Kinder hatte ynd der Urgroßvater bei 
Staatskanzlers Stadion war. 

‚An Philipp’s und feines geliebten älteren Brus 
ders Friedrich Stadion Ausbildung, fchreibt Hor⸗ 
mayr, nahm ver berühmte Dalberxig lebhaften An⸗ 
theil. Beide flubirten in Göttingen, Philipp Geſchichte 
und Staatskunſt, Staatshandlungen und Unterhand⸗ 
lungen ver drei Iegten Jahrhunderte und die franzöflice 
Memoirenwelt; Friedrich -Die deutfche Vorzeit ,- Verfafe 
fung und Sitte und ſchöne Wiffenfchaften. Beide 
Brüder, eifrige Wriftoeraten, waren zeitlebens gegen 
die Revolution, aber für Reform. Schon in Mainz 
unter Dalberg waren fie Freunde derſelben, wahrend 
dieſe Erfrifhung und Erneuerung ıner Thugut in 
Wien lebhaften Unwillen erweckte und in Berlin unter 
Mölner getäufht ward. Noch 1803 dachte Dalberg 
an Friedrich Stadion als Coadjutor, erſt 1-0" wählte 
er dazu Cardinal Feſch. Die Stadion's blieben Deuiſche, 
während Dalberg ganz franzöſiſch ward, ſie ſuchten 
den deutſchen Kaiſer in Wien, ihre Begeiſterung für 
Deutfchland erregte, als fie dort auftraten, in dem 
auögetrodneten Herbarium der damaligen Gejciftd 
welt ein mohlmollendes Lächeln. Friedrich Stavion 
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.- Für Fremde find die Häufer ve8 Baron Arne 
x und feineg Schwagers Eskeles *) ungemein 
nehm... It beiden herrſcht ver feinfte gefellige Ton, 
ebhäftefte Yinterhaltung, die ungezwungenfte Gaft« 
dt. Bei der Baronin Arnſtein ift jeden Nadj« 
9 Geſellſchaft. Das Corps diplomatique Tebt 
ens nur unter fih. Mit Einheimifchen, infonder- 
Beamten, haben fie wenig Umgang.‘ 
Am. 6. Auguft 1806 nahm Franz, den Titel 
deutfchen Kaiferd ablegend, ven eines Kaiſers 
Deftreih an. Am 1. Auguft war der Rheinbund 
Napoleon erklärt worben. 
Nach ven großen Schlägen von Außen und in 
on Genk- in gewaltigen Zügen gefchilverten Ver- 
nung und Verfaulung des Innern Hatte Graf 
Iipp Stadion dad Minifterium aus den Hän⸗ 
Gobenzl’3,; welcher Thon 1803 zu Wien ftarb, 
nommen. Er führte es von dem unglücklichen 
ven zu Preöburg 1505 bis zu dem noch unglück⸗ 
ren von Wien 1809. 
Die Stadions find Fatholifche Schweizer, Grau⸗ 
dner. Zu den letzten Zeiten ver Hohenſtaufen 
on fie nach Schwaben über. Zur Zeit Maximi— 
n's I. war ausgezeichnet als Freund des Kaiſers: 
riſtoph von Stadion, Biſchof von Augsburg, 
‚1543, und zur Zeit des Dreißigjährigen Kriegs Io = 
ın Caſpar von Stadion, Hoch- und Deutfch- 





9 Ich komme auf diefe beiden Häufer beim Miener 
igreſſe zurück | 
Deſtreich. IX, 14 
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des Aeußern. Er verhieß im Anfang deſſelben fogleich 
„Löſung der Geiftesfeffeln und allfeitige- Förderung 
jedes rühmlichen und gemeinnügigen Strebens.“ Seht 
ward die Genfur entknebelt, Stadion's Marime war: 
„Volle Freiheit für die Bücher, Feine Freiheit für die 
Blätter!’ Die Regierung beförverte jet wohlthätige, 
‚wiffenfchaftlihe oder fonft patriotiiche Vereine, von 
damals datirt auch die Anregung für die zeither immer 


vermiedenen Provinzialmufeen und für das Stubiun 


der Öftreichifchen Gefchichte und Länderkunde: Graf 
Franz Sternberg, Better des Naturforfchers Caſ—⸗ 
par, gründete dad Mufeum zu Prag, Altgraf Hugo 
Salm das zu Brünn; Hormayr ließ feinen „öſtrei⸗ 
chiſchen Plutarch“ erfcheinen, Dobrowsky, Böh 
mens erſter kritiſcher Geſchichtsforſcher, Vorgaͤnger 
Palacky's, wirkte in Prag für das Studium ver 
ſlaviſchen Sprache und Literatur. Die Muſeen wurden 
unmittelbar und mittelbar für Ausbildung des politiſchen 
Sinnes eben ſo wichtig, wie in letzterer Beziehung die 
ſpäter unter Metternich's Regierung namentlih 
geförderten Gewerbsvereine. Der Leopolds-Orden 
ohne Rückſicht auf Geburt und Religion ward geſtif⸗ 
tet für alle und jede Verdienfte. Die Ergherzoge fan 
melten in den Provinzen patriotifche Kreife um fid. 
Der Kaifer zog mit der jungen, ſchönen neuen Kai⸗ 
ferin, der moveneflfhen Ludovika, die er 1809, 
nad dem im Jahre vorher erfolgten Tode Der neapo⸗ 
litaniſchen Thereſe geheirathet Hatte, durch alle Brovine 
zen. Er fagte fogar zu dem gemwaltthätigen, aber hoch⸗ 
betrauten Sinanzminifter: „Sie, mein lieber Zi : 
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ist hoaßt's flat fein (jetzt heißt's leiſe auftreten), denn 
ſchauen's die Völker fein itzt a waß!‘ Der 
nene Polizeipräſident Baron Hager (ein fireng 'chr= 
licher und thätiger, Yon fchlauen Intriganten aber aus 
Aengſtlichkeit Teicht myſtifizirter Mann) ſchickte an bie 
vorzüglichſten Kiteraten fogar Belobungäbriefe, ja Ta⸗ 
batieren und Ringe zur Aufmunterung. Bor allen 
Dingen faßte Stadion den Plan zur Befreiuung Deutfch- 
lands vom franzöflfchen Joche. Zu rein zus Zwei⸗ 
deutigkeit, zu ftolz zur Lüge, zu hochſinnig umd zart» 
fühlend für vie Ruftanftedimg feiner Zeit, groß im 
Kleinen, dagegen aber Hein in allem Großen zu fein, 
dei Hoher finnlicher Neizbarkeit, nachhaltiger Begeifte 
sung fähig, fähig der Eelbftverläugnung bis zur Rauhe . 
heit, ‘wehn es noth that und diefelbe Verläugnung 
für das bedrohte Gemeinwohl, für die einmal angeregte 
Joee auch von Andern begehrend, fo war und blieb 
Stadion. Es gelang ihm, dem Kriege’ gegen Frank—⸗ 
reich 1509 eine nationale, ja europäische Richtung zu 
geben. Deftreich erklärte den Krieg, wiewohl Rußland 
zu Napoleon ftand. 


Die Begeifterung, die damals in Deftreich war, 
übertraf no) die von 1813. Friedrich von Gen 
arbeitete dad Kriegämanifeft aus. Erzherzog Carl 
datte zeither die Armee durch fyftematifchen Unterricht, 
neue mit dem Zeitgeift fortgefchrittene Neglements, 
Gründung eines Kriegsarchivs und einer militairifchen 
Zeitfhrift, Beförderung ausgezeichneter Offiziere gegen 
ba8 alte verrottete. Anciennitätsſyſtem, in weſentlichen 
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Stüden gehoben — erft damals ward der Ber: 
kauf der Dffizierfiellen abgeſchafft. 
Erzherzog Earl übernahm wieder ven Oberbe 
fehl des Heeres, die Ider der Volksbewaffnung Fam 
zur Ausführung, er rief die Wiener ‚Freiwilligen auf, 
rüftete die Landwehr aus, 500,000 Mann flellte Oeſt⸗ 
reich ind Feld, mitinbegriffen 200,000 Mann Reſerve, 
Depots und Landwehr. Erzherzog Barl erließ eme 
Proclamation an die beutfche Nation. Sein Plan 
war, raſch durch. Böhmen und Franken vorzubreden, 
man zog wieder dor, nach Baiern zu geben. Anftatt 
8 raſch zu überfallen und zu entwaffnen, ging die 
Öftreichifche Armee aber nur langſam vorwärts, die 
Baiern ließ man ruhig abziehen und mit dem auß 
Spanien herbeieilenden Napoleon vereinen. „Ich fürchte 
fehr, ſchrieb damals Stein, ber damals Verbanntt, 
der in Deftreich ein Afyl zu Brünn gefunden hatte, an 
Gneifenau den 20. Febr. 1509, dad cunclando perdi- 
dimus rem und man jet dem Flug eines Adlers den 
Bang ver Schnede entgegen, die freilid 
nidht ftolpert.” Alle von Stadion im Stillen 
vorbereiteten Mittel zeigten fich al3 unzureichend. Auch 
der Oberfeldherr ſchwankte und beging große Fehler, am 
20. April ward dad nach Baiern gerüdte Hauptheer 
Carl's von Napoleon bei Eckmühl aufs Haupt ge 
ſchlagen. Als ver Erzherzog, in einer wohlvermahrten 
Berline dem Greuel entfliehend, feinem beigegebenen 
Mentor Lindenau Elagte: „Was werdens die Wiener 
ſagen?“ entgegnete dieſer angeblih: „Was follend 
fagen, daß Kuif. Hoheit ein dummer Junge find, id 
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ein alter Efel bin. *) Das Heer mußte ſich über die 
Donau und in die böhmifchen Wälder zurüdziehen, 
am 23. April ging Regensburg über. Als’ ver Flü⸗ 
gelapjutant Graf Mar Anersperg dieſe Schreckens⸗ 
poft am 25. zu Schärbing ind Vorzimmer des Kai⸗ 
ſers brachte, rief Stadion halb ohmmächtig hinſinkend: 

„A present tout est perdu, mon dieu, mon dieu, 
tout est perda!“ Er jah die Begeifterung erkaltet, 
den Krieg mit ver Schlacht verloren. Schon am 10. 
Mai Hatte Napoleon fein Hauptquartier in Schönbrunn, 
am 12. Mai capitulirte Wien. Napeleon nahın hier⸗ 
auf fein Hauptquartier im fogenannten Schlögethofe - 
zu Kaiſer⸗Ebersdorf an der Donau, eine Meile von 
Bien, wo er mehrere Wochen wohnte und bie großen: 
Arbeiten in der Lobau und die Vorbereitungen zu ben 
Schlachten von Aſpern und Wagram machen Tief. 
Zum erfienmal ward Napoleon am 21. und 22. Mai 
Hei Aſpern und Eplingen vom Erzherzog Earl geſchla⸗ 
gen; es war die erfte verlome große Schlacht nad) 
fiebzehn gewonnenen großen Schlachten. 

Merkwürdig find die Auffchlüfle, die Hormayr 
in dem nachgelafienen Sragment „Branz und Mettere 
nich“ Uber die Schlacht bei Afpern und über vie Stim⸗ 
mung giebt, die damals beim Heere des Erzherzog 
Carl herrſchte. Er giebt dieſe Aufichlüffe, wie er fie 
as dem Munde des Fürſten Liechtenftein ver- 
nahm. Erzherzog Earl, als er nah dem Verluſte 


) &o berichtet der Rheinische Antiquarius 2r Bd. Ab⸗ 
ſchnitt 1. ©. 120. 
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der Eckmuͤhler und Regensburger Schlachten in die 
böhmiſchen Wälder fich zurüdziehen mußte, fchrieb aus 
Neumarkt einen Brief vol unwahrer und geichmad- 
Iofer Complimente au Napoleon. „Sire! E. Mei. 
haben mir Ihre Ankunft mit Kanonendonner, ange 
fündigt, ohne wir Zeit zu laſſen, Sie zu becompli- 
mentiren. Kaum unterrichtet von ihrer Gegenwart, 
fonnte ich dieſe durch den Schaden ahnen, welchen Sie 
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mir zugefügt haben. Sie haben mir viel Leute abge 


nommen, Sire. Auch meine Truppen haben einige 


Tauſend Gefangene gemacht auf den Punkten, wo € : 
Maj. nicht den Befehl führten. Ich made & Mai. : 


den Vorſchlag, fie Mann für Mann, Grad für Gra 
audzutayfchen und wenn Ihnen diefer Antrag gefällt, 
mir Ihre Gefinnungen über den zur Auswechſlung 
beftimmten Plag wiſſen zu lafjen.‘ 

„Sch fühle mich gejchmeichelt Sire, mit dent größ- 
ten Feldherrn des Jahrhunderts zu kämpfen. Ich wäre 
glücklich, wenn dad Schickſal mich erlefen hätte, meis 
nem DBaterlande die Wohlthat eines dauerhaften Frie⸗ 
dend zu verfichern. Welches immer die Glücksereigniſſe 
des Kriege ober die Annäherung des Friedens jein 
mögen, bitte ih E. Maj. zu glauben, daß mein Ehr⸗ 
geiz mich Ihnen immer entgegenführt und daß ih mid 
gleichmäßig geehrt halte, den Degen oder ven Delzweig 
in ver Hand, E. Maj. zu begegnen.” 

Den Ueberbringer dieſes Briefs behielt Napoleon 
als Gefangenen. „Er nähme feine Barlamentärd mehr 
an und ed gäbe feinen Kaifer von Deftreich mehr, fon 
dern nur Prinzen von Lothringen, rebellifche Groß 
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offiziere der Krone Frankreich.“ Aus Linz erft ſchrieb 
ex an Davouſt: „Ich weiß nicht, ob ich auf‘ dad Ge⸗ 
fehmtere eine Antwort gebet — Sp tft das Volk! 
— beim erften Soffnungsftrahle gleich wie- 
der voll Uebsrmuth und im erften Unglüde 
wieder Eriehend und feig!” Er Hatte faft noch 
zu mild: geurtheilt: als nach der Schlacht bei Afpern 
Napoleon gefchmeidiger‘ werdend die Auswechſelung 
annahm, fchrieb ver Armeeminifter Graf Carl Zichy 
‚am 28. Mai: „Victoria! der Parlamentär ift ange- 
nommen! Der Kaifer von Oeftreih iſt wieder ans 
erkannt!“ 

Hormayr theilt mit, daß ihm Fürſt Iohann 
Ziechtenſtein und fein Generalquartiermeiſter Franz 
Radetzky ſelbſt erzählt haben, wie bei Aſpern wegen 
Maſſena's heroiſcher Gegenwehr die Diſpofition zur 
Retraite der Oeſtreicher gegen den Biſamberg ſchon zu 
entwerfen ſich angeſchickt wurde, als Fürſt Johann, 
„der erſte Soldat von Aſpern“, wüthend herbeiſprengte 
and — ſeinen lumpigen Hut in die Augen drückend, 
auffchrie: „Was?! retiriren? — warum nit 
gar! — Die Schlacht ift ja gewonnen: fie 
räumen ja dad Schlachtfeld und geben hin- 
über!” Auf diefe Nachricht kamen erft die Glück⸗ 
wünfche und zwar nahmen fie Fein Enve, fo daß an 
tine Benutzung des Siegs gar nicht gedacht wurde. 

Beide Friegführende Theile waren nach der Schlacht 
bei Aſpern wie betäubt. Oeſtreich ſchloß Waffenftill« 
Rand, ftatt ven Sieg raſch und planmäßig zu verfol- 
gen, die Armee zog fich nad) Ungarn, mo fie in Eurzer 
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Zeit in den Sümpfen nahe an 60,000 Kranke zählte, 
Kaifer Franz dachte ſchon an eine Einſchiffung feiner 
Perſon und feines Privatſchatzes in Fiume nad 
England: alle Anftalten waren ſchon dazu -getroffen. 
Napoleon verlor bei Afpern zum erſten Male alle Be 
finnung, er mußte unter den Flüchen feiner eignen 
Solbaten in einem Kahne über vie Donau fliehen. In 
feinem Hauptquartier, dem Kaiſer⸗Ebersdorfer Schloffe, 
wieder angekommen, fchlief er dreißig Stunden in Einem 
fort und hatte Zuvor das ſcharfe Verbot gegeben, ihm 
zu mweden. Die Gefahr warb fo. dringen groß wäh 
rend dieſes langen Schlafes, daß feine Generale ein 
geheime Beiprechung unter einander hielten und unter 
einander übereinfamen, daß, wenn Napoleon umkäme 
ober gefangen würde, der Vicekönig von Italien, Eugen, 
an die Spike geftelt werben folle, um den Weltfrieven 
abzufchließen und das Heer nach Frankreich zurückzu⸗ 
‚führen, um hier endlich einmal der Ruhe und im 
Schooße der Familien leben zu können. Ja ed war in 
diefem eritifchen Momente fogar von einer Auslieferung 
Napoleon's an die Engländer in Fiume die Rede — 
todt oder lebendig. Die geheimen Geſellſchaften in der 
franzöſiſchen Armee ftanden mit Fouche und Tal- 
leyrand in Verbindung, die, feit Napoleon in KTilſit 
fih mit ven Ruſſen verftändigt hatte, feine entjchieenen 
Veinde geworden waren. Auf: die Kunde von ‘ver Nies 
derlage bei Aſpern und vom breißigflündigen Schlafe 
in Kaiſer⸗Ebersdorf hatte Fouche aus Paris zurück⸗ 
gefhrieben: „Was? So ftehen die Sachen und wir 
follen bier in Paris den Anfang machen? Wenn Ihr 
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nur zwölf entjchlofiene Männer habt, jo erbroffelt ihn 
n feinen Bette, werft ihn in einem Sad in die Donau 
und damit ift Alles gut! Das Uebrige giebt fich von 
ſelbſt!“ Die Kolge viefer Umtriebe war die, vie Gentz 
in einem Schreiben aus Ofen, 27. Auguft 1809, an 
Stein berichtet:. „Niemand, weder bei uns noch felbft 
bei den Branzofen weiß, glaube ih, ob Buonaparte 
eigentlich Nrieg ober Frieden mit Deftreih wünſcht. 
Ich Habe vor einigen Tagen einen fehr verftändigen, 
ruhigen, glaubmürdigen Zeugen, wer dreimal hinter 
einander von Comorn nad Wien geſchickt wurbe, und 
dort gewiß Alles beobachtet. hat, was nur irgend zu 
beobachten war, lang und breit über dieſen wichtigen 
Punkt abgehört. Dieſer har mich verfichert, daß mit 
Buonaparte,,den er zu Ende des Jahres 1505 oft 
geſehen und gefprochen -hatte, feit jener Epoche eine 
außerordentliche Veränderung vorgegangen, daß er im 
gentlichften Sinne des Worts undurchdringlich 
geworden iſt. Nicht blos gegen Fremde oder Feinde, 
ſelbſt gegen ſeine eigenen vertrauteſten Generale ver⸗ 
ſchließt er fich dergeſtalt, daß fle ihn nicht einmal mehr 
zu errathen vermögen. Der Mann, deffen Zeugniß 
ich hier citire, hat, außer ſeinen Unterredungen mit 
ihm ſelbſt, Tage lang mit denen, die alle Welt für 
Depofitärs ſeiner Geheimniſſe hält, geſprochen und wagte 
doch, hei feinen legten Abgange von Wien, Feine bes 
fimmte Gonjunetur über das große Problem: viejes 
Augenblidd. Nach einigen hingemorfenen Aeußerun⸗ 
gen hätte er geglaubt, der Friede würde fehr leicht, 
"ach anderen wieder, er würde jo gut ald unmöglich fein.“ 
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Für die Befreiung Tyrols vom der baterifchen 
Herrfchaft waren damals ver herkulifche Sandwirth 
Hofer und Speckbacher aufgeflanden: ver Haupt⸗ 
anfchürer ver Erhebung war aber der Bater Haspinger 
gewefen; es waren bei weitem mehr religidfe Motive, 
als politiiche, vie. die Tyroler bewegten, venn fen 
Land der Monarchie fand feit lange her fo unter der 
Geiftlihen Einfluß. Die Tyroler vertheivigten ſich 


gegen bie Baiern mit dem Höchfen Helvenmuthe, wie 


vor hundert Jahren 1703 im fpanijchen Exrbfolgefrieg. 


Deftreich ſchickte Hülfe, gab aber nachher feine getreuen 
Tyroler doch auf, der Sanvwirth ward zu Mantua 
erfchoffen. 

Noch einmal triumphirte Napoleons ftrategifched 
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Genie endlich in der Hauptfchlacht bei Wagram am | 
5. und 6. Juli: Erzherzog Earl warb überflügelt 
und nach Mähren zurüdgerängf. Die gewöhnliche 


Annahme ift, daß dieſe Schladht durch Erzherzog Jo— 
bann verloren gegangen jei, welcher mit feinem von 
Presburg berfommenden Corps, flatt am Mittag des 
6. Juli in der Schlachtlinie auf dem linken Flügel cin 
zutreffen, erft am Abend dieſes Tages anlangte, ald 
angeblih Alles ſchon verloren war. Zu Beftärkung 
diefer Annahme wird erzählt, daß Erzherzog Carl 
feit der Wagramer Schlacht nie wieder mit feinem 
Bruder Johann Habe fprechen wollen. Hormayr 
aber Hat in feinem Ießten Fragment „Branz und Met 
ternich“ ganz andere Aufflärungen gegeben und fie find, 
mit dem verglichen, was er über Alpern erfuhr umd 
wad Gent an Müller über Aufterlig fchrieh, nad 
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denflich genug: man kann daraus fehen, wel ein ge= 
fährliches und wunderliches Spiel das Schlachtenwürfel« 
fpiel ifE und von was für Dingen Gewinn und Ver⸗ 
luſt abhängt. Fürft Iohann Liechtenſtein und 
Radeczky bielten nicht das Betragen des Erzherzogs 
Iohann, fondern im Gegentheil dad Betragen bes 
Chefs .des Generalftab® und Bertrauten Erzherzog 
Carl's, des Grafen Philipp Grünne, veflelben, 
von dem die Hauptanklage des Erzherzogs Iohann 
audgegangen ift, für zweideutig. Und zwar hielten fle 
ed für eben fo zweideutig, mie weiland das des Prin- 
zen von Waldeck in der Schlacht bei Pleurus. 
Liechtenftein, Radeczky und ver Staatskanzler 
Philipp Stadion, berihtet Hormayr, behaupte 
ten, die Wagramer Schlacht fei im Centrum und auf 
dem. rechten Blügel gewonnen gewefen und hätte 
am Morgen des 7. Zuli wieder erneuert werden Fönnen. 
Erzherzog Johann Hatte zu Frimont, welcher bie 
Tete: feines Armeecorps führte, geäußert: „Wir find 
noch früher da, ald wir veriprochen haben. Dennoch 
wird unfer vermeintlich zu fpätes Eintreffen ale Schuld 
der verlorenen Schlacht tragen müſſen: Manchem gewiß 
fehr willfommen!" Erzherzog Carl dankte fofort ab 
und begab ſich nach Teſchen zu feinem Oheim und 
Pflegevater Herzog Albert von Sachen; Feldmarſchall 
Fürſt Johann Liehtenftein übernahm an feiner 
Stelle das Commando. 

Der Staatöfanzler Stein, der des öſtreichiſchen 
Generals Stutternheim Expose des Feldzugs des 
Erzherzogs Carl gelefen hatte, ſchrieb 1811 an 
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Genh: „Die Geſchichte des Feldzugs von 1809 liegt 
vor mir und nur mit dem tiefſten Gefühl des Schmer⸗ 
zes und Unwillens kann man fie leſen. Dieſe große 
Maſſe tapferer Männer, fo fpät, ängftlidy und verfehtt 
in Ihätigfeit gefegt, im entfcheivenden Augenblick, ven 
19. April, auf eine Linie von ſechs Meilen zerftreut, 
durh einen Zwirndfaden verbunden; di 
zerftreuten feinvlichen Corps läßt man ſich ruhig fan 
meln, man fält nicht über fie einzeln ber, ftellt fid 
nicht zwifchen ſie — alles befteht in einem ‚blutigen 
erfolgfofen Angriff bei Haufen, Dinzlingen. Nun 
fommt Napoleon ven 20. — er zerreißt den Bind- | 
faden, er wirft die ſchwächere Abtheilung über die 
far. — Und dieſer Feldherr, für den eine fo glän 
zendo vortheilhafte Tage, mit großen Streitfräften mitten 
unter den ‚vereinzelten feindlichen Corps zu ſtehen, 
zeigt in feiner Unthätigkeit bei Wagram, in feinem 
Mangel von Sorgfalt, den Uebergang zu erfchweren, 
das Echlachtfeld vorzubereiten, vie den feindlichen Streit- 
fräften entgegenzufeßenden Hinderniſſe zu vervielfältigen 
— diefelbe Geiftlofigfeit — wer mag es wün— 
ſchen, ihn je wieder an ber Spiße der Armee 
zu fehen?” | 

Die Volge der Wagramer Schlacht mar, daß 
Oeftreih am 12. Juli ven Waffenftilftand zu Znaym 
abjchliegen mußte. Die Urmee war wieder nach Ungam 
geführt worden: ihr Hauptftügpunft ward bier Comorn. 

Die Priedendunterhbandlungen waren Tangmierlg: 
fie währten ein ganzes Vierteljahr. Der Einzige, aber 
durchaus Einzige, der für Fortfegung des Kriegs um 
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jeden Preis war, war der Kaiſer, e er war ber Krieg⸗ 
begierigſte unter allen. „Ein langes Pourparler, jchreibt 
Geng in dem .angezogenen Briefe vom 27. Auguſt 
an Stein, über einen unfinnigen. Praliminar » Artikel 
mit den Brangofen, nach welchen Oeſtreich fich zu einer 
namhaften Meduction feirier Armee zum Voraus 
verftehen follte, füllte ven ganzen Zeitpyunft vom 13. 
Juli 6i8 18. Auguſt. Da’ Buonaparte fah, daß wir 
und auf dieſe Reduction, wenigſtens präliminariter, 
nicht einlaffen würden, fo ließ er Davon ab ıc. Ein 
folder Eongreß kann viele Monate dauern, aber aud) 
jeden Augenblick endigen. Wenn ich nichtsdeſtoweni⸗ 
ger oben fugte, die Sache wärve vermuthlich binnen 
acht Tagen in's Klare kommen, fo beruht dies blos 
auf einem äußern zufälligen Umftande, ven id 
geftern erfuhr, ven ich aber dem Papiere nicht anver- 
trauen kann.“ 

Diefer Umſtand, daB undurchdringliche Geheim- 
niß, war bie allerdings aller Welt ganz unerwartete 
Hochzeit der Tochter des Kaiferd mit den zeitherigen 
Todfeinde deſſelben. 

Noch am 10. Sept. 1809 ſchrieb Gentz an Stein: 
„Die Unterbandlungen haben eine foldye. raſche Wen- 
dung genommen, daß der Wiederausbruch des Kriegs 
ald unvermeidlich zu betrachten ifl.” Darauf am 29. 
Erpt. aud Dotis: „Der Brieve ift befchloffen. Ueber 
die Umſtände und Verhältniſſe, die dieſen Entſchluß 
herbeigeführt haben, koͤnnde man ganze Bücher 
ſchreiben.“ 

Wie Erzherzog Carl, dankte auch der Staatskanz⸗ 
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ler Stadion ab, ſobald nur bie Gewißheit des nahen 
Friedens gefommen war. Sie Fam ihm, der ˖ zeither 
mitten unter ven heftigften podagriſchen Schmerzen 
mit ſtrengſter Pflichttroue noch die Gefchäfte fortgeführt 
Hatte, in Comorn zu und nun fland Nichts mehr im 
Wege, feinem wiederholt audgefprochenen Entlaffungs- 
gefuche zu willfahren. „Ein paar Stunden darauf,” ers 
zählt Hormayr, „ging Stadion auf den Wällen 
Comorn's fpazieren, auf Pferde nad) Prag warten 
und fprach mit sömifcher Selbfibeherrfchung von ven 
allergewöhnlichften Dingen.” Nach einer Pauſe von 
vier Jahren ward er noch einmal herworgezogen, in vem 
Entfcheivungsjahre 1813 zu den wichtigften Gefchäften 
gebraucht, übernahm dann 1814 das Finanzminifterium 
und überlebte noch ein volles Decennium bie zum Jahre 
1524 Napoleon’d Sturz und die neue Weltordnung, 
welche er durch Unterzeichnung ver Akten mit befräfti- 
gen geholfen hatte. 

Der Wiener Frieden vom 14. October 1809: raubte 
Deftreich das 1805 im Preöburger Frieden erhaltene 
Salzburg, das Inn= und dad halbe Hausruckbviertel, 
womit Baiern vergrößert wurde; es raubte ihm die 
illyriſchen Provinzen und Wefte und einen Theil von 
Dftgalizien. Napoleon beging aber im Wiener Fries 
den denfelben Fehler mit Deftreih, den er 1307 im 
Tilfiter Frieden mit Preußen begangen hatte: er ver- 
fäumte e8, Oeſtreich fo zu ſchwächen, Daß es ihm gar 
nicht mehr hätte ſchädlich werden können. In Schönbrunn 
war ihm ein Gedanke daran gekommen, er hatte vor 
gehabt, Baiern feine ältefte Neichögrenze, die Enns, 
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wiederzugeben und dazu Würzburg; wofür Erzherzog. 
Ferdinand, der von Ihm bejonderd bevorzugte Bru⸗ 
der des Kaiferd Franz, Tyrol erhalten folte. Wie 
Erfurt und Danzig folte Ennd ein dritter furchtbarer 
Waffenplatz des großen Reichs werden. Geſchah das 
wirklich, ſo konnte allerdings Oeſtreich 1813 nicht den 
Gedanken faſſen, ſich gegen den Dictator des Conti⸗ 
nents zu erklären. Napoleon zog vor, ſich in das ge⸗ 
ſchwaächte Oeſtreich einzuheirathen: der Mann, der durch 
Lorbeern ſeine Herrſchaft erlangt hatte, hatte die eigen⸗ 
thümliche Kurzſichtigkeit, ſie ſich durch einen Myrthen⸗ 
kranz ſichern zu wollen. | B 
Gentz hatte ſchon in einem vertraulichen Schrei« 
ben an Stein auß Ofen vom 20. October 1°09 
diefem entdeckt, voie deſperat die Zuſtände Deftreichg 
lagen. Er jchrieb vamald: „Wenn E. Exc. die Ges 
ſchichte dieſes unglücklichen Feldzugs fo bekannt wäre, 
als fie c8 mir ift, fo würden Sie blos darüber ſich 
wundern, daß noch fo viel von der Monarchie übrig 
bleibst. Den Krieg fortzufegen war übrigens eine ab- 
jolute Unmöglichfeit geworden, nicht eine Unmdglichkeit 
in abstracte, wohl aber in concreto; nad der erfien 
verlornen Schlacht wäre nicht ein Stein mehr auf dem 
andern geblieben. Das werde ih Ew. Ere. dereinft fo 
einleuchtend darthun, daß Ihnen Fein Zweifel mehr da⸗ 
gegen aufftoßen fol, — Ob Oeſtreich aber nach dieſem 
Frieden dem Untergange entgehen Fann, tft wieder eine 
andere Frage; und zulegt wird wohl alles auf vie noch 
höhere Hinaußlaufen, ob Deftreich (fo wie cö war — 
und ift) fi zu der Zeit, da der Krieg ausbrach, auf 
Defreid. IX. 15 
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ingend einem Wege noch. behaupten Baunte? — Mit 
einem großen Mannt an den Spige — gewiß; aber 
biefen hatte der Himmel uns nerfagt. Jetzt muß ver 
Kelch: bis auf Die Hefen ausgetrunken werben.” 

Ein Jahr fpäter, unterm 17. Nov. 1816, ſchrieb 
Gentz an Stein: „Die Unfähigkeit over wenigſtens 
Unzulänglihfeit aller jetzt mit Macht befleiveten Per⸗ 
fonen tft allgemein anerfanat ꝛc. Man brütet unauf 
hoͤrlich über Erafttofen Gombinatienen neuer Staats⸗ 
Gonfeild, neuer Conferenz⸗Miniſterien u. |. f., indeß die 
wenigen wahrhaft guten Köpfe, die es noch giebt, gan 
davon durchdrungen find, daß im ver Lage, im. welcher 
wir und befinden und bei der abfoluten Eha- 
rafterlofigkeit des Souverains, alle dieſe For⸗ 
men zu nichts führen fünnen, daß heute fchlechtervings 
nur noch geholfen werben kann, wenn es möglich wirk, 
die oberfte Leitung aller Geſchaͤfte in einer Hand zu 
vereinigen. Ein Premier-Minifter — oder 
die Auflöjfung des Staats; Gentralifation 
der Gewalt. — oder der Tod; eine andre Als 
ternative eriftirt nit mehr. Dan antworte 
mir — einer der nächften Gandidaten zu dieſer ſchwe⸗ 
ren Stelle behauptete jelbft gegen mich — es hab 
Niemand in der Monardie Vertrauen genug im 
PBublicum, um fidh länger als vierzehn Tage an der 
Spite der Gefchäfte zu erhalten. Ich aber fagte: 
Diefer Einwurf fchredt mi nicht. Steht nur das 
Princip einmal fell, fo mögen dann zwei, rei, ſechs 
Individuen, immer einer nach dem andern auffteigen 
und herabflürzen, ner Rechte findet fih am Ende 
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Doch. Wie aber vie Abneigung des Kaiſers gegen 
das eimige Rettungsmittel überwunden werden. fo, die 
die Krankheit fo weit vorgerüudt if, daß auch dies nicht 


mehr wirken kann — das iſt eine Frage, an ber wohl 
alle menſchliche Weisheit fcheitern möchte.” - 


5. Des Staatskanzler Dietternich 1200-1848. Graf Wallis und der 
oſtreichiſche Staatsbanguerout. Die Kriegserlärung Oeſtreichs 1818. 


Nach dem Wiener Frieden übernahm Graf Met⸗ 
ternich die Haus⸗ Hofe und Staatskanzlei Oeſtreichs. 
Ex ſetzte im Befreiungskriege Deutfchlands die Wieder⸗ 
herſtellung der Monarchie, die Stadion nicht gelun⸗ 
gen war, durch: ihm glückte der große Wurf, den 
Helden des Jahrhunderts zu flürzen: der Wuchs ven 
wen. Er war, wie e8 Gent ausvrüdt, ver 
Rechte, der fih am Ende doch fand, der 
Bertrauen genug im Publicum hatte,. um 
fih als Premierminifter zu behaupten. 


Graf Elemend Wenzel Lothar Metter- 
nich war ein muntrer leichtblütiger Rheinländer; er 
Rammte aus einem jener rheinlänpifchen Adelsgeſchlech⸗ 
tem; die von älteften Seiten ger in den drei großen 
Erzfiftern ihre guten Tage erlebt hatten. Bereits 
fit den. Tagen Barbaroſſals hatten vie Metterniche 
die Erblämmererwürde im Hochſtifte Cöln bekleidet, 
fäter befleiveten fie die in Mainz. Das Gefchlecht 
hatte fich unter Ludwig dem Baier im Lande Jüs 
Ih an der Grenze vom Hochſtifte Coln anı Fuße Des 
Hennebergs die Burg Metternich erbaut, e8 führte im. 
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Wappen drei Mufcheln *). Seit dem breißigjährigen 
Kriege war es durch einen aus feiner- Mipte auch im 
Stifte Trier einheimiſch geworden. 

In ver Perfon Lothar von Metternid 
erhielt dad Gefchleht Metternich nämlich ven Haupt⸗ 
glanz: er war ed, der 1599 ven Kurfürftenftußl 
von Trier beflieg und im vreißigjährigen Kriege 
mit Mar von Baiern die Ceele.ver Eatholifchen 
Kigue und der SKauptveriheidiger des Abſolutismus 
Oeſtreichs im Kurfürftencolegium wurde. Er erwarl 
für feine Neffen, die Söhne feines Bruders Johann 
Dietrich, die im weftphälifchen Grafencolleglum mit 
Sit und Stimme vertretenen Immebdtatreichäherrjchaf- 
ten Binneburg und Beilftein am Hundsérück und 
an der Mofel, welche zu Anfang des fliebzehnten Jahr⸗ 
hunderts nach dem QAusfterben der Familie Winneburg 


*) Die Fabel von rem Ausrufe im italieniſchen Lager 
Kaifer Heinrich's ll. aus dem alten Haufe Sachſen: „Tor 
dem Verräther — Metter nicht!” erfand nach dem Ber: 
faffer des neuen Rheiniſchen Antiquarius von Stram: 
berg in Eoblenz zuerft der Verfaſſer der Löwenritter und des 
Alten Ueberall und nirgends, Spieß, der bei dem jungen 
Grafen Clemens Metternich Jugang gefunden und vielleidt 
in Ahnung feiner fünftigen Größe eine wahre Pafiten für 
ihn gefaßt hatte — in tem Roman: die Ritter mit dem gül: 
denen Horn. „Es war,‘ berichtet der Antiquar, „das jüngfe 
Kind feiner Laune, fehr unglüdlih und langweilig auegefal: 
len, der Autor verlegte ſich ſeitdem auf die Landwirthſchaft 
und ift noch fehr berühmt im Pilfner und Einbogner Kreije 
von Böhmen durch feine gemäfteten Säue, geräudherten Schins 
Ten, bereiteten Kuad:, Schlad:, Leber: und Blutwürſte.“ 
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und Beilftein dem Stifte Trier als eröffnete Lehen 
anheimgefallen waren. Lothar flarb inmitten des 
dreigigjährigen Kriegs 1623. Gleichzeitig war einer 
feiner Neffen, Heinrih Metternich, Zailerlicher 
General, der in der Pfalz commandirte, er wurde von 
Ferdinand II. zum Reichsfreiherrn erhoben und er⸗ 
warb die noch von der Familie befefiene Herrichaft 
Königdwarth in Böhmen aus dem Confiscations⸗ 
gute der böhmischen Rebellen. Heinrich's Bruder 
Johann Reinhard war mainzifcher Geheimer 
Nath.und Hofrathöpräfident, Kaijer Ferdinand II. 
erhob ihn zum Adminiſtrator des. Bisthums Halber⸗ 
ſtadt für feinen Sohn Erzherzog Leopold Wilhelm. 

Darauf wurden Lothar Friedrich Metter- 
nich, der ſchon Biſchof von Speier und Worms war, 
1673—75 Kurfürft von Mainz und Carl Heinrich 
Metternich folgte in dieſer Würde 1679, flarb aber 
bereitö ein paar Monate nach feiner Wahl, nachdem 
er und fein Bruder von Kaifer Keopold I. in ven 
Reichsgrafenfland in demfelben Jahre 1679 erhoben 
worden waren. u 

Ein .anvderer Metternich, Graf Ernft, war 
Proteftant, während die gunze übrige Bamilie, weil fle 
hauptſächlich in ven rheinifchen Stiftern von Pfrün« 
den fi nährte, ſtreng katholiſch blieb. Ernſt 
ſtammte aus dem Hauſe Chursdorf bei Cüſtrin in der 
Neumark, trat als Geheimer Rath in preußiſche 
Dienfte ein, war einige Zeit preußiſcher Geſandter bei 
Zudwig XIV; dann Tange Zeit preußiicher Geſandter 
in Negendburg, in der Schweiz und in Wien, wo er 
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1696 zum Peichögrafen erhoben wurde. Er zeichnete 
Fch dapurch aus, daß et 1713 den Utrechter Frieden 
für Preußen abſchloß und dieſer Krone Neufchatel eu 
warb, und ganz beſonders dadurch, daß er kurz wor | 
feinem ode 1723 in Regensburg, wo er lange Zeit 
Die politifchen. und Religionsintereſſen Preußens ve: 
Areten hatte, dem Könige Friedrich Wilhelm |. 
son Preußen ſelbſteigen die fehr überrafchenne M⸗ 
zeige machte, daß er bereits Sange Zeit R«- 
tholik geweien Sei: er fuchte dies mit ber Be 
hauptung zu entjchuldigen, „jedem rehtichaffenen 
Katholifen ſtehe es frei, fich in Religions— 
ſachen son einem. proteflautifhen Herrn 
zum Scheine gebrauden.zu laſſen.“ Zrier- 
sig Wilhelm J. weinte: ' fein‘ Gadaver Habe. an 
einem ganz audern Orte verfaulsn folen, als in einem 
ehrlichen. Grabe.“ 

Der bexühmte Fürſt und. Staatöfanzler Wetters 
nich von der Linie Winneburg und Beilſtein ward 
geboren im Jahre 1773 zu Goblenz, ver Refidenz dei 
legten Kurfürften von Trier, Clemens Wenzel au 
dem Hauſe Sachſen, und zu Ehren dieſes geiſtlichen 
Fürſten ward er benannt: Clemens Wenzel um 
Dazu no Lothar, zum Angedenken des großen Aue 
fürften Lothar Metternich zur Zeit des breißigjährign | 
Kriege. Clemens ward der Rufname, Gen Bean ; 
Braf Georg Metternid war ein ſehr unbeden⸗ 

\ 
' 








sender Mann, „ein Hattlicher, wohlbeleibter und bey 
pirter altdeutſcher Here,” wie ihn Lang nennt, der ihr 
1797 als kaiſerlichen Plenipotentiar ia Maßadt ſah 
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Er war kurtrierſcher Abgefandter in Wien, wo ihm 
Maria Äherejin in Jahre 1771 in der Bräfin 
Rugenegg aus einer alten elſaſſifchen und breiß- 
gauiſchen, im vemfckben Jahre 1771 von ver Kaiſerin 
gegraſten JFamilie eine Frau ausgefucht Hatte, mit ber 
Be in Correſpondenz ich, als ihr Gemahl — zur 
VBelohnung dafür, daß er 1784 die Wahl Des Erz 
herzogs Mar Franz, des Sohns Marien Therefiens, 
zum Kurfürſten von CHin eifrigſt befoördert hatte — 
als Öftreichifcher Geheimer Rath und Geſandter nach 
den geiſtlichen Kurhöfen am Rhein abgeſchitkt wurde, 
„Graf Georg Metternich,” ſchrieb Friedrich Sta⸗ 
“on 1785 in dem unter dem Mamen Peter Orry 
publizieten Briefe an Kaifer Joſeph IL, der E. N. 
Maj. Geſchäfte am ben Mheinifihen Kreifen zu verfors 
gen :hat, iſt ein dangweiliger Schwäher und Gewohn⸗ 
eitslügner, ganz von ver Schöpfung ded (Reichs refe⸗ 
mdars) von Leykam. Alzu ungeſchickt zur Staats« 
verwaltseng bed intriguantsfrommen Trieriſchen Hofes, 
og virler gelpverfplitternder Inclinationen und vieler 
Gdyuiden reich genug, um während feines Aufenthalts 
ie Bien in dem Haufe bed von Leykam «ine glän⸗ 
ſende Bigur zu fpielen und an die rau von Ley» 
tanz geſchickt Geld zu verlieren, initiiert in der Hein- 
kipften Politit ver rheinischen und weſtphäliſchen Höfe, 
efchränkt genug, um blindlings ade Weiſungen feines 
Proweltord (Ley fam) zu befolgen, wurbe er von Dies 
em au ber Stelle vorgeichlagen, Die ex jeht zum Miß⸗ 
mrgnügen derer, deren Vertrauen er gewianen ſollte, 
veraltet.’ 
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‚Metternich ging fpäter, als die Unruhen in ven 
Öftreichifchen Niederlanden in Bolge der franzöfiſchen 


Revolution ausbrachen, zur Affifteng der öſtreichiſchen 


Gouverneure daſelbſt, des Herzogs Albert von 
Sachſen⸗Teſchen und ver Erzherzogin Chriſtint, 
nach Brüffel, ‚aber nady dem Verluſt der Nieverlante 
begab er fich nach Wien. Im NeihSpeputatiomshaupt- 
fchluffe erbielt er für die an Frankreich abgetrete⸗ 
nen Reichsgrafſchaften Winneburg und Beilſtein die 
ſchwäbiſche Reichsabtei Ochſenhauſen, welche 1825 
durch bedeutend Hohen Kauf an den’ König von 
Württemberg fan. Graf Georg’ ſah noch feinen 
Sohn auf dem Gipfel des Glücks: er farb erft 1818, 
preiunnfiebzig Iahre alt. - 

Graf Clemens Metternih war von - Natur mit 
allem Sanguinigmus, der den Rheinländern vigen 
if, und dazu mit einer fehr einnehmenden Gefichts⸗ 
und Körperbilpdung bedacht worden. 17899, ein Jahr 
vor Ausbruch der franzöflihen Nevolution, begab er 
fih auf die durch den berühmten Publiziften Koch in 
hohen Flor gebrachte und deshalb von Fürſtenſöhnen 
und jungem Adel weither und viehfach Bejuchte Uni« 
verfität Straßburg. Hier erlebte er, mehr den Sa 
lons⸗ und Bosketszerſtreuungen ald ven Studien 
nachgehenn, die erften welterfchütternden Eruptionen bed 
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Revolutionscraters in Frankreich. 1790 fungirte Graf 


Clemens als katholiſcher Repraͤſentant des weftphäli 
ſchen Grafencollegiums zugleich mit dem proteflantiſchen 
Grafen von Solms als Ceremonienmeiſter bei der 
Kaiſerkrönung Leopold's IL. Er ſetzte hierauf feine 
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Studien, ober das, was er Studien nannte, in Mainz 
fort, wo damals fein Vater reflvirte, er ging bier 
‚zuerft bei einer der politifchen Einfluß ha— 
benden Brauen, Denen erjeineßauptbilbung 
Tpäter verdankte, in die Schule: er wurde ein 
Zögling der bekannten galanten Freundin des Mainzer 
Kurfürften Erthal, der Frau von Coudenhoven. 
Schon damals flellte der alte Fürſt Kaunig dem jungen 
zwanzigjährigen Manne das Zeugniß, daß er ‚ein 
guter aimabler junger Menſch fei, von der nieblichften 
verve, ein perferter Cavalier.“ 

1794 machte Metternich eine Reife nad) England, 
dad er nach zwanzig und nach vierundfunfzig Jahren, 
auf der Höhe jeined Glücks und nad feinem Bulle, 
noch zweimal fehen follte. Im Jahre 1795 verheira= 
tete er fich in Wien, zweiundzwanzig Jahre alt, mit 
der Fürſtin Eleonore von Kaunik, einer En- 
felin ned das Jahr zuvor geflorbenen Staatöfanzlers. 
Die Fürflin war von den Grazien menig bedacht, die 
Bartie war .aber. eine ver brillanteftien: Metternich 
faßte damit in dereingebornendftreihifhen 
Ariftocratie fetten Fuß. Der alte Graf wie ver 
junge Graf führten übrigens in Wien ein ſehr ungenirtes 
luſtiges Leben — Hormayr erzählt unter andern in 
dem nachgelaflenen Sragnıente: - „Branz und Metternich,“ 
daß Kotzebue fein befannted Kuftipiel: „Die bei- 
ven Klingäberge,' nad einer wirklichen erotijchen 
Begebenheit, vie fſich mit den beiven Metternichen im 
f. 9. grünen Faßl am Koblmarft zugetragen, compo⸗ 
niet habe. Der Bater, per regierende Reichsgraf, that 
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Alles, um den Sohn in ſeiner diplpmathſchen Lauf⸗ 
Bahn zu powfüren, ed war bekannt in Wien, daß er 
fh für Ihn beinahe rumirt hatte. 

1797-1799 fungirte dr Sohn wieder als Res 
präfentant des weſtphäliſchen Grafencollegiaunrs auf dem 
Congreſſe zu Raſtadt zugleich neit dem Mater, welther 
erſter Zaiferlicher Botſchafter daſelbſt war. Der bai⸗ 
riſche Riater von Lang, der ihn in Raſtadt ſch, 
beſchreibt ihn „als einen jungen Mana von angeneh⸗ 
mem Aeußern, ſehr höflich und vurchaus nirgewn 
vorlaut, daher,’ ſetzt er Hinzu, „auch niemand bie grafe 
Rolle prophegeite, die er einſt als Staatskanzler ſpie⸗ 
len werde.“ 

Die eigentliche oſtreichiſche Staatstarriere fing Mei⸗ 
ternich mit dem Geſandtſchaftspoſten in Dresden an im 
Sabre 1591. Hier waren ed wieder zwei po⸗ 
Iitifhe galante Damen, welde ihn in die 
Beltgebeimniffe einführten: vie ruffljihe Für⸗ 
tin Bagration, die Großnichte Potemkin's, umd 
die von dem befannten aud dem Stalle parvenirten 
Günſtlinge der ruſſifchen Kaiferin Unna deſcendirende 
Derzogiu Biron:Sagan. : 1803 vertauſchte der 
Snitiirte den Geſandtſchaftspoſten in Dre&den mit dem zu 
Berlin und zulegt im Auguſt 15906 mit dem zu Paris. 

Hier in Barid war Metternich’8 Lage — unmit⸗ 
telbar nah Abſchluß des Presburger Friedens und 
nach der Gründung des Rheinbunds an der Stelle des 
anfgelöften peutichen Reichs — eine nicht wenig Bi» 
tifche Rage. Metternich: wußte aber ah in feme 
Stellung zu befefligen, er gewann Einfluß in Park, 
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wo er ald heiter, liebenswurdig, glängenn und geifl« 
reich galt, ex zeichnete ſich beſonders durch fein großes 
Gonverfationstalent aus, nicht minder durch ven Glanz 
feiner Equipage, feines Hauſes, er machte bedeutenden 
Aufwand. Seine Gauptflüge ward in Paris 
wiener eine Frau: Napoleo u's Lieblingsſchweſter 
Sarsline Märat.: Ich korime auf: dieſe merfwän- . 
dige und höchſt enge Liaiſon unten zurüd. Demuächſt 
unterhiet er gute Freundſchaft mit Talleyraud 
sad: Band. auch mit. Fouché auf vertrautem Fuße, 
alſo mit den Heiden einflupreihfien Staatsmännern 
Frankreichs. Mit Fouchèé unterhielt Metternich auch, als 
er Paris verlieg, noch eine Correſpondenz: dieſe Cor⸗ 
reſpondenz führte ihm vie werthvollften Aaufſchlüſſe 
in nach der Bataftrophe von 1812, mo ed galt, den 
Bann des Jahrhunderts zu ſtürzen. Auch beim Kal 
fr. Napoleon : fand Metternich in großer Gunſt. 
Dieſer ſcherzte öfters mit dem damals nur vierund« 
dreißigjährigen Manne, indem er ihn damit aufzog, 
„er ſei eigentlich zu jung, ein fo altes Haus wie das 
oſtreichiſche zu repräfentiren.” Metternich gab vie eines 
vollendeten Höflinge würdige, aber eines üftreichiichen 
Staatsmanns nicht fo ganz würdige Antwort: „E. Maf. 
waren bei Aufterlig nidye älter, als ic.“ 
Metternih hielt an ver alten Kaunigifchen 
Politik fe, an: der politiiden Nothwendigkeit eines 
Bündniffed zwiſchen Deftreih und Frankreich. Gr 
blieb währnend des ganzen preußiſchen Feldzugs von 
1806, waͤhrend der beiden Zuſammenkünfte ver Kaiſer 
Rapnleon und Alexander auf dem Niemen 1507 


eritden, in weicher apvicon in onenuu 
eine ganze Stunde lang dem Geſandten C 
genüber in die heftigſten Invectiven über 
tanifhen Gamarilia-Berhältniffe des Wien 
ergoß, denen Metternich die Spige bieten 
blieb bei dem Sturgbad, das der Kaiſer übe 
ruhig: feine Haltung war bier würdig und 
aud den franzöfifchen Hofleuten Achtung 
1809 ver Krieg mit Vrankreich ausbrad 
Metternih am 24. Mat feine Päffe, wa 
zum 2. Juli, kurz vor der Schlacht vo 
unter militairiiher Eskorte von Gensd'ar 
behalten, weil Napoleon ihn zu ben Unte 
gebraucgen wollte, und erft an diefem % 
Borpoftenlinie von Comorn gegen die in 
findlichen Individuen der franzöflfchen Bo 
gewechfelt. Metternich begab ſich fofort ir 
Hauptquartier und blieb feitvem im Gefol 
fers, diefer übertrug Ihm das durch Stad 
tritt erledigte Portefeuille. Metternich r 
ſechsunddreißig Jahre alt. Das folgende 
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Aufenthalt in Paris 1810 gab die Veranlaffung die 
Hochzeitsfeier des franzöfljchen Kaiſers. 

Dier Monate nach dem Wiener Frieden, am 7. 
Februar 1810, war Napoleons Anverlangen der Hand 
der Erzberzogin Marie Louife in -Wien angelangt. 
Bei Hofe mar.ed ein mohlbefanntes: denn es Hatte: 
einen ver geheimften WUrtifel des Friedensſchluſſes aus⸗ 
gemacht; dem Publicum kam e8 gänzlich unerwartet. 
Schon am 20. Februar, an vemfelben Tage, 
wo der Sandwirth. auf den Wällen von 
Mantua erfhofjen ward, war die Verlo— 
bung, am 11. März die Geremonien = Trauung: 
des Bräutigamd Etelle vertrat ver Erzherzog Carl, 
der kurz vorber in den Edjlachtfelvern von Aſpern und 
Wagram Napoleon als Feind gegenüber geftanven hatte. 
Deftreich, das am allermeiften eine Vermählung Na- 
poleons mit einer ruſſiſchen Prinzeffin gefürchtet Hatte, 
willigte gern ein, eben jo gern die Erzherzogin, die 
ſchon während der Campagne 1809 fih für Napo⸗ 
leon enthuflaftifch geäußert hatte. Der Vermählungs⸗ 
act ſchien der Welt den allgemeinen Brievensftand zu 
gewähren. Lord Caſtlereagh äußerte: „Man muß 
dem Minotaurus, um ihn zu begütigen, eine öft« 
teichifche Iungiran opfern.‘ Aber fchon der Brand des 
Ballſaals des Öftreichifchen Votfchafters in Paris, Für- 
Ren Schwarzenberg, am 1. Juli 1810, wo beffen 
Bruderd Joſeph Gemahlin in den Flammen umfam, 
war eine fchlimme Vorbeveutung. Drei Jahre darauf 
hand Schwarzenberg Napoleon in den Feldern von 
Dresden und Leipzig gegenüber. 
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Oeſtreichs Lage war in niefen Jahren, 13:61, 
eine fehr kummervolle. Die ungeheuer Geldanſtten⸗ 
gungen, . die die wieverholten Kriege gegen Frankreich, 
ber erſte lange von 1792 — 1801, dann ‚vie Heiden 
kurzen, aber ſchrecklichen, von LSOS und 1809 veran⸗ 
laßt hatten, führten 1811 ſegar ven berüchtigten Staau⸗ 
banquerout herbei.) Schon auf das Zwangs⸗ Arroſ⸗ 


2) Die öftreichifhen Finanzen waren ſeit dem Kampfe 
gegen Preußen im fiebenjährigen Kriege — wo Deftreid 
zuerfi Papiergeld ausgab — einem immer reißenderes 
Berfalle zugeichritten. Nah von Hauer’s Beiträgen zur 
Geſchichte der äftreihifhen Finanzen, die 1848 erfdhienen, 
betrug die Schuld Oeſtreichs: 

1. Bor dem fiebenjährigen Kriege: 118 Millionen Gulden,‘) 
2. Nah dem Frieden 1763:. -272 
Die Schuld flieg dann durch die Kriege und Bläne: 

3. unter Joſeph IL bis 1792 zu 350 Millionen Gulden 

mit 14 Mill. Zinſen. 

Darauf folgten in den franzöſiſchen Campagnen die be: 
rüchtigten Saurau:Thugut’ihen und Zich y'ſchen Bank: 
zetteljchneivereien: 1797. erhielten die Bankzettel fon 
Zwangscours Die Schuld betrug: 

4. Nach dem Frieden yon Campo Formio 1797: 466 M. ©. 
5. r Lüneville 1801: 592 Mill. G. 

mit 231, Milk Zinfen. j 
6: Nah dem Frieden von Wien. im Jahre 1810: 

658 Mill. Gulden. mit fait 40 Millionen Zinfen. 
| Bankzettel liefen In diefem Jahre 1810 an 900 Nils 

lionen Gulden, die gegen baares Geld nur 225 Nil 
Silber entſprachen. 


*) Schon 1568, wo Raifer Marimilien IL. die Religionsfreiheit 
verwilligte, verwilliiten die nieveröftreichifchen Stänte zum Dant ie 
lebernahme von zwei Veillionen Ducatep Schu lden. 





ment unter Saurau mund Thugut waren partielle 
Bangweronte und Devalnationen gefonmm — ſchlim⸗ 
mer war: 68 nach ver feit 1807 von Graf Earl. Zich.y 
audgegangenen Münzverjchledhterung, Intereſſen herab⸗ 
fegung. und Papiergelvfpringfluth: Zichy war ver 
coloſſalſte Bunkozettelichneivde. Ihm folgte Graf 
DDonnell of Tyrconell, em redlicher und auch 
geift= und kenntnißreicher Mann, ein Spezial vor 
Geutz, ein Iugenpfreund von Stein von der Uni« 
verfität Böttingen her, ver aber auch nicht helfen Eonnte, 
obgleich ihn Gentz „ohne allen Zweifel einen: ver 
Beten. in Deftreihh, einen Wann von ausgezeichnetem 
Verdienſt“ an Stein einmal rühmte und obgleich 
dieſer Beſte fogar. geiftliches Gut zur Pinanzveform 309 
Der nach dem plöglichen Sode O'Donnel's 1811 neu» 
emannte Finanzminiſte Graf Joſeph Wallis 
ſah fich envlih am 15. März 1311 genöthigt, den 
berühmten Banquerout zuerflären, d. h. die Summe 
von 1060 Millionen Bancozetteln auf das 
Fünftel, auf 212 Millionen f.g. Einldfung 
Buldenfheine Herabzufegen, fo wie die Zin- 
fen aller Staatsfhulden auf vie Hälfte des 
neuen Papiergelves. Wie Geng am 4. April 
an Göthe fchrieb, Hatte Wallis dieſe Maßregel mit 





An geringhaltiger Silbermünze wurden 1795 — 1805 
Ausgegeben: , 
177%, Mill. Gulden mit einem Münzgewinn von 70 Mill. 
und an Kupfermünze 1800—1810: 
an 100 Mill. Bulten: vor dem Kriege zu 82 Gulden ber 
Sentner, zulept zu 1600 Gulden der Gentner. 
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den Worten verlangt: „Das find meine Vorſchläge — 
bis zu diefem Tage müſſen fie angenommen fein — 
wo nicht, fo Eönnt ihr am folgenden die Bow 
tique hinter mir zuſchließen!“ 

Der Binanzminifter Joſe ph Graf von Wallis 
war geboren 1767 und ſtammte aus einem urfprüngs 
lich, wie die Loudon und Lascy, aus Frankreich 
nad) Irland und Schotiland eingewanderten Gefchlechte, 
das mehrere Glieder, die vor und im breißigjührigen 
Kriege in Eaiferliche Kriegspienfte traten, nach Böhmen, 
wo fie fih anſäſſig machten, verpflanzte. Der Ahn⸗ 
herr, Richard von Wallis, kam 1612 aus Schott- 
Iand und farb 1632 zu Magdeburg als Obrifter Kais 
fer Ferdinand's II. an feinen bei Lügen erhaltenen 
Wunden. Das Gefchleht war 1706 gegraft worden. 
Des Binanzminifters Mutter war eine Fürſtin Eol: 
loredo und vermählt war er mit emer Gräfin von 
MWaldftein- Dur feit 1788. Gent charakterifirt 
Mali als einen Mann „von Energie und Enntſchloſ⸗ 
fenheit, dem es aber in hohem Grade an Ein- 
fiht und reifer Ueberlegung gefehlt habe. 
Er fei ein Fremdling in dem Fache gewefen, das et 
regieren follte, aber zu ehrgeizig, um ein ihm einmal 
übertragenes Gefchäft fahren zu laſſen und zu floh, 
um irgend jemand zu ceonjultiren. He has but one 
string on his bow. Er ift blind genug zu glauben, 
daß der Erfolg feines Plans blos durch feinvfelige 
Cabalen, von denen feine Spur fich findet und durd 
die Gemwinnfucht der Agioteurs, die die Angſt jetzt völe 
lig gelähmt bat, bintertrieben werde — er bildet fid 
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ein, dag leidenſchaftlicher Ungeſtüm am Ende wohl 
eine Sache triumphiren machen werde, vie doch offen⸗ 
Sar durch ihre eignen Mängel zu Grunde gebt.“ 

Wallis, diefer gewaltiprubelnde Böhme, fagt 
Sormayr, war ein Enkel jenes unglüdfeligen Feld⸗ 
marſchalls, der auf vem Punkte fland, allen Ruhm 
Eugen's und alle Wievereroberungen Ungarns im 
Belgrader Frieden wieder einzubüßen. Er hatte mit 
Nefem Ahn den Unfall gemein, daß vom Höchften zum: 
Niedrigſten Niemand ihn leiden mochte. Und.doch hatte das 
aur eine unwiberfiehliche polizeiliche und Scharfrichter⸗ 
Wolluft in ihm verfchuldet; es gebrach ihm fonft keines⸗ 
wegs an Berftand, Thatkraft, Arbeitfamkeit, guter Geſin⸗ 
wung, ja gründlicher Gelehrſamkelt. Das Bonapartiftis 
ſche, despotiſche Centraliſiren fand in dieſem Fraftvollen, 
harten und geizigen Manne ſeinen Höhepunkt. Schon das 
unruhige Hin⸗ und Herwerfen des Kopfs, das ewige Kral⸗ 
len mit den Händen, das Aufhauen mit der Ferſe und Vor⸗ 
ſtreben im Gang, das zugleich ſtarre und unruhige Blicken 
war bezeichnend genug. Wie im öſtreichiſchen Tempo 
der heraustretende Flügelmann immer die Bewegungen 
karrikirt, welche die Fronte ganz ruhig zu machen hat, 
ſo war in Wallis der überreizte, fieberhafte Zuſtand 
der natürliche und tägliche. Er ließ ſeine Referenten 
oft um Mitternacht aufwecken und zu ſich kommen 
wegen Dingen, die des morgigen und übermorgigen 
Tags nah eben fo gut an der Zeit geweſen ſein wür⸗ 
ven. Dadurch wurde er, trog feiner ausgezeichneten 
Gigenfchaften, vielmals lächerlich. Als Gonvernenr in 
Mähren uns Böhmen lief Wallis ſelbſt jeden Morgen 

Deflreid. IX, 16 
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auf den Markt, wog Fleiſch und Semmeln, exami⸗ 
nirte, turbirte, ruminirte, confidcrte in einem’ fort und 
war untröftlich, nicht ſelber durchprügeln und aufbän- 
gen zu können. Die trefflichfte Allegorie feines Wir: 
kens hatte er ſelbſt dadurch gemacht, daß er immer 
nben auf dem Prager Königsfchloffe des Hradſchin 
eine fogenannte Wurft für Sich bereit hielt, um auf 
dieſem leichten Fuhrwerk augenblicklich überall zu fein, 
wo der Dienſt es geböte. Bei einem falſchen Lärm 
fprang nun Wallis wie toll auf feine Wurſt und tobte 
auf verfelben, da das Einfpannen ihm viel zu. langfam 
ging, fo Hin und wieder, daß die Wurft über den un- 
tergelegten Stein urplöglich hinausglitt und zum größten 

Schreden und zur nicht minderen Lebensgefahr aller bes 
gegnertven Fußgänger und Zuhrwerke die fleile Höhe 
berunterfuhr und nur erft. durch das gewaltige Ans 
prallen und Abſpringen ver Deichfel an einer Quer 
mauer aufgehalten werben konnte. — Cine beſſere 
Selbitbiographie von Wallis ift unmöglih. — Sein 
Syſtem hielt nicht länger vor, als zwei Jahre, bis zu 
den Rüftungen im April und Mai 1813, 

Der als Berbannter in Brünn damals lebende 
Stein war namentlih in dieſer Öftreichifchen Finanz⸗ 
qual über die Ungarn erbittert. Er fchrieb am 13. 
Januar 1811 an Gneifenau: „Hier wird alles ges 
lähmt durch den toben Egoismus der Ungarn, bie 
dem Staate zwölf Millionen Cinlöfungsfcheine zur 
Deckung des Deficits oder des jährlichen Ausfalles der 
Einnahme verweigern. Und an. Gent ſchrieb er da 
mals: „Zeit und Nachwelt mird ven Unverflan und 
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den blinden Egoismus ver Ungarn anklagen, — nie 
Hauptquelle des Unglücks dieſes Staats iſt — man 
ſpricht von ihrer Tapferkeit und fie ‚reiten bei. dem 
erften Piſtolenſchuß bei Raab zum Teufel, von ihrer 
Bereitwilligkeit, den Staat aus der Gefahr zu reifen 
und die ganze Infurrertion beftand ‚In einer unbeholfe⸗ 
nen Menfchenmaffe von 35,000 Mann. Hat Ungarn 
eine Berfaffung? eintumultuarifher Reichs— 
tag, die Erention seiner Glajfe von allen 
Geldleiftungen, Leibeigenihaft in ihrer 
rohſten Seftalt von drei Fünftel der Nation, 
das ift Feine Verfaſſung — Ungarn müßte erft 
eine Staatöverfafiung erhalten und nur dann beobach⸗ 
tet der König feinen Krönungseid, wenn er Alles ver- 
fucht, um die geiftigen und phyſiſchen Kräfte der Nation 
und des Landes zu entwideln, indem er ihr den Ge⸗ 
auß einer gefelichen Freiheit verjchaff. Ihm Jiegt 
8 auf, dad für Ungarn zu werden, was 
Buftav anno 1772 für Schweden ward, ihm 
ſtehen Mittel zu Gebote, vie dieſer nur Färglich 
beſaß — auch die bewegende Krafi?? Die Ungarijche 
Nation ſteht bei weitem nicht auf dem Grade der Eul- 
tur, worauf die PBolnifche in dem Jahre 1791 fland,. 
die in ihrer damaligen Gonftitution fehr bedeutende 
Nechte aus Ueberzeugung Ihrer Unhaltbarkeit, nämlich 
Wahlrecht und Steuerfreiheit des Adels aufgab.“ 

Die nothwendige Yolge des von Wallis procla= 
wirten Landesbanqueroutd® war dad Elend, daß eine 
Maſſe von Privatbanquerouten in feinem Gefolge mit 
fichh führte. Diefes Elend traf aber zumeift nur. die 
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Arine Welt der Monarchie, das Volk; die große Wet, 
die Hohe Ariftocratie, lebte ihe Freudenleben fort. Liebe 
den Garneval von 1811 ſchreibt Gentz in einem Brick 
vom 21. Februar alfo an Göthe: „Es thut mir Ich, 
daß Sie den Plan, dieſen Winter nah Wien zu Tom 
men, nicht zur Ausführung brachten. An großen we 
glängenberf eften, wie fle fenft zu fehen gewohnt we 
ren, iſt Wien diesmal allerdings weniger reich, dk 
Privatgefelligkeit aber bat.offenbare Kortfchritie gemachl. 
Man bat: jeden Tag vie Wahl zwifchen drei ober vier 
vortrefflich -ausgeftakteten Käufern, wo fidy: vierzig bis 


-fimfzig und mehrere Perfonen verfammeln und wobei 


das Spiel eine fehr untergeoronete, Die Muſik ſchon eine 
bedeutendere, eigentliche Unterhaftung und Seſpraͤch aber 
die Hauptrolle ſpielt.“ 

„Die Prinzeffinen von Curland find im 
Gründe wohl der Centralpunkt ber hieſtgen elegant 
Welt und ihre Soirden die befuchteften, heiterſten um 
lebendigſten; doch liefern auch die Häuſer von Lob⸗ 
kowitz, Eſterhazy, der Fürſtin Bagration 
u. a. vielen Stoff zum geſelligen Genuß. Der Luxus 
im Ameublement, in den Equipägen, in ven 
Anzügen der Damen, befondersd aber im Ef’ 


fen und Trinfen if fo Hoc gefttegen, mie : 


er in Wien noch nie war, was, außer in 
Paris, auch wohl nirgends in der Welt fein 
mag. Man berechnet auf vierzehn Tage Hinaus bie 
Reihe vortreffliher Diners, worin die Palffy mm 
Shdnborn und Kinsky un Lichnowsky m 
Liechtenſtein u. f. f. mit einander wetteiſern. Es 










we um Zaire Merimder. 00 
Die Iıfefiiee zur Sripziger Echtaht war li 
— Werk gemein. Sangemaı war ein jr äh 
uiid Mine im Der üfkreidifchen Sei 

de stior wir Ihielemamn, der in Breufm m 
mie Metig, ver im Kuslame ala General hard, P 
am soermen Sachſen umr ſtart als Gommanranı. cu 
Aumendfireicte zu Brig, machdem er vorher Bräfd M 
Meiktssr» Commiifien beim Weuricher Yunvertagt P 
Feuntfarz gemein wer, im Jahre 1340. Gm 
— Almig am Sacıfem im Jahre 1313 beim mit 
Gineichtu Der Hufen um? Preufen in Dre MN 
Seag geiindet worden, um beim Öftreichifchen Holt di 
ielantm zu srmisfen, daß fein Here im Berjen Mi | 
dm Summen dürie. Dieje Miffen hatte m gilt 
auge, ichijce Dienſte zu gelangen I 
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ſchähe das nicht, fo wollten fie fich unverzüglich unter 
britiſcher Leitung an die Schweiz anfchließen. Geld 
und Waffen aud England waren bereit: General Nu= 
gent.ward täglich aus dem Mittelmeere zurückerwartet. 
Diefe energifche patriotifche Agitation, die ſich 
ganz außerhalb der Schranken ver Weifungen des Ca⸗ 
binetS geltend machen wollte, flimmte gar nicht mit 
dem Plane Metternich's, der, weil er nicht in bie 
Lage kommen mochte, in einem gewagten Unternehmen 
zu verfpielen, nur die Idee vor der ‚Hand feithielt, 
den allgemeinen Friedensvermittler zu fpielen. Eine 
Menge britifche, fpanifche, ruſſiſche, jd ‚preußifche Tu⸗ 
gendbundsagenten und Boten verſchwanden in böhmi- 
ſchen und ungarichen Dublietien, unter andern warb 
ver Berliner Bolizeipräftvent Juftus Gruner in lang« 
wieriger Haft zu Peterwarbein gefangen gehalten. Walls 
moden ließ man zwar noch am 5. März 1813 une 
gehindert nach Kaliiy zum Kaifer Ulerander und 
König Friedrich Wilhelm abreifen, aber einen 
Gourier des englifchen Agenten King aus Wien ließ 
Metternich unweit Prerau in Mähren trog ver ihm er= 
theilten Päfje von maskirten PBolizeivienern, wobei ſich 
fogar der Brünner Polizeicommifjfär befand, auf der 
Straße anfallen, aller feiner Papiere berauben und 
rach Wien zurüdweifen. Am 7. März 1813 Nachts 
— eben ald Metternich jene geheime Militairconvene- 
un durch Lejbzeltern mit dem ruſſiſchen Bevollmäch⸗ 
tigte Neſſelrode zu Kaliſch abſchließen ließ, die 
Napoeon fo gefährlich und verrätheriſch war — ge⸗ 
ſchah er große Schlag gegen die Tyroler Freiheits⸗ 
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helden, die Metternich fehr im Wege waren. Hormayı 
und mit ihm noch ſechsſsundoierzig annere Petſonen ans 
Tyrol, Vorarlderg und Dem Veltlin wurden wechuftt, 
Hormayr kam nach Munkats in dieſelbe Nr, 4, von 
des Kaiſers Franz Erzieher, Baron Riedel, „mit 
Kienrußzeichnungen, algebraiſchen Berechnungen ‚und 
Poefien der Verzweiflung überſchrieben und ſpäter ae 


Fürſten Alexander Ppſilanti kummervoller Aufent· 
halt.“ Hormayr erfuhr nie die Urfache vieſet 


außerorventlichen Behandlung; ald man ihn nach breie 
schn Monaten wieder losließ, im April 1814, nad 
Napoleons Sturze, hieß e8, „feine Unvorfichtigfeit hate 
die Regierung gegen vie franzdflfche zu ſehr compromite 
tirt und noch mehr gegen bie Eabinete von Münden, 
Stuttgard und Eartörube.” Ä 


„Metternich, ſagt Hormayt, meinte mit die 
ſem Verfahren mehrere Würfe auf einmal zu tum: 
1. folte Napoleon dieſe Sache ald ein großes linta 


pfand flandhafter Treue und Wahrhaftigkeit anfeh, 1 


troß der gegentheiligen Schritte bei England, Ruf 
land und Preußen (vie ihrerfeits Metternich möglihk 
bei Napoleon zu compromittien nicht fehlen Tiefen), 
2. ſollte den Rheinbundfürften, namentlich Baiern, Zw 
trauen und Zuverſicht eingeflößt werben, 3. glaub 
man die Hoffnung der Völker auf Breiheit und Er 
ſtitution, die nirgend mehr als in Tyrol durchoen 
Erzherzog Iohann und Hormayr angefacdht-M 
den, nieberzufchlagen und zu verwäflern, um Be 
Hände jedenfalls frei zu erhalten.” 
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nAm 8. März Morgens zehn Uhr ließ Hierauf 
Metternich ven franzöflichen Botfchafter Otto rufen, 
angeblich wegen Mittheilung von Depefchen des ruffl« 
fen Geſandten Grafen Stadelberg in Wien, 
eigentlich aber nur, um ihm triumphirend mitzutheilen, 
wie feit heutiger Nacht ver Anmarſch Grenier's, die 
Berbindung mit Italien und ver deutſche Süben dem 
Kaifer Napoleon gefichert jet, wie: man dem inſurrec⸗ 
tionellen Lindwurm rückſichtslos ven Kopf zertreten, 
wie man, um das auffallenpfle Unterpfanv zu geben, 
nicht nur die Stimmung Tyrols in den Wind gefchla« 
gen, ſondern auch um Deftreich hochverdiente Celebri⸗ 
Uten fallen gelaffen, felbft einen ver ausgezeichnetften 
Prinzen des Hauſes ohne alle Schonung mit aller 
Strenge eines Staatsſtreichs behandelt Habe. Dieb 
werde nicht mur Baiern, Würtemberg und Baden vol⸗ 
18 DBertrauen einflößen, jonvern jenen Staaten auch 
ein. Eräftiger Sporn fein zu den ihnen von Ber- 
thier und Davouft neu zugemutheten Anftrengun- 
gen. Rah Otto's eigenem Berichte hatte Metternich 
auch zu Mittheilung einer fo troftreichen Kunde bie 
gerade in den legten Tagen jehr heängfligten Rhein» 
vundgeſandten zu ſich laden laſſen. Mit offnen Are 
men ging er auf den bairiſchen Geſandten Grafen 
Nech berg zu und ſagte: „Ich wünſche Ihnen von 
Herzen Glück, licher Graf! heute können Sie Gutes 
nach München fchreiben. Sie find wieder „Herren 
Sei fi zu Haufe” und einer großen Gefahr ent- 
gengen. Der Hof des Kronprinzen Ludwig mit den 
Rindern if jet in Innsbruck eben fo ficher, wie in 










die öftreihifhen Srnppen erzungen, 
Diefe Motive braͤchten ihn auf 
40,000 Mann, die Elite des * 
den Zwictel zwifchen Pleiße und Eiſter zu woflirem, N 
mit Doräften und hohem Vuſchwert 

find, daß Niemand frei um ſich fehen, geichweige van 
ſich ‚frei bewegen konnte: Napoleon follte über 

wi und Lindenau von Leipzig abgefchnien und 

fo eine totale Niederlage beigebracht werden. Das übrige 
Heer der Alllirten ward fo ı termiſcht, daß, außer, 
jenem Punkte, Deſtreicher, vruſſen und Preuben, 
biniet wurden — Alles in ber Abſicht, pamit ‚mm 
auf tvgend einem. Terrain eine efatante That gefdchen 
folte, der Ruhm davon ſich mwentaftens: gleichnitz 
unter Die drei Natlonen wertheilie, der Daupisaun 
aber von den Deftreihern allein ausgeführt 
wurde Das Ungereimte Des Projects ſah nur Has 
degfy ein und der Fehler ward nur Durch das Hr 
beigiehen der Reſerve einigermaßen gebefiert, nachdes 
Meerveldt (der gefangen wurde) bei Connewih 4000 
Wann und zwei Generale verloren hatte.” 

Am 19. October ritt Schwarzenberg mi 
Kaiſer Franz von Rötha eintreffend ale Sieger durch 
das Grimmaiſche Thor von Leipzig ein. 

In Frankfurt ward der Winterfeldzug der Der 
bündeten nach Frankreich beſchloſſen. Das böhmiide 
Heer überfritt in der Nacht vom 20. jum 21. De 
cember den Rhein und bewegte ſich durd die Schweij 
nach der Franche Comte, während das ſchleſiſch⸗ 
durch Lothringen, das Norbherr durch die Miederlaude 
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aber, obgleich er fein Schwiegerjohn war, ein Revolu⸗ 
tionair. Dem Kaifer Fam die alte Frankreich immer 
friedlich gemejene Volksſtimmung zu Hüffe. 

Napoleon hatte auch Deftreich, wie Preußen und 
die Rheinbundfürften, wie einen Vafallen Frankreichs 
Sehandeln wollen‘, er war im Öftzeichifchen Volke ver⸗ 
haft und die in ihrem ariftofratiichen Standesgefühl 
ſchwerbeleidigten ungariihen Magnaten . boten - fogar 
ihre ganze Infurrection gegen ihn auf. Während des 
Kanonendonnerd der Schlachten von Lügen und Bauten 
erfolgte dic öſtreichiſche Rüſtung, wie Napoleon felbft 
fagte „hinter dem Vorhang ver böhmifchen Berge.‘ 

Kranz gab Metternich den beilimmten Be« 
fehl: „Z'erſt will J von Napoleon D’ Allianz z'ruckhaben 
— derweil fann I mi in alle Sattel rich— 
ten! — z’erft bringend mir d'Allianz z’rud!” Und 
Metternich velführte fein diplomatiſches Meiſterſtück, 
das Meiſterſtück feiner feinen zumartenden Politik, in= 
dem er mit Schlangenflugheit aus der Allianz mit 
Napoleon zur Neutralität, qaus der Neutralität zur 
Vermittlung, aus der Vermittlung endlich zur Allianz 
gegen Napoleon überging. 

Am 4; Juni 1513 hatte Napoleon mit Rufe 
land und Preußen den unbegreiflihden Waffenftiliftand 
zu Pläswitz bei Striegau abgejchloffen, an vemfelben . 
Tage traf der Kaiſer von Oeſtreich, der Wien am 
1. verlajfen hatte, zu Gitſchin, der ehemaligen Reſidenz 
WBallenfitein'e, in Böhmen ein, um den Alliirten näher 
zu jein, Metternich war mit ihm. Am 28. Juni 
erſchie Metternich bei Napoleon in Dreöpen, 
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der im Marcoliniſchen Valais in ver Friedrichsſtadt 
wohnte. Die Eonferenz' dauerte faft einen halben Tag. 
Napoleon wear in Uniform, durchſchritt mit großen 
Schritten das Zimmer, feine Augen funfelten, von ber 
großen inneren Bewegung fland ihm der Schweiß auf 
ver Stim. Er ergoß ſich in Ausfälle gegen bie ſei⸗ 
nee Meinung nach übermäßigen Forderungen des Wie 
ner Cabinets. Meiternich erklaͤrte: „Der einzige Bor 
teil, den der Kaifer eifrig erfirebe, ſei blos den Ca⸗ 
bineten Europas jenen Geiſt der Mäfigung- und Ad- 
tung für die Rechte unabhängiger Staaten einzuflößen, 
von welchem er ſelbſt befeelt ſei.“ Und deshalb müffe 
der Kaiſer die Unabhängigkeit des deutſchen Bunde 
und ver Schmelz und. vie Herſtellung Preußens zur 
Beringung des Friedens machen. Napol eon erwie⸗ 
derte: „Was? Illyrien, Halb Italien, die Rückkehr bei 
Bayfts nach Rom und Bolen und Spanien und Hol⸗ 
land und den Rheinbund und- die Schweiz! Die 
nennen Sie alfo den Geift der Mäßigung, der Sie 
befeelt? Sie denken nur darauf, Nuten aus al 
MWechfelfällen zu ziehen. Im Ganzen wollen Sie tx 
lin, Rußland, Polen, Preußen, Sachen, England, 
Holland und Belgien. Der Friede ift Ihnen nur ein 
Vorwand. Und Deftreich meint ſich blos erklären zu 
dürfen, um, was ich durch Siege erhalten, auf eine 
Federſtrich fallen laffen zu machen? Alſo ohne Schwert 
flag fol ich, wollt Ihr Haben, Europa räumen, meine 
flegreihen Legionen mit umgefehrtem Gewehr hinter 
Rhein, Alpen und Pyrenien zurüdführen? Alfo bau 
Bat Sie mein Schwiegervater hierher gefandt? Auf 
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einen verfkümmelten Ihren will er feine Tochter. und 
feinen Enkel verweifen?! — Nun, Metternich, wieviel 
bat Ihnen England gegeben, daß Sie dieſe Rolle gegen 
mich ſpielen ?“ — Auf dieſe Worte folgte ein tiefes 
Schweigen, beide durchmaßen mit großen Schritten das 
Zimmer. Napoleon hatte bei dem heftigen Gefticulicen 
ven Hut fallen laſſen. Wiederholt ohne, ihn aufzuher 
ben, fchritt Metternich an ihm vorüber. Endlich bob 
in der Kaifer felbft auf. und verließ das Zimmer. 
Napoleon wußte nun, weflen er fih von Metternich 
zu verjehen haben werte. Diejer reifte ab und am 
1. Anguſt erhielten vie Verbündeten die Erklärung 
Deſtreichs, daß ed mit 200,000 Dann zu ihnen treten 
werde, wenn Napoleon nicht die Friedensbedingungen 
annehme. Der Congreß in Drag verfammelte fidh, 
eine Einigung auf Deftreich8 Forderungen fand nicht 
flatt, am 12. Auguſt erklärte Oeſtreich Frankreich ven 
Krieg und obgleih Napoleon am 14. noch ſich zu den 
Bedingungen verftand, erklärte das Öftreichifche Cabinet, 
daß darüber jetzt feine Verbündeten mit zu befragen 
fein: Am 15. Auguft fan Napoleon’8 Botjchafter, 
Graf Narbonne, mit der öſtreichiſchen Kriegserklä⸗ 
rung nach Dresden zurüd. Das berühmte Öftreichifche 
Kriegsmanifeſt, wiederum wie dad von 1809 von 
Gent audgearbeitet, erfchien am 1. Auguft in der 
Wiener Hofzeitung. 

Ueber die damaligen diplomatifchen gefellfchaftlichen 
und Kriegsbewegungen geben die Briefe Friedrich's 
von Gent an Rahel, die damals in Prüg lebte, 
eine friſche und lebendige Schilderung. Der erſte vie 
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fer Briefe ift aus Ratiborziz bei Nachod, vom 23. Juni 
1813 datirt: oo. u 
„Sch verließ Wien ſchon um 8. vorigen Monatk. 
Der Drt, mo ich mich befinde, ift ein Luſtſchloß ber 
Kerzogin .von Sagan, eine- Meile. von Nachod.!) 
Ich Habe diefen Ort zu meinem Hauptquartier ermwaählt, 
weil ich Hier in der Mitte aller großen Verhandlun⸗ 
gen fite, und doch zugleich alle Bequemlichkeiten und 
Annehmlichkeiten des Lebens genieße. Sie wiſſen doch, 
daß jest, durch eine in der Gefchichte wohl einzige 
Konftellation, die vier größten Sonveraind von Europa, 
mit ihren Eabinetten, Miniftern, Höfen und 6—800,000 
Mann Truppen in einem Eleinen Strich Landes, von 
einigen zwanzig Meilen in ver Länge und zehn Meilen 
in der Breite, Fonzentrirt find, und daß im dieſem 
Augenblik Paris, Wien, Berlin und Petersburg in 
Nichts verfinken gegen Gitſchin 2), Reichenberg 3), Ra 
tiborziz #), Opotichna®) und andre diefer Art. — 
In Sitfhin, ſechs Stunden von hier, halt feit bem 


1) Nachod liegt an der fhlefiihen Grenze und ift eine 
Herrfchaft, vie nach dem Sturze Wallenſtein's an die 
Piccolomini und 1792 an die Herzoge von Biron 
Curland gefommen war. 

3) feit Mallenftein’s Sturz bei der Familie Trauf: 
mannsdorf. - 

3) feit demfelben Datum bei der Familie Gallas, 
jest Clam-Gallas. 

4) auch eine Herrfchaft „diefer Art,“ in den Tagen 
Ferdinand's II. einem Kollowrat:Liebfteinsfy con 


fiſcirt. 


5) kam von Wallenſtein an die Familie Colloredo. 


* 



















and Diplomaten fam in Wien ein als Mater 
Gattung und eine nicht minder grefie Wolle 
ſich ihnen zu, die menigftens ſehen wollten, vie, 
werde, Broiefjeren, wie die Goͤttinger Martens 
Sartorius, Beicäftsleute, Bortraitmal 
Leute von den verſchiedenartig ſten Gattungen, kit 
zudem Turmmeifler Bahn, dem Fonfigeniereiden, 
wie Mahel einmal ſchreibt „fc selbit ma 
ſchiclie, an zu feinen 1200. Thalern Beſeldang 
zu haben“ — bis auf den Beinen, Diepbliis 
den Monn der jchönen Geliebten des Prinzen Low 
Berdinann, welcher als diable buitens fh de 
ſtellte — bid zu dem Herausgeber der vi 
Augsburger Zeitung, Buchhändler Eosta, der bis 
Gongrejle die Buchhändler Intereffen wahren welk 
u. ſ. w. u. ſ. w. — eine Welt von Leuten, welhe dw 
tereffen wahren wollten. Daß darunter die ulm 
Meichs-Adels-Intereſſen unvergejien waren, begreift Ad: 
für die Restitutio in integrum ver „Gewappneici 
der „Mitten In ihr bom vieux temps waren cn 
Dienge Leute eridjienen. „Es war,” mie Rahel au 
den Worten einer fehr gefcheiten Freundin citirt: „als 
ob Jemand in den mwohlgepflafterten Straßen in tm 
belebten handelsreichen Städten herumginge mit Tiger: 
fell und Keule, behauptend, er jei Hercules um 
wolle und jihügen und retten und verlange tafüt 
nöttliche Ehre und auch die ſich von felbf vr 
ſtehende Antwort nicht verftehen mollte: „Herr, eb iR 
nicht cin wildes Shier hier, lauter Laden und Eprr 
her und fihre ‚Häufer. Ziehen Sie fih aus, nehmen 
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Rertem Straßen dieſer Stadt $erumpishen 
mußte*) . 

Es ift nicht blos die Berfon. Detternih, wäs 
meine Zeit beſchränkt. Ich babe auch unendlich viel 
au arbeiten, 

Wühten Sie nur,. wie einem’ zu Muthe iſt, der 
ſechs, zehn, zwölf Stunden hinter. einander mit. dem 
Kopfe arbeiten fol und jeven Augenblid durch kur⸗ 
sente Dinge, Nachrichten, Geſpräche unterbtochen, be⸗ 
wegt, turbirt wird. 

Die Kehle wird mir immer enger zugefehnärt. 
Wenn ich denke, daß bis zum 10. Auguft — Nein! 
Ih wundere mid nur, daß ich es noch aushalte. J 

| Ende Yuli. 

„Zwifchen hier und Uebermorgen Abend werde ich 
wiflen, ob geſchlagen wird. Der Krieg iſt höchſt 
wahrfcheinlich, .er iſt es auf mehr, ald eine Weile, er 
kann durch mehr als eine Thür hereinbrechen; jeit acht 
Tagen haben fir die Dinge unendlidy geänvert. Und 
voch kann auch plöglich Friede eintreten. . Es ift eine 
graͤuliche Zeit.“ 

.Auguſt. 

„3 rathe $hnen, alle Ihre Ynfalten fo zu trefs 
fen, daß Sie zmifchen. vem 10. und 16. von hier ab» 
zeifen Einnen. Der Krieg war fchon fo gewiß, daß 
er nicht mehr gemilfer werven kann. ine Möglichkeit 
iR freilich, daß in den legten Tagen vor dem 10. 


= 
— — — 





9 Die Harun⸗-al⸗Raſchid⸗Umgaͤnge im Occident 
waren ſeit JoſephelUl. aufgefommen. Der Bezier Telgte 
dem Brempel des Großherrn in dieſem Nachtpunkt. 


Defreig IX, 17 
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Ra voleon pidglich durch eine großmüthige Erklärung 


der ganzen Sache eine andere Wendung gäbe; diſe 


Moͤglichben ift aber ſehr ſchwach und überdiefi Die ein 
ige. Eigentliche Unterhandlungen werden und kbnaen 
nicht anfangen. Bid jest ift noch nicht der ee 
Punkt ver bleßen Form berichtigt; wie fellte — 
anderd als auf jenem außerordentlichen Wege — in 
adır Tagen ein Friede geſchloſſen Fan? 

Ich bin ſeit geſtern, meil mir einiges gelang, 
nicht übel geftimmt, aber vergeftalt in Arbeit Gegraben, 
Das ich noch nicht weiß, wenn ich Sie werde eben konnen. 

(9. Auguſt.) 
„OB ii Sie morgen ſehe, weiß ich nicht. Morgen 

— if ein. Hroßer Rap. J 

(11. Auguſt.) 
„Geſtern Abend und bis heute Morgen um zwei 
Uhr waren wir beſchaͤftigt — Krieg zu erkläre, 
denn nun ift er erklärt. Und Beute ift Graf Metter 
nich jchon früh nad Braudeis (zum Kaifer) gefahren. 
Sie heute zu jehen, ift unmöglich, da es nicht gen 


a pn. . 


ift, den Krieg zu erklären, fonvern auch nöthig ihn . 


rechtfertigen, aljo Manifefte zu fchreiben. ‘ 


6. Die Befreiungeteiege. Fürft Karl Schwarzenberg. 
Der Feldherr, ven die Alltirten nach der öſtreich⸗ 
Ihen Kriegsmanifeſterlaſſung an bie Spige ſämmtlichet 
Armeen ftellten, war Bürft Carl Schwarzenberg. 


*) Der 10. Auguft, wo die Vollmacht der zum Prager 


Eongrefie gefchidten ruſſiſchen und preußiſchen Seſandten zu 
Ende ging. 
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von Berg (zugleih für Walde). 

r Geſandte Hellwing. 

15. Schwarzburg: 

Iftadt: Der Oefandte von Kettelhodt 
ondershaufen: der Geſandte von 


16. Hohenzollern: 

ın Siegmaringen und Hechingen und die 
on Kirchner und Baron Brand. 
iejamdten der freien Städte: 
‚Her bad, von Hamburg: Kerr 
Bremen: Herr Smidt und von 
Herr Dany. 

deutſchen Mebdiatifirten: 

n Aremberg. 

Neumieb und fein Bruder. 
Salm-Kyrburg. 

von Löwenflein- Wertheim- 


n SoImd- Braunfels. 

xis. J 

on Rußland: 

nder und die Kaiſerin Eli— 
n. 

ntin. 

tie und Gatharine, nach- 
ürtemberg, fin ſchon bei 
g genannt. B 
18° 
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jollten fich die Streitkräfte in drei Heere theilen: 
337,000 Mann unter Schwäarzenberg an der Eger 
in Böhmen; 95,000 Mann unter Blücher an der 
Katzbach in Schlefien und 150,000 Mann unter dem. 
Kronpringen von Schweden an der Havel und Spree. 
Gegen welches dieſer drei Heere Napoleon fich wenden 
würde, fjollten, während dies eine zurüdging und ber 
Schlacht auswich, die beiden andern vorgehen und in 
vie Flanke und in den Rüden ihm fallen. Man kam 
überein, daß, jobald Napoleon gegen das böhmiſche 
deer marfchire, Vlücher zwifchen Dreöven und Torgau 
Über die Elbe, der Kronprinz nach Leipzig vorrüden 
ſolle. Marfchire Napoleon gegen das fchlefifche Heer, 
ſo ſolle Schwarzenberg nach Dresden over Leipzig und 
der Kronprinz ebenfalls nach Leipzig vorgehen. Mar⸗ 
ſchire endlich Napoleon gegen die Norbarmee unter dem 
Kronpringen, jo fole +2 weichen und dann das böh⸗ 
mifche und jchleftiche Heer ihm auf dem Buße folgen. 

Diefer große ftrategiiche Plan ward von den Ver- 
bünvdeten mit eben fo großer Sicherheit als Selbftver« 
lemgnung ausgeführt. Wovon die Kriegsgeſchichte fo 
wenig Beiſpiele giebt, geſchah diesmal, weil die große 
Furcht Alle zufanımenbielt: die meiften, wenn auch 
nicht alle Bewegungen griffen in einander ein und 
Schwarzenberg war der befcheidene, vereinende und ver⸗ 
ſohnende Geiſt, von welchem Prokeſch, fein Lebende 
beſchreiber, ſagt: „Die Wirkungen wurden fichtbar, der 
Wirkende aber felten.‘ 

Napoleon ift feit Aufkebung des Waffenſtillſtands 
DE zum 24. September nicht weniger als zehnmal aus 
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feinem Gentrum Dresven heraudgebrochen und Hat cbm 
fo oft, zuletzt jehr verdrießlich und erfchüttert, wiedet 
dahin zurüdgehen müjlen. Seine erfle Bewegung war 
gegen Bücher; wähtend viefer vom Bober fi nad 
Sauer zurüczog, brach Schwarzenberg über das Eye 
gebirge nah Sachien herein, Napoleon mußte zurüd- 
behten. Die Schlacht bei Dresden am 26. und 27. 
Auguft ging verloren; es ſpukte bei den Deſtreichern 
noch Der alte böfe Glaube an die Unüherwindlichken 
Napoleyn's, 12,000 Mann Deftreicher mit dem General 
Mesko wurden gefangen. Schwarzenberg mußte dad 
Herr über Altenberg mieder nach Böhmen zusüdführen, 
er wäre vernichtet worden, wenn nicht der ihn verfols 
gende Bandamme von S0U0 Mann rujfijcher Gar⸗ 
ven unter Oftermann bei Kulm aufgehalten um 
dann von den Preußen unter Kleiſt gefchlagen um 
gefangen genommen. worden-wäre — und wenn nidt 
Napoleon's Krankheitsunfal in den Wirthshauſe auf 


der Pirnaifeyen Strafe nad) Böhmen in Folge dr N 


traurigen Nachricht von der Bernichtung ver fchleftjchen 


Urmee in ver Schlacht am ver Katzbach ihn abgehaltn - 


hätte, vie Merfolgung mit Wer Suptarmee energie 
durchzuſezen. Bon dem Treffen bei Kulm, 29. um 
30. Auguft un bis Ende Sepiember verharrte Schwan 
zenberg unerfcbütterlicy in ver Stelung bei Töpfigs 
Er erklärte: „Ich weiche nicht von Töplig, denn 66 
ih, 06 Blücher, 06 Bernabotte fchlagen, if fir 
das Allgemeine gleichaultig, alfo au für mich.“ Die 
Operationen, die man verabredet Hatte, wurden vor- 
trefflich ausgefüͤhrt. Schon am 8. Septeutber jchrieb 
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on von Marſchall und Herr von dad, Ge⸗ 
dte. 

68. Sachſen⸗Weimar: 
Großherzog: er traf ua, ſchon am 16. 
ptember 1814 ein, 

Großfürſtin Maria, Erbgroßherzogin. 
In Gersdorf, Geſandter. 
Sachſen⸗Gotha und Meiningen: 
In Rindwig, Geſandter. 
Sachſen-Coburg: 


Herzog. 
z Leopold (fodter König von’ Belgien). 
n Kifchler, Sefanbter. 


Sachſen-Gildburghauſen: 
’ın Baumbadı, Sefantter. 
7 Braunſchweis: 


Herzog. 
Schmidt⸗Phiſeld ec, Geſandier. 


8. Divenburs: 


z Albexander. 
jfürftin Tatharine, verwittwete berzosin. 
In Malgapn, Geſandter. 





Auch Profeſſor Sartotius befand fih im Geſolge 
roßherzogs, ward aber aus demſelben und aus Wien 
it, als er unter dem Namen: „Ein prreußiſchet Pa⸗ 
eine Schrift gegen Sachſen edirte, 

ſtreich. IX. 
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wirklich hatte man ihn als Generalmajor in der öſt⸗ 
reichiſchen Armee angeftellt. Als Kaifer Franz fi 
im Auguft für die Allianz mit Alexander und Fried» 
rih Wilhelm erklärte und fein Heer von Boͤhmen 
nach Sachſen marfchiren Tief, Fam Langenau in ven 
Generalftab des Fürften und warb nchen Graf Ra⸗ 
detzky, dem Chef vefielben, Unterchef und Generals 
guartiermeifter ‚und bald Sauptrathgeber des Kürften. 
Die neuerlich erfchienenen Memoiren des Generald von 
MWolzogen berichten über diefe Stellung folgende in= 
tereffante Spezialitäten: „Langenau's Kennmiß von 
Sachſen, Die vielen Verbindungen, die er in viefem 
Lande hatte und überdies feine ungemeine Gefchäfts- 
gewandtheit und jein feharfer Verſtand rechtfertigten die 
Auszeichnung vollkommen. Daß ihm der Zürft vie 
Diipofition zur Leipziger Schlacht übertrug, war na⸗ 
tärlich: konnie doch Niemand im Öftreichifchen Haupt⸗ 
quartier das dortige Terrain genauer kennen, als Lan« 
genau, der geborene Sadıfe. Unglüdlicher Weiſe war 
ee aber 'gar Fein Stratege, und jelbit wenn er in 
diefer Kunft Kenntniß gehabt Hätte, fo würde Dody 
fein ungemeffener Ehrgeiz die Klarheit feiner Anflchten 
ſtets umzfchleiert haben. Unter allen Umjiänden ftrebte 
ee Audgezeichnetes zu leiften. Langenau wollte: aljo 
auch bier die fchöne Gelegenheit, die fich ihm zur Rea⸗ 
liſtrung feiner ehrgeizigen Pläne darbot, nicht ungenußt 
wrübergehen lafien — fie jollte ihm ven Weg zu Hd» 
beren Stellen in der Öftreichifchen Armee bahnen, und 
in dem Ende galt ed, zweierlei zu erreichen: 1) der 
Sieg mußte entfcheidend und 2) nur durd 
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dis öſtreichiſchen Truppen errungen werben. 
Diefe Motive braten ihn auf Die monftröfe Yon, 
40,000 Mann, die Elite des Öftzeichifchen Heers, is 
den Zwickel zwifchen Pleiße und Elſter zu poſtiren, bie 
mit Meräften una hohem Bnichwerk dermaßen umgeben 
find, daf Niemand frei um ſich fehen, geſchweige benz 
ſich frei bewegen konnde: Napoleon ſollte über Conne⸗ 
wis une Lindenau von Leipzig abgefihnitten und ihm 
ſo eine totale Niederlage beigebracht werben. Das übrige 
Heer wer Alliirten ward fo untesmifcht, daß, außer auf 
jenem Bunte, Deflreicher, Ruſſen und Preußen com- 
bisirt wurden — Alles in der Abficht, damit, wenn 
auf irgend einem Terrain eine eflatante That gefchehen 
folte, ver Ruhm davon ſich wenigftens gleichmäßig 
unter die drei Nationen vertheilte, ver Hauptcoup 
aber von den. Deflreiern allein ausgeführt 
wurde Das Ungereimte des Projects ſah nur Ras» 
degfy ein und der Fehler ward nur durch Das Her 
beisiehen der Reſerve einigermaßen gebeflert, nachvem 
Meerveldt (der gefangen wurde) bei Connewitz 4000 
Mann und zwei Generale verloren hatte.‘ 

Am 19. October ritt Schwarzenberg mit 
Kaifer Franz von Rötha eintreffenn ald Sieger durch 
dad Grimmaifche Thor von Leipzig ein. 

In Frankfurt ward ver Winterfelügug der Der 
bündeten nach Frankreich beichloffen. Das böhmiſche 
Heer überigritt in der Nacht vom 20. zum 21. De 
cember ven Rhein und bewegte ſich durch die Schweiz 
nach der Franche Comte, während das ſchlejiſch⸗ 
durch Lothringen, das Nordherr durch die Niederlande 
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aus Rückficht für ſeine Tochter vorerſt nach Dijon mit 
Metternich, Stadion, Caſtlereagh, Graf. 
Mürnfter und den beiden Qurdenbergen. Schon 
eine Woche darauf, am letzten März, zogen die flegen- 
den Verbündeten von den Höhen des Montmartre herab 
in Baris.ein. Um 15. April kam Kaifer Franz nad. 
Zwei Monate fpiter, am 30. Mut, warb ver erfle 
Pariſer Frieden unterzeichnet. Am 15. Juni war der 
Kaifer nach einjähriger Abweſenheit wieberin Schönbrunn. 

„Es ift nun, ſchrieb Gens am 106. Juni 1514 
an Rahel, Gott Lob, in Paris alles aus. Leſen 
Sie, um Himmelswillen, eine Zeitung, die ner Rhei⸗ 
nifche Diercur heißt, von Nr. 40 bis heute herab. In 
der finden Sie alles, was ich ſagen könnte, tau 
fendmal ſtärker und ‚gröber, aber auch unendlich beffer 
geſagt. Ueberdies hat nah Jeſaias, Dante und 
mandmal Shakespeare (denn Milton ift fchon zu 
weich) nicht leicht Jemand erhabener, furdytbarer und 
teuflifcher gefchrieben ale dieſer Görres.“ Sein 
Meinung über das Friedensergebniß hatte Gen ſchon 
vor dem Abſchluß am 21. April an Rahel gejchrieben: 
„Ih bin durch nichts entjüdt, vielmehr 
ſehr Falt, blafirt, höhniſch von der Narr: 
beit faft aller Andern und meiner eignen 
— nicht Weisheit — aber Hellfihtigkeit, 
Durch-, Tiefe und Scharffichtigkeit mehr 
als e8 erlaubt if, durchdrungen und inner- 
lich quasiteuflifd erfreut, vaß die fogenann- 
ten großen Sachen zulett ſolch ein läder- 
liches Ende nahmen.” 
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Wien- aber ſchwamm im Breudentaumel. Am 15. 
Juni ſchrieb Gens an Rahel: „Die morgende Illu⸗ 
mination — fie Eoftet zwifchen. 1°, "und 2 
Millionen — wird einzig. in der Weltgeichichte fein. 
Und fpäterhin? Welche Feſte! bien. . Jetzt wird es 
zu arg um mich her.“ 

Metternich machte unterdeſſen mit ven Mo⸗ 
narchen von. Rußland und Preußen im Junt' vie 
wichtige Reife nach England. Gr entwickelte bier fo 
viel Schlauheit und Feinheit, daß felbft die Nuffen, 
die Meifter der Diplomatie, gegen den Brinz-Regenten 
und die Minifterpartei ihre Zeit verloren. Er ge— 
wann wıeder Terrain bei den Frauen: fie 
nannten ihn nur: „the fascinating prince 
Metternich,“ Metternich ſchlug fogar den doch 
auch faſeinlrenden Kaifer Alerander aus den Felde. 
Es entftand eine perfönlihe Abneigung zwis 
hen vem Prinz-Regenten und Kaifer Ale— 
‘zander, die ver Staatsfanzler bei den nachberigen 
piplomatifchen Verhandlungen gar trefflich zu benugen 
verſtaͤnd. Wie an Branfreich, Schloß Metternich fich an 
Englanv und hielt damit Rußland und Preußen die 
Mage. 


7. Der Congreß zu Wien. 


Im Herbſte 1814 vereinigte ſich Der große Congreß 
der Monarchen und Diplomaten, um die melancholijche 
Hamlet=- Aufgabe zu löfen, die aus ihren Fugen ge- 
kommene Melt wieder einzurenfen. | 

- Eine ganze Wolfe von Fürften, Staatsmännern 
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any Diplomaten Tam in Wis em als Macher erſter 
Gattung und eine nidyt minder große Wolfe gefelte 
fi ihnen zu, die wenigftens ſehen wollten, „mie gemadt 
werde, Profeſſeren, wie tie Böttinger Martens um 
Sartorius, Geſchaͤftsleute, Portraitmaler, Gluͤcksritter, 


Leute von den verſchiedenartigſteu Gattungen, bis herunter 


zu dem Turnmeiſter Jahn, dem fraftgenieseichen, der, 
wie Rahel einmal ſchreibt: „Hc ſelbſt nah Wim 
ſchickte, um zu feinen 1200 Thalern Beieinung Zulage 
zu haben’ — bis auf den Heinen Mephiite Wieſel, 
den Wann der jchönen Gelichten Ted Prinzen Louis 
Ferdinand, welcher ald diable boiteux ſich ein: 
ſtellte — bis zu dem Herausgeber der diplomatiſchen 
Augsburger Zeisung, Buchhändler. Cotta, ver beim 
Bongrefie vie Buchhändler⸗ Inteteifen wahren wollte 
u. ſ. mw. u. ſ. w. — eine Welt von Leuten, welche In- 
tereffen wahren wollten. Daß - darunter die alten 
Reichs-Adels⸗Intereſſen unvergeſſen waren, begreift ſich: 
für vie Restitulip in. integrum der „Gewappneten, 
der „Ritter in:ihr bom vieux temps waren ein 
Menge Leute ericjienen. „Es war,“ wie Rahel aus 
den Worten einer: fehr gefcheiten Freundin ritirt: „ale 
ob Jemand in den wohlgepflafterten Straßen in den 
belebten haͤndelsreichen Städten herumginge mit Tiger: 
fel und Keule, bebauptend, er fei Hercules um 
wolle und jihügen und retten und verlange vafür 
göttlihde Ehre — und auch die fidh von feldft ver- 
ſtehende Antwort 'nicht verftehen wollte: „Herr, es if 
nicht ein wildes Thier hier, lauter Laden und Spei⸗ 
cher und fihre Käufer. Ziehen Sie ſich aus, nehmen 
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She auch em Gewerbe oder beluſtigen Sie une durch 
Kımft und Gaſtmähler!“ u 
Der Raiſer von Deſtreich Hatte Die Bewirtung 
der” zahlreichen Gäfte, der zahmen und der milven, 
übernommen. Nach ven Memoiren DB Brafen 
Schlitz⸗Görz Foflete jeder Tag 50,000 Gulden. 
Die Hofküche lieferte nicht allein für die Gäſte, die in 
der Hofburg wohnten, jondern auch für ihr Gefolge. 
welches außerdem noch das Recht hatte, anherweite 
Säfte einzuladen, jo viel jle wollten. 
Unter den in Wien eingefommenen Bremden be⸗ 
fanden ſich folgende Notabilitäten: | 
I. Sehen Preußens: 
Der König. 
Brinz Wilhelm, Bruder des Könige. 
Prinz Auguft, Bruder des Prinzen Louis Fer, 
dinan?. 
Fürſt Radziwill, Gemaͤhl der Schweſter des Prin⸗ 
zen Auguſt. 
Fürſt Hardenberg, Staatskanzler, erſter Bevoll⸗ 
mächtigter zum Congreſſe. 
Wilhelm vonHumboldt, zweiter Bevollmaͤchtigter. 
Staatsrath Stägemann. 
Jordan und bie übrigen diplomatiſchen Attaches. 
Fürſt Wittgenſtein, Oberkammerherr. 
Albrecht, Cabinetsrath. 
General von dem Kneſebeck, Generaladjutant des 
Königs, derſelbe, der nach den neuerlich erſchienenen 
Memoiren von Müffling die geheime Miffion 
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nach Peteröburg 1512 erhielt, wobei er wen Kailer 
Alexander in dem ihm vom General Phul in- 
 Auuirten Rüdzugd-Defenfioplan beftätigte. . 


2, Selten Baierns: 


Der König und die Königin. 

Der Kronprinz Lud w ig. | 

Bring Carl, zweiter Sohn des Königs. 

Fürſt Wrede, Feldmarſchall und Gefandter. 
Graf Rehberg, Minifter und Geſandter. 
General Graf Pappenheim, Generaladjutant. 
General Fürſt Reuß, Generalapjutant. 

Major Prinz Taxis, Flügelapjutant. 

- Prinz Löwenfein, Flügelapjutant. 


3. Selten Württemberg: 
Der König. " 
Der Kronprinz Wilhelm. 
Graf Winzingerode, Minliter und Sefanbter. 
Herr von Linden, Minifter nnd Geſandter. 
Prinz Taxis, 
dürft Hohenlohe, 
4, Seiten Sackhfens: ' 
Grafvon ver Schulenburg, 
von Globig, die beiden ſricdens- und Theilungs⸗ 
unterhändler. 
Seiten der kleinen deuiſchen Souveralne: 

9. Baden: 
Der Großherzog. 
Graf Hochberg, ver jetzige Markgraf Wilhelm. 


königliche Flügelapjutanten. 


ich Schönbrunn, per Iohaun von Paris 
n Schloßtheater, nachher Ball Im Drangeries 
tr Ilsminiztem Garten. 
WM. October: Jagb in Lachſenburg, darauf 
Schloſſe daſelbſ. 
13. Ociober: Großer Hofball im -f. T. Ce⸗ 
nale der Burg! 
16. Dchsber: Dratorium Samſon von Sin 
r Reltſchule, aufgeführt von 700 Perfonen. 
17. October: Diner son 700 Gedecken, das 
r Alesender im Rafſamowesky'ſchen 
ver Landſtraße gab. 
rajeſtaeiſch⸗ kriegeriſchſte Beh war das Feſt, 
ſer Gray: am 18. Oecteber, am Jah⸗ 
r Vbolferſchlacht von Leipzig, gab, 
Wanw:ie:den Praterallen und auf der 
Heine ee: sffwer Tafel mit ven Monar- 
eneralen fpelften und 200,000 Menſchen 
dv — hatten. .Bor Eröffnung 
n "feleglicher Gottesdienſt gehalten. 
—* eg zwei. Tafeln im Luſthauſe 
‘ mes. Kaljer Stanz, an der 
rl De: Honneurs. Unter dem 
rate Franz vie drei Toafte 
nee Gäße!” „Auf das Wohl 
“Den verbünderen Hee⸗ 
en vierten Toaft auf 
- > .y zu. Der Biograph 
- ur war glänzend, die Trup- . 
n vortvefflidh, der 




















einer penetranten Auff⸗e 
über den Congreß nicht nur geſagt 
überhaupt das Beſte, was darüber jemald 
werden ann. Varnhagen's und de Ta 
Darftellungen kommen nicht Jentfernt den 
Pinſelſchoͤpfungen gleich, die eine 
find von Van Dyk und- Rembrand, Ich 
mich. bei Ausſtellung dieſer Meifterflitte auf 
Girerone= Bemerkungen auf dem Durchgange ber 
lerie, ‚bei der das große Wort, das Mirabeau 
“mal gefagt Hat, immer im die Obren dröhnt: 
peuples existent malgr& les gouvernements.“ + 
Bien, December 1 

„Die in ter Politik am höchſten ſtehenden Min 
ner, fagt Noftig, find der Kaifer Alerander mb |. 
der Bürft Metternich.” 

„Die Öffentliche Meinung flimmte vor Jahren | 
in das Lob der Nechtlichkeit und Biederkeit des Kais |, 
ſers Alerander überein, fie nannte ihn einen reve 
chevalier und glaubte durch dieſes günftige Zeuge | 
niß einen Mangel an Charakter zu verdeden. Nah 
und nach hatten die letzteren Jahre ſchon das Publi— 
kum auf andere Meinung gebradt. Der Gong | 
hat das Urtheil nun ganz berichtigt und der Kater 
erjcheint als ein ſchlauer, ernſtwollender Mann, ter 
nicht felten über der Entvedung an Wahn ver» 
liert. Darum ſucht auch feine Planmäßigfeit ze 
Wahn zu verwirren durch Unbefangenpeit und 
ſchelnbare Hingebung, indem er auf Promenaten 


25 


Der Gefandte von Berg (zugleich für Walde). 
Bir Lippe: Der Gejandte Hellwing. 


15. Shwarzburg:- 
Für Rudolſtadt: Der Gefandte von Kettelhodt 
und für Sondershaufen: ver Geſandte von 
Weiſe. 
16. Hohenzoellern: 


Die Fürften yon Siegmaringen und Hedingen und bie | 
Gefandten von Kirhner und Baron Fraud. 


17. Die Gefandten der freien Städte: 
Bon Lübeck: Sar Gab, von Samburg: Kerr 
Gries, von Bremen: Kerr Smidt und von 
Frankfurt: Herr Danz. 
18. Bon deutſchen Mediatifirten: 


Der Herzog von Uremberg. 
Der Fürft von Neumied und fein Bruder. 
” " 7 Salm-Kyrburg. 
Der Erbprinz von Löwenſtein-Wertheim— 
Breudenberg. 
Der Erbprinz von Solmd-DBraunfelß. 
Der Fürft von Tariß. 
19. Bon Rußland: 


Der Kaifer Alexander und die Kaiferin Eli- 
fabethb von Baden. 

Der Großfürſt Conſtantin. 

Die Großfürſtinnen Marie und Catharine, nadhe 
. bherige. Königin von Würtemberg, find ſchon bei 
Weimar und Oldenburg genannt. 
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Graf Andreas Raffumonsty, erſter Bevollmäch⸗ 
tigter beim Gongrefie. 
Graf Stackelberg, zeitheriger Geſandter in Wien 
zweiter Bevollmädhtigter. 
Graf Neſſelrode, Staatsſecretair, dritter Bevoll⸗ 
mächtigter. 
Freiherr von Stein, ver ehemalige preußiſche Mi- 
nifter, Alexander's .Rathgeber in deutfchen Sachen. 
Fürft Adam Czartorisky, Alexander's Jugend— 
freund. | 
Graf Pozzo di Borgo, damals zufflicher Ge⸗ 
fandter in Paris. 
Graf Capo-d’istria, damals ruſſiſcher Geſandter 
in ver Schweiz, nachmals Präflvent von Griechen⸗ 
land *). 
Fürft Repnin, zeither Gouverneur. in Sadjfen. 
Herr von Anſtett. 
Die Generale: Ouwaro kf. 
Fürſt Wolkonsky. 
Czernitſcheff. 
Cholenitſchew-Kutuſow. 
Trubetzkoi. 
Graf Witt. 
Jomini. 
Potocki. 
Tettenborn. 

Fürſt Nariſchkin, Oberkammerherr. 


*) Auch Ppfilanti war in Alexander's Begleitung 
auf dem Congreſſe. 


* 


— — — 5 
—— nr ⏑. —— — 


— —— 
DA} 


277 


Fürſt Sagarin, Oberftallmeifter. 

Fürſt Galligin, Oberhofmeifter der Kaiferin. 

Fürft- Marfchallin BProforomstg, Staatövame, 

Die Fürflinnen Zeneide, un Sophie Wolktonsty 
(Spezialinnen von Stein). 

Die. Fürſtin Sumarom u.f.m. 

20. Bon Englano: 

Lord Caſtlereagh, erſter englifcher Botfchafter 
beim Congreſſe und die drei anderweitigen Bevoll⸗ 
mädhtigten: 

Lord Stewart, Bruder Caſtlereagh's, und 
Lady Emilia Caſtlereagh. 

Lord Clancarty und 

Lord Cathcart. | 

Der Herzog von Wellington: er Fam an Caſtle⸗ 
reagh's Stelle und war der letzte bebeutende Gaſt, 
er kam erſt am 1. Febr. 1815. 

Sir Sidney Smith, Admiral. 

Sir Stratford Canning, Geſandter in der Schweiz. 

Der Herzog und die Herzogin von Argyle. 

Graf Münfter, der hannöveriſche Cabinetsminiſter. 

Graf Hardenberg. *) 

Der Hofmaler Lawrence. 


21. Bon Tranfreid: 


Herzog von Talleygrand, erfter Botſchefter und 
die drei anderweiten: 





Der ehemalige Göttinger Profeſſor der Siaetshiſ 
ſenſchaften, Martens; war als Staatsrechtskundiger ber 
hanndveriſchen Legation beigegeben. 
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Duc de Daälberg.*) 
Graf Latour du Pin uw 
Alexis son Noailles. 
Der Hofmaler Isabey. 

22. Bon Dänemark: 
Der König und ber Herzog von Holflein= Bed, 

fein Schwager. | 
Graf Bernforf, Miniſter (fpäter Minifter in Berlin). 
Minifter von Roſenkranz. | 
23. Bon Rom: 

Der Staatöferretair Cardinal Gonſalvi. 

24. Bon Spanien: 
Chevalier de Labrador, Gefandter in Wien. 

| 25. Bon Sicilien: 

Duca di Campo Chiaro, Minifter. 
Commendatore Ruffo, Gefandter in Wien. 
Duca di Serra Gapriola, Geſandter in Peters⸗ 
‚ burg. 
©eneral Filangieri. 

26. Bon Portugal: 


Graf Balmella, Gejandter in Wien. 
Graf Lobo da Silveyra. 


*) Ein Neffe des berühmten Mainzer Kurfürften, Sohn 
des badniſchen Oberhofmeifters, Gefandter bei Napoleon und 
von diefem 1810 geherzogt. Als er fih bei Stein zum Be 
fuch meldete, Ließ ihm diefer fagen: „Komme der Herzog ald 
Geſandter Frankreichs, fo werde er ihn empfangen, komme er 
als Here von Dalberg, fo werde er ihn die Treppe hinunter: 
werfen laſſen.“ 
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37. Bon der Schweiz: 


Johann von Reinhard, Gefandter in Wien. 
Carl Pictet de Rochemont, Gefanvter von 
Genf. 2 

Vincenz von Salis, Bunbeöpräflbent. | 
Daniel von Salis, Stadtrichter von Chur in 
Graubünden ' 


28. Bon den Niederlanden, Dranien und 
Naffau: | 


Die Herten von Spön und von Bugern*). 


29. Bon Schmweren: 
Graf Löwenhielm. 

30. Von Sardinien: 
Marquis St Marſan. 
31. Der Vicekönig von Italien, Eugen. 


Ich laſſe im Nachſtehenden nur ven Anfang ver 
mit dieſen hohen: Gäften angeftellten unterfchieplichen 
Soffeftlichkeiten folgen, die ſich bis In das Frühjahr 
1815 binein verzogen: fle begannen, als an einem ber 
ſchönſten September⸗Sonntage AlexanderundF r led= 


*) Gagern hatte, wie er jelbft erzählt, einen franzöfl: 
ihen Koch mitgebracht und zu feinen Inftrurtionen eine La⸗ 
dung guter Rheinweine aus den Kellern des Haufes Oranien 
verlangt und erlangt. Es gelang ihm damit das Batavifi- 
ren deflen, was zum neuen Sönigreiche der Niederlande von 
Deutfchland geſchlagen wurde (Lüttich, Namur, Huy u.f.w.). 
Nach dem Biograpben Stein’s hoffte diefer wackre Deut: 
fe den Holländern außer Belgien auch noch Aachen und 
fogar Eöln zuzuwenden (IV. ©. 186). 
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rich Wilhelm als Bi in bie Hofkurg eingezogen 
waren. ' ’ 

Um Dicjaclisfee 181: Spayierfaßrt der Fürft- 
lichkeiten in offnen Magen im. , Prater und Feuerwerk 
daſelbſt. | 

Am 2. October: Kirchenparade der Befagung 
Wiens auf dem Glacis; Abends Hofrenoute. in ver 
Eaiferlihen Winterreitihule von 10,000 Perſonen. 

Am 3. October: Artillerie-Mandver auf der Söm⸗ 
meringer Heide. | i 
. Am 5. October: Große Jagd im Thiergarten; 
Abende Kammerball. j | 

Am 6. October: Volksfeſt im Augarten durch 
den Hoftraiteur Jahn. 

Am 7. October: Sappeur⸗ und ‚MineursMands 
ver zu Prugg an ver Leitha.) 

Am 8. October: Fahrt nach Lachjenburg und Dis 
ner daſelbſt Abends 6 Uhr. 

Am 9. October: Großer Bal pare von 4000 
Perfonen in ver Faiferlichen Winterreitfchule, ein der 
brillanteften Feſte. . 

Am 10. October: Beſuch des Schlachtfelves von 
Apern, Diner in Enzersdorf, Abends Oper Moe 
von Roffini.. 


Am 11. October: Große Tafel bei Hofe, Spa 


*) Eine gräflid Harrach'ſche Herrfchaft, der -jüngeren 
Linie zugehörig, aus der 1824 König Friedrich Bıl: 
helm. die Fürftin Liegnitz heirathete. 


281 

fahrt nad) Schönsrunn, Oper Johann von Paris 
‚ dortigen Schloßtheater, nachher Bal im Orangeries 
bäude bet illuminirtem Garten. 

Am 12. October: Jagd in Lachſenburg, dariut 
iner im: Schloſſe daſelbſt. 

Am 13. October: Großer Hofball im k. k. Ge 
nonienfaale der Burg.’ 

Am 16. October: Oratorium Samſon "von Hin 
Lin der Neitfchule, aufgeführt. von 700 Perfonen. 

Am 77. October: Diner von 700 Gededen, das 
r Kaiſer Alexander im Rafjumomsfyigen 
alais an der Landſtraße gab. 

Das majeftatifch-friegerifchfte Feſt war dasſeft, 
8 ver Kaiſer Franz am 18. October, am Jah— 
Stage ver Völkerſchlacht von Keipztg, gab, 
» 16,000 Mann in den Prateralleen und auf der 
Önmeringer Heide an ofiner Tafel mit den Monar- 
m und den Oeneralen fpeiften und 200,000 Menſchen 
8 Zujchauer ſich verfammielt hatten. Vor Eröffnung 
e Tafel warb ein feierlicher Gottesdienſt gehalten. 
ie Fürſtlichkeiten ipeiften an zwei Tafeln im Luſthauſe 
- Prater: an einer machte Kaifer Franz, an ver 
dern Erzherzog Carl die Honneurd. Unter dem 
onner der Gejchüge brachte Franz vie drei Toafte 
8: „Auf das Wohl meiner Gäſte!“ „Auf das Wohl 
nmtlicher Feldherren!“ und ‚Den verbünderen Hee⸗ 
ı Alexander fügte noch ven vierten Toaft auf 
ı Fürften Schwarzenberg zu. Der Biograpp 
ein’3 berichtet: „Das Veft war glänzend, die Trup- . 
aſchoͤn, die Anoronung des Ganzen vortvefflich, ver 
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Eindruck, welchen ed, von dem Balkon des Lufthaufes 
herab aefehen, machte, groß und Schön. Der Krons 
prinz von Würteniberg, welcher ven Kaifer Ale⸗ 
zander beobachtete, glaubte, er ſei von dieſem Allen 
auf eine unangenehme Weife bewegt worben;. er habe 
in der Haltung der Truppen, in ver lebendigen Theil: 
nahme der Zufchauer, in dem Ueberfluß, der ſich im 
Ganzen gezeigt, Etwas, wie eine Wiberlegung feiner 
Meinung von der Schwäche Deftreih& gefunden, was 
ihn in feinen hoben Ideen von Unwiderſtehlichkeit ge: 
ſtört. Stein fand ihn am folgenden: Tage berechnet 
und verfchloffen.” Abends war Ball bei Fürſt Met: 
ternich in feiner Villa am Rennwege. 

Am 20. October wollte der Kaiſer Alerander “) 
einen Ausflug nach Baden machen, um das Grab fe: 
ner Schwefter (ver Gemahlin des Palatinus Joſeph, 
die 1801, noch nicht achtzehnjaͤhrig, ſtarb) zu be⸗ 
ſuchen. 

Am 24.—29. October: Reife der drei verbünde 
ten Monarchen nad) Ofen, wobei die ungariſchen Vag⸗ 
naten alle ihre Pracht ſehen ließen. 

Am 30. October: Vorverſammlung der Gefandten 
der acht Mächte, der fünf großen, Spaniens, Portus 
gald und Schwedens. 

Am 3. November: Erdifnung des Con— 
greſſes. 

Am 5. November: Gewöhnliche militairiſche Tod⸗ 
tenfeier in der Auguſtiner⸗Hofkirche. 


) Nach einem Briefe Stein's an feine Frau. 
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Am 6. November: Nedoute in ven FE. k. Redou⸗ 

nfälen. | 
Am 7. November: Faſanenjagd im Prater. 
Am 8. Nonember: Bal masque nes Fürſten 
'etternich in feinem Gartengebäude am Rennweg. 

Am 10. November: Große Schweinsjage bei 
orf Lainz, Diner-in Schönbrunn, Abends Ball von 
00 Perſonen in der Redoute. 

An 230. November: Redoute zum Veſten des 

inds der bildenden Künſtler. 

Am 23. November: Großes Carouffel in 
kaiſerlichen Reitſchule, ausgeführt von vierundzwan⸗ 
Rittern in prachtvollen Coſtüm, Abends maskirter 

u in den Redoutenſälen von 2500 Perſonen. 

Am 29. November: Aufführung der Schlacht von 

ttoria duch Beethoven im den Reboutenfälen. 
Am 1. und 5. December: Wiederholungen des 
woufjeld, Souper im mit Drangenbäumen und Blu- 
a. becorirten Geremonienfaale der Burg. 

Am 6. December: Belt zu Ehren des Namenstags 
s Großfüriiin Catharina, beim ruſſiſchen Geſand— 
ı Raffumomwsfy in jeinem Hötel auf ver Land⸗ 
aße: es erfolgte bier die Declaration der Heirath 
t dem nachherigen König von Würtemberg. 

Am 13. December: Tod des neunundfiebzigjäh- 
en Prinzen von Kigne. . 

An 17. December fehrieb der Minifter Stein 
feine Frau nah Berlin: „Die Fürſtin Repnin 

t ihrem Obeim, dem Grafen Raſumowsky, eim 
mes Feſt gegeben: „Aſchenbrödel oder die wunder 
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bare Kae, eine äußerſt luſtige Poſſe. Graf Sta- 
nislaus Potoczki fpielte Afchenbrövel, Peterfon 
den Prinzen Mirliflor” u. f. w. 

Am 23. December: - Concert im Hafreremonien 
faale. ' 


Am 24. December: Große, Tafel und Gala 


bei Hofe zu Ehren des Geburtefeſtes des Kaiſers 
Alexander. 

Am 1. Januar 1815: Galabatl bei Hofe zur 
Neujahrs- Feier. 

Am 9. Ianuar: Ball bei Metternich — wo zum 
erflenmal Raifer Alerander niit feiner Familie nicht 
erjchien, wegen ver damaligen Spannung mit dem 
Fürſten. 

Am 18. Januar? Ball beim engliſchen Geſandten 
Lord Stewart, zur Feier des Geburtstags der Köni- 
gin von England. 

Folgte am 21. Januar 1815: das berühmt 
Todtenfeft für die guillotinirte Bourbonen 
dynaftie in ©. Stephan, um ſich beim Ende ver 
franzöflichen Revolution des Anfangd zu. erinnern, und 
Frankreich ein folennes Compliment zu machen. „Das 
Teft, ſchreibt Rahel, Foftete 40,000 Franken, bie 
Dekoration war mesquine, Wappen, Stüde Tuch, vie 
wie breite Schärpen herabhingen und an der großen 
fllbrigen, nicht filbernen Krone Frankreichs oben befe⸗ 
ſtigt. Manche Bänke befchlagen, manche nicht; eine 
trauernde Religion mit einem -Kreuz im Arme und eine 
Minerven-Büfte zur Seite. Noch eine Statue, die das 
Teftament Ludwig's XVI. vorftellte, von Holz, morüber 
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egypſte Gewänder geworfen waren. Recht gut! Aber 
ur ein Abenpfek in einem Garten! — „An Lud⸗ 
vig’8 XIV. Hof trauerten file um Cromwell, fchreibt 
Aademoiselle de Montpensier, die Coufine Ludwig's 
elbſt. Es war alles ſchon da, ed liegt blos am 
chlechten GOedächtniß.“ 

An demſelben Abend war Ball, auf. dem, 
vie Stein feiner Brau. fihreibt, ſich dad außeror⸗ 
entliche Ereigniß zutruß, daß er zwei Polonaiſen 
anzte, mit den beiden Groffürftinnen. 

Darauf folge am 22. Januar: die große: 
Schlittenfahrt der Fürſtlichkeiten in vierundpreißig 
Schlitten, Sie begann zwei Uhr vom Jofephöplag 
ms und ging nah Schönbrunn. Voran fuhr der 
Raifer Franz mit der Kaiferin von Rußland. _ 

Folgen: Alerandermit®abriele Auerfperg, 
ch. Lobkomig*), der König.von Dänemark mit 
ver Großfürſtin Maria, Herzogin von Weimar, ver 
Rönig von Preußen mit Julie Zichy-Feſteties**), 
ver Großherzog von Baden mit der Oberhofmeifterin 
Bräfin Lazansky und dann die übrigen Herrſchaf⸗ 
en nach dem Looſe. 

„Mir glaubt, ſchreibt Rahel an ihre Ver- 
vandten nach Berlin, und feiner Zeitung. Himmliſche, 
kommode, halbe Wagen, nicht nach der neuen fchlechten 
Mode, die — nichts deſtoweniger, fondern deſtomehr — 


*) Die Dame, die der Kaifer am meilten auszeichnete: 
hre Perfonalien folgen unten. 

**) Die Dame, der der König von Preußen feinen Hof 
machte: ihre PBerfonalien folgen unten. 
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ſehr elegant ausſahen, auf ſehr guten Schlittengeſtellen; 
übermäßig beharniſchte Pferde mit entſetzlich beglockten 
Decken, verguldet und verſilbert nach Luſt! und kaiſer⸗ 
lich: ungefähr bei jedem ſechs reich galonirte Bedienten 
mit dreieckigen Hhten, Die Vorreiter fein ſollten, nicht 
knallten. In jedem ein Herr .und eine Dame. Die 
Damen in couleurten Pelzen und Hüten, aber alle von 
Einer faiseuse, alſo beinahe gleih. Nur die. Nichte 
unferer Königin Iherefe Efterhazy mar anders 


und befler: ein Häubchen von Krepp mit Gold um | 


einen ſolchen Hut, weiß befedert und paffend, niedlich 
und aufgeklappt, drüber oder dran und blau in Sammt, 
Shin! Lady Eaftlerengh (nicht hübſch, nicht jung, 
aber koloffal') in gelb mit einem raſenden Shan! 
prüber. Julie Zichy, kirſchbraun, ſehr ſchön, cin 
Brünette, unſerer Königin (Luiſe) ähnlich. Gräfin 
Fuchs*), ponceau. Alle ſehr geſchmückt, dies ‚war 
dad Schönſte. Dreimal ſah ich fie bei Tage am nim- 
lichen Zenfter, äußerft bequem mit einem Perſpektiv. Die 
Vorreiter waren auch in verfchienenen Farben. Die 
Herren in Uniform. Der König (von Preußen) fehr 
gut: und die hübſchefte Dame Julie Zihy)! Das 
Volk fchrie ihn fehr an: ich glaube von ungefähr. Es 
freute mich doch. Den Vicekönig Eugen (Xeuchten- 
berg) mit einer roſa fehr fchönen Gräfin Appony 
fhrie e8 auch an. Aus der Schlittenfahrt iſt der noch 
nicht heraus.” — — — 





*) Lory Fuchs, geb. Gallenberg: ihre Perſonalien 
folgen unten. 


T Pet um 


a, 


Rah dem Diner In Schönbrunn, ward Aſchen⸗ 
‚del dort gefpielt, der Rückweg erfolgte bei Fackelſchein. 
- Auf diefe Ball⸗, Schlacht⸗, Geburtstags⸗, Ca⸗ 
iſſel-, Todten⸗ und Schlittenfeſte folgte nun noch 
e ganze Galerie von glänzenden Hoffeſten, aber be« 
ders beliebt wurden jetzt zarte Tableaur lebender Bil: 
: bei der regierenden Kaiferin, Lu do vike von Efte. 
Das neuerlich publigiete- Tagebuch des rufflichen 
wiften Noftig giebt von dem biplomatifchen ſowohl 
geſellſchaftlichen Treiben der Wiener Congreßwelt 
iſterhaft hingeworfene Skizzen, die das Wort wider⸗ 
ſen, das Göthe einmal an Rahel ſagte: „der 
mgreß iſt nicht zum Nacherzählen, weil er keine 
eſtalt hatte.” Roſtitzens Erzählungen erfaffen vie 
eftalt oder vielmehr die Geftalten, vie fich in dieſer 
däten Diplomatenausftellung, welche jemals die Welt 
feben hat, fehen ließen: er reproducirt dieſe ehrwür⸗ 
ge» Verfammlung, wo vie große Comödie der Schein- 
tion auf dem erhabenflen Gothurne gefpielt wurde, 
‚ihren hohen Repräfentanten bis zum ‚legten Pöbel“, 
n die Sonne „in anderen Gefchäften‘ beſcheint, 
efe ehrwürdige Berfammlung, wo Alles mit der gro= 
n neuen ſchwarzen Magie der diplomatifchen Kunft 
r Lüge fi nur berüdte und Hinterhielt, bis endlich 
e Angft: vor nem großen „Rebellen, der aus Elba 
wich, einen zufälligen, aber ernften Schluß der Co⸗ 
ddie gab. Er beleuchtet diefelbe mit marfigem Pinfel 
ı einer Galerie meifterhaft gemalter Cabinetsftüdle und 
ienrebilver.. Ich reihe dieſe Bilder bier ein, weit fie 
eithin das Befte find, was von einem vollſtändig in 
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alle Cabinets⸗ und Salonsintriguen eingeweihten, mit 
einer penetranten Auffafjungsgabe ausgerüſteten Manne 
über den Congreß nicht nur geſagt worden iſt, ſondern 
überhaupt das Beſte, was darüber jemals nur geſagt 
werden kann. Varnhagen's und de la Gardeßs 
Darftelungen kommen nicht 'entfernt den Noftig'ichen 
Pinſelſchöpfungen gleich, vie eine merkwürdige Mifchung 
find von Van Dyk und Rembrand. Ic befchränfe 
mich bei QAusftelung dieſer Meiſterſtücke auf Kleine 
Gicerone » Bemerkungen auf dem Durchgange der Ga- 
lerie, bei ver das große Wort, das Mirabeau ein 
mal gefagt Hat, immer in vie Ohren dröhnt: „Les 
peuples existent malgre les gouvernemenıs.“ - 
Din, December 18314. 

„Die in ter Politik am höchſten ſtehenden Mär- 
ner, fagt Noftig, find der Kaifer Alexander um 
der Fürft Metternich.“ 

„Die Öffentliche Meinung flimmte vor Jahren 
in das Lob der Mechtlichkeit und Biederkeit des Kai: 
jer8 Alerander überein, fie nannte ihn einen rère 
chevalier ‘und glaubte durch viefes günftige Zeugs 
niß einen Mangel an Charakter zu verdecken. Nach 
und nach Hatten die letzteren Jahre fchon das Publi⸗ 
fum auf andere Meinung gebracht. Der Congreß 
hat dad Urtheil nun ganz berichtigt und der Kaiſer 
erſcheint als ein fdhlauer, ernftwollender Dann, ver 
nicht felten über ver Entdeckung an Wahn ver» 
liert. Darum ſucht auch feine Planmäßigkfeit ten 
Wahn zu verwirren durch Unbefangenpeit um 
heinbare Hingebung, indem er auf Promenaden 
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und fonft auf öffentlichen Orten fih immer Arm in 
Arm mit den unbedeutendſten Menfchen zeigt, die 
‚nichts als Form und jugendliche Gefalligkeit für . fich 
Haben, fonft aber bei aller äußern Liebenswürdigkeit 
als beſchränkt und unerfahren befannt find. Dazu ge= 
hören Morig MWoyna*), der am höchflen in der 
Gunſt ſteht, der Beine Liechtenftein**) und was 
font von Jugend fih durch einander herumdreht. 
Metternich bat in England fo viel Schlau. 
heit und Feinheit entwidelt, daß ihn die Ruffen, deren 
Kaifer dort gegen den Prinz«Regenten und die Mini- 
fterpartei feine Zeit verloren bat, einen fehr gewandten 
und durchtriebenen Diplomaten nennen. Das Myſti⸗ 
fiziren gehört zu den natürliden Anlagen 
des Minifters, welcheserim gefelligen Ver— 
kehr oft bis zur Verzweiflung der Men- 
fhen treibt, und welches er nun jetzt im Ca— 
binet zu einer Fertigkeit gefleigert hat, die 
durch Zartheit und fudirte Unbefangenbeit 
eine ſchützende Aegide für Oeſtreichs fon- 
tige Schwäche fein foll.” 
| 16. Januar 1815. 
„In der Entfernung glaubt man wohl, hier fei 
alles finnig und bedeutend; jeder Tag gebe neue Be⸗ 
shbachtungen, jeder Zirkel, jedes Geſpräch neues Kicht. 
Mit nichten, denn einmal ſieht man den Wald 





*) Geboren 1784 und bereits geflorben. 

») Earl (geb. 1790), gegenwärtig erfter Oberſthofmei⸗ 
Per des Kaifers Franz Joſeph, von der jüngeren Carli⸗ 
fen Linie. 
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vor lauter Bäumen nicht und dann find 
wieder Wald und Bäume fort. Der liebe Con⸗ 
greß! Man weiß ja kaum, ob er angefangen Hat. 
In Leipzig wird wenigftens jede Meſſe eingeläutet; auch 
dad nicht. .- Wird. ver Congreß aber auch ausgeklin⸗ 
gelt werden? Nun auch das nicht! — sc. 

Die großen Refultate des großherzigen: Congreſſes 
werden nichts Anderes fein als «ine Geelenver- 
fänferei, wie die der Megendburger und 
Augsburger Berfammlung, wo durch dic Me 
dDiatifirung nach dem Lüneviller Frieden die Fetzen 
rechts und links Durcheinander vertheilt wurden. Ale, 
was gefchieht, ift um nichts befler, als was Napo⸗ 
leon auch gethan, weil man ſich immer in demſel⸗ 
ben Dilemma, von Eigennuß, Engberzigkeit und Be 
ſchränktheit herumdreht. Schlechte, - mittelmäßige 
Miniſter, die eine demoraliſirte Politik 
handhaben und ohne Rückſicht auf die Ver— 
ſönlichkeit der Völker nah eigner ſclechtet 
Perſönlichkeit Handeln. ‚Zu allen dieſen Uebeln 
kommt noch eine faule Scheu vor der Arbeit, 
und wad nur unbeſtimmt zu laſſen, das bleibt &, 
uneingedenf der Kolgen. „Cela reste une 
question vide“ift ver Kunſtausdruck für folche Falle. 

Das allgemeine Mißvergnügen über ven Gang 
der politifchen Angelegenheiten äußert fich am lebhafte⸗ 
fien gegen die Minifter. Metternich wird gewaltig 
angefallen, man nennt ihn ben ministre pa- 
pillon und der Kaijer Alerander kommt nicht ein 
mal mehr zu feinen Gefellfchaften, was als von dem 
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bedeutendſten Monarchen ihm wohl zur Ehre gereichen 
koͤnnte, wäre er der Mann von Kraft und Orund⸗ 
fägen, der dem Unmwillen ber Fürſten unter deht 
Schutz feiner Principien Trug böte.*) | 
Beng (der einzige Kluge, der gegen das Con⸗ 
greßprojert auftrat) ift ber viel überhäufte Geſchäfts⸗ 
mann und gleicht der gebärenden Mutter: „parturiunt 
montes“. 0. Dieſer Menſch, ehedem mit: dem flat« 
teınden Sinn und der üppigen Lebensluſt, ift ein 
ganzer Philifter geworden; das Freie, Geniale, 
it von ihm gewichen und dur feine trippelnde 
Weisheit wird er nichts Großes hinſtellen.“ 
Nach feiner Abreife von Wien fchrieb Noftig 
über Beng an Barnhagen aus Dreöven den 22. 
Febr. 1815: „Geftern folte ich ven Cicerone aller ver 
Figuren machen, die auf einem fdhlechten Wiener 
Kupferftiche die. Verfammlung ver hohen Häupter beim 
Eongrefie darftellen. Ich zeigte der Geſellſchaft einen 
aufgepusten Mann, am Tifch feitwärts flehenn, und 


' * „Kaiſer Alexander warb am 9. Januar 1815 von 
Fürſt Metternich durh Graf Hardegg zum Ball ein» 
geladen. Gr antwortete biefem: „Hören Sie, Sie find 
Soldat. Metternih bat mid) der Unmahrheit geziehen (in 
der Note vom 7. Nevember 1814), wenn meine Berhältniffe 
es mir erlaubten, To wäßte ich, was zu thun; aber jetzt 
kann ich Ihn nicht mehr ſehen.“ Der Kaifer und feine ganze 
Familie gingen nicht bin. Pertz Leben Stein's IV. 278. 
Alexandern hatte Dietternich Polen verheißen, wenn er Preußen 
verhindere, Sachen zu erhalten und Friedrich Wilhelm Sach⸗ 
fen verheißgen, wenn er Rußland verhindere, Polen zu er: 
halten. Dafelbft Seite 595.” 

1y * 
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fagte: „es ſeider HofrathSGentz, der wie Ju das 
mit dem Geldſäkel, bein Tintenfaß von weis 
tem ſtehe. T - 

Sormayı ‚giebt die Deutung dieſes Bit: er 
erzählt, daß man Gentz den eigentlichen Großpenſio⸗ 
naiv Europa's habe nennen Fönnen,- fogar von ben 
armen Griechen habe er fpäter Penſionen gezogen, 
während er doch den Türken immer Half gegen Ruß⸗ 
land. Ueberdem babe Geng aber „vor Allem, ſelbſt 
vor erboſten Gänſen, Furcht gehabt.‘ 


„Binder, fährt Noſtitz fort, muß viel in der 
Staatskanzlei arbeiten; täglich ſieht man ihn mit einem 
neuen Stern; er ſelbſt aber glänzt dadurch eben nicht 
mehr.” " Später fegt Noftig zur Charalteriſtik diefer 
beiden Staatskanzleiarbeiter hinzu: 


„G eng ift alt und grau geworden, Seele um 
Körper zittern ihm, in ewigem Bieberfroft von mora- 
lifcher und phyfifcher Erfältung. Die Gemüthlichkeit 
der Jugend erwacht wohl noch zuweilen, doch ift fie 
ftetö geregelt und erlaubt durch. Zwang feine Gegen- 
feitigfeit der Gingebung. Zudem ift der alte: Diplo- 
mat eingeengt in die Berchränfung feines jeßigen Vater: 
landes und erſchrickt vor dem Geifte, der ihn fonft 
bewegte; darum ift es ihm auch nicht wohl in ver 
Umgebung jeiner Freunde von ehedem, wenn er fie 
nicht genau auf feinem Wege findet. Doch mas ge 
ſchrieben fteht, gehört der Welt und..ver Gent von 
Berlin ift ein anderer als der von Wien, man lee 
nur, was jener damals gefchrieben! 
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Binder ift ein fleißiger Arbeiter in ber Staats⸗ 
Kanzlei; doch mas Großes kann dieſes Männlein nicht 
aushecken. Hätte ich einen kleinen Hof, fo wäre mir 
Binder als ernfihafter Spvaßmacher fehr. werth; 
ich bäte ihn mir zum Geſandten aus. 

Wozu von vieſen Leuten ſprechen; man 
verfündigt fih nur an ihnen. Denn gut und 
angenehm, billig und drollig für fih find fie in 
ihrer Stellungnidhtd. Wenige unterden&on- 
greß- Männern möchten da Stand Halten.” 

„Ben Hardenberg, fährt Noftig im Tagebuche 
fort, fpricbt man am beſten. Er if ein Dann, ver 
zart, liberal und jegt fogar fe if. Humbolpt ift 
ihm eine treue Stüße. Humboldt arbeitet mit viel 
Tiefe und Fleiß, als ein vortrefflicher Ausführer; er« 
finden Tann er nichts, hat auch Feine beſondere Freude 
an dem Öffentlichen Gang ımd löſt die Erfcheinungen 
nach ironifcher, weltmännifcher Weile, wie Aufgaben 
gefelliger Intrigue, denn die Geſellſchaft 
ift fein Element. Der Staatsratb Stägemann 
gehört zu feinen nächften Unterinftanzgen. Die Jor⸗— 
dan“) u. f. m. machen auch ihren gehörigen Lärm. 

Aber mann: jol nun envlic durch die vielen 
Macher etwas ‚gemacht werden? Alles noch unbeftimmt. 
Metternich fcheint die Monarchen Bis zum Jaſagen 
langweilen zu wollen.‘ : 

: 23. Sanuar 1815. 

„zalleyrand flieht wie aus einer-anderen Welt, 
fei e8 aud die Hölifche, auf die Rampfbahn und thut 


20) Später Befandter in Dresden. 
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nichts, als daß ex jenen Einzelnen durch vie Roten, 
die er biefem oder jenem zufenvet, auf feinen Vortheil 
aufmerffam und durch Die bloße Anſicht des Vortheils 
fie bodfeif und ſtätiſchgegeneinander macht. 
So geſchieht es denn auch, daß durch die Illiberalität 
der Grundſätze und über der Unbiegſamkeit der Geiſter 
man dem Congreſſe Fein: Ende mehr abſieht, und er 
der Schraube ohne Enve gleicht, mit der bie 
Herren ſich allefammt fchrauben. Alle Staaten haben 
nah und nad eine ſchiefe Stellung gegen einander 
befommen.‘ 

u Ende Januar 1815. 

„Die Unterhändler, ſtatt durch gründlide 
ſtaatswiſſenſchaftliche Kenntniß belehrt zu 
fein, ergreifen nur immer pas Nächte und klam⸗ 
mern ihr Zie an den erſten günftigen Schein; 
ja fle greifen oft aus gutem Vorbevacht zu etwas 
Falſchem, Irrigem, um durch ſcheinbare Nachgie⸗ 
bigkeit den eigentlichen Zweck zu gewinnen; auf ſolchem 
Kunſtgriff beruht die ganze Liſt ver Myſtification, die 
. mit kecker Stirn in dem großen Lehen gehandhabt wir. 
Ihr Urfprung liegt in unferm gefelligen 
Umgang; in dem Verkehr mit Weibern, eine 
Bahn, die unfere jegigen Minifter oftpurd> 
laufen find und deren Künfte file nun in bie 
höheren Gefhäfte übertragen, ala Erjes 
der ehemaligen geiftigen und wiffenfdaft- 
lihen Mittel. Metternich ift ein Haupt: 
künftler auf dieſer Arena, in Dem Geiſte 
eines großen diplomatiſchen Parteigängers, 
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wie Napoleon oft in dem eines großen mi— 
litairiſchen gehandelt Hat. Ohne eigentkich feſte 
Bafld eines europälfchen Staatenfoflems will ver Mir 
after Die Ruſſen zurüdvrängen dans leurs 
frimas. Ale Mächte follen ihm nun beiftehen, in 
feiner diplomatiſchen Noten=Litanei gegen dieſe Nen« 
Türken zu flegen, doch muntert er feine Macht 
durch feſten, redlichen, kräftigen Sinn aufxr. 

Die Unzufriedenheit ver Völker, die ge 
täufchten Erwartungen, ver Mangelan Ver— 
trauen find zu groß. Darum werden harte 
Gewitter ausbrechen.‘ 

In demſelben Geift ſchrieb Noftig noch im März 
1816 aus Paris an Nabel: „Die Zeit verhängt über 
jeven denkenden Kopf und jedes fühlende Herz ungeduldige 
Spannung. Allenthalben nur Anlage und Anpeutung, 
nirgends Bollendung, nirgends Abſchluß! Nichts als 
unausgebautes Bemäuer, an das die Menfchen, wie 
ziebende Schwalben, Iuftige Hütten bie und Ba anleh⸗ 
nen, um vor Wind und Wetter Schuß zu finden, da 
doch ein Schatz von Wertküden, Schlöffern 
und Feſten auf Dem errungenen Boden hätte 
aufgeführt werden können ». Jetzt will man 
nichts mehr wiffen von dem, was Geiſt und Herz auf 
Bewußtſein und Gefühl zurückbringt. Alles iſt offen 
und alltäglich, wie es die Franzöfin,Frivolität“ neckend 
auf⸗ und zudeckt. Säle und Boudoirs find jeht 
der Schauplatz des Wirkens und der Frechſte iſt 
der Meiſter. Dieſes Weſen iſt gut für das 
chriſtliche Serail der Höfe und Cabinete, 
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allein 'wie will daß dauern, da die fieben 
Thürme. des Reſpekts von dem Volke nie 
dergeriffen find!” - 

Metternich Hat namentlid), wie , jebt aus dem 
Leben Stein’s von Pertz aufgeflärt ift, vie große 
Schuld auf fi, vie naturgemäße engere Allianz mit 
Preußen zurüdgeftoßen zu haben, um Rußland bie 
Wage zu halten. Hardenberg hatte Metternik 
Anfang November 1814 eine Denkfchrift übergeben, 
darin waren ausführlich die Urfachen entwickelt, weshalb 
ed: rathſamer fei, Preußen durch Beſitznahme Sachſens 
eine ſtarke Stellung in Norddeutſchland nehmen zu 
laſſen und in der polniſchen Frage Rußlands Wunſche 
nachzugeben, dagegen aber ſolle man für die Zukunft 
vorbereiten und fich in den Stand fegen,. um den et- 
wanigen Unternehmungen Rußlands gegen Europa zu 
widerfiehen. Metternich: legte dieſe Denkichrift dem 
Kaifer Alerander mit der Bemerkung vor, „wie 
er noch mehrere Schreiben Hardenberg's habe, 
von denen er feinen Gebrauch machen dürfe, 
da es die Geheimniſſe eines Dritten ſeien.“ 
Empört über dieſe Treuloſigkeit, legte Alexander ſämmt⸗ 
liche Papiere dem Kaiſer Franz vor und erklärte, er 
wolle mit einem fo unzuverläffigen Manne nicht mehr 
unterhandeln. 

Nicht minder intereffant, wie über die Verhält⸗ 
nifje ‚der allgemeinen Staatenpolitif, läßt ſich Noſtih 
über die deutſchen Verhältnifſe aus: 

Wien, December 1814. 

„Ueber Deutſchland und jeine zufünftige dö⸗ 
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berativverfaffung ift noch nichts, "auch noch gar. nichts 
zu Stande gefommen. Es find mehre Projecte einge 
reicht worden, unter andern auch von Metternich 
am 16. Dctbr., einer zu einem Blunde, der ziem= 
lich bunt ausſieht. Seine Hauptgrundlagen find 
allgemeine Repräfentation unter ver Bedingung einzel- 
ner Eutfagungen von Rechten zur Gewinnung allge- 
meiner Kraft und flänvifche Verfaſſung. Darauf ha⸗ 
ben Würtemberg und Baiern, die nur +geiftifch 
glauben bewahren und gewinnen zu müffen, gleich 
gewaltig gegen die Beeinträchtigung ihrer Souveränität 
geſchrieen. 

Baiern will von allen den Bundesprojekten 
nichts wiſſen, die feine politiiche Eriftenz in einer deut⸗ 
fhen Auianz beſchränken Fönnten. Es ftrebt vielmehr 
durch Forderung neuer Ermerbungen nach dem Rang 
einer europäifchen Deacht, und ift bereit das Schwert 
nach allen Seiten bin zu ziehn, von wo ihm Wider- 
ſpruch droht. In diefer Politik iſt die brutalfte Kampfe 
WR; fie neigt fih jegt ganz zu Deftreid.*) 

Würtemberg Hingegen fühlt fih jetzt aufs 
Lieffte durch Deftreich gefränft und der Kronprinz durch 
finen Mentor, den Minifter Stein, von Ideen be= 
lebt, die ihn Preußen und Rußland zu eigen machen, 


. ) Montgelas’, des damaligen Premiere In Münden 
Plan war geweien: die deutſchen Bürften einzeln, unverbuns 
den, wie in Italien, neben einander beftehen zu laſſen 
und wenn ja eine Berfafiung, fo fei fie nur ale Bund ger 
gen die Fremden, nicht in das Innere ber Länder eingreis 
fend, zu. bilden. 
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wenn auch der flarre Bater weniger zugänglich if. 
Die Heirath des Kronpringen mit der Großfürfin 
Catharine bringt eine Kluge, einfiäptövolle, Eräftige 
Frau an dieſen Hof. 

Es haben die Fleinen Mächte auch ven Zutritt 
verlangt zu den Eonferenzen über Deutfchland, und fo 
ift es denn bis zu den wichtigen Entſcheidungen ge 
blieben. — Stein ift in den Unterbanplungen mır 
ala ruſſiſcher Bevollmächtigter aufgetreten. — Bat 
fih nah dem herrſchenden Zeitgeift allge 
mein aufbrängt, wird in Deutſchland nid 
ausbleiben und ordnet ed ſich nicht gätlid, 
fo geftaltet es fih in den Erfchütterungen, 
denen politifhe Mifhelligfeiten den näd- 
ften Funken geben. | 

Frankreich remt A tete perdue gegen bie 
deutfchen Angelegenheiten, vorzliglich die fächflfchen, wo⸗ 
von ber geheime Zweck fcheint, ſich durch andre zuges 
ftandene Ounftbezeugungen gewinnen zu laffen. Pau 
macht wohl nicht mit Unrecht diefer Politik den Vor⸗ 
wurf von Seiten Rußlands und Preußens, „fie ver 
geffe, daß die Alliirren Bonaparte vom Throne ges 
ftoßen, daß alfo der Nheinbund aufgehört und ein 
Bourbon dicle Fürften als Protector nicht mehr zu 
vertreten babe. Auch fol fi Talleyrand zu weit 
in die Verhandlungen verirrt fühlen und durch feine 
Unbehaglichfeit die Verwirrung des Congreſſes noch 
vermehren. 

England fpielt in dieſen Verwicklungen eine bes 
deutende Rolle des Hemmens und Aufhaltens. Es 








miwidelt durch fein neues Königreich Hannover ein 
Gentinentalfgftem, welches ver Graf Münfter durch 
ven Herr von Gagern, Bevollmächtigten von Dranien, 
durch Gern von Lübecker und durch den Grafen 
Keller an Holland, Braunfhweig .und Heſſen reiht, 
weruch ‚in Norddeutſchland ein banndverifch- 
deutſcher Bund entfleht. Die perfönliche Abneigung, 
welche in England zwijchen nem Raifer Alexander und 
dem Prinzr Negenten entflanden, fo wie des Letzteren 
Widerwille gegen vie miniftertelle Battei (Caſtlereagh) 
haben dem englifchen Gabinete gegen Rußland eine 
feinpfelige Stellung gegeben, welche die Vergrößerungs- 
Wit des Letzteren nah Polen nun nech politifch bes 
dingt, gegen Preußen aber alle vie deutjchen Staaten 
in Oppofition ſtellt, welche der ummittelbaren Conti» 
sensaleinwirfung Englands durch Hannover unterwor⸗ 
fen find. Deftreich bat dagegen durch vie Feinheit des 
Fürſten Metternich eine jehr günftige Stellung in 
England gemonnen, wo fich der Kaifer Alerander 
deinde und ver König Srievrih Wilhelm feine 
Freunde gemacht. Damit entfieht im deutſchen Norden 
ein Verein, der Preußen alö engem Verbündeten Ruß» 
lands Nachtheil und Gefahr droht.“ u " 

Die Hauptfrage war die fahfifhe Frage. 
Noſtitz bemerkt darüber: „— Dringt man von der 
geglätteten, trügerifchen Oberfläche in ven Sinn ein, 
den das -erhabene Schaufpiel ver großen Fürſtenver⸗ 
ſammlung bieten joll, jo trifft man auf Heillofe 
Mänke, wo man Offenheit, auf Reid, wo 
man Vertrauen, auf Kleinlihfeit, wo man 





Liberalität erwarten follte. Scheint man doch 
kaum noch zu wiffen, warum die Monarchen hier ver⸗ 
fammelt find. Die Wiederherſtellung des roya- 
liſtiſchen Brinctps nennen es die einen und bie 
daraus folgende Wiebereinfegung der unrechtmäßig ver- 
drängten ‚Herren in ihre Länder. Dieſes Prineip fol 
Friedrich Auguft wieder. auf den Thron führen, 
Dagegen fagt Rußland: „que siil y avait un 
malheur, il valait mieux celui de la dy- 
nastie, que du pays.“ Die Brenßen behaupten: 
„es handle fich nicht vor dem Regenten allein, fon 
den auch vom Lande, und Sachſens Lage erheifce 
eine Bereinigung mit ihnen, ſobald der Verluſt von 
Südpreußen dem Lande feinen topographifchen Kem 
entnehme, worauf die Beftigkeit gegen Norden und ge 
gen Weften gleich ſtark begrümbet ſei.“ Dieſen poli⸗ 
tiſch⸗militairiſchen Grund fpriht Humboldt ganz 
unverbolen aus; Hardenberg und der König haben 
gleichfalls Feine andere Idee und das preußifche Bolt 
fegt in den Bells Sachjens mit ſolcher Feſtigkeit ſei⸗ 
nen Stolz und feine Sicherheit, daß fürzlih eine 
Adreſſe aus dem Lande dem König ale Kräfte zur 
Behauptung Sachſens angeboten hat. 


Der ruſſiſche Kaiſer verharrt nach ſeinem 
eigenthümlichen Willen feſt bei Preußen, das auch 
nicht ein Dorf will fahren laſſen und ſich auf eigene 
260,000 Mann fügt und auf eine. ruffljche Armee 
in Polen unter Barelai, die auf 360,000 Mann 
angegeben wird, ohne die Garden in Petersburg und 
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ohne die 60 — 50,000 Mann flarke Südarmee unter 
Bennigfen und ohne die Kofaden. 
Der Kaiſer Branz. fagt in feiner Naivität zu 
allem dem: politiichen Hin⸗ und Hertreiben: „'di ſt 
halt ein hartes-Ding, einen Regenten vom. 
Throne zu flogen. | 

Wegen Bolens wird eben ſo lebhaft und bis 
jetzt noch mit unentfchiedenem- Erfolg geſtritten. Man 
möchte Preußen in. viefem Sande feine Millionen an⸗ 
weifen, um es von Deutichland, und Rußland vom 
Welten abzudrängen. Ohne daß durch die Eollifion 
Metternich feinen eigentlichen. geheimen viplomati= 
fhen Zweck erreicht, haben fich vielmehr Rußland und 
Preußen zu einen Träftigen Gegenfaß vereinigt und 
beſtehen auf den Borberungen, melde Sadıfen ven 
Preußen und Polen den Rufen fichert. 

„Welch eine große Rolle Fönnte ver Kaifer von 
Rußland fpielen, wie unfterblich Eönnte er fich in Der 
Gefchichte machen, wenn er die große Ausgleichung 
vollenden mollte, ohne auf ein paar Joch Erbe zu 
ſehen!“ — fo fchreit Oeftreih; das Heißt, -wenn 
man Alles thäte, waß ed will. 

Metternich hat neuervings ein großes Ueber⸗ 
gewicht in den Verhandlungen ſich verfchafft, indem 
vor Kurzem Lord Baftlereagh unerwartet feiner 
Partei beigetreten ift. ine fulminante Depeſche des 
PrinzsRegenten hat den Miniſter bedeutet, nicht 
im ſansculottiſch⸗-monarchiſchen Sinn zu verfahren, 
fondern das Princip von Erhaltung der Dynaftien 
aufrecht zu halten und keinen Ideen Cingang zu. ge= 
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gen, die, wie die zeitherigen, venelutionärer enden 
wären. Eine gänzliche Umftimmung des noble Lord 
iſt Die Folge geweien, melde Metternich überraſcht, 
doch jehr vergnügt bat. Der -Kaifer Uleranver, 
der immer felbft durch perjünlicdhe Geipräche mit Met 
ternich ven Bortgang der Unterhannlungen geleitet, Kat 
zu dieſer Zeit ſich ben Miniſter rufen: laſſen. Auf die 
Bekehrung des Englaͤnders geftägt, hat dieſer fo heftig 
discutirt, daß man Zank und Streit im Vorzimmer 
gebärt. Der Kalfer hat nachher ven Minifter Stein 
als einen Kampffertigen in die Unterhanblung ziehen 
wollen, doch Metternich ſich geweigert, mit demſelben 
in neueren Beziehungen zu traktiren. Noch lauer 
durch dieſen Widerſpruch find nun die letzten münd⸗ 
lichen Unterhandlungen durch den General Radetzki 
gegangen, bis fle ganz in dem Notenwechſel erſtidt 
worden find. Nun,’ gegen Neujahr follen fie wieder 
angehen, um die Stockung von Neuem zu beleben, doch 
wollen nach einer diesfalls von Preußen in demſelben 
Sinn eingereichten Note Kaifer Alerander und Kö⸗ 
nig Sriedrih Wilhelm ihren Bruder Franz pet 
fünlich Elagend gegen Metternicy angehen. Auch hat 
der gewandte Mann mehr Stürme gegen fich felbft 
jet fchon auszuhalten gehabt. Wer aber follte ihn 


erſetzen? *) 


) Metternich's Stüge war bei dem ruffifchen Gabi: 
net Graf Neffelrode, der deshalb beim Congreſſe faR 
gar feinen Erebit hatte, da ihm Alexander wegen feiner 
engen Verbindung mit Metternid und Genß jein Der 
trauen .entzogen hatte. „Er batte feinen Einfluß verloren, 
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Wo man wur binfieht, Widerſpruch und Verwir⸗ 
zung, ohne Ausficht, daß es anders werben Fönne. 

Täglich häufen fich die Forderungen, wie immer 
mehr. und mehr böſe Geiſter aufſteigen, ſobald ein Zauber 
rer die Hölle beſchwört und das Loſungswort vergeflen hat. 
Wer verlangt und nichts erhält, ift unzufrieden und 
best. — Sogar die von Napoleon Dotirten haben 
ihren Ubgefandten und die Marjchälle fordern fred 
ihre Güter in Deutfchland zurüd.” 

Ende 1814. 

„Den 27. December ift der König von Würs» 
semberg abgereiſt und hat Laufende von Ducaten 
an Küche, Stall und Keller gefchenkt; auch die Do—⸗ 
fen find reich von außen und meiftend vol von. innen. 





ſchreibt der Minifter Stein, wegen feiner Unfähigfeit und ſei— 
ner blinden Ergebenheit an Metternich, wodurd) er oft im Fall 
war, gegen die Abjichten des Kaiſers zu handeln, oder fie.nur 
mit Laufgfeit zu unterſtützen. Seine Mittelmäßigfeit, Un- 
wiffenheit und Engherzigkeit in Anſichten und Gefühlen, 
feine Muihlofigfeit in fchwierigen Lagen, liegen es nie gu, 
dag er fih lange auf einer gewiflen Höhe erhalten hätte. 
Er mußte rallen, fobald er etwas anderes zu fein werfuchte, 
als ein Werkzeug feines Herrn, fobald als er fich eine Art von 
Selbſtſtaͤndigkeit anmaßte; cr mußte fallen, ba er felbft 
diefe . nicht aus fich felbft fchöpfte, fondern durch den Gin 
Aug eined dem Kaifer verhaßten fremden Minifters gelenkt 
wurde.‘ Diefe Lenfung ging fo weit, dag einmal fein Col⸗ 
lege, Graf Raſſumowsky, mit Capodiſtria ihm begeg- 
nete, als er die Treppe der Staatskanzlei herunterfhlich, 
als fie Hinaufgingen. Raffumowsfy fügte ihm: „Hoho, 
Monsieur le Comte, vons negociez comme oela sous cappe — 
vonez, montez avec nous, aidez nous à combatıre.! “ 
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„Le plus gueux est le plus genereux“ 
fagt das Wort. Thun es die anderen Fürſten nur 
halb nad, fo endigt der Congreß, wie zuleßt die großen 
Spielpartieen, wo zulegt vie Dienerfchaft allein (das 
Kartengeld) gewinnt.‘ oe 

7. Ianuar 1815. 

In der fähfifhen Frage: „Preußen ifl 
beruhigt durch die Freundſchaft Rußlands und ver- 
langt Sachſen. Oeſtreich dagegen giebt feinen. Worten 
mit Frankreichs und Englands Unterflügung Nadyerud, 
Metternich ſpricht von dem Princip der monarchi⸗ 
ſchei Rechte, Hardenberg von dem des Wohls der 
Völker, auf ſolide Grenzen begründet; und es geht 


immer durch einander, bis man das Schwert züuht, " 


oder, was das Wahrfcheinlichfte ift, eine Theilung 
macht, der Stempel der Mittelmäßigkit, eine erbärm- 
liche Aushülfe der Noth und Schwäche. 

Der Kronprinz von Würtemberg verengt ſeine 
Bande immer mehr. Er it dad Augenmerk noch neben- 
bei von einer anderen Partei, welche Die Deutfchen gern 
in die Höhe bringen möchte und ſich mit; von jenen, 
welche im Krieg fo gewaltig zum Wolfe gefchrieen. 

Deftreich oder vielmehr Metternich, ver fi 
in eignen Irrgängen wohl ein menig zu weit meg vers 
irrt bat, troßt gewaltig auf feine Macht und feine 
Allianzen; und Alles berechnet, find auch wohl in den 
K. K. Staaten fo viel Truppen vertheilt, als die 
Monarchie noch nie gehabt. Mit allen Referve: 
truppen betragt ihre Macht gegen 500,00U Dann. 


* 


Doch auch 1809 gaben fie ſo viel an und was davon | 


mh 
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A Ne, (lagen? Zei und Umftände find.- wohl 
ger, bod..der. ‚Geift nah morfher,. 
die moralifde Kraf liegt ganz gelaͤhmt 
jeder“ , 


en. a 16. Januer 1818, de sn 
Heſtreich hat erklärt, e8 willige nicht in Die Abe. ..:. 
gven Friedrich Auguſt, England und Frank⸗ 
immen bei und Talleyrand hat deshalb in. ... 
etzten Tagen des verfloſſenen Jahres eine Note an: .... 
ſtreichtſchen Kaiſer erlaſſen, worin er: ihm: zu dem .... . 
smüthigen CEntſchluſſe feflen Widerſpruchs Glück 
Hr - Die Note gleicht einem Epos und fliegt zwu 
Griechen und Roͤmern herum in hohen Phraſen. 
Eingang heißt ed: „Laupolitique est la. ;, 
u, et la vertu de la politique est la 
ice“ etc.‘ 


7. 


20. Sanuar 1815. 


24 
st 


„Da jantci fi ſich um Provinzen und, über⸗ 
neden Urquell der eigenen inneren Kraft, 
m. fie.ihn, verkleben und verkleiſtern. 
werden ‚bie. ‚Gegen, herumgetheilt werden, und 
ch, iſt Jedermann, unzufrieden, die Sachſen und 
—* Langeyau, Unterchef des hieſigen Ge⸗ 
abe... „arbeitet an dieſem Fleinlihen à peu pres; 
ım werden ihm wohl aud pie Schulden 
Iresden bezahlı und der gerupfte König macht 
u feinem Kriegäminifter. Wieder ein Gewinn für 
ih, das dann eine vertraute Schild— 
be auf der Dresdener Brüde hat.” 
eſtreich. IX. 20 
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27. Januar 1815. 

„Ende Ianuar ſollte von Oeftreich ein Ultimatum 
eingegeben werben über Sachſen; fein Inhalt hatte 
ſchon transpirirt; e8 war kurz und bünvig uud erklärte 
rund heraus: Preußen dürfe höchftens auf 4 — 500,000 
Seelen in Sachſen rechnen, bie anderen fielen an ven 
verfchmähten König zurück. Nach der Stellung. biefer 
Note war duch Hardenberg nur mit „Ja“ oder 
durch Blücher mit „Vorwärts“ zu antworten; doch 
kurz vor der Eingabe erſcheint ein engliſcher Courier, 
welcher als den wichtigſten Punkt die Heiligkeit der 
Traktaten mit Preußen und ſehr laue Aeußerungen für 
Friedrich Auguft mitbringt; des gepriefenen roya⸗ 
liſtiſchen Principa (der Legitimität) wird neben dem 
politifchen nur ſchwache Erwähnung gethban. Gleich 
zieht alfo Defreich feine -Meinung zurüd, 
und es wird feit diefer Zeit fchon an der Zerſtückelung 
Sachſens mit fo fihnellen Fortgang gearbeitet, daß 
der rüdfehrende König kaum einen entblätterten Stamm 
behält. Welch eine Schmach für ein Cabinet, 
das nach feiner Macht, vie es ftolz ausruft, 
nichts für feinen Willen vermag! Und doch 
möchte Deftreih am Ende dad Verdienſt haben, als 
thue e8 Alles für Sachſen, da es nichts als Elein- 
Tiche Intriguen gefponnen bat. Sol Preußen 
nicht von Wuth und Verachtung durchdrungen fein! 

Preußens pomphafte Beſitznahme von Sadıfen *) 








*) Sie gefhah am 8. November 1814 und zwar vor- 
nehmlih auf Stein’s Antrieb. 
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macht die Regierung lächerlich, doch die Nation wird 
befchwichtigt durch einen Kraft- Anwachs‘, an dem fich 
die Gegenwart begnügt und an den die Zukunft neue 
Hoffnungen knüpft. Es erhält nämlidy den nördlichen 
Strich von Lauban bis Merfeburg ꝛc. Hardenberg 
hat vor Kurzem einen gewaltigen Auftritt mit ſeinem 
Könige gehabt. Eine lange verhaltene Unzufriedenheit 
über ben Gegenſtand ver preußiſchen Beſetzung von 
Sachſen ift enplich ausgebrochen. „Ich hab's immer, 
bat der König in feinen gebrochenen Redensarten her⸗ 
ausgeworfen, hab’3 immer gefagt, daß es ein voreiliger 
Schritt ſei — haben aber Alle Elüger fein mollen — — 
nun if die Proftitution fertig, wenn man wieder ab« 
ziehen muß. Geſchieht gar nichts Kluges 
mehr, ſoll aber Alles fo ausſehen!“ 

Zur Beſchwichtigung wegen ber entrüdten ſäch— 
ſiſchen Ländergefammiheit Fommt nun an Preußen nad 
dem Syſtem des politiichen Seelenhanvels in Deutſch⸗ 
Ind eine Anzahl von drei Millionen am Rhein. 'Rn- 
zenburg fommt an Belgien, was man bier nad - 
einer üblihen Wortverwechfelung an Eng-- 
land nennt, una Mainz fol eine veutfche Bundes⸗ 
fflung werben. 

*Kommt es gegen DOeftreih zum Bruch, jo wird 
Retternic ale Sündenbock gefchlachtet.” 
Februar 1813. 

„Man follte nicht glauben, welche pamphletiftifche 
Mordbrenner jegt die Baiern find; ihr Schladhtfelo 
iſt die Allgemeine Zeitung von Cotta, und am mei- 
Ren ſchwingt der Marſchall Wrede feine Kadel, ein 

20* 


" td 
11. 
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Mann, , "der, bie. günftigen Gindride. des Teiten. Kriege .: 
Durch, ein ſteif-ſtolzes, kaltes und, arroganteh Benehmen, 
ohne ‚äußeren Anſtand, allenthalben verwiſcht, nur nicht 
bei den Deſtreichern, deren Dürftigfeit fie in pem, eher 
mals abtrünnigen, Baiern einen guten Feldherru für 
die verbündete zſtreichiſch baieriſche Armee hoffen. laͤßt. 


Die politiſchen Ausflüſſe durch den Canal des Fürſten 


Wrede entquellen zum Theil dem ‚Sipat des Geuerals 
Langenau, vorzüglich was Sachſen betrifft, 1 .. 

Ein anderer baierifcher General, ber ſehr an Defts u 
reich Hänge, if. Graf Bappenheim®).._ Mole 
Freude, endlich des ‚Frangöftfchen, Bwanges, enthoben in. 
fein, dem ex nyr,, um jein Vermögen, zu retten, mit, 
dem größten Widerſtreben ‚gefelgt. ‚war, ſteht ber Ritz. 
terSmann nun ganz, barfch, und, ‚gropig ‚gegen alle bie 


Leute, die feiner Partet, als Störer. der Rutze ppre. 
fommen, ‚weil ſie nicht zu den yplitiſchen Berbrehungen F 


ja ſagen und nach der Sage. ringend, gegen den, Schein 
ſich Hloßftelen. So waren auch fonft in dem fläms 
migen, Mittelalter. bie deutſchen Haudegen; ; pur ſtatt 
der jetzigen Dipfomaten gah es damals Pfaffen’ald. 
Deutler; die Gewappneten waren aber immer 
die Ritter.” 


‚Februar 1815, . las 


„Sn der Sropfürflin Catharina fehe ich Peter 
den Großen, Sarharinen und Alerander, 


*) Carl Pappenheim Gemahl der Tochter des Fürſten 
Hardenberg, preußiſchen Staatskanzlers, die ſich 1817 
ſcheiden ließ und den Fürſten Pückler heirathete, von dem 
fie ſich 1826 wieder ſcheiden ließ. 
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‚nad den @indrüden. ihrer folgenben Zeiten bald greller, 
vbaib ‚Tanpike zemiſcht. Durch "ihre Birch, mit 
‚Rronpringen 'von Würtemberh fommen 
In ‚Ruebenbe, gebietende ‚Beifter ufamumen, ‚le die 
"ach 'i ihrer Art einrichten" werden. Bas Pro⸗ 
"ieh del Öeneralats der tieri im Hintergründe 
at uminernden Reigigarmmee ed beit Krdriprin. 
"en die erſte Stufe feiner öffentlichen Gewalt wirden, 
die er vielleicht gern mit ber Raifetfrone 


' ‚einmat trönen ‚möchte. " 


8. Februar 1815. 
‚Während der große Gang ber Anterhandlungen 
fi langfam ab⸗ ünd verwindet, ſchreien die Heinen 
‚ ‚Hürften wie die Raben am Bach, und ed iſt Fein 
Unſinn, aubzudenken, den ihre Noten nicht 
enthalfen. Ale wollen haben und nicht 6108, was 


fe hatten, wenn’ man » B. auf die Grundlag des 


Weſtphaͤliſchen Friedens wollte zurückkommen, nein, 


5 auch damit Tpeift man "Die Hungtigen nicht ab. So 


hatte ich mit dem olerundfechzigften Reuß, 
“einem {ungen Menfchen von’ viel Tiefe und’ praklifcher 
Brauchbarkeit, eine Erörterung über die Entſchädigung 
ver Zürften und ihre zukünftigen Rechte. Er proteflirte 


” glei gegen den Weftphälifchen Frieden und wollte 
u Aaum ‚die goldene Bulle fintuiren: es waren Alles Ein- 


“ . 
r 


1" geiffe in der‘ ‚Vürften Rechte, & ip reheh die 
" Klügfien, und was foll man mit den Me Ns 
ren anfangen? 

"Neulich Haben fle gegen alle Lehnsverpflichtung 
von Mler'Stite an die großeren Sonoeraine geſprochen, 


weldhe die Unterthanen gegen jie haben | 
müßten. 
Werfe ih no zum Abſchied einen Blick auf die 
Bantaften und Beutelfchneider des Eongrefied, jo gehört 
zu venfelben, außer denen, die ſich Jeder ſelbſt 
vor Augen ftellen wird und kann: Friedrich 
Schlegel und Werner”*. 
| Schr pifant endlich find die Fe und frifch Hin- 
gemalten Portraits, die Noftig von den bein Wien 
Eongrefie anmwefenden großen und Kleinen Fürftlichfeitn 
giebt und die Genrebilder aus vem damaligen Ealontreiben. 
Mie die Souveraine ihre offiziellen Diplomaten, 
ſo Hatte auch die Gefehfchaft ihre Salondiplomatie. 
Die Grauen fpielten eine Hauptrolle 
Nah dem Grafen de Ja Garde nannte man unter 
den Bevollmächtigten diefer Salonvipfomatie für Frank⸗ 
reich die Gräfin Edmund von Talleyranı- 
Perigord, geborene Biron, für Preußen bie 
Fürſtin von Taxis **5), für England Lady Emilie 
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— — — 


*) Zacharias, ver wie Schlegel katholiſch gewordene 
Autor der Söhne des Thale und der Weihe ver Kraft. 


**) Die Zürftin Therefe von Thurn und Toris war | 
eine geborne Prinzeffin von Medlenburg:- Strelig um: 
die Schwefler der fehönen Königin Luife von Preußen 
und der nicht minder fhönen galanten Prinzeffin Ludwig 
von Preußen, nachherigen Solms und zulegt Eum: 
berland und Königin von Hannover. So ſchön mit 
ihre beiden Schwellern Luife und Friederike war The 
refe nit. Sie war geboren 1773, vermählt 1769 und 
flarb 1839. 
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Caſthereagh, für Dänemark Gräfin Vernſtorf, 
für Rußland die Fürſtin Bagration. Die deutſchen 
Diplomaten verſammelten ſich bei Herrn von Met⸗ 
ternich und Gern von Humboldt. Inden Geſell⸗ 
Ihaften der Fürflin Maria Efterhazy, Liech— 
tenftein, Colloredo, ber Gräfin Zichy herrſchte 
Urbanitaͤt, Anmuth und Gaſtlichkeit; bei der Gräfin 
Buchs die Ungezwungenheit vertraulichen Wefens ; bei 
der Fürſtin Fürftenberg, geborenen Landgräfln 
Zürftenberg, einer Dame von energifehem Charakter 
und großen Renntniffen, ging es fehr ernfihaft zu, fie 
fah gewöhnlich die Fürften bei ſich; endlich wurbe auch 
das Hans der fihönen Herzogin von Sagan in 
bie Reihe der befuchteften geftelt. Die Befte, bie bie 
Wiener Börfenfouveraine, die Arnflein, Eskeles, 
Geymüller und Graf Fries gaben, machten fid 
unter allen Beften des Congreſſes bemerklich, was nicht 
wenig fagen will, da jeder Tag ein neue Wunder fab. 
Die Baronin Fanny Arnflein, die „Necamier 
Wiens” (geb. 1758, geft. 1819), ihre Schwefter, bie 
Baronin Cäcilie Eskeles und Frauvon Gey- 
müller, Gemahlin des Chefs des alten Tyroler Hau⸗ 
fe8 Ochs und Geymüller, die man wegen ihres 
ätherifchen Wuchfes „die Tochter der Luft‘ nannte: dieſes 
Damen « Triumvirat machte auf's Zuvorkommendſte bie 
Honneurs. In zwei von dieſen Käufern war es Ber 
,Uniſche Geiftesatmofphäre, die anzog: Fanny Arn— 
ſtein und Cäcilie Eskeles waren Berlinerinnen, 
Töchter des reichen und klugen jüdiſchen Banquiers 
IJtzig unter Friedrich dem Großen. Eine dritte Schwe⸗ 
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ſter war Madame Ephraim. Die bedeutendſte war 
bie Aënſtein, vie, unterfiigt von’ ihrer geiftreichen 
Wochier und einer ſchdnen Nichte, Sräulän Saäling, 
ch. ſehr fießendiohrbig machte und deren Salon hödt 
glänzend war. "Das Arnflein’ ſche Haus hatte öle fei⸗ 
nere norddeuiſche Bilvung nach Wien verpflant. Ken 
riette Mendelsſohn, "pie Tochter ' des "berühmten 
Philoſophen, ſchrieb bereits unter'm 24. Aügüſt 1601 
an Nahel: „Der Arnſtein Haus {fl einzig in feiner 
Art, fo wie fe ſelbſt es iſt; ; es iſt beinahe der einige 
Standpunkt‘, von dem man Wien recht würdigen un 
genießen kann; man ift ‘bel’ ihr in guter ‚Sefelfchaft, 
ganz ohne Zwang, fo comfortable‘, wie nur "Immer 

in feinem eignen ‚Haufe und fieht von da aus das 
Treiben ber Wiener und ihren Ernſt und Spaß, wie 

in einem täufchend gemälten Sudtäften, ohne gebrängt 
und gefloßen oder von ver "unerhörfen Ge— 
fhmadlofigkeit und plumpen Frivolität in 
jedem Punkte des Gefühls beleidigt zu wer- 
den.” Bei einem ber Feſte, das ber Baron Arn- 
fein dem Congreſſe gab, waren alle Säle mitten im 
Winter mit Bäumen gefhmüdt, von denen man Kir 
ſchen, Pfirfichen und Aprifofen pflüden konnie. Das 
Hauß der Graf en Fries am Joſephsplatze wat fchon 
feit Joſeph's II. Zeiten eins der glängenvften von Wien 
gewefen und fortwährend ven Freuiden offen. ” Unter 
ben Männern der haute finance war der alte Baron 
Bernhard Eskeles bei weitem ver bedeutendſte, von 

bem Rahel am 80. Sanuar 1515. einmal ſchrieb: 
„Ich habe geſtern bet Eskeles geſpeiſt, da wat es auch 
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hübſch x.; ich liebe ihn ſehr, weil ihm ſeine Klugheit 
bis aus "den Poren dringt, er ißt, er ſchweigt, er lacht 
klug: er ſagt lauter Selbſtgedachtes, Driginales. Ja! 
er amuſirt mich in einein gewiſſen Sinne hier beſſer 
als alle andere Leute, weil er ganz altvaͤteriſch geblie⸗ 
ben ift ıc.; .; er bat die aisance bed gelebteſten Menſchen 
auf gut altteſtamentliche Weiſe.“ Auch ber alte Ban⸗ 
quier Geymüll er, der ſich bereits aus dem Geſchaͤft 


gurüdigezogen hatte, war nad den Memoiren "pe Ge⸗ 


nerals von Wolzogen ein jovialer Herr, ber gern 


gelſtreich⸗ froͤhliche Geſellſchaften um ſich ſah und ſie 


angenehm zu fiellen verſtand. 
Wien, December 1814. 
„Gern entziehen fich Die Fürſten, fhreibt Noftig 
weiter, der’ Beingenben Etikette und ſüchen, ohne äußeren 


Prunk, auf Piomenaden und in kleineren Zirkeln eine 


"Unterhaltung, weldhe” bie Soffefte jetzt felten geben. 


Am öfterften” begegnet man dem Katfer von Ruß- 


" Tand undden König von Preußen Aufder Baſtei 


und in Abenpgefellichaften, von denen fie die des Mis 


niſters Zihy am häufigften, doch field nur unerwar« 


m 


tet, beſuchen. Die fchöne Schwiegertochter des Haufes, 


die Ordfin Julte*), feheint bei dieſen langen Abend⸗ 
vbeſuchen ein Magnet zu feln, der auch bie hewohnte 
RKäãlte unv Zurũckhaltung des Königs anzieht, indem 


man denfeiben, nach dem Belfpiel des Kai⸗ 


*) Cine geborne Sräfin Feſtetics, feit. 1806 Ge⸗ 
mahlin des Geh. Rathe Grafen Carl Zichy, des Sohnes 


des alten Finanzwiliiiſters und Spezials bes Kaiſerẽ Sram 
die 1816 Rarb. 
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man muf durchaus fagen, daß die Sitten ‘ver Wiener 
durch die Ruſſen nicht verborben. werben. Die aima- 
bles vainquenrs haben zwar unter dem Vortritt von 
Czernicheff oft angefeht, aber mit nur wenig Er⸗ 
folg, und mancher Siegerruf geht ganz an den Wie- 
ner Damen zu Grunde. Am genügfamften ift wohl 
der Kaiſer; Wort und Blick fcheinen ihm zu genügen. 
Seine Galanterie Hat ſechs Schönheiten hier bezeichnet: 
la beaute coqueite: Caroline Szeheny!); la 
beaute triviale: Sophie Zichy.2); la beaute eton- 
nante: die Eſterhazy Roſine?); la beaute celeste: 
Julie Zichy; Ja beaute du diable: Gräfin 
Sauerma und la beaute, qui inspire seule 
du vrai sentiment: Gabriele Auerfperg*). 

Außer viefen Damen, die wohl zü den hübfches 
fien gehören, giebt es noch andere genug, die fähig 
find, Gefühle einzuflößen, nach gegenfeitigem Wunfch 
und Berürfnif. Zu den jungen aufblühenden. Schön- 
heiten des’ Landes gehören die Gräfinnen Star- 
bemberg, Wrbna5) u. f, w., bie Tebendig, zart und 


1) geborne Gräfin Guilford, feit 1811 Gemahlin 
des k. Rämmerers Baul Szecheny, geft. 1820. 

2) geborne Gräfin Szedheny, feit 1807 Gemahlin 
des Feldmarfchall:Lieutenants und Diviſionairs zu Mailand 
Ferdinand Zichy, eines Sohns tes Finanzminifters Carl. 

- 3) geberne Gräfin Feſtetics, Semahlin bes f. Rims 
merers Grafen Johann Gfterbaz y. 

4) geb. 1793, eine Tochter des Sürken Lobfowig, feit 
,‚ 1812 Wittwe des Prinzen Vincenz, lebte noch 1848. 

5) Gräfin Francisca Wrbna, Schwefter res Günſt⸗ 
linge des Kaiſers Franz, des Oberſtkämmerers Grafen 
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fo friſch find, als es dad Stabtleben in ‚engen Mauern, i 

bei Kerzen ‘und’ immerwaͤhrenbem Kranz‘ ; T Die 

inheimiſchen Shönhiiten haben durch er neu" zukom 
"°F ienden ſich vermehrt, indem "bie ällere eahoegen nicht 
” übtreien.” 'Naäinen, die vot zehn vJahten bie Swonhei und 
5 ."” Llebendwisbigfeit: der Hauptftadt bejeiäjneten, webden noch 
“auf ven Lippen, wenn auch nicht in den Shrier geltagen, 
die Graͤfin Lo i h Fuch 8*). bie Brinzefffündn on 
—_ Curland u. ſ. w. Die arme Korg. fexubt ſich 
" gegen das Altwerben unb ihr Khınpf würde Wenige 
| verzweifelnd fein, wenn zu Haufe die Kaͤſten "pol Geh 
oder voll Papier wãaren, das fi noch beſſer Budgieht 


Rud olf Webna, helrathete 1819 den „teinen“ Fürſten 
Earl Liechtenſtein. 
*) Eine geborne Gräfin Ballenberg, feit tem 
Jahre 1891 vermäßlt mit ven Falferliden Kämmerer und 
"Major der Miliz Grafen Fuchs aus dem 1731 voh Jo: 
ſeph MI. gegraften Banquiergefchlethte, geſtorben nad einer 
langen Krankheit 1842, Sie, ihre Schwefer, die Gräfin 
Plettenberg, und bie Gemahlin ihres Bruders, des Gra⸗ 
fen ®allenberg, eine' geborne Gräfin Julie Guic— 
cardi waren drei der eleganteften und galanteſten Damen 
des damaligen Wien. Die letztere, bie Gräfin Guiccardi, 
war des beruͤhmten Beethoven „ferne Geliebte", bie ihm 
aber eine Zelt lang ſehr nabe ſtand. Gräfin Cory Fuchs 
"nennt Gentz einmal in einem Briefe vom 8. Aug. 1811 
„ein unendlich hübſches und Ulebliches Weſen“ und den 7. 
Auguſt 1814 ſchreibt er aus Baden an Rahel: „Sch wohne 
mit der Gräfin Fuchs in einem fhönen ſchattigen Gärten.“ 
CEhe Raͤhel nöch ſie bei einem' Diet bei Streng kennen 
lernte, ſchrieb ſie von ist: Ane meine Berten find' in fe 
verliebt. 


ar: 
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und he Üoendgirtr! fangen . an weniger defucht u 
werben. ‚Die Brinzeffinnen ' von Curland 
waren mir ſtets zuwider. Sonſt waren fle nur Wel⸗ 


ker und. machten ihr Geſchlecht mit der vollen Lebhaf⸗ 


agkeit. ihres Plus geltend. Jugend, Wechfel. des Lem... 


bens ‚uud, Leichtigkeit in Verhältniſſen machten dieſe 
hübſchen Frauen gleich intereſſant; doch jetzt iſt ſeit 
Jahren. „Äbr munterer Lauf innerhalb der. Grenzen 
Defterich beichränft worden. ‚Sie haben fich aus Le⸗ 
beneluft, zuerſt an die Männer, ſpäter aus Ueberle⸗ 


gung an die Frauen, und zugleich durch die Füge 


ſamkeit ihres Geiſtes an die hiefigen Berhält- 
niffe, die biefige Denf- und Handlungsweiſe ange⸗ 


fahloflen,. daß man. nun gar nicht mehr weiß, was die... 


Damen eigentlich find. Bald weibiſch, bald: her⸗ 
riſch, bald politiſch, bald ſentimental, bald ein 
wenig bigott. bald wieder frivol, und das alles fo. 


faunenhaft und fo gelangweilt. durcheinan⸗ 
ber, »daß es einem angft und. bange um ſie wird. 


Auch ver luſtige Lebenswechſel im Spiel der Gefühle 
hört auf fih um diefe Damen zu brehen und eine 


Solidige. de gout, macht fie alten Befannten unfennte. u 


lich. ‚Die Herzogin. von.Sagan*), als bie. befte,. 


meifte- Seftigfeit in ihrem Hange gezeigt. Jetzt ift num 
feit Jahren der Fürſt Windiſchgrätz ihr Herzens- 
und Liebes- Getrauter. **) Eine liaison ganz in ber 





*) Bılbelmine, geboren 1781. 
2) Alf ted, der 1848 berühmt: gewordene Verwinger 
von Prag und Wien ; erheirathete 18176leonore Schwar⸗ 


1 


die klügſte und auch die natürlichſte, Hat ſtets die 
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Sphäre der großen Welt, ohne ‚ven Reiz irgend eines 
Opfers, einer Etourderie, eines Widerſpruchs, ganz all⸗ 
‘täglich und ruhig Hingehalten, was dieſe Ichendige, ent- 
ſchloſſene Frau fonft nicht that. Ieanne) Tang- 
weilt fich mit einem jungen Holländer Borel, ver vor 
acht Jahren Hier ein junger, frifcher Ritter mar, dem 
nun aber die angeborene Natur, das dicke Leben und 
die dumpfe Welt fo zugefeßt haben, daß er allen Muth 
und alle Kraft verloren und jebt noch auf Sophas 
und Stühlen herumliegt wie die Marken vom vorigen 
Bafhing.?) Pauline?) hat fid nach langem Herum- 


zenberg und bie Herzogin, geb. 1781, zwei Jahre darauf 
zu Löbihau bei Altenburg, ihrem Gute, in dritter Ehe den 
1788 gebornen öftreihiihen Rammerherrn Grafen Schu: 
IenburgsBigenburg. Die beiden erfien &emahle ver 
Herzogin, von denen fie fih 1805 und 1806 hatte fcheiden 
lafien, waren feit 1800 in Prag bis 1805 der franzoͤſiſche 
Brinz Rohan, Bruber des in Böhmen begüterten Fürften 
und Feldmarſchalls und feit 1805 in Dresden, bis 1806 der ruf: 
fifhe Fürft Trubegkoigewefen. Die Intermezzos, fagt H or: 
mayr, find „ Sand am Meere, bis an ihr plögliches Ende, 
das Zedlitz, den Dichter der TZodtenfränge, mit erſchlug“ (1839). 
1828 war die Herzogin Fatholifh geworden. 

1) Geboren 1784, feit 1801 zu Eagan vermählte Her: 
zogin von Acerenza, geſchieden von ihrem Gemahl, 
einem Mann, „der fih, nah dem Grafen de la Garde, 
wie Bigaro fagt, die Mühe gegeben hatte, geboren zu wer: 
den,“ tm Jahre 1819, worauf fie theils in Loblchau hei 
Altenburg, theils in Wien lebte. 

2) Er war e8, wie der hannöverifhe Baron Omp: 
teda dem Grafen de la Garde eröffnete, ver die Ent: 
deckung machte, die Lorgnette in der Augenhöhle feftzuhalten. 

3) geb. 1782, feit 1800 zu Prag vermählte Fürftin 
von Hedingen. 
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fuchen von beiden Ihellen, an Wallmoden*) fefter 
und fefter gehängt, der mit feiner phlegmatifchen Tol= 
heit die Frau raſend liebt.” **) | 

Aus den Schriften von Gentz iftzzu erfehen, deß 
die Herzogin von Sagan, in der Intimität Met 
ternidh'8 und zugleich Alexander's von größtem 
Einfluffe war. „Der Kaifer, berichtet ver Biograph Stein’s, 
warf Metternich vor, daß er allein ihm in feiner Ab- 
fihten zuwiber fe, er werde vom Wiener Publifum 
getabelt. Metternich erwienerte: „er wifle nicht, was 
er ihm antworten folle, da der Kaifer die beiden Ei— 
genfchaften des Herrſchers und des Miniſters in ſich 


*) Wahrſcheinlich der in den Befreiungsfriegen ausge⸗ 
jeichnete Graf Ludwig Wallmoden, damals ruffiicher, 
fpäter wieder öftreichifcher General, einer der beiden Söhne 
bes hannöverifchen Beldmarichalls, der feinerfeits der natürs 
ide Sohn König Georg's 11. Und der Lady Dar- 
moutb war. 

**) Die vierte Schweiter Dorothee, geb. 1793, feit 
1809 zu Frankfurt vermäßlte Gräftn Edmund Talley: 
randsPerigord, Herzogin von Dino, gegenwärtige Herzo: 
gin von Sagan, war vielleiht die hübſchſte der vier Schwes 
fern, nur daß ihre oberen Zähne etwas hervorftanden. Ihr 
Gemahl war fehr unbeveutend, aber fein Oheim, der be: 
zähmte Miniſter, wurde ihr Troft. Sie beerbte diefen reichen 
alten Herrn und ihre Schwefter Catharine und. warb 
dadurch eine fehr reihe Frau. Als ſolche hatte fie zulegt 
noch in ihren funfziger Jahren einen eifrigen Anbeter an 
dem unglüdlichen, hochverfchuldeten, 1848 mit vierunddreißig 
Sahren zu Branffurt ermorveten Fürften Felix Lichnowoky: 
fe nahm die Erbfchaft defieiben an, welche ihr 120,000 Thaler 
Schulden zu bezahlen gab. Auch fie ift feit .1828 
katholiſch. 
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Fever Alles doppelt: und dreifach verdarb, was er mit 
dem Schwerte kaum gut gemadt, Wind bekommen: 
Max Joſeph wollte Nichts mehr davon wiflen und 
nahm die ganze Sache ald „non avenue,“ als bloßes 
„pour parder.“ „Die Sagan, fagt Hormayr, war 
ein rechter Abendſtern in allen und jeden politifchen und 
gefelfchaftlichen Beziehungen, immer intim mit tem 
ſchoͤnen, reizend ſchwachen Clemens, auch da fie in 
Win daB Haupt der antibonapartiſchen, Na- 
poleon todtfeindlichen Eoterie war — fie war 
m den legten "vrei Jahren der Vermählung Napo- 
leon's täglig an Metternich gewöhnt, aber mit 
ihm in unaufhörlicher Oppoſition. Ihre Allmacht 
erhob ji mit Napoleon’s Sturz.” 

„Die Fürſtin Bagration, fährt Noſtitz fort, 
bat immer noch einen Salon, in dem ſich zu bes 
flimmten Tagen die Menfchen. fehen. Eine lebens⸗ 
Juftige, Hübfche, vornehme Frau kann durch fol’ ein 
Leben ihren Reizen immer neuen Glanz geben.” *) 





) Die Fürſtin Satharine Bagration war eine 
Tochter des polnifgen Generale Grafen Paul Stras 
wonsky, die Großnihte Potemkin's und vie fchöne 
Mittwe des 1812 bei Mofaisk gefallenen ruſſiſchen Generals, 
&ommandirenden der 2. Weflarmee, eines Lieblings Suwa- 
zow’s. Sie Lebt noch, feit 1830 an den engliiden Geſand⸗ 
ten, früher in Rio, jetzt Madrid vermählt ale Lady How- 
den in Paris. Früher hieß fie „belle ange nue‘ und var 
eine Dame voller Schlaubelt und von ben größten Manieren, 
ungemein einnehmend in Außerem Wefen und Beiragen — 
ſelbſt dann noch, als fie bis auf die Stimme aller Schönpelt 
verluftig gegangen war. Hormanyr wirft ihr vor, daß fie 

Deſtreich. 12. 2l 
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h) 





Die junge Brinzeffin Taris*) ift ein me 
Stern an dem Wiener Firmament. Sie ift: ein jur 
ges verlangended Weibchen .mit brennenden Augen um 
ſtarkem Bfieverbau, oft gelangweilt, weil fie zu wüns 
fhen ſcheint; dann wendet fie ſich zu dem Eleinen Carl 
Liehtenflein**), den. ihre Hand und ihre Augen 
immer zu finden wiflen. Wenn der junge Menſch vor 
der Freude der erften Ueberraſchung ſich erholt haben 
wird, dann mag dad Verlangen wohl Mittel ſchaffen 





— — 


von vielen Begünftigten entgegengefegter Barben fi habe 
um leiten Preis erfaufen laſſen; Metternich Fannte fe 
von dem Gefandtfchaftspoften in Dresden her und fland mit 
ihr im einflußreiähften Verhältnig. “Der Fürſt Bagration 
glaubte von ihr mehrere Kinder zu haben, fchön, faft wie 
die Eltern, aber fehr unglüdlid. Ihr Verhältnig in Wien 


und auf kurze Zeit früher In Ungarn war höchſt beventend. | 


Sie war eine der unbeugfamen Feinpinnen Ras 
poleon’s gewefen, ruſſiſch-engliſches Gold war ihr in Fülle 
zugeflrömt — aber immer wie in einem Danaidenfaffe ver: 
fhlungen worden. Nach dem Grafen de la Garde war 
fie noch 1814 in Wien in vollem Glanze ihrer Schönheit: 
„man denfe fi} ein junges Geſicht, weiß wie Alabafter von 
leichtem Rofenroth angehaucht, zarte Züge, eine fanfte, aus 
drucksvolle, leicht erregbare Phyſtognomie, einen Blick, dem 
die Kurzfichtigfeit etwas Ungewiffes und Schüdhternes gab, 
eine Geftalt von mittlerer Größe, aber vortrefflich gebaut und 
in ihrer ganzen Perſon orientalifhe Weichheit verbunden mit 
andalufifcher Grazie.“ 

*) Therefe, Tohter Therefen’d von Medien: 
burg-Strelig, die Gemahlin von Paul Efterbazy 
geb. 1786, bis 1844 Geſandter in London, verfelbe, ben 
eng als „ven erften öftreihifhen Cavalier“ rühmte. 

**) Den jebigen Oberhofmeifter des Kaifers. 
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b Paul wird in den großen Männerorven an⸗ und 
genommen, zu dem er jetzt als junger reis fich 
glich vorbereitet mit dem madligen Geſtell des Gei- 
3 und Körpers. , 
Unter den fremden Damen ragt dur Größe die 
räfin Bernftorf vor den anderen hervor. Sie 
t Sugend und die. Friſche ver Abenpbeleuchtung, ift 
och ohne Grazie, fo däniſch in die Höhe getrieben.) 
Unter den Engländerinnen belacht man bie fon- 
Garen Aufzüge ver Siebenfchläfer, die nun wieder 
8 der bergenven Höhle?) in die fremdgeworbene 
abt kommen. Lady Caſtlereagh ift Eolofial und 
mp; ihr Aufzug immer überraſchend durch vie 
herlichſte Mannigfaltigkeit geſchmackloſer Uebertrei⸗ 
ig; ihr Weſen wild und unbekümmert; plump 
y  gefhmägig macht fie den Scherz ver Ge—⸗ 
ſchaft, und gleicht der Frau Wirtbin des Con⸗ 
ſſes. | 
Der englifde Gefandte Lord Stewart?) ift 
infolenter Engländer, der alles mit Füßen zu treten 
int. Die Fiaker⸗Kutſcher, die gefundeften Kerle 
Wiener Menſchenſpital, haben dem SHerm 
d ſchon das Trinkgeld gegeben. Was die Zeitun« 


1) Sie war eine Couſine ihres Gemahls, des ale preus 
her Gabinetsminifter 1835 geforbenen Grafen Chris: 
in, gine geborne Gräftn Dernath. Rahel fette fie 
h einem „reizend unfchuldigen und gründlich und eigen: 
chtig geichelten‘‘ Briefe, den fie von ihr gelefen, ſehr hoch. 
2) Nach Aufhebung der Continentalfperre. 

3, Bruder des. Lord Caſtlereagh. 

2] * 
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gen von feiner Stärke und Kraft, feiner Herrlichkti 
und Breigebigkelt auch jagen, jo bleibt es doch imme | 
wahr, daß die Kutſcher tüchtig auf Seine bernicta 
losgedroſchen und geſtoßen Haben. 

Unter den alten Damen, die hier die PR 
werfegen, zeichnet der Kaifer von Rußland vie Grk- 
fin Feſteties bejonver aus, nicht ihretmegen, für 
dern als Mutter der Graͤfin Julie Zichy. Sie 
fprit in ihrem Lande ungrifh; in Wien 
und wo das Keben Ihren unbehülflithen 
Körper fonft noh Hin verſchlagen Fännte, 
deutſch. Mühfem arbeitet fich der Katfer durch tk 
fremden Wörter durch, noch mühfamer als dung be 
troftlofe Dürftigkeit. ver Matrone. Neulih war ſie 
fehr traurig. „Was fehlt Ihnen?” fragte ver Katfer. 
— „Ach, ich muß weinen, ich Höre E. Muj. well 
und den Krieg machen; das wäre ja ganz entfeglich” x. 
O Einfalt, wie wahr und treffend! — Wird die Alt 
auögefragt, was fle mit dem Kaifer gefprochen, fo ſag fir 
fie: „wir unterhalten uns von Politiſchem.“ 

Januar 1518 








Wien. Sonft fchwebte Alles im Taumel de Walyd |; 
bunt durch einander, und man erholte fi nur a 
Quadrillen und Ecoffaifen; jest faſt nichts als Pe 
Ionnaifen, die von alten Damen mit den großen Her 
ren durch die Meihen der Zimmer abgetanzt werben. 

Auf dem Theater hat die Pantomime ihre Meie 
fterin in der Bigottini bier gehabt: ver höchſte 
Siyl im Ausdruck der Leidenſchaft, Die edelſte Haltung 








3233. 





d zugleich der gefühlvollſte Ausdruck. Nina ft ihr 
iumph; um nun den Sinn ihres Spiels zu erheben, 
zt man, fie babe dieſe Wahnfinnige aus Liebe in 
we Affekt wegen Duroc's Tod fo meifterhaft gegen 
a. Wer aus Leichtfinn und Gewinnfucht ſo viele 
bechfel in der Liebe gemacht, ven erſchůtiert der Aob 
cht ſo ſehr. 

Die franzöſiſchen Länger und Tänzerinnen . find 
m‘ fort. Demoiselle Bigottini hat 40,000 Gul- 
n Wiener Währung mitgenommen und ein Kind, zu 
m fih Franz Balffy**) befennt, ver vem Balg 
50,000 Gulden W. W., der Mutter aber 
hrlich 6000 Francs verſichert. Wer .viejes 
Ad nicht genug findet, der zähle die ſechsunddreißig 
bre. der Vigotini dazu.“ 

20. Jan. 1815. 

„Den is. Januar Hat wer engliiche Geſandte 
tewart einen bal par& zur Geburtöfeier ber Köni« 
e von England gegeben. Es war eine glänzende 
wjammlung von reichen Männern und Frauen und 
Gen Häuptern. Die Fürſtin Taxis, die Gropfür« 
n, die Kaiſerin waren mit Juwelen wie überjät, die, 
znigin von Baiern war nicht arm. Allenthalben 
arſchte engliſches Comfort, nirgends Freude, die unter 
chmuck und Pracht ſich nicht gern verliert. Unter 
a bieflgen Mädchen zieht die junge, recht hübſche 


) Mofig nennt vorzugsweiſe: die Bigottini, die 
imé, Reinoldy. 
**) Jüngeren Zweigs zu Bibersburg. 
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Gräfin Kohasy*) das Verlangen auf fich, weil fie 
500,000 Gulden vom Vater einft erbt. 

Die Neigung des Kaiferd Alerander für vie junge 
Gräfin Auerfperg wird immer Iebhafter, vielleicht 
vurch den Neiz des reinen Gemüths, auf das fie ge 
fallen. Des Kaiſer fragte mich auf dem Ball vr 
Fürſtin Bagration „si je connaissais d’ancienne 
date la Princesse. — Je l’ai beaucoup vu chez son 
pore, lorsq’uelle &tait encore enfant; elle s’appelle 
Gabriele et elle est digue d’un Henri IV.“ 

23. Ianuar. 1815. 

„Das Unbeachtetfte in Wien find vie Kürften, 
weil man fo jehr an ihren Anblid gewöhnt if. 

Der Raifer Alexander ft einfach glänzend 
und vornehm zuvorkommend. Sein Hang für die 
Frauen ſpricht ſich fo deutlich aus, daß vie ruffifchen 
Damen manchmal ungehalten find über die Aufmerf- 
ſamkeit, welche ihr Monarch den Wienerinnen bezeigt. 
Doch bleiben, jo viel man weiß, ale Ounftbezeigungen 
in den Scranfen des ‚Öffentlichen gefeffchaftlichen 
Lebens. 

Der König von Preußen flieht immer aus, 
wie Groll und Zorn. Wenn er auch von Biefer Con 


| 





greß⸗Koſt fich zuweilen nährt, fo täufcht das Anfehn . 


doch gar ſehr. Er ift im Gegentheil fehr empfänglid 


*) Später 1816 Gemahlin des Herzogs Ferdinand 
von Coburg, Oheims des Gemahld der Königin Victo—⸗ 
ria von England, Bruders des Königs von Belgien 
und Vaters des Königs von Portugal. 
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und bezeigt eine romantifche Beftändigfeit für Julie 
Zichy, die man auch für Gewöhnung auslegen möchte. 
Die Brau weiß, wie in Potsdam die Parade fich ſtellt, 
wie fonft und jet die Preußen angezogen waren u. ſ. w. 
Sie regalirt dafür die eourtoiftrenne Majeftät mit Er- 
babenheit und Religion. Diefe Geſpräche dauern oft 
ganze Abende, in traulichen, doch ſcheinbar finfteren 
t&tes-A-tete. 

Der Prinz Auguft!) ift die Langeweile ver 
Geſellſchaft: Phraſen und Tragen entflrömen in ver 
todtendſten Einförmigkeit feinen Lippen. Wie Ift «8 
möglih, daß Willen, Figur und Geburt, in einem 
Prinzenhaupt zufammengevrängt, fich jo unausſtehlich 
machen können? ' 

Prinz Wilhelm?) if der Mignon der Frauen: 
feine jungfräuliche -Zurüdhaltung intriguirt. dad Ge= 
ſchlecht. „Qu'il serait interessant, s’il netait 
point de la manchette!“ 

Der König von Baiern?) flieht aus mie 
ein grober, vervrießlicher bairiſcher Fuhrmann, bat 
aber einen Anſtrich von Biederkeit und Nechtlichkeit. 
Er ift der bürgerlichfte König. 

Der Kronprinz von Baiern?) flieht ſchlecht 
aus, ein fahles Haar, ein Mund ohne Zähne, eine 


1) Bruder des bei Saalfeld gefallenen Bringen Louis, 
geb. 1779, geft. 1843. , 

2) Bruder König Friedrich Wilhelm's IIl., geb. 1733, 
geft. 1851. 

2) Mar. 

%) Ludwig, der Dichter. 
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Geſtalt ohne. Ausdruck. Er iſt ein Prinz, ver das 
Gute will, doch es nie thun wird, wenn's Geld oder 
Eniſchloſſenheit fordert. Er fpricht gern, hilſt ſich, 
wo es nicht anders geht, durch Fragen, die oft unge⸗ 
ſchickt herauskommen, breitet ſich aber licher uber bat 
beliebte Thema „deut ſcher Gefinnungen” x. aus. 
Doch das Deutſchland ner Baiern Hört bei 
ihren Grenzmarten auf. Die Sprache de 
Prinzen if ſchwer, noch ſchwerer aber fein Gehör. 
Seine Art iſt gütig und zuvorfommend, doch nimmt 
fie Niemand für gnädig, weil fie ſich ſo rund und leer 
hingiebt. 

Der Prinz Earl von Baiern iſt ein junger 
munterer Burſch, dem feine Verhältnifſe, feine Jugend 
und ſein hübſches Anſehn un air de fatuité geben, das 
die Glücksgünſtlinge fo leicht. annehmen. Er verſpricht 
einen guten Soldaten, iſt aber ein großer enrage. 

Der Großherzog von Baden*) groß, dun 
fel, leer und gefund. 

Der Grafsohberg**), badischer General um 
zweiter feiner Familie, gehört durch gleichen Vater zum 
regierenden Fürftenftamme. Das Gefchlecht iſt aner⸗ 
kannt, doch Baiern will ſich deſſen Erbfolge nicht ger 
fallen laſſen. Der Graf iſt ein junger hochgewachſe⸗ 
ner Menſch, ver viele Dinge in der Welt gefchen, 
davon aber wohl nichts fcheint behalten zu Haben, ald 


*) Earl, der vorletzte der alten ebenbärtigen Großher⸗ 
30ge, ber 1818 flarb. 

**) Der jebige Marfgraf Wilhelm, Cammandeur bed 
badniſchen Armeecorps. 
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fein Handwerk. Er ſpricht ſehr gemöhnlich, iſt aber 
ein tüchtiger Soldat. 

Der Herzog von Coburg’) ift groß und 
ftart, doch nicht zum vorzügliden Ruhme großer 
Menſchen, denen man nicht mit Unrecht nur zu oft 
Kleinheit des Geiſtes vorwirft. Es ift überhaupt eine 
redliche, gurartige Bamilte die Goburgifche, doch meift 
dürftig an Geift, vorzüglich der Prinz Ferdinand, 
jegt Öftreichtfcher General?), ver ein ſchoͤnes geregel⸗ 
tes Geſicht har mit einer dünn gezognen Nafe, worin 
ales, nur nicht Geift liegt. 

Der alte Herzog von Weimar?) lebt fo 
burſchikos fort, wie er es immer getrieben. Die Welt 
gefällt ihm und er tft ihr immer durch Lebensluſt 
verbunden, wenn auch die Jahre ſeine Beweglichkeit 
ſchwächen 9). 


N) Der Vater des jetzt regierenden Herzogs und des 
Gemahls der Königin von Sngland, der Bruder des Königs 
der Belgier und der Oheim des Königs von Portigal, ver 
durch feine nicht fehr ehrenvollen Abentheuer mit der von ihm 
verführten jeune Grecque befannte Herzog Ernfl, der dazu⸗ 
mal viel vom Großfürſten Conſtantin, ber fi nebſt dem 
" Bringen von Rigne der jeune Grecque annahm, leiden mußte 
Gonftantis fagte damals von dem Herzoge: „Duc? Due? ji 
regne sur six paysans et deux chirurgiens de village.“ 

2) Gemahl fpäter ver Kehary. 

3) Carl Auguf, der Freund Gothe's. 

9%) Der aus mehr als einem Geſichtspunkte fi zu einer 
Noſtitziſchen Stiszirung eignende die König Friedrich von 
Würtemberg ifl übergangen, weil er bereits am Morgen 
des zweiten Weihnachiefeiertags Knall und Ball aus Wien 
weggegangen war, höchft empört, daß man fein Heines Kös 
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Die Blätter des vorſtehenden Tagebuchs ſchickte 
Noftig an feinen Freund, den ruſſiſchen Staatsrath 
Merian*). Die Bemerkungen, mit denen biefer 


nigthum nicht genug reſpektirte und höchſt verbrieglich über 
pas kleine accident, das ihm am erfien Weihnadhtsfeiertagabend 
Hatte begegnen müflen. Bei ihm zu Haufe hatten die Tiſche 
wegen feines unfoͤrmlich ſtarken Leibes einen Sinfchnitt; ber 
Tiſch, an tem er an jenen Abende ſaß, entbehrte deſſelben. 
Manches, was er an biefem Abend, den er mit den großen 
Monarchen zubradhte, vernehmen mußte, mochte ihn reizen, 
er verbiß aber feinen Zorn und fprang nur einmal, als et: 
was recht Fatales Fam, fchnell vom Stuhle uuf und gerade 
da ereignete fih das Unglüd: er warf den Tifch mit Allem, 
was darauf fand, mit lautem Sepolter um. Am antem 
Morgen war er auf dem Wege nad Stuttgarb, nachdem er, 
wie Noftit oben berichtet, Dofen und Taufende von Dura: 
ten an Anticamera, Küche, Stall und Keller zurüdgelafien 
hatte, um nicht nur bi zu fein, fondern auch did zu 
tun. 

*) Andreas Merian von Falkach war ein gebomer 
Schweizer aus Baſel, ver, als fein Vater, der Landamman war, 
als entſchiedener Gegner der Revolution. 1798 nad Frank: 
reich deportirt worden, nach England zu feinem mütterlidhen 
Oheim Iſelin gegangen und dann wie Gentz und Adam 
Müller nah Wien gefommen war. Gr arbeitete theils in 
der Staatsfanzlei, iheils bekleidete er diplomatifche Boften, 
zulegt ging er mit Paul Eſterhazy als Legationgrath nad 
Dresden. 1812 trat er als Staatsrath in ruffifchen Dienft, 
war auf dem merkwürdigen Tage zu Kaliſch, Fam dann als 
Mitglied der Bentralverwaltung unter dem Freiheren von 
Stein nah Dresden als unmittelbarer Gehülfe des Gene: 
tal-Gouverneurs in Sadhfen, Fürften Repnin, fpäte 
ward er Mitglien ver Liquidationscommifflon in Paris, wo 
er zu befonderm Dienfte blieb und 1828 flarb. 
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Staatömann von vielem Geift und dabei von tiefem 
Gefühl, zudem durch öſtreichiſchen Dienft in’ ver 
Staatskanzlei wohl über den Staatskanzler unterrich⸗ 
tet, Noftigend Tagebuch beipricht und namentlich dad, 
was er über Metternih und Talleyrand ſagt, 
find ungemein treffend. ) 

„Bor Ihrem Tagebuche ziehe ich die 
Müpe ab und neige mich bis auf den Boden. 
Aber Metternich haben Sie zu hoch geftelt. Das 
if Iadirter Staub. Und wie wollen Sie menſch⸗ 
liche Groͤße und Kraft an Talleyrand mefjen? Pit 
Nappel's“) Hetzpeitſche mars keit Minifter 
fein. Damald war die ganze Kunft ver Unterhand« 
fung die: „Ihr Ochien, die Ihr alle feid, Euch Flegeln 
geb’ ich dem Beſcheid ac. Befehlen iſt Luftig, 
unterhandeln verdammt mühfam. „Hätte Tals 
leyrand einen Funken Ehre im Leibe, fo würde er fich 
lieber fpießen laffen, al8 auf eben dem Blede, unter 
eben den Menfchen, wo er fonft geherricht hat, jegt 
herumaufriehen wie eine lahbme Wanze. Das 
fann nur ein Franzos! 

Myftifiziren** Heißt zu deutſch: zum 
Narren haben. Glauben Sie wirklich, das fel eine 
paſſende, eine würdige Yettigkeit an einem Premiermi⸗ 
nifter, an dem Präftventen eines Gongrefied von Eu⸗ 
ropa? Glauben Sie, damit werde er feinem 
Staute aufdelfen? Leider ift ed feine Na— 


*) Napoleon’s. 
**) Die Glorie Metternich’s, vie Nofip ihm zuerthellt. 
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tur: ih weiß das gax wohl! Aber. wie, wenn 
es Andere, alg Sie und ich, auch wiſſen oder merken? 
Wird dad wohl das Zutrauen flärken, die Geichäfte 
fördern? Ich ſcheere mich nichts um die Vernunft, 
denn die Menſchen folgen ihr nie: auf Herz, 
Leidenfchaft, Eitelkeit sc. muß man bliden, 
wenn man etwaßerbliden will*. Manchen er 
bittert eine Obrfeige weniger, als gefoppt werden. Wir 
fo Einer einmal myſtificirt, oder befürchtet ex nur, es 
zu werben, da iſt er jchon ſcheu und flätig und baumt 
Ad — kein Teufel bringt ihn mehr von der Stelk. 
Un» wer bat am Ende den Schaden? Der fuperkluge 
Herr Myſtificator, Der allein dafteht, von allen verlajs 
Ven und gehaßt. O, das mar ein trauriger Mißgriff, 
fo einen Herrn obenan zu flellen! Zerfchlagt fich ber 
Eongreß, fo iſt's 06 feiner Feinheiten und Kniffe Da 
betrachten Sie einmal Sir William Temple da— 
gegen. Was fagte man von dem, fo oft er bei einer 
Unterhandlung auftrat? „Aha, England iſt's Ernft, 
fonft ließe fi Temple nicht brauchen.” Choisissez ! 
Ih mußte Ihnen das fo ernft und lebhaft vors 
fielen, venn ih will Ihre Seele retten. Sie 
beginnen zu viel Werth auf nad Verfluchte 
und VBerruchte zu legen, ſobald ed einen Schein 
von Behenvigfeit und Zweckmäßigkeit hat. Es ift mir 


*) Eine gute Lection für die deutfhen Brofefforen, 
Schüler von Kant und Hegel, die mit der Vernunft Bo: 
litif treiben zu fönnen vermeinen. Schon der alte Möjer 
hatte dieſen Molitifern umfonft gefagt: „Vernunft ift bie 
Kupplerin ter Leidenfchaften. 
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ſchon ein Freund deswegen untergegangen: Sie ſollen 
mir nicht der zweite ſein, wenn ich es zu hindern Ir. 
gend vermag. Sie fliehen noch am Herkules⸗Scheide⸗ 
wege.‘ 
Geichrieben als 1814 von 1815 ſchied. 


Dresden, 12/24. Januar 1815. 

„Bid und mit Blatt 10 Habe ich richtig empfan« 
gen und forgfältig aufbewahrt. Diefe Blätter werben 
einft nad Art ber franzö ſiſchen Memoires vie Ge⸗ 
ſchichte theils begründen, theils ergänzen. Ich halte 
dafür, daß ſie von großem Werthe find und rathe und 
bitte, daß Sie fie, wenn Sie deren Aufbewahrung wer 
den übernommen haben, auf immer:vor jevem Scha- 
den mit Eifer fichern. Wenige Darfellungen 
aus irgend einer Zeir find mir noch vorge- 
£fommen, die fo in eben, fo in Bewegung 
wären, wie dieſe. Es giebt Porträts, von 
denen man, ohne den Abgemalten je gefe- 
ben zu haben, glei fagen muß: id Bin 
verfichert, das gleidt. So iſt es aud mit 
jenen Blättern; ihr Inhalt dringt, man 
fühlt ed gleihfam, unaufbaltbar durch ven 
Schein zum Sein!" | 

Leider bemerkt der Herausgeber viefer interefian- 
ten Memoiren — deren. Borrede, mit © *) unterzeich 


) Smitt — dem Vernehmen nach — Autor einer in 
Berlin herausgefommenen und wohlaufgenoinmenen Gefchichte 
des legten polnifchen Revolutionsfriegs, ein ebenfalls in rufs 
fiſchen Dienften ſtehender Offizier. - 
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von Berlin im Januar 1348 datirt if — daß ernur 
Bruchflüce liefert, „pa das Ganze wohl nidt 
für.den Drud geeignet wäre.” 

Der am 3. November 1814 eröffnete Wiener 
Gongreß wollte und wollte nicht vorwärts. „Nun 
weiß ich,” fchrieb Rahel an ihre Familie nach Ber: 
lin, „was ein Congreß ift: eine große Gefellfchaft, die 
vor lauter Amüfement nicht fcheiven Tann.‘ „Le con- 
gres danse, mais il ne marche pas; die Herren 
fpieten proverbes ohne Ende,“ meinte der Prinz 
von Ligne, welcher mitten im den Luflbarkeiten ſtarb. 

Daß General Noftig etwa zu ſchwarz geichen 
babe, darf man nicht glauben, eben fo fchwarz fah 
zum Beifpiel Stein, der am 16. Nov. 1884 fchon 
an feine Gemahlin ſchrieb: „Wollte Gott, daß unfere 
Geſchäfte bald und gut endigen; aber ich geftehe Dir, 
daß ich über den Ausgang fehr unruhig bin und alle 
die kleinen Leidenſchaften der Menſchen ſcheinen los— 
gekettet und unſere Hoffnungen zu zerſtören und uns 
in neue Verwicklungen zurückzuwerfen, deren Folgen 
unberechenbar und erſchrecklich ſind. Dan muß Hof 
fen, daß Bott und den Audgang finden laffe aus die— 
fem Abgrunde, in den und der Xeichtfinn, die 
Schelmerei ver Einen und der Ichiefe Verſtand der 
Andern zu flürzen droht ꝛc. Es iſt jet Die Zeit 
der Kleinhsiten, der mittelmäßigen Men- 
fchen. Alles das kommt wieder hervor und 
nimmtfeine alteStelle ein; und Diejenigen, 
welde Alles auf8 Spiel gefegt haben, wer- 
den vergeffen und vernachläſſigt.“ 
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Die ſächſiſche und die polniſche Frage konnten und 

konnten zu keiner Löſung gelangen. Es kam ſo weit, 
daß, da Preußen mit Rußland Oeſtreich und England 
gegenüber ſtand, letztere Mächte ſich gendthigt ſahen, 
ſich dem befiegten Frankreich in die Arme zu werfen, 
worauf am 3. Januar 1815 zwiſchen Oeſtreich, Eng⸗ 
land und Frankreich ein geheimes Schutz⸗ und Trutz⸗ 
bündniß gegen Rußland und Preußen geſchloſſen 
wurde. 
Da gelangte am 5. Mürg 1815, als eben die 
Häupter des Congreſſes bei der Kaiſerin von Oeſtreich 
verfammelt waren, um Tableaux aufführen zu ſehen, 
die Nachricht vom englifchen Conſul in Livorno nach 
Wien, daß Napoleon Elba verlafien habe. 

Anfangs April fam der an Pozzo di Borgo's 
Stelle in Paris zurüdgelaffene Legationsrath Budjakin 
nach Wien und überreichte Kaijer Alerandern die 
ihm von Napoleon eingehänpigte Tractats - Urkunde 
von 3. Januar, die der franzöſiſche Minifter des Aus⸗ 
wärtigen, Jaucourt, vor feiner Sucht mit Lud— 
wig XVII. nach Lille (am 20. März) in. ven Tuile- 
rien auf des Königs Tifche zurückgelaſſen hatte. Der 
Inhalt dieſes Vertrags, ‚welchen der Kaijer von Oeſt⸗ 
reich gegen die In feiner Burg unter demſelben Dache 
mit ihm wohnenden beiden Fürſten, feine Verbündeten, 
Alerander und Friedrich Wilhelm, beimlich 
abfchloß, war viefen und ihren Miniftern zwei Mo⸗ 
nate lang verborgen geblieben. „Der Kaijer Aleran= 
der,‘ berichten die Memoiren von Wolzogen, „ließ 
ſogleich am Tage nach Budjakin's Ankunft in Wien 
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früh den Minifter Stein zu ſich rufen, zeigte ihm ben 
Sractat und fagte ihm: „Ich babe au ven Fürſten 
Metternich zu mir emtbieten laffen und wünſche, 
daß Sie bei diefer Unterrenung ald Zeuge zugegen 
feien. Bald bierauf trat der Fürſt in das Zimmer, 
Alerander wies ihm das Papier hin und fragte ihn, 
„ob ex ſolches kenne?“ Der Fürft wollte ausweichend 
antworten, allein ver Kaijer unterbrach ihn mit dem 
YAudrufe: „Metternich! fo ange wir leben, fol übe 
diefen Gegenfland zwiſchen und niemals wieder die Rede 
fein! Iegt aber Haben wir andere Dinge zu thun: 
Napoleon ift zurückgekehrt und «8 muß daher unfer 
Allianz fefter fein, als je!“ Mit viefen Worten warf 
er den Tractat in dad neben ihm fladernve Kamin 
feuer und entließ beide Herren. — Diefe Handlung Ale 
xanderd erjcheint um fo größer, ald er bisher Metier- 
nich perfönkich niemald Hatte leiden Eönnen, ihn von 
Kaifer Franz entfernt wiſſen wollte und ihn ſelbſt 
bei ven Weibern, der Fürſtin Sagan u.f.m, 
überall verfolgte. Bon nun an aber hielt a 
gute Freundſchaft mit Ihm und hat ihm diefelbe auf 
bis zu feinem Tode treulich bewahrt.‘ 

"Dem Könige von Sachſen war in Presburg 
bereit8 am 8. März die befchloffene Theilung feines 
Landes angefündigt worden. Am 13. März erfolgte 
die Derlaration der acht Mächte, vie die Acht über 
Napoleon ausſprach und ihn außer dem Geſetze er 
klärte. Gens commentirte diefe Acht am 16. Mär; 
im Öftreichifchen Beobachter. Es war ver Kommentar 
von welchem Rahel fchrieb: „De par tous les dia- 
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bles“ möchte man anheben! Was hat er die Mächte 
zu entſchuldigen und zu commentiren und eine klare 
Sache zu erklären? Iſt fie nicht klar? Warum nen= 
nen fie Rapoleon „Nebell?’ Das Tann nur ein 
Unterthan fein. Er war auf Elba niemand untertban. 
In folchen Proclamationen folte fein unrichtiges Wort 
ftehn. Europa will Ruhe nnd wird fie im Nothfall 
mit Krieg erfaufen. Voilä le fait, qui doit &tre 
fait!“ Die Stimmungen der Gemüther waren aber 
gar nicht fo energiſch. „Heute,“ jchreibt Nabel uns 
ter'm 235. März an ihre Bamilie nah Berlin, „find 
alle Menfchen, Männer und rauen, Ale, die fonft 
Muth Haben, viel erfchrodener, als ich und vie Klu⸗ 
gen der verfchiedenften Parteien, nur vie Schlaffen und 
Perfiden finn guten Muths und voller Thorheit in 
Plänen und Anficht des franzdfifchen Landes, die Um— 
fichtigen gefteben frei heraus, daß file gar nicht mehr 
jeben, was daraus werden fann. Gier, wo man 
ganz Deutſchland beieinander hat, ſieht man 
recht, wie aus einander es iſt. Baiern mollte 
feine Öftreichifchen Xruppen durch jein Rand laffen, 
bis man Ihm noch zwei Städte bewilligte; geftern ge⸗ 
ſchah es, aber vier Tage Marich find verloren. So 
ungefähr ſteht alle8 ungefähr.“ 

ALS eine Curioſität verdient nicht unerwähnt ge= 
lafjen zu werben, daß, wie Bneifenau an vie Prin- 
zeſſin Louife von Preußen am 16. März 1815 
ichrieb,, Napoleon’ Gemahlin lebhafte Freude über 
fein Wiedererſcheinen in Branfreih hatte: von feiner 
Abfahrt Hatte fle früher gewußt, ald ver Congreß. 

Deſtreich. IX. 22 
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Unterdeß waren Preußen und England ins Feld 
gericht. Blücher und Wellingtog fiegten bei 
Waterloo am 18. Jun. Am 10. Iuli 'erfchienen vie 
drei Monarchen Deftreih8, Preußens und Ruß⸗ 
lands, .melde am 26. und 27. Mai Wien verlafen 
und über Münden und Gtutigart ind“ Hauptquartier 
BSeilbronn fi begeben Hatten, zum zweitenmale in 
Paris, Kaijer Franz blieb in Paris bis zum 29. Sep⸗ 
tember und kehrte dann über die Schweiz und Tyrol 
zurück, am 31. October war er wieder in Wien. An 
26. September war bie heilige Alltanz unter⸗ 
zeichnet worden, am 20. November Tam der zweit 
Pariſer Frieden zu Stante. 

Gentz übernahm für ihn eine diplomatiſche Schap 
fchrift, die am 19. und 20. Januar 1816 im öſtrei⸗ 
chiſchen Beobachter erihien. Damit: verbunden war 
eine Antwort an Görres, der im Rheinifchen Mer- 
fur vom 16. December 1815 in eimem fulminınten 
Artikel Dagegen Anklage erhoben hatte, daß „die 
Wiedergeburt Deutſchlands ‚unmöglich gemorben, 
nachdem Rußland in Polen, und England in. Sanno- 
ver und Belgien den fcharfen Keil hineingetrieben, daß 
man nothdürftig eine Anarchie jtatt einer Verfaſ⸗ 
fung bereitet und das alte Schlaraffenleben in Deutſch⸗ 
land wieder eingeführt habe.’ ,,Das Bafiliskenei, 
hatte Görres geſchrieben, das der franzöftiche Hahn 
gelegt und das die deutſche Einfalt auszubrüten ſich 
bemüht, wird früh genug ausgehen. Der veutjchen 
Nation bleibt nichts übrig, als in Hoffnung beſ— 
ferer Zeiten und im Vertrauen auf Gott ihr aberma- 
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liges Unglück zu tragen. Gent beantworteit viele 
Anklage, hie und Jahr 1848 etwas gerechtiertigt hat, 
Damit: „daß der Grund gu riner, Foderativverfaſſung 
An der Bundesacte gelegt ſei, daß man nicht allen wah⸗ 
zen und eingebildeten Bedürfniſſen Habe Genuͤge leiſten 
Edanen. „Anarchie, ſagt Wentz, heißt im Sprachge—⸗ 
brauch des Rheiniſchen Merkurs der Zuſtand, in wel⸗ 
chem Deutſchland dieſer idealiſchen Verfaſſung beraubt 
iſt; und Wiedergeburt der wundervolle Akt, der eine 
ſolche aus tauſend ungleichartigen Elementen und eben 
fo ‚viel mit einander ſtreitenden Theorieen plötzlich her⸗ 
vorſteigen hieße. Die Natur der Dinge iſt gewaltiger 
als alle eitlen Verſuche politischer Goldmacherei. Ob 
fie eine deutſche Bunvedeinheit im Sinne des Nheinie- 
fihen Merkurs cher auflommen laſſen ſollte, als eine 
europäifche, mag die Zufunft.Ichren. Es iſt faktiſch 
gewiß, daß weder die Vergrößerung Rußlands in Po- 


Ien, noch die unbedeutende Erweiterung bed’ Könige . . 


reichs Hannover (mit Oſtfriesland), noch Die Errichtung 
des Königreichd der Niederlande, auf die Regulirung 


der inneren politifchen Angelegenheiten Deutfchlands 


Einflug gehabt und daß Rußland fo wenig als Eng- 
fand ver Stiftung eined beutichen Föderativſyſtems je - 
irgend ein Hinderniß in ven Weg gelegt bat.“ 

Gar nicht. flärker, - ald die verfchienenen Gründe 
für die VortrefflichFeit ver deutfchen Wiedergeburt, waren 
die Argumente, mit denen Gentz die Beſchuldigung 
des Merkurs zurückwies, daß man verabfäumt habe, 
verſchiedene, in früheren Zeiten mit Oeutſchland verbun⸗ 
dene Provinzen, beſonders Clſaß und Lothringen, 
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neue Eroberungen kaum verfucht, viel weniger ausge⸗ 
führt, und in den größten Verhandlungen der Zeit 
eine unentſcheidende, oft untergeorbnete Rolle gefpielt. 
Während des nämlichen Zeitraums hatten alle übrigen 
europäifchen Hauptmächte ihre Befltungen, ihren Mi⸗ 
litairſtand, ihren politiichen Einfluß in folchen Verhaͤlt⸗ 
niffen gefteigert, daß Frankreich fchon dadurch auf der 
Wagfchale relativer Macht merklich Leicht werben mußte. 
Am Schluffe der Regierung Ludwig's XV. war die⸗ 
fer Staat fo ohnmächtig, daß er ven kühnſten Untere 
nehmungen anderer Höfe kaum noch mit einer Prote⸗ 
flation zu begegnen wußte. Damals und während der 
erften funfzehn Regierungsjahre Ludwig's XV. würde 
man den einen Träumer genannt haben, der in ber 
alten, fo lange beſtehenden Bereinigung gewifler, fonft 
Deutfchen Länder auf dem Linken Rheinufer mit Frank⸗ 
reich eine für die Ruhe und Sicherheit von Deutſch⸗ 
land und Europa furchtbare Eonftelation zu ſehen ge= 
glaubt Hätte. Wäre fie an und für fih jo gefahrvoll 
geweien, als fie in ven lebten Zeiten geſchildert wor⸗ 
den ift, wie hätte fle ein Jahrhundert lang unſchäd⸗ 
lich, ungefürchet, ja unbeachtet bleiben können? ıc. 
Nachdem durch die Anftrengungen des großen enropälfchen 
Bundes das Eplofiale Gebäude (der franzöflfchen Revolu⸗ 
tion und der aus ihr entfprungenen Militairherrfchaft) ge= 
flürzt war, erfannten bie Führer, daß, um die Wurzel des 
Uebels auszurotten, Frankreich in feine alten Grenzen ver⸗ 
wiefen,. vor allem aber neuen Erfchütterungen und Revo» 
Iutionen in dieſem Lande wirkſam vorgebeugt werben 
müfle 0. Auf vielen beiden Grunblagen warb der 
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Friede von 1314 geichfoffen ı. Das Letzte glaubten 
die Berbündetew durch die Wiedereinſetzung des Hau⸗ 
je Bourbon am ficherſten erreichen zu konnen ıc. 
Cr Betseff des Erfen) wäre dem Haufe Bourbon 
nie die Losreißung. „beträchtlicher Brovingen uon fran⸗ 
zoftſchem Geblet verziehen worden. Es Hätte ſich zwi» 
ſchen ver regierenden Familie und ver Nation ein un 
beibaser Bruch ergeben; und dem Könige und feinen 
Nachfolgern wäre nur die Wahl geblieben, ſich durch 
gewaltſame und gefahrvolle Mittel zu behaupten, ober 
auf Koften der fresmpfchaftlichen Verhältuiffe mit dem 
Nachbarn um vie Bolksgunſt zu werben und im erflem 
günftig feheinenden Augenblick nad Wievererlangung 
bed Verkornen zu trachten ꝛc. Die: verbümbeten «Höfe 
‚ frebten nady einem: dauerhaften Irieden. Nur, was 
dieſen verhürgen konnte, war ihnen willkommen, was 
ihn untergraben, was ihm früher oder fpäter zerreißen 
mußte, die Hauptklippe, der fle ausweichen. mußten. Sie 


.. waren nicht gefommen, um Frankreich zu zerſtückeln 


eder aufzureiben, ſondern um ed mit Europa 
gründlich zu verſöhnen.“ 

Wie ſchon im erſten Pariſer Frieden Rußland, 
der natürliche Bundesgenoſſe Frankreichs, gleichviel, ob 
eines monarchiſchen over republikaniſchen Frankreicht, 
vor jedes erheblichen Beeinträchtigung ſeiner Grenzen 
geſchützt Hatte, jo geſchah es hinwiederum auch im 
zweiten Pariſer Frieden: der Apologet Gentz apologi⸗ 
Rate eigentlich, ‚wiffentlic) oder unwiffentlich, nur für 

‚Rußland. Alerander war es, dem ed darauf antum, 
van Frankreich Elſaß und Lothringen behielt, um au 
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einem mächtigen Frankreich ein mädhtiges 
Begengewidt gegen England zu haben, me 
Metternich bei feiner. perföntichen Anweſenheit dem 
Kaiſer den Rang abgelaufen hatte. 


Oeſtreichs wahres Intereſſe war ein ſchwiqhere 
Frankreich und ein ſtarker Zuſammenhalt mit Preußen. 

Der geſcheite Herzog von Wellington er⸗ 
kannte recht wohl, daß Frankreich verhälmiämäsig Stel 
zu ſtark durch den Parifer Frieden belaffen worden fet.%) 
Er erkannte es aber auch eben fo wohl dem Vortheile 
Englands gemäß, gegen Rußland nicht in der Groß- 
muth fin Frankreich zurüdzubleiben. Cr verfchleierte 
die Unthunlichkeit, ſehr mefentlichen Einbruch im den 
Beſitzſtand des Parifer Brievens zu machen; in bie Bes 
Hauptung: „Die Franzoſen unterwarfen fi) Bonaparte, 
aber es mürbe- lächerlich fein vorauszufegen, daß Die 
Verbündeten vierzehn Tage nah einer Schlacht Im 
Befig von Paris geweſen wären, wären nicht die Fran⸗ 
zofen im Allgemeinen der Sache geneigt geweſen, wolche 
die Verbündeten begünfligten, wie man vorausſetzte.“ Es 
begegnete hier dein gefcheiten Engländer, daß er die und’ 
zwar durch feine Schuld verlorene Schlacht der Preußen 
bei Ligny, Die der von Waterloo voraudging, geradezu 


*) Wellington Bispatches Xll. 595: My opinion is 
Ihat he franch revolution and the Ireaty of Paris have left 
France in top great sirengih for Ihe rest of Europe, waake- 
ned as all the Powers have been hy the wars in which they have 
been engaged with France, by the destruction of all the for- 
teresses in the l.ow-Countries and Germnay and by the ruin 
of the finances of all the oentinental Powers.“ 
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ignorirte. Mit Mecht Hatte Humboldt in feiner Denk⸗ 
ſchrift geäußert: „Napoleon ſetzte ven Verbündeten nicht 
eine Handvoll feiner Parteigänger, ſondern ein Heer 
entgegen von faft 200,000 Mann, faft von ber gan⸗ 
zen Oberfläche Frankreich genommen und dieſes Heer 
flug fih mit Muth und Ausdauer. Und Gneis- 
fenau ſchrieb vor Abſchluß des zweiten Parifer Frie⸗ 
den? am 17. Auguft 1815 an Arndt: „Wir find in 
Gefahr, einen neuen Utrechter Brieven [zu ſchließen 
und die Huuptfächlichfte Gefahr kommt abermals aus 
derjelben Gegend, wie damals. England ift in unbe 
greiflich ſchlechten Gefinnungen und mit feinem Willen 
fol Frankreich Fein Leid gefchehen. Nicht Land, höch⸗ 
ſtens Gontribution fol man von ihm nehmen. Wenn 
Rußland eine jolche Sprache führt, fo begreift ſich das 
durch deſſen feldftfüchtige Politik, vie nicht will, daß 
Preußen und Deftreich gefahrlos in ihren weftlichen 
Grenzen daſtehen, und an Frankreich einen immer bes 
reiten Bundesgenoſſen fih zu erhalten gedenkt; wenn 
aber England auf der Integrität des franzöſiſchen Ge- 
bietes befteht, jo kann man in einer ſolchen Verkehrt⸗ 
beit nichts als das Beſtreben erbliden, den Krieg auf 
dem Gontinent zu nähren und Deutfchland von fid 
abhängig zu machen. 

„Während England nicht mil, daß die Conti⸗ 
nentalmächte Eroberungen machen, forgt ed ganz ar 
tig für ſich. Es ift nun gegen Rußland mit ver Er- 
klärung hervorgetreten, daß es die ſieben Infeln für 
ſich behalten wolle. Diefes ſieht Hierzu zwar jcheel, 
kann aber nichtö dagegen thun.“ 
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„Am fchlechteften benimmt fih Wellington, 
er, der ohne und zertrümmert worden wäre, der und 
die Zufegen, zu unferer Hülfe am 16. (Iuni) in 
Bereitichuft zu fein, nicht gehalten hatte, dem wir, 
uneingedenk des durch feine Schuld erlittenen Un⸗ 
glücks, am 18. ritterlich zu Hülfe gekommen find; die 
wir ihn vor Paris geführt haben: denn ohne 
und wäre er nicht fo ſchnell gefommen; die 
wir ihm durch unfer fehnelles Verfolgen 
eine zweite Schlacht erfpart haben: denn wir 
haben ven Feind aufgelöft und Fein Britte hat feit ‘ver 
Schlacht am 18. ein Gefecht befanden. So viele 
Verdienſte um ihn vergilt der Mann durch Den jchnd- 
deften Undanf.‘ *) 

„Deftreih oder vielmehr Metternich if 
Ihwanfend, unzuverläffig, auf Verbindun— 
gen mit Frankreich finnend 3." 

„Wie viel Heilſames ließe fich nicht machen, wenn 
nicht jo viel Verkehrtes in der Diplomatie wäre!” 

Die ſ. g. Wiedergeburt Deutfchlandd war durch 
die deutſche Bundesacte beflimmt worden, bie 
am 8. Juni 1815, zehn Tage vor der Schlacht bei 
Waterloo, gegeben wurde, an dem darauf folgenden Tage 
hatte fich ver Congreß zu Wien aufgelöfl. Am 19. Suni 


*) Diefer Undank verftieg fich fo weit, daß S. Gnaden 
von diefer Armee, die ihn wohl unterflügt hatte, in einer 
Parlamentsfißung 1836 wie von einer „unbdifeiplinirten 
Rotte außer Rand und Band“ ſprach. E86 erfchien dagegen 
eine Entgegnung in den englifchen Zeitungen vom General 
von Srollmann. 
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erfhien, aus des treuelfrigen eng gewandter Feder 
gefloſſen, eine diplomatiſche Denkichriit über die deut⸗ 
fihe Bundegacte, darin er pflichtſchuldigſt Die große 
Marime der. Staatöwänner: „Dissimuler c’est reg- 
nes “nor Augen und im Herzen habend, das Grgebr 
niß vor dem großen Bublicum laut pries; aber in den 
vertrauten Zirkeln mit feinen vornehmen Freunden um 
Sreundinnen aus der haute volee ergoß er ſich über 
die deutſche Wiedergeburt mit bitterem Spotte, 

Die Verhandlungen über bie Rrorgäaniſation 
Deutichlands ‚Heim Wiener Congrefle waren wunderlich 
durch einander gegangen. Zuerſt ‚hatte Metternich 
bereit am 16, Oct. 1914 ein Project zu einem Bunde 
eingereicht, deſſen Hauptgrunplagen allgemeine Nepri« 
fentation unter der Bebingung einzelner Entfagungen von 
Souyerainitatsrechten zu Gewinnung einer Centralmacht 
und ſtändiſche Verfafſung waren. Darüber warb in 
einer Commiflton verhandelt, beſtehend aus Abgeorone- 
ten von Deftreih, Preußen, Balern, Hannover und 
MWiürtemberg. Das Metternich'ſche Bundesprojeet nahm 
eben Kreife Deutſchlands an: auf Deftreich und Breus 
Ben fielen Davon je zwei, auf Baiern, Hannover und 
MWürtemberg je einer; Sachen ward als mit Preufien 
vereinigt gedacht. Der Kaifer von Oeſtreich und De 
vier Könige follten Kreißobriften dieſer ſteben Kreife 
werden und einen Rath mit fieben Stimnien bilden. 
In dieſem Rathe der Kreisobriften follten die auswaͤr⸗ 
tigen Angelegenheiten berathen werben, ihm das Recht 
des Kriegd und Friedens und der Geſandtſchaften und 
bie militairifche und gefammte executive Gemalt bed 
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Bundes znfichn. Neben dieſem Rath der Kreisobriftee 
folte sin Rath der Fürſten und Städte beſtehen und. 
beide Räthe zufammen vie legislative Gewalt ausüden. 
Dieſes Metternich'ſche Bundesprojest, da s Quin⸗ 
quevirat, zeichnete fi alerdings dadurch aus, daß 
es, an die beſtehenden Verhaͤltniſſe ganz nahe ſich an⸗ 
lehnend, practiich ſehr leicht ausführbar war, wenn ed 
auch fhon, nur. wie Fürſten vertreten, eine 
Bertretung des deutfchen Volks, mie fie das englifche 
im Unterhaufe genießt, geradezu ganz ausſchloß. Es 
feheiterte aber dennoch an der Wiverhanrigfeit veuticher 
Zürften. Der Baier⸗volksfreundliche Max und der 
dicke würtembergiiche Friedrich, ‚beide von dem ge⸗ 
flürgten Napoleon mit der Souverainität erft dotirt, 
waren auf ihre ganz junge — noch nicht neuniährige 
— ‚Spuverainität fo eiferfüchtig, daß die Commiſſion, 
nachdem fie dreizehn Sitzungen gehalten Hatte, bereits 
am 16. November 1814 fi fpurlos auflöſte *). Baiern 
*) Stein fhrieb Wien am 4. Nov. 1814 über diefe 
Sonverainität an den Raifer Alcrander: „Die deutfchen 
Bären beeiferten fich, Ihrem Protector Napoleon zu gehors 
den und eilten, die Schranfen umzuwerfen, welche biefer 
ihrem Anfehn gefept oder gelafien: hatte und ſeitdem bildete 
A diefe ungeheure Mifchung von Rechten, Mißbräuchen und 
Anmaßungen, welche. ihre Gabinete Souverainität nennen. 
Europa iM daran ‚gelegen, daß ein Zuſtand det Gereiztheit 
der Wölfen, eigenmächtiger Plackerelen der Fürſten aufhöre; 
er berintraͤchtigt die innere und allgemeine Ruhe, Curopa if 
daran gelegen, daß nicht ein Schwarm kleiner Hoͤfe exiſtire, 
deren aufregende, ſtaͤnkernde und nothwendig treuloſe Politik. 
eine Verwicklung von Raͤnken und Schlichen unterhält, die 
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Hatte wiederholt durch feinen Wrede erklären laflen: 
„auf das Recht, mit Auswärtigen Verträge abzufchlies 
Ben, könne es nicht verzichten, well an dieſem Rechte 
der Nationalftolz Sefallen trage und ver König 
als Landesherr dieſe heilige Pflicht Habe.” Der vide 
König von Würtemberg klagte an einem Dctobertage 
31814 feinem Leibarzt: „Lieber Hardegg, man wird fi 
Alles gefallen laſſen müſſen — man wird fich balı 
fhämen, ein Würtemberger zu fein; — aber Gott 
wird mir beiftehen!“ 

Es war darauf die Rede zwifchen ven. beiden 
aroßen deutſchen Souverainen geweien, den politifchen 
Einfluß über die neuen Kleinen zwijchen fidy zu theis 
len: Deftreith hatte das Supremat in Süddeutſchland, 
Preußen in Norddeutſchland erhalten, ver Main und 
die Mofel die Theilungslinie bilden follen. Diejer 
Borfchlag, nach welchem nächſt Anſpach und Baireuth 
auh noch das 1797 den Franzofen gegen Venedig 
überlaffene Mainz und auch Eoblenz am Audfluffe ver 


mehr oder weniger auf die Verhältniffe der großen Höfe eins 
wirfen‘ ac. 20. Mnd in einer im Februar 1815 übergebenen 
Denkſchrift Stein’s heißt es fpeziell über Baiern: „Baierns 
Betragen während des Wiener Congreſſes war ftets gleid 
ehrgeizig, eingreiferifh und aufhetzeriſch; es hat das Kriege 
feuer aufgeblafen, die Entwicklung des Ständewefens in 
Deutfchland gehemmt, die Vereinzelung feftgehalten und 
dbiefe Grundſätze wurden gleihmäßig befannt 
vom KönigimTon desVade, vom Marfhall Wrede 
in dem des Montamiel und vom Kronprinzen in 
den verfhrobenen Redensarten von germani: 
fhem Patriotismus.“ 
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Mojel in den Rhein Oeſtreich zugefallen wären — um 
es an Baiern zu vertauſchen — hatte ebenfalls 
wegen ver. unenblichen Schwierigkeiten bei der Aus⸗ 
führung befeitigt werden müſſen: nit nur flanden 
hier wieder vie beiden fündeutichen Mächte entgegen, 
fondern auch im Norden Hannover. England fuchte 
durch fein neues Königreich Hannover ein Gontinen- 
talfoftem zu entwideln, welches auf der einen Seite 
fih an Holland, auf der andern an Braunfchweig und 
Heflen anreihte, es ſuchte in Norbdeutichland einen han⸗ 
növerifch-deutfchen Bund. 


Der populairfte Plan im deutfchen Volke war die 
Wiederherſtellung der alten römiſchen Kaifermürde, er 
war aber auch ver romantifchfle und ftellte fich gar 
bald den Politikern, die die Unterhandlungen trieben, 
al8 eine pure Unmöglichkeit dar. 


In dem leßterfihtenenen vierten Bande des Lebens des 
Minifterd Stein von Perg find die Verhandlungen, 
die über die deutjche Kaiſerwürde damals gepflogen 
wurden, umftändlich mitgetheilt. Ich begnüge mid, 
über viefen intereffanten Gegenftand einen kurzen Auß- 
zug zu geben. 


Der erfle Antrag geſchah am 16. Novbr. 1814 
von dem durch jeinen Prozeß mit dem verjagten Herzog 
Garl von Braunfchweig bekannten braunfchweigifchen, 
fpater Hanndverifhen Rath von Schmidt-Phi— 
felded, inden er den hannöveriſchen Cabinetäminifter 
Grafen Münfter im Namen von fünfundzwanzig 
Heinen, deutſchen Fürſten und der vier nachherigen 


en _ 


freien GStäpdte „zu verſtellung der deutſchen Kaiſer⸗ 
würde“ erſuchte. 

Am 25. Nov. antwortete hierauf Graf Man 
fer: „daß er wie Ueberzeugung theile, daß die nem 
Berfaffung am. zweckmäßigſten auf der Brundlage wm 
ulten Reichöverfaffung „mit Vermeidung deren Gebre 
Ken” Hergeftellt werde, daß Hannover um. fo folge 
. echter die Herflelung ber Kaiſerwürde verfolgen fonnte, 
da es deren Nieverlegung im Jahre 1806 und die 
Aufhebung ver Reich sverfaſſung niemals anerkannt, 
ſondern erklärt habe, das Reich und deſſen Haupt als 
den Rechten nach fortwährend anzuſehen. Seit Oeſt⸗ 
reichs Beitritt habe Hannover dieſe Macht zu Ueber⸗ 
nahme der Kaiſerwürde zu. bewegen geſucht, aber ver⸗ 
gebend, und in Volge ver fpäteren. Berhannlungen jei 
im Paifer Frieden allein die Herftellung eines Bundes 
ohne Haupt befchloffen wornen. Eine Würde ohne 
Mittel werde Deftreih nidt übernehmen, 
die Gewährung der Mittel aber gewiß. beveutenve 
Schwierigkeiten finden. 

Der Minifter Stein war gegen dad Metternich! 
fhe Quinquevirat, über welches er ſchon unterm 20. 
October 1814 an den Grafen Münfter gejchrienen 
hatte: „Ich gefiehe Ew. Excellenz offenherzig, ich habe 
fein DBertrauen auf die Quinqueviren, nicht auf ben 
feichten frivolen Metternich, nidt auf den Staatd- 
Fanzler (Hardenberg), der lieber flickt als heilt 
und, ohne ſich's zu geftehen, ein despotiſcher Bureau⸗ 
frat ift und auf die beiden andern (Wrede um 
Winzingerode für'Balern. und Würtemberg) aus 
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befannten Gründen gar nicht. Ew. Ereellenz kennen 
Deutſchland nicht wegen Ihrer langen Abweſenheit 
aus demſelben — daher kam es, daß Sie anno 1812, 
1813 wenig auf die Energie ver Deutſchen vertrauten 
und daher kömmt ed, daß Sie jet an Demagogen 
und Democraten glauben” *). Stein bieltam 17. Febr. 
1515 einen Vortrag über vie Nothiwendigkeit der Her- 
ftellung der beutfchen Kaiſerwürde vor Kaiſer Ale⸗ 
rander. 


„Jeder der verſchiedenen Höfe, namentlich Oeſt— 
reich, Preußen und Baiern, fieht mit Unruhe dem 
andern einen vorwiegenden Einfluß eingeräumt und 
zieht einen Zuſtand der Schwaͤche, des Schwankens 
einem ſtarken, feſten Zuſtande, der aber ſeinen Einfluß 
verringern würde, vor. Dieſe Betrachtungen entſpre⸗ 
ehen jedoch nach meinem Urtheil keineswegs einer weifen 
und freifinnigen Politik, wie fie allein zwiſchen ver- 
ſchiedenen Bunvesftaaten Zutrauen, Anbänglichkeit und 
Hingebung an dad Band, welches ſie vereinigt, zu 
unterhalten vermag.“ 


*) SrafMünfter hattean Stein gefhrieben: „Selbft 
der Anfang eines repräfentativen Syſtems, gefeglidh nieder: 
gelegt, wird mir erwünfcht fein. Die deutſche Gefchichte 
wird mit dem Wiener Congreß nicht endigen. Laffen Siees 
der Zeitfolge, das Angefangene weiter auszubilden. Unſere 
Nation ift noch zu wenig an parlamentarifhe Disfuffton ge: 
wöhnt, verfteht Regierungs- und politifche Gegenftände zu 
wenig. Der Hang, fih auszuzeichnen, wird Demagogen 
hervorbringen und flatt Freiheit werben wir Streitigfeiten 
. hervorrufen, wenn wir zu weit gehen.“ 
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„Die Befugniffe des Bundestags beftehen in ver 
Geſetzgebung über: 
gemeinwichtige Verwaltungdgegenflände, 
die Kriegseinrichtung, 
die auswärtigen Verhältnifſe, 
die Entſcheidung der Streitigkeiten zwifchen ven 
Fürſten unter fi und mit ihren Landſtänden.“ 
„Unter allen veutichen Staaten ift es befonvers 
für Preußen wegen jeinee Stellung in der Mitte 
Deutichlands von überwiegender Wichtigkeit, daß Diejed 
eine ſtarke Verfaſſung erhält und weiſe verwalte 
werde; ed muß mehr ald alle übrigen gegen ven Ver 
fall ver Kriegseinrichtungen ded Bundes, Störungen 
der inneren Ruhe, Hemmung der Bewegung des Kan 
dels beforgt fein; denn ed bedarf jener Kriegseinrich⸗ 
tungen zu feiner Vertheivigung, ed wird nothwendig 
in ale Zwifte feiner Nachbarn verwidelt, e8 wird ven 
größten Vortheil von ver Freiheit des Handels haben, 
da es im Befite ver großen Ströme ift und einen 
Ueberfluß an Erzeugniffen ver Erde und der Gewerbe 
bat, an veren freiem Umlauf ihm liegt." 
„Oeſtreich wird durch feine geographiſche Lage 
zur Seite Deutſchlands geſchoben; die Bundesfeſtungen 
decken nicht unmittelbar ſeine Grenzen, ſein Handel 
hat die Richtung nach der Donau und dem adriatiſchen 
Meere, die innern Zwiſtigkeiten Deutſchlands gehen es 
nur ſchwach an; es wird ſuchen, vorzugsweiſe mit 
Bayern gut zu ſtehen, deſſen Abhängigkeit ihm übri⸗ 
gend durch feine Lage gefichert wird, und feine Theile 
nahme an Deutfchland wird ſtets dem, was ihm aus 
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genblicklich paßt, untergeorbnet fein. Wir fahen es in 
diefem Geifte handeln, im deutfchen Comittee Liffig« 
keit zeigen, willig Maynz, Sranffurtunn Ha— 
nau an Bayern abzurreten, und eine Nachgie- 
bigkeit gegen daſſelbe zeigen, welche an Schwäche grängt, 
um ed fe an fich zu Enüpfen und in dem neuen 
Kampfe, den die polnische und ſächſiſche Angelegenheit 
herbeiführen zu wollen ſchien, mit Nugen zu verwenden.“ 

„Außerdem ift eine Entfrembung zwifchen ven 
Deftreihern und den Deutichen vorhanden; die Großen 
find eiferfüchtig auf den Vorrang der deutichen Fürs 
fen, die große Menge mißtrauet der Einficht, ver Bes 
wegung in den Geiftern, in ven Meinungen, welde 
AH Hei ihren Nachbarn zeigt *). Den Deftreichern be⸗ 
bagt die Ruhe; die Beweglichkeit und ver Idealismus 
der Deutfchen, felbft die Verfchievenheit in der Sprache 
verurfacht ihnen Mißbehagen — ſie mefien alle ihre 
politifchen Leiden Deutſchland bei; fle vergefien, daß 
«8 daß Heer der deutichen Ligue war, welches ihnen in 
der Schlaht am weißen Berge Böhmen unterworfen 
bat und daß es Feine veutiche Familie giebt, deren 
Vorfahren nicht ihr Blut in den Ebenen Ungarns ver- 

*) Nah dem ſchon angeführten Briefe Stein’s un 
Münfter, Wien vom 20. Oct. 1814, bielt er. bie Ginfühs 
zung einer fändifhen Verfaſſung in Deftreih für unmöglich 
„bei denen Gefinnungen der Regierung und felbft eines gro- 
gen Theild der Regierten, die, wie mir durch einen 21/gs 
jährigen Aufenthalt in den Erbſtaaten fehr wohl befannt tft, 
auch in dieſem Punkt aus mannichfaltigen Gründen eine Neues 
rung ſcheuen.“ | 

Oeſtreich. IX, 23 
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goffen Hätten, um deſſen Beflg dem Haufe Oeſterreich 
zu fichern.” 

„Wenn man zugefleht, daß Defterreich ein gerin⸗ 
geres Interefie an Deutſchland Hat, ald Preußen, daß 
fogar in feinem Innern Beflanptheile find, vie nad 
einer Trennung fireben, wenn man deſſen ungeachtet 
"glaubt, daß vie Vereinigung Oeſtreichs mit Deutfd: 
fand für letzteres unerlaßlih und für Das politiſche 
Wohl Europa’d im Ganzen nüblich ift, fo Fann man 
fih auch nicht weigern einzuräumen, daß ein verfuf 
fungsmäßige® Band gebildet werden muß, welches 
Deftreich wieder mit Deutichland vereinige und beide 
dadurch verbinde, daß jenem ein großer Einfluß, ein 
Uebergewicht eingeräumt werde, welches ihr gegenfeitiges 
Verhältniß auf Vortheil und Pflicht begründe.“ 

‚Da die gegenwärtige Lage Deutfchlands vie felt- 
fame Verbindung einer Macht von zehn Millionen 
Menschen, wie Breußen, mit dem Bürftenthum Va—⸗ 
duz von 4000 zeigt, fo wird jedes Anfehn, werde es 
nun einem Directorium von Fünfen oder einem ein: 
zigen und alleinigen Oberhaupt anvertraut, auf jo vers 
ſchiedene Theile eine verſchiedene Wirfung Außern, e8 wird 
einwirfend fein für die einen, befehlend für vie andern, 
aber in beiden Ballen ein feftere8 und lebendigeres 
Beftehen Haben, wenn es einem Cinzigen, ald menn cd 
mehreren übertragen iftz denn im leßteren Falle wäre 
es ſchwach im Grundja und ſchwach durd vie Be 
ichaffenheit ded Werfzeugd, welches es ausübt.‘ 

„Die Befugnifje, deren Ertbeilung an die Kaiſer⸗ 
würde man bei der jeßigen Lage Deutfchlands mit 
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Hoffnung auf Erfolg vorfchlagen Eünnte, beichränfen 
fih auf Theilnahme: 
an ver Geſetzgebung, 
“an der richterlichen Gemalt, 
“an der Leitung der Kriegsmacht, 
- auf Ehrenrechte.“ 

„Die Oefeggebung über Gegenftände von all« 
gemeiner Wichtigkeit für den Bund und das Recht des 
Kriegs und Friedens müſſen dem Bundestage und dem 
Kaifer anvertraut werden, das Antragsrecht gebührt 
dem einen, wie dem andern; die Kaiſerliche Genehmi⸗ 
gung wird erfordert, um einem Vorſchlage des Bun⸗— 
destags Geſetzkraft zu ertheilen.” 

„Die richterliche Gewalt wird ausgeübt 
durch ein Gericht, deſſen Borftand der Kaijer ernennt; 
die Mitglieder werden ed durch den Bundestag; der 
Kaifer Hat die Augführung der Urtheile nach vorzu= 
fchreibenden Formen.” 

„Die Leitung der Kriegsmacht wird im 
Kriegäzeiten dem Kaifer und einem Rath dreier Für⸗ 
ften anvertraut, deren einer ſtets Preußen ift, die 
beiden andern wählt der Bundestag.‘ 

„Die Ehrenrechte des Kaifers find: ver 
Kaifertitel, feine Eigenjchaft als erbliches Oberhaupt 
des Bundes; alle Handlungen ver Gefeßgebung und 
Gerichtsbarkeit gefchehen in feinem Namen; die Ge— 
fandten, welche der Bundedtag zu Unterbandlungen mit 
fremden Mächten ernennt, erhalten ihre Beglaubigungs«- 
fohreiben vom Kaifer, fein Gefandter am Bundestag 
genießt den Rang eines Fatjerlichen Commiſſarius.“ 

23 * 
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„Alexander folgte : viefem Vertrage mit Theil⸗ 
nahme und fah lebhaft die Nothwendigkeit des Vor⸗ 
ſchlags ein.” 

Nicht eben fo Metternich. Am 20. Februar 
hatte er mit Graf Solms⸗-Laubach eine Unter 
redung über die Annahme der Kaiſerwürde. Er auferle 
darin: ‚er für feinen Theil könne weber dazu rathen, 
noch abratben; im nördlichen Deutfchland wünſchten 
fie die Eleineren Fürſten, aber Preußen fei abgeneigt 
und Deftreich würde dadurch in Verwicklungen mit 
Preußen gerathen; ohnehin jet dort fchon Durch das 
Königreich der Niederlande ein Gegengewidht vorhanden. 
In Süddeutfchland hindere Baiernd Macht jedes Ein- 
greifen der Ealferlichen Gemalt und bier fcheine man 
überhaupt viel weniger als im nörvlichen den Wunſch 
nad einer Verfaffung zu haben.‘ 

Der Mann, der am ftärkften gegen das Kaiſer⸗ 
projeet aufırat, war Wilhelm von Humboldt. 
Er fügte dieſes Auftreten durch eine Menge Elare und 
belle Gründe: 

„I. Es ſei unmöglich, einem deutjchen Kaijer die 
erforderliche Diacht zu geben, Preußen Eönne fidy dem 
nicht unterwerfen, Baiern und die anderen mächtigeren 
Fürſten (namentlich Hannover) würden es nicht wollen. 

2. Die Kaifermwürde ohne diefe Madt 
würde ihrem Inhaber nicht hinreichenden 
Vortheil gewähren, er daher den Vortheil feiner 
eigenen Staaten dem Deutſchlands ſtets vorziehen. 

3. Diefe Gefahr erfcheine am größten bei Ueber 
tragung der Würde an Oeſtreich. Dieſes habe Bel 
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gien, Vorderöſtreich, feinen Einfluß auf die geiftlichen 
und Eleineren Fürſten verloren; feine Hauptmacht liege 
in alten, Ungarn, Polen; feine deutſchen Befigungen 
hingen damit zufammen. Habe Deftreih fhon 
früher feine Pflichten gegen das Reich ver- 
nahläffigt und fein Intereſſe dem Deutſch— 
lands vorgezogen, fo merbe e8 jeht noch 
viel mehr der Fall fein. In Folge der Kaifer- 
würde werde eine Abhängigkeit der kleinen Bürften, 
mie im Rheinbunde, eintreten. 

4. Ein Bund ohne Haupt gemähre noch immer 
Die nach den Umftänden erreichbaren Bortheile, entferne 
die Unzuträglichkeiten, fei allein möglich; denn: 

5. Da gegen die E£aiferlihe Macht ein Gegen- 
gewicht nothwendig fei, wozu in allen biöherigen 
Planen Preußen allein oder mit Baiern oder zwei 
Wahlfürften mit Rechten ausgeſtattet werde, jo 
werde mit der Kaiſerwürde vie Eiferfucht gegen die— 
felbe wachfen und Hemmungen eintreten, die zu über⸗ 
winden der Raifer wieder größere Macht erhalten müſſe, 
als die zur Vertheidigung Deutfchlands erforderlich ſei. 

6. Wenn Krieg und Brieven allein vom Kaifer 
abhängen oder feiner Genehmigung bebürfen, fo könne 
er den gerechteſten, edelſten Nationalauffhwung vers 
eiteln; gebe man ihm nur mehrere Stimmen, fo ent- 
ſtehe derſelbe Mangel an Einheit und Kraft, welchen 
man bei einer Bundesverfaſſung beflage. 

7. Die Ruhe und Sicherheit Deutjd> 
lands und ihr Einfluß auf das Gleichgewicht 
Europas berube ſtets auf der Einigkeit 
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Preußens und Deftreihß, die wahre Gefahr 
in deren Uneinigfeit. Die QAufgabe bei einer 
deutfchen Verfaſſung müſſe daher Hauptfächlich mit fein, 
in den verfafjungsmäßigen Verhältniffen ver beiden 
Mächte jeden Grund zur Uneinigfeit zu ent- 
fernen und im unglüdlichen Falle eines Kriegs unter 
ihnen den Deuiſchland und Europa treffenden Stoß 
‚weniger fühlbar zu machen. Gin Kaiferthum bewirfe 
ſchon durch fein Dafein einen Gegenſatz Deſtreichs gegen 
Preußen und zwinge im Kriegsfalle Deutſchland, mit 
Deftreihh zu geben oder die Verfaſſung zu brechen. 
In einem Bunde hingegen mürden die Berührungen 
fanfter und gefahrlofer und jelbft bei ausbrechendem 
Kampfe zwifchen Deftreich und Preußen könne Deutſch⸗ 
land verfaffungdgemäß neutral bleiben unter Baierns und 
anderer größerer deutfchen und fremden Mächte Schutz.“ 

Der Staatskanzler Hardenberg erklärte: er 
könne ald preußischer Minifter unmöglich in eine Ber: 
mehrung der Öftreichiihen Macht durch die Kaiſerwürde 
willigen, Oeſtreich habe ohnehin eine Neigung, fidy mit 
Baiern und Branfreich gegen Rußland, Preußen und 
England zu verbinden — er werde in Berlin Ale 
gegen fich empören, wenn er Deftreich zur Kaijerwürde 
verhelfe. 

Am 24. Februar hatte Stein eine Unterredung 
mit Wellington. Stein's Aeußerungen gegen bie 
fen practifhen Mann waren bemefien. „©egenmärtig, 
fagte er, babe man einen Bundesplan gemacht, ter 
nicht gehen Fünne, da fünf dirigirende und divergirende 
Höfe ſich nach verfchierenen Verhältniſſen in ven Ein 





Fluß theilten; es wäre vielleicht möglich, viejem 
Uebel durch die Beſtellung eines Bunded- Oberhaupt 
abzuhelfen, da eigentlich das wahre politifche Intereffe 
Preußens und Oeſtreichs nicht im Widerſpruch fiche.“ 
Darauf entgegnete der practifche Herzog kurz und un— 
ummiunden: „Die Bildung eines ſolchen Oberhaupts 
iſt jegt nicht möglich” und das warı Alles. 

Am 27, Februar schrieb aber dennoch Stein 
anderweit an Hardenberg: 

„Der Schlußfolge, weldye die Nothwendigkeit bes 
welſen ſoll, Oeſtreich durch ein ehrenvolles und vers 
faſſungsmäßiges Band an Deutſchland zu knüpfen, ſetzt 
man entgegen, daß die Kaiſerwürde lange vor 1806 
allen⸗ Glanz und allen wohlthätigen Einfluß verloren 
Habe — und daß man dem Wechfelfchlufje nicht ent⸗ 
geben fünne, entweder dieſer Würde ein Anſehen beis 
zulegen, welches mit den Nechten ver Bundesglieder 
unverträglich wäre, oder fie in einem Zuftande der 
Schwäche zu laffen, ver fie vollfommen unnüg macht.“ 

„Das Faiferliche Anfehen war noch in den Jahren 
1805 und 1806 unmittelbar vor feiner Auflöfung eine 
mohlthätige ſchuͤtzende Macht: es verpflichtete Baiern, 
mit feinen Bedrückungen der Heineren Staaten einzu— 
halten, die übrigen Fürſten, die ihnen durch den Reichs- 
deputationsreceß von 1802 auferlegten Verpflichtungen 
zu erfüllen.“ 

„Sein Dafein war keinetwegs im Gegenfag zu 
Preußens Unabhängigkeit, welche dadurch weder in der, 
innen Verwaltung, noch in ven Verhäftniffen zum 
Auslande beengt ward und jest Feinen Grund mehr 
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haben wird, ſich von Deutjchlaud zw trennen, womit 
e8 durch feine geographifche Lage vereinigt iſt.“ 

„Die Aufftelung einer leitenden Einrichtung des 
Bundes — mag man ihr nun einen gefhidt- 
lien Namen geben, der fo viel @rinnerun- 
gen zurüdruft, wie der des Kaifers, oder 
einen andern —, einer mit Rechten audgeftatteten 
und mit beflimmter Verantwortlichkeit beladenen Eins 
richtung — iſt fo wefentlih, um einer Verſammlung, 
wie der Bundestag, einen regelmäßigen fortfchreitenven 
Gang zu ertheilen, daß ich die Abweſenheit einer fol 
chen Einrichtung ald einen Grund betrachte, wodurch 
der Bundestag von feiner Geburt an gelähmt fein wird.” 

„Eine zweite Betrachtung tritt der erften Hinzu, 
nämlih die Nothwendigkeit, DOeftreih durch Gründe 
des Vortheild und der Pfliht an Deutfchland 
zu Enüpfen und zu verhindern, daß «8 ſich nicht durch 
Frankreich in ven mannichfaltigen flaatlihen VBerwid- 
lungen binreißen lafje, weldye eine vielleicht nahe Zu= 
funft bringen wird.’ 

In Deftreih war nur Philipp Weffenberg, 
der Bruder de3 berühmten Bifchofd, für das Kaiſer— 
project. Gegen die Annahme der Kaiferwürde durch 
Deftreich bildete fich eine inländische öftreichiiche Partei, 
unter den Grafen Zichy und Ugarte und hinverte 
Metternid. 

Am 23. März erklärte Metternich den Abgeord⸗ 
neten der Eleinen deutſchen Fürſten und ver freien Stätte, 
dem Furbefitfchen Gefandten Graf Keller, dem med 
Venburgifhen Baron Pleffen und dem Senator 
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Smidt von Bremen: „die Kaiſerwürde könne Oeſt⸗ 
reich jetzt nicht annehmen wegen des Widerſpruchs von 
Preußen und Baiern.“ 

Es darf nicht unerwähnt gelaſſen werden, daß 
Stein, „wäre die Herſtellung ver Kaiſerwürde gelun« 
gen, zweifelsohne des Kaiſers QUuftrag, ihn in der 
Bundesverſammlung zu vertreten und deren Arbeiten 
zu leiten, empfangen und übernommen haben würde. 
Diefes fcheinen auch die Hoffnungen feiner Verehrer 
geweſen zu jein, die fich in Artikeln des Rheinifchen 
Merkur ausſprachen.“ 

Die Romantif des üftreichifchen Kaiferprojects 
Stein’d lag offenbar darin, daß, abgejeben von der 
fehr begreiflihen Weigerung Preußens, Oeſtreich ein 
Amt übernehmen folle mit viel Pflichten und wenig 
Vortheilen. 

Unter den Preußen war es unter andern Rahel, 
die damals in Töplitz lebte, welche für die Wiederge— 
burt Deutſchlands ein gar lebhaftes Intereſſe nahm. 
Sie ward dabei von Gentz einmal merkwürdig abges 
fertigt, als fie ihm ein paar Schriften von Thibaut 
und Kohlraufch empfohlen hatte. Er jchrieb ihr 
unterm 7. Auguft 1514 aus Baden: „Spannen Sie 
um Gottes Willen IHre Wünſche und Hoffnungen nicht 
zu hoch. Bon dem, was Sie am meiften im Auge 
zu haben fcheinen, wird, ich fürchte, gar wenig ge= 
ſchehen x. Bis jest habe ich über den Fünftigen Zus 
ftand von Deutichland noch nichts geſehen, das meine 
Aufmerfjankeit auch nur auf fünf Minuten hätte feſ⸗ 
feln können und überhaupt finde ich vie politifche 
Schriftitellerei dergeftalt gejunfen, daß es wir nicht 
mehr einfällt, mir in gedruckten Blättern Raths zu 
erholen. Daß die Staats- und Geſchäftsmänner Bei» 
fere8 und Größeres liefern werden, behaupte id 
veshalb nicht; aber eben darum Habe ich über viele 
unerreichbare Dinge längjt meine Partie genommen. 
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Wenn Sie Ulles dad wüßten, mas und wirf- 
lich drückt, oder diedragen fennten, aufwelde 
Antworten gefunden werden müjfjen, alle 
die ihweren Probleme, die und weit näher 
liegen, als das allgemeine Gefegbud für 
Deutihland (vdeſſen Wünſchenswürdigkeit ich noch 
gar nicht anerkenne, deſſen Möglichkeit ich faft abſo⸗ 
lut beſtreie) — Sie würden bald aufhören, 
von Thibaut und Kohlrauſch zu ſprechen.“ 

Die Staatsraiſon, aus welcher Napoleon die vie⸗ 
Ien Kleinen Könige und Eleinen Großherzoge in Deutfchland 
placirt Hatte, war fehr offenbar, wenn auch nicht jehr 
ehrenvoll für vie Kleinen Könige, Kleinen Großherzoge 
u. |. w. gewefen. Geheimer und noch weit weniger 
ehrenvoll für Könige und Großherzoge mar der Grund, 
aus dem fie fich ver Chef einer andern Großmacht, 
die ſchon 1803 mit Frankreich über die Geſchicke Deutich- 
lands diſponirt Hatte, gefallen fieß, und den er in 
einer vertraulichen Unterredung gegen Stein auslie. 
Rußland war der Hauptbeichüßer der Fleinen, Fleinften 
und allerfleinften Eouverainitäten Deutſchlands, aus 
Vietät gegen die Im Teftament Peters des Großen 
infinuirte Empfehlung. Wie der damals in ruffijchen 
Dienften itebende General von Wolzogen in ſei— 
nen neuerlich publizirten Memoiren berichtet, Außerte 
Alexander offen gegen Stein, ed gefhähe, „um 
die rufftfchen Oropfürften und Großfürftinnen ins fünf- 
tige mit paffenden Mariagen veriorgen zu können.“ 
Darauf hatte Stein dem rufftfchen Kaifer erwidert: 
„Das babe ich freilich nicht gewußt, daß Em. Maj. 
aus Deutfihland eine ruffifhe Stuterei zu 
machen beabfihtigen!‘ 


— — —— — 


Dudvorn H. W. Schmidt in Halle 














